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lieber  die  benutzten  Ausgaben  der  Quellen  ist  kurz  das  Folgende  zu 
bemerken.  Bei  den  Gescbkhtschreibern  habe  ich  mich  an  Boauuet  gehalten, 
fiir  einzelne  zweifelhafte  Steilen  Uber  die  handschriftliche  Lesart  Auskunft 
aus  den  Vorarbeiten  für  die  M/>numenta  Germ,  (ustorica  erhalten;  für  die 
Vitae  sind  vorzuglich  Mahillons  Acta  benutzt ,  bei  denen  weiche  im  zweiten 
Bande-  stehen  dieses  nicht  besonders  angeführt ;  b«n  der  Vita  Eligii  ist  Da- 
eherys,  bei  der  des  Desiderius  Catnrcensis  Labbes  Ausgabe,  bei  einzelnen 
anderen  die  der  Acta  SS.  zu  Rathe  gezogen.  —  Die  Gesetze  sind,  soweit 
sie  in  den  Leges  der  Mou.  G.  h.,  erschienen ,  nach  diesen ,  die  Lex  Salica 
noch  meiner  Ausgabe  nnd  Merkel ,  einzelnes  nach  Pardessus  angeführt ,  die 
anderen  Leges  nach  Walter.  Die  Formeln  nach  Roziere ,  doch  immer  mit 
Rucksicht  auf  die  Sammlungen  denen  die  einzelnen  angehören,  ein  paar,  die 
ich  dort  nicht  linden  konnte,  nach  den  für  die  frühere  Ausgabe  mir  zugang- 
lich gewesenen  Sammlungen  der  Gesellschaft  für  altere  Deutsche  Geschichls- 
kunde.  --  Bei  den  Urkunden  liegt  die  neue  Ausgabe  der  Diplouiata  et  char- 
lae  von  Brenuigny  und  Dnjfaeil  welche  Pardessus  besorgt  bat  (citiert:  Dipl.) 
zu  Grunde,  doch  sind  die  .Nachträge  von  Bordier  und  die  bessern  Texte  von 
Tardif  berücksichtigt,  die  Traditionen  Deutscher  Klöster  nach  den  besonde- 
ren Anagaben  benutzt,  der  Weissenbnrger  von  Zeass,  der  Sangaller  im  Ur- 
kundenhuch  der  Abtei  Sancl  Gallen  von  Wartmann,  die  Salzburger  nach  der 
neuen  Ausgabe  von  Keinz.  Ich  glaube  dass  kein  Chat  un berichtigt  geblieben 
ist,  wenn  seit  der  ersten  Auflage  ein  neuer  Text  erschienen.  Und  wie  gern 
hätte  ich  auch  für  die  Geschicbtacbreiber  einen  solchen  angeführt! 
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I.    Die  Wanderungen  und  Eroberungen 
der  Deutschen ,  die  Begrfindnng  des 
Fränkischen  Reichs« 

Die  Gebiete,  in  welchen  wir  zuerst  die  Deutschen 
kennen  lernen,  sind  ihnen  im  Lauf  der  Zeiten  nicht  un- 
verändert gehlieben.  Wie  sie  gleich  zu  Anfang  unserer 
geschichtlichen  Kunde  in  vordringender  Bewegung  vom 
Osten  und  Norden  gegen  Süden  und  Westen  begriffen 
sind,  ihre  Nachbarn,  die  Kelten,  bedrängen  und  weiter- 
schieben und  dann  nur  von  der  Macht  der  Römer  eine 
Zeit  lang  aufgehalten  und ,  wenn  auch  nicht  unterworfen, 
doch  in  bestimmte  Grenzen  eingeschlossen  werden:  so  er- 
heben sie  sich  nach  fast  zwei  Jahrhunderten  zu  neuen  An- 
griffen gegen  die  nun  Römischen  Provinzen  am  Rhein  und 
au  der  Donau. 

Waren  es  dort  im  Westen  zunächst  nur  vereinzelte 
kriegerische  Unternehmungen,  um  die  es  sich  handelt, 
Versuche  mitunter  einzelner  Scharen,  mitunter  vielleicht 
ganzer  Völkerschaften,  neue  Sitze  zu  erlangen,  wenn  es 
galt  in  ofTenem  Kampf  mit  den  mächtigen  Römern,  unter 
Umständen  aber  auch  in  friedlichem  Anschluss  an  diesel- 
ben, selbst  in  einer  gewissen  Unterordnung  und  mit  Ver- 
pflichtung zum  Dienst:  so  zeigt  sich  im  Osten  gegen  die 
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Donau  ein  Andrängen  auch  solcher  Stämme  ,  welche  bis- 
her im  Innern  sesshaft  waren,  die  jetzt  aber,  gemischt  mit 
den  alten  Anwohnern  der  Donaugrenze  t  diese  zu  über- 
schreiten oder  wenigstens  die  Lande,  welche  Rom  auch 
jenseits  des  Flusses  in  seine  Provinz  verwandelt  hatte, 
einzunehmen  suchten. 

Es  sind  die  Angehörigen  des  Gothisch-Vandalischen 
Stammes,  welche  hier  zuerst  in  die  Geschichte  eingreifen. 
Den  anderen  Germanischen  Stämmen  an  geistiger  Anlage 
und  Empfänglichkeit  fast  überlegen ,  durch  manche  Eigen- 
tümlichkeit ausgezeichnet,  sind  sie  bisher  mit  der  Cultur- 
welt  Europas  in  keine  Verbindung  gekommen,  haben  von 
den  Römern  keinerlei  Einwirkung,  weder  feindliche  noch 
friedliche,  erfahren,  sind  aber  auch  noch  nicht  zu  ganz 
stätigen  Verhältnissen,  zu  festen  Sitzen  gelangt.  Hier 
hat  die  Germanische  Wanderung  am  wenigsten  einen  Ab- 
schluss  erreicht:  ein  innerer  Trieb  zur  Gewinnung  neuer 
günstigerer  Wohnsitze  und  der  Andrang  fremder  feindlicher 
Völker  in  ihrem  Rücken  mögen  zusammengewirkt  haben, 
um  die  Gothen  aus  den  Landen  an  der  Ostsee,  Oder  und 
Weichsel,  wo  wir  sie  zuerst  kennen  lernen ,  wegzuführen. 
Was  so  als  Anfang  einer  neuen  Bewegung  erscheint,  ist 
vielleicht  aber  nur  die  Fortsetzung  der  Wanderung,  wel- 
che die  Deutschen  zuerst  in  diese  Gegenden  führte  und 
die  eine  Zeit  lang  aufgehalten  war,  doch  nie  ganz  still- 
gestanden, und  dann  nur  neue  Impulse,  sei  es  von  äusse- 
ren Einwirkungen,  sei  es  durch  innere  Erschütterungen, 
erhalten  hat1.    Ein  Theil  des  Herminonischen  Stammes 

1  Vgl.  was  ich  Göll.  G.  A.  1864  St.  26  in  Beziehung  auf  die  An- 
sichten v.  Wietersheims  und  Pallmanns  in  ihren  Werken  Ober  die  Geschichte 
der  Völkerwanderung  bemerkt  habe. 
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wird  mit  in  diese  Bewegung  hineingezogen.  Und  auch 
die  Völkerschaften  im  Westen  bleiben  von  ihr  nicht  un- 
berührt. Aber  die  bedeutendste  Veränderung  findet  im 
Osten  statt. 

Da  werden  die  alten  Sitze  aufgegeben,  fremden  Völ- 
kern überlassen :  bis  an  die  Elbe,  die  Saale  und  den  Main 
und  im  Norden  bis  über  die  Mitte  der  einst  Girabrischen 
Halbinsel  weicht  die  Deutsche  Bevölkerung  zurück:  Sla- 
ven  und  Dänen  ziehen  ein  und  drücken  dem  Lande  das 
Gepräge  ihrer  Nationalität  auf. 

Dafür  findet  der  Gothische  Stamm  nach  dem  Südosten 
hin  eine  neue  Ausbreitung:  da  er  weder  die  Reihe  der 
Deutschen  Völker  im  Westen  durchbrechen  kann  —  nur 
die  Burgunden  bahnen  sich  einen  Weg  durch  sie  hindurch 
—  noch  die  Römer  an  der  Donau  bewältigen  —  nur  Da- 
cien  wird  geräumt,  wie  im  Westen  die  Besitzungen  dies- 
seit  des  Rheins  und  der  Donau  — :  so  machen  sie  sich 
Bahn  gegen  den  Osten  und  besetzen  hier  die  Lande  am 
Pontus  ostwärts  bis  an  den  Don. 

Eine  grosse  Herrschaft  ist  da  begründet  worden:  über 
die  Flachebenen  des  östlichen  Europa  hin  erstreckte  sich 
die  Gewalt  des  Ermanarich,  der  nach  der  Mitte  des  vier- 
ten Jahrhunderts  herrschte.  Sie  vereinigte  Völker  ver- 
schiedenen Stammes,  wie  sie  hier  seit  lange  sesshaft  oder 
neuerdings  eingewandert  waren l.    Aber  der  König  und 

1  Ammian  XXXI,  3,  1.  Jordanis  c.  23.  Vgl.  besonders  Röpke,  Die 
Anfange  des  Königlhums  bei  den  Gothen  S.  104  ff.;  Dahn,  Könige  II,  S. 
56.  Die  Zweifel  v.  Sybels,  Entstehung  des  D.  Königlhums  S.  155,  und  Pall- 
manns,  Völkerwanderung  I,  S.  47,  kann  ich  nicht  für  begründet  halten,  wenn 
auch  die  spätere  Erzählung  manches  hinzugethan  haben  mag.  Ebensowohl  die 
Stellung,  welche  Ermanarich  in  der  Sage  einuimmt  (vgl.  darüber  Uhland, 
Schriften  VI,  S.  183),  wie  die  Worte  des  Ammian  zeugen  von  der  Bedeu- 
tung seiner  Person  und  seiner  Herrschaft. 
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das  herrschende  Volk  waren  Deutsch.  Hier,  fernab  von 
dem  Römischen  Reich,  in  Gebieten  die  dieses  den  Deut- 
schen streitig  zu  machen  am  wenigsten  gewillt  sein  ko un- 
ten, in  einem  gewissen  friedlichen  Verkehr  mit  demselben, 
ist  ein  Reich  aufgerichtet,  das,  wenn  es  Bestand  hatte,  für 
den  Fortgang  Deutscher  Geschichte  die  grösste  Bedeutung 
haben  rausste.  Eben  damals  gaben  die  westlichen  Gothen, 
welche  nördlich  der  Donau  Sitze  eingenommen  hatten,  be- 
reits den  Lehren  des  Christenthums  Eingang:  ein  Einge- 
borner  des  Stammes,  Ulfila,  benutzte  die  erworbene  clas- 
sische  Bildung,  um  den  Volksgenossen  die  Mittel  einer 
höheren  Cultur  zuzutragen.  Welche  Aussichten,  wenn  die 
Entwicklung  auf  diesen  Wegen  fortgehen  konnte! 

Aber  es  blieb  eine  vorübergehende  Erscheinung.  Nur 
zu  bald  erlag  die  Gothische  Herrschaft  dem  Angriff  feind- 
licher Horden,  die  sich  von  dem  Osten  Asiens  her  nach 
dem  Abendland  wälzten ,  die  Germanische  und  die  Römi- 
sche Welt  gleichmässig  bedrohten,  und  wenn  sie  auch 
nicht  im  Stande  waren  sie  zu  überwältigen  und  dauernd 
eine  Herrschaft  auf  Europäischem  Boden  zu  gründen,  doch 
den  Austoss  zu  neuen  gewaltigen  Veränderungen  gaben. 

Durch  den  Einbruch  der  Hünen  sind  die  Gothen  ge- 
nöthigt  die  Gebiete  am  Pontus  und  an  der  Donau  zu  ver- 
lassen, neue  Sitze  zu  suchen,  die  sie  nun  innerhalb  der 
Grenzen  des  Römischen  Reiches  finden.  Andere  stamm- 
verwandte Völker,  besonders  Vandalen,  sind  ihnen  gefolgt. 
Wenn  sie  da  eine  Oberhoheit  der  Römischen  Gewalten 
anerkannten,  in  den  Verband  des  Römischen  Staates  als 
Verbündete  (foederati)  eintraten,  so  haben  sie  doch  auch 
so  nur  an  der  Auflösung  und  Zertrümmerung  des  Reiches 
gearbeitet,  ja  dazu  mehr  beigetragen,  als  die  Stammge- 
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nossen,  welche  in  alter  Weise  feindliche  Angriffe  gegen 
die  Grenzen  machten  und  lange  nur  einzelne  kleinere  Ge- 
biete den  Römern  abzugewinnen  vermochten,  denen  erst 
der  Weg  in  das  Innere  des  Reichs  gebahnt  wurde,  als 
der  Westgothe  Alarich  auf  dem  Boden  Italiens  erschien, 
Rom  in  seinem  Mittelpunkt  bedrohte,  am  Ende  die  Haupt- 
stadt mit  Sturm  einnahm. 

Inzwischen  haben  Alamannen  die  Gebiete  zwischeu 
dem  obern  Lauf  des  Rheins  und  der  Donau  besetzt;  Fran- 
ken sind  am  Mittelrhein  und  an  der  Mosel  vorgedrungen, 
während  andere  desselben  Namens  von  den  Mündungen 
des  Rheins  und  der  Batavischen  Insel  her  nach  dem  Sü- 
den ziehen ;  hinter  ihnen  erscheinen  die  Sachsen  und  ma- 
chen gleichzeitig  Angriffe  zur  See  an  den  Gallischen  und 
Brittaunischeu  Küsten. 

Es  sind  neue  Namen,  doch  nicht  neue  Völker 1.  Von 
einer  Einwanderung  derselben  jetzt  erst  in  die  Gebiete, 
in  denen  sie  auftreten,  weiss  kein  historisches  Zeugnis, 
nur  späte  Sage  zu  berichten.  Auch  eine  eigentliche  Wan- 
derung, wie  dort  im  Osten,  hat  nicht  stattgefunden  2. 

Die  Sachsen  und  die  ihnen  verbunden  waren,  Friesen 

1  Im  wesentlichen  stimmen  hiermit  die  Untersuchungen  J.  Grimms,  in 
der  Geschichte  der  Deutschen  Sprache,  zusammen;  nur  dass  er  auch  die 
Namen  wohl  Tür  erheblich  aller  hält  als  die  Zeit,  da  sie  uns  bezeugt  wer- 
den. Die  Bedeutung  der  Namen  bleibt  trotz  aller  Versuche  sie  zu  erklären 
mebr  oder  weniger  dunkel. 

3  Zeuss  lässl  im  allgemeinen  die  Deutschen  Völker  viel  zu  sehr  wan- 
dern: sowie  verschiedene  Angaben  der  Geographen  nicht  zusammenstimmen, 
soll  eine  solche  Wanderung  stattgefunden  haben.  Dagegeu  ist  Ledeburs  Be- 
streben anzuerkennen,  die  Sitze  der  einzelnen  Völkerschaften,  namentlich  im 
nordwestlichen  Deutschland,  fest  zu  bestimmen.  Vgl.  Pallmann  I,  S  4,  der 
dem  Widersprach  gegen  die  Ansicht  von  Zeuss  u.  a.  einen  etwas  starken  Aus- 
druck gegebeu  hat. 
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auf  der  einen,  Angeln  auf  der  andern  Seite,  haben  wohl 
einen  Theil  der  früheren  Sitze  auf  der  Gimbrischen  Halb- 
insel aufgegeben,  dafür  wenigstens  jene  eine  Ausbreitung 
nach  dem  Süden  hin  gewonnen.  Doch  gehört  dies,  so- 
viel wir  sehen,  späterer  Zeit  an.  In  der  Hauptsache  sind 
es  die  alten  Ingävonischen  Völkerschaften,  welche  unter 
einem  Namen  auftreten,  der  ursprünglich  nur  von  einem 
einzelnen  Theile  galt dann  aber  weitere  Verbreitung  er- 
hielt, eine  Zeit  lang  auch  die  Friesen  umfasste,  die  doch 
in  Recht  und  Sprache  noch  mannigfache  Verschiedenhei- 
ten zeigen. 

Mit  dem  Namen  der  Franken  werden  die  Völkerschaf- 
ten des  alten  Istavonischen  Stammes  bezeichnet:  soweit  die 
Sitze  dieser  reichen  vom  Main  bis  abwärts  zu  den  Mün- 
dungen des  Rheins,  werden  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
Franken  genannt2:  Chatten,  Attuarier,  Ampsivarier,  Cha- 
maven,  Si gambern  sind  unter  diesem  Namen  vereinigt8; 

1  Dabei  nehme  ich  an,  dass  die  'A£ovsst  welche  Ptoleraaeus  auf  der 
Cim  brachen  Halbinsel  nennt,  wirklich  die  Sachsen  sind.  Die  Ansichten  Neue- 
rer, welche  von  einer  Eroberung  der  Lande  und  Unterwerfung  der  Völker 
südlich  der  Elbe  durch  die  Nordalbingischen  Sachsen  sprechen,  halle  ich  für 
ganz  unhistorisch.  Vgl.  Bolze,  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr.  S.  9  ff.;  Ho- 
ckenbeck, De  Saxonuiu  origine  (MonasU  1868)  S.  17  ff. 

2  Die  Stellen  Zeuss  S.  326. 

8  In  der  Peulingerscben  Tafel  steht:  Chamavi  qui  el  (et)  Franci; 
Ammian  XX,  10,  12  sagt:  Rbeno  exinde  transmisso,  regionem  subito  percus- 
sit  Francorum  quos  Atluarios  vocant.  Möllenhoff  will  auch  Franci  Chattuari 
(statt  Gallovari)  in  dem  Anhang  zu  dem  Verzeichnis  der  Römischen  Provin- 
zen vom  J.  297  lesen,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1862  S.  492.  Besonders  wich- 
tig ist  die  Stelle  des  Sulpitius  Alexander,  bei  Gregor  II,  9 :  Arbogastes  Sun- 
nonem  et  Marcomerem  subregulos  Francorum  gentilibus  odiis  insectans,  Agri- 
pinam  .  .  .  petiit,  ratus  tulo  omnes  Franciae  recessus  penetrandos  uren- 
dosque  .  .  .  Collecto  ergo  exercitu  transgressus  Rhenum ,  Bricteros  ripae 
proximos,  pagum  etiam  quem  Chamani  (Chamavi)  incolunt  depopulatus  est, 
nullo  unquam  occursante,  oisi  quod  pauci  ex  Ampsuarüs  et  Cbattis  Marco- 
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aber  ursprünglich  und  lange  Zeit  hindurch  ohne  politische 
Verbindung  mit  einander,  ohne  Gemeinsamkeit  in  ihrem 
Handeln,  einige  auf  dem  linken  Rheinufer  unter  Römi- 
scher Hoheit  seit  Alters  sesshaft  oder  später  mehr  fried- 
lich angesiedelt,  andere  rechts  des  Flusses  nach  zeitweiser 
Unterwerfung 1  wieder  in  voller  Unabhängigkeit  und  ge- 
neigt nun  ihrer  seits  die  Angriffe  auf  die  reicheren  Gebiete 
Galliens  wieder  aufzunehmen. 

Südlich  des  Mains  breiten  Angehörige  des  Hermino- 
nischen  Stammes  sich  aus  und  setzen  sich  in  den  Landen 
fest,  wo  einst  schon  die  Sueben  aufgetreten,  dann  aber 
vor  den  Römern  zurückgewichen  waren.  Alamannen 
heissen  sie,  denen  Juthungen,  vielleicht  alte  Seranonen, 
sich  anschliessen ,  die  auch  wohl  als  Theil  derselben  be- 
zeichnet werden.  In  allmählichem  Vordringen,  unter  ste- 
ten Kämpfen,  gewinnen  sie  das  Land,  das  ihnen  eine  neue 
Heimat  wird,  erst  bis  an  den  Rhein,  dann  an  die  Voge- 
sen,  südlich  in  die  Gebirge  Rätiens  hinein. 

Es  sind  nicht  ganz  gleichartige  Verhältnisse,  die  in 
dem  einen  und   dem  andern  Fall  uns  entgegentreten, 

ruerc  ducc  in  ulterioribus  collium  jugis  apparuere.  Von  den  Sigambern  s.u. 
—  Die  richtige  Ansicht  von  der  Entstehung  der  Franken  findet  sich  schon 
bei  J.  Pontanus,  Originum  Francicarum  libri  VI,  S.  103  —  113  (vgl. 
S.  153  über  ähnliche  Ansichten  früherer  Autoren).  Durch  die  Arbeilen  der 
letzten  Zeit  ist  die  Sache  nicht  eben  gefördert.  Ganz  unbrauchbar  sind  die 
Französischen  von  Beauvois  (1867)  und  Moet  de  la  Forle  Maison  (1868). 
Von  den  Bonner  Dissertationen  von  Mosler  und  Weissinann  (De  primordiis 
Francorum  1857  und  1868)  führt  die  crstere  die  hier  gegebene  Ansicht 
so  aas,  dass  die  Chatten  als  Grundstamm  der  Islävonischen  Völkerschaften 
und  damit  der  Franken  bezeichnet  werden,  die  andere  berührt  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  nur  ganz  kurz  und  stellt  die  Nachrichten  der  Alten  von 
Kämpfen  der  Franken  und  Römer  bis  Childericu  fleissig  zusammen. 

1  Zuletzt  noch  ein  Theil  in  der  Zeit  vor  Gallien,  nach  dem  S.  8  N.  3 
angeführten  Verzeichnis;  vgl.  Möllenhoff  a.  a.  0.  S.  531. 
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und  nicht  auf  Einen  Antrieb  lässt  die  grosse  Umwandelung 
sich  zurückführen,  welche  in  der  Germanischen  Welt  da- 
mals sich  vollzog. 

Am  wenigsten  ist  von  grossen  Völkerbünden  zu  spre- 
chen \  die  geschlossen  seien  zum  Kampf  gegen  Römische 
Herrschaft,  deren  Theilnehmer  gewechselt  je  nach  Um- 
ständen und  freiem  Belieben.  Nie  hat  offenbar  ein  sol- 
cher Bund  zwischen  den  Franken  am  Unterrhein  und  am 
Mittelrhein  bestanden;  nirgends  ist  hiervon  gemeinsamem 
Handeln  die  Rede.  Auch  nicht  bei  den  Alamannen,  die 
in  näherer  Nachbarschaft  leben  und  wiederholt  in  grösse- 
rer Gemeinschaft  den  Römern  entgegentreten,  ist  eine 
dauernde,  alle  umfassende,  wirklich  politische  Verbindung 
nachzuweisen  2. 

Oft  sind  es  in  der  That  nur  einzelne  Scharen,  die 
die  Heimat  verlassen,  auf  Beute  oder  Gewinn  neuen  Lan- 
des ausziehen,  dann  wohl  dieses  Ziel  erreichen,  wenn  auch 
manchmal  so»  dass  sie  dafür  ihre  Selbständigkeit  aufge- 
ben und  sich  zum  Dienst  gegen  Rom  verpflichten.  Aber 
nicht  um  blosse  Gefolgschaften  handelt  es  sich  dabei,  und 
keineswegs  ist  auf  diese  zurückzuführen,  was  die  Jahr- 
hunderte der  Völkerwanderung  an  mannichfachen  Erschei- 
nungen, Umsturz  des  Alten  und  neuen  zukunftsreichen 
Gründungen  aufzuweisen  haben  3.  Wir  sind  auch  nicht 
berechtigt,  um  zu  erklären  was  damals  geschah,  unfertige, 
unentwickelte  Lebenszustände  bei  den  alten  Deutschen 

1   Vgl.  i,  s.  343. 

8  Was  in  der  Beziehung  Albrecht  beibringt,  Quaestionnm  Alamannica- 
rum  specialen  (Lips.  1867)  S.  4,  ist  sehr  unsicher  und  jedenfalls  so  un- 
bedeutend, dass  man  es  schwerlich  als  wirkliche  Bundesverfassung  gelten 
lassen  kann. 

8   Vgl.  I,  S  361. 
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anzunehmen,  die  es  möglich  gemacht,  ja  gewissermasscn 
genöthigt  hätten,  einen  Uebergang,  wie  in  neue  Ordnun- 
gen, so  in  neue  Gebiete  zu  suchen.  In  keiner  wahren 
staatlichen  Gemeinschaft,  sagt  man,  hätten  die  Deutschen 
gelebt,  nur  in  losen  Geschlechtsverbindungen  gestanden, 
die  nicht  fest  mit  dem  Boden  verwachsen  waren,  sich 
leicht  von  demselben  ablösen  und  andershin  zu  neuer  bes- 
serer Ansiedelung  treiben  konnten1.  Aber  weder  von  sol- 
cher Geschlechtsverfassung  noch  von  einem  Mangel  an 
stetigen  Verhältnissen,  fester  Ansiedelung  und  bestimmten 
Ordnungen  des  staatlichen  Lebens  kann  die  Rede  sein: 
das  hat  die  Darstellung  der  ältesten  Zeit  ausführlich  zu 
zeigen  gesucht. 

Aber  was  bestand  war  keine  Hinderung  für  Bewe- 
gungen und  Veränderungen,  wie  sie  nun  eingetreten  sind : 
es  hat  ihnen  in  gewissem  Masse  selbst  Vorschub  geleistet. 
Die  festen  Ordnungen  des  Grundbesitzes  erschwerten  der 
heranwachsenden  Jugend  den  Verbleib  in  der  Heimat:  die 
Hufe  in  der  Hand  des  Vaters  oder  älteren  Bruders  nährte 
und  beschäftigte  nicht  die  nachgebornen  Söhne ;  zum  An- 
bau neuer  Aecker,  zur  Anlage  neuer  Dörfer  war  nicht 
immer  Gelegenheit.  Auch  der  angeborne  kriegerische 
Sinn  trieb  die  junge  Mannschaft  wie  zum  Dienst  im  Ge- 
folge der  Fürsten  daheim,  so  zu  Zügen  in  die  Ferne :  was 
beiden  Normannen  noch  in  späterer  Zeit  sich  findet,  neben 

1  Das  ist  die  Ansicht ,  welche  Sybe)  in  dem  angeführten  Buche  durch- 
fuhrt; so  sagt  er  S.  116  von  den  Gothen,  dass  Hundertschaft  nach  Hun- 
dertschaft sich  von  dem  Stamm  ablöste  und  in  Bewegung  setzte.  Aber  ich 
weiss  weder,  dass  es  hier  geschehen,  noch  was  die  Geschlechtsverfassung  da- 
bei erklart.  Die  Ditmarscben ,  welche  später  wirklich  Gescblechtsverfassung 
kannten,  neben  einer  bäuerlichen  Meent-  und  politischen  Gemeiudeverfassung, 
haben  niemals  Neigung  gezeigt  zu  wandern. 
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festen  Ordnungen  eines  geschlossenen,  in  hohem  Ansehn 
stehenden  Grundbesitzes  doch  die  Neigung  und  Fähigkeit 
Scharen  kraftiger  Männer  hinaus  zu  senden  zur  Heer- 
fahrt oder  zur  Niederlassung  auf  fremden  Küsten,  das 
ist  so  auch  bei  den  Deutschen  der  älteren  Zeit  gewesen. 
Und  auch  noch  viel  später  sind  sie  zahlreich  nach  dem 
Osten  gewandert  und  haben  da  weite  Gebiete  mit  Deutscher 
Bevölkerung  und  Cultur  erfüllt,  wie  sie  in  unseren  Tagen 
über  das  Meer  ziehen  und  einem  andern  Welttheil,  sich 
anschliessend  an  Stammgenossen,  die  von  der  Brittischen 
Insel  kamen,  die  Elemente  Deutscher  Entwickelung  zu- 
tragen. 

Aber  nicht  immer  ist  die  Ausbreitung  der  Deutschen 
in  solcher  Weise  erfolgt.  Auch  wirkliche  Eroberungen 
haben  sie  gemacht.  Die  Völkerschaften  wuchsen  und 
suchten  ihre  Gebiete  zu  erweitern:  so  sind  dieAlamannen 
nach  Süden  und  Westen  gezogen,  die  Franken  über  den 
Rhein,  die  Mosel  aufwärts.  Einzelne  Abtheilungen  einer 
Völkerschaft  sonderten  sich  ab,  wie  schon  in  früher  Zeit 
die  Bataven  von  den  Chatten,  und  begründeten  auf  neuem 
Boden  eine  neue  staatliche  Gemeinschaft.  Die  grossen 
Erschütterungen  und  Aenderungen  im  Osten  erstreckten 
ihren  Einfluss  auch  auf  die  Stämme  im  Westen.  Die 
Burgunden  suchten  sich  einen  Weg  zwischen  Alamannen 
und  Franken  hindurch  und  trugen  so  ohne  Zweifel  dazu 
bei,  dass  jene  weiter  nach  dem  Süden  zogen.  Von  grossen 
Kämpfen  um  Accker  zum  Anbau  unter  den  Deutschen 
Völkern  ist  wiederholt  die  Rede2;  und  gewiss  nur  wenig 

»    Vgl.  Bd.  I,  S.  101. 

2  Mamertini  pancg.  II,  17:  Gothi  Burgundios  pcnitus  exscindunt. 
Rursum  pro  victis  arraantur  Alamani,  itemque  Terviogi,  pars  alia  Gothorum, 
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von  dem  was  geschah  ist  überliefert:  anderes  liegt  für 
uns  im  Dunkel.  Da  nach  dem  Einbruch  der  Hünen  Sue- 
ben, Vandalen,  Alanen  in  grossen  Massen  sich  nach  dem 
Westen  wälzten,  den  Rhein  überschritten,  erst  Gallien  mit 
Verwüstung  erfüllten,  dann  über  die  Pyrenäen  nach  Spa- 
nien gingen,  war  auch  den  westlichen  Stämmen  der  Weg 
zu  neuen  Eroberungen  gebahnt.  Immer  mehr  füllen  sich 
die  Provinzen  des  Römischen  Westreichs  mit  Deutscher 
Bevölkerung,  und  grosse  Veränderungen  müssen  gleich- 
zeitig in  der  Heimat  vor  sich  gegangen  sein. 

Am  wenigsten  wurden  wohl  die  Gebiete  zwischen  We- 
ser und  Rhein  und  südwärts  bis  an  den  Main  davon  be- 
troffen. Hier,  wo  zuerst  die  Versuche  zur  Begründung 
Römischer  Herrschaft  am  eingreifendsten  gewesen  waren, 
erhalten  sich  jetzt  die  Völkerschaften  meist  in  den  Sitzen, 
die  sie  bisher  eingenommen  haben.  Auch  die  Nachkom- 
men der  Hermunduren,  die  schon  früh  ein  grösseres  Reich 
begründet,  behaupten  eine  Herrschaft  auf  beiden  Seiten 
des  Waldgebirges,  das  den  veränderten  Namen  des  Vol- 
kes, Thüringer,  trägt1. 

adjuneta  manu  Thaifalorum,  adversum  Vandalos  Gepidesque  coneurrunt.  Bur 
gundiones  Alamanorum  agros  occupavere,  sed  sua  quoque  clade  qnaesitos. 
Alamani  lerras  amisere  sed  repetunt.  Vgl.  Ammian  XVIII,  2,  15  über  die 
terminales  lapides  Alamannorum  et  Burgundionum  am  Palas,  dem  alten  Kömi- 
schen Grenzwall.  Andere  Kämpfe  der  Gothen  mit  Gepiden  und  Vandalen  er- 
wähnt Jordanis  c.  17.  22.  Der  Gepide  verlangt  dort  vom  Gothenkönig,  nt 
bdlom  sibi  aut  locorum  suorum  spalia  praepararet. 

1  Die  Ansicht  Brückners,  Neue  Beitr.  z.  G.  D.  Alterth.  (vom  Hen- 
neberger bist.  Verein)  H.  3,  dass  die  Thüringer  sich  niemals  über  das 
Gebirge  südlich  ausgebreitet,  der  sogenannte  Rennsteig  auf  demselben  von- 
jeber  Völkergrenze  gewesen,  scheint  mir  doch  noch  erhebliche  Bedenken 
gegen  sich  zu  haben,  wenn  man  wohl  auch  zugeben  mag,  dass  die  nördli- 
chen Thüringer  sich  in  manchem  von  ihren  südlichen  Nachbarn  unterschei- 
den ;  die  angebliche  Verschiedenheit  der  Ortsnamen  ist  nur  theilweise  begrün- 
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Haben  ab*T  die  Thüringer  schon  im  Osten  an  der 

Saale  Slav  isrke  Nach b, im  and  smd  seibet  einzelne  Xie- 
deTiassangen  dieser  westlich  bis  an  die  Weira  und  den 
mittlere»  Lauf  des  Mains  gekommen1,  so  bt  auch  im 
Seiden  and  Südosten  die  Ausbreitung  der  Deutschen  nicht 
▼on  Befand  gewesen.  .Nachdem  die  Gothen  and  Yanda- 
len  ihre  Sitze  in  Dacien  and  Pannonien  aufgeben,  rei- 
ben Cepiden,  Remter  und  später  ans  dem  Norden  an  die 
Donaa  herabgezogene  Langobarden  sieb  gegenseitig  auf, 
and  diese,  welche  Sieger  geblieben,  ziehen  zuletzt  nach 
Italien,  am  hier  ein  zweites  Mal  eine  Deutsche  Herrschaft 
za  begründen,  die  dauernder  war  als  die  der  Ostgothen 
and  von  mächtigem  Einflnss  aaf  die  spätere  Entwickelaug 
des  Landes,  die  aber  zunächst  dem  Deutscheu  Boden  aufs 
neue  Kräfte  entzog  und  za  einer  weiteren  Schmälerang 
der  Grenzen  führte:  feindliche  Avaren  besetzten  die  Ge- 
biete bis  an  die  Enns,  während  südlich  Karantanische 
Slaven  sich  bis  za  den  Höhen  der  Alpen  verbreiteten. 
Andere  Zweige  aber  des  grossen  Slavischen  Stammes  ge- 
langen im  Norden  bis  an  und  über  die  Elbe,  ziehen  zu- 

det  and  die  Abweichung  in  den  Formen  späteren  Ursprungs;  s.  Ausland 
1SG9  S.  163.  Eine  Herrschaft  ihrer  Könige  über  das  Mainland  nimmt  auch 
Brückner  an.  Wer  aber  war  dann  hier  sessbaflt  Doch  keine  Franken,  die  man 
gewiss  in  allerer  Zeit  nicht  hier  suchen  darf.  Nicht  allein  die  Thüringische 
Herrschaft,  auch  der  Thüringer  Namen  scheinen  eine  Zeit  lang  in  weiterer 
Ausdehnung  gegolten  zu  haben:  nur  dass  man  sich  vor  solchen  Phantasien 
zu  hüten  hat,  wie  sie  Ledebur  in  seiner  Schrift  über  die  allen  Thüringer 
kundgegeben.  Vgl.  dagegen  N.  Jen.  L.  Z.  1843  Nr.  270  ff.  Die  Anknü- 
pfung der  Thüringer  an  die  Golhischen  Thervinger,  die  neuerdings  wieder 
Gocl  versucht,  De  antiquis  Thuringis  (Hai.  1662),  halte  ich  für  ganz  un- 
glücklich. 

1    Nur  dass  man  sie  nicht  so  weit  ausdehnen  darf,  wie  es  Landau  u.  a. 
gethnn. 
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letzt  an  der  Küste  bis  zum  Meerbusen,  der  jetzt  von  Kiel 
seinen  Namen  empfängt. 

Dieser  Beschränkung  Deutscher  Nationalität  und  Herr- 
schaft im  Osten  steht  eine  Ausbreitung  nach  dem  Westen 
und  Süden  gegenüber:  weite  Gebiete  hier  sind  mit  Deut- 
scher Bevölkerung  erfüllt,  haben  die  Elemente  Germani- 
scher Bildung  und  damit  die  Mittel  neuen  kräftigen  Le- 
bens empfangen.  Aber  nur  ein  Theil  des  in  die  Ferne 
gezogenen  Volkes  hat  sein  Deutsches  Wesen  bewahrt, 
und  die  es  am  meisten  gethan,  die  Sachsen  und  Angeln 
auf  der  Brittischen  Insel,  sind,  räumlich  von  den  Stamm- 
genossen getrennt  und  ohne  alle  politische  Verbindung 
mit  denselben,  selbständige  Wege  der  EntWickelung  ge- 
gangen. Andere  Stämme,  die  sich  innerhalb  der  Grenzen 
des  Römischen  Reiches  niederliessen ,  haben  wohl  ihr  al- 
tes Recht,  ihre  politischen  Institutionen,  manches  auch  in 
Lebensart  und  Sitte  bewahrt  oder  doch  auf  Deutscher 
Grundlage  neu  gestaltet;  aber  die  heimische  Sprache  ha- 
ben sie  aufgegeben  und  in  der  Mischung  mit  Romani- 
scher Bevölkerung  so  viel  des  Fremden  bei  sich  aufge- 
nommen, dass  von  Deutscher  Nationalität  nicht  mehr  die 
Rede  sein  kann.  Das  gilt  von  den  Gothen  in  Spanien, 
den  Burgunden  in  Gallien,  den  Langobarden  in  Italien, 
die  zunächst  hier  in  Betracht  kommen,  während  andere 
mehr  nur  vorübergehend  eine  Herrschaft  gewannen,  bald 
in  den  Kämpfen,  die  folgten,  ihren  Untergang  fanden, 
Vandalen  ,  Ostgothen ,  die  Spanischen  Sueben. 

Gewiss  ist  es  nicht  blos  die  Verschiedenheit  äusse- 
rer Ereignisse  und  Einwirkungen,  die  hierauf  Eiufluss  hat, 
auch  die  verschiedene  Anlage  und  Beschaffenheit  der 
Stämme  ist  iu  Anschlag  zu  bringen.    Die  Gothischen  Völ- 
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kerschaflen,  obschon  später  in  Berührung  mit  der  Cultur- 
welt  des  Altertbnms  gekommen  als  die  Deutschen  am 
Rhein  und  an  der  Weser,  zeigen  sich  fremder  Bildung  in 
hohem  Grade  zugänglich;  früh  von  dem  heimischen  Boden 
getrennt  and  zum  Theil  in  weite  Fernen,  in  ganz  neue 
Lebensverhältnisse  geführt,  geben  sie  der  Einwirkung  die- 
ser bereitwillig  Raum,  einzelne  ihrer  Fürsten  streben  wohl 
mit  Bewusstsein,  Römischer  Bildung  und  Sitte,  die  sie  an- 
zieht, Eingang  zu  verschaffen.  Was  die  Welt  des  Alter- 
thums zuletzt  in  dem  weiten  Römerreich  Grosses  geschaffen, 
es  imponierte  den  Deutschen,  und  nicht  das  Vorgefundene 
zu  zerstören  oder  anderes  an  die  Stelle  zu  setzen,  viel- 
mehr für  sich  darin  Aufnahme  zu  erhalten,  war  oft  ihr 
Streben  und  Verlangen.  Wohl  waren  die  Umstände  dann 
mächtiger  als  der  Wille  der  Einzelnen:  auch  die  welche 
njir  Glieder  des  Römischen  Staats  zu  werden  trachteten, 
haben  selbständige  Reiche  gegründet,  und  unter  der  Hülle 
Römischen  Gewandes,  die  man  annahm,  blieb  ein  Kern 
Deutschen  Wesens.  In  viel  höherem  Masse  aber  war  das 
bei  Alamannen,  Franken  und  Sachsen  der  Fall.  Von  al- 
len Deutschen  am  meisten  halten  die  Sachsen  an  dem 
Angestammten  fest,  namentlich  auch  im  politischen  Leben, 
während  Alamannen  und  Franken  wenigstens  in  neue  Bah- 
nen staatlicher  Entwickeluug  hinübergeführt  werden. 

Ein  solcher  Uebergang  aber  zu  neuen  Ordnungen  war 
nothwendig  geworden.  Die  kleinen  beschränkteren  staat- 
lichen Vereinigungen  genügten  nicht,  wenn  das  Deutsche 
Volk  aus  seiner  Abgeschlossenheit  hinaustreten,  die  Erbschaft 
der  alten  Welt  übernehmen,  selbst  zu  höheren  Stufen  po- 
litischer Entwicklung  hinansteigen  und  in  den  Gang  der 
allgemeinen  Geschichte  eingreifen,  diese  in  neue  Bahnen 
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hinüberführen  sollte.  In  dem  alten  Königthum  war  dafür 
die  Form  gegeben,  die  sich  zu  weiterer  Ausdehnung  und 
mannigfacher  Ausbildung  in  hohem.  Grade  fUhig  gezeigt 
hat.  Schon  früher  sind  einzelne  Versuche  auf  dieser 
Grundlage  gemacht,  in  dem  Reiche  Marobods  und  Erma- 
narichs;  aber  die  Ereignisse  der  folgenden  Zeit  haben 
dazu  dienen  müssen,  den  Boden  weiter  dafür  zu  bereiten. 

Und  auch  dem  Ghristenthum,  das,  in  Verbindung  mit 
dem  was  an  geistiger  Bildung  aus  dem  Alterthum  erhalten  war, 
den  Deutschen  noch  ein  neues  Leben  erschliessen  sollte, 
ist  so  der  Eingang  in  die  Germanische  Welt  bereitet. 
Während  die  in  der  Heimat  gebliebenen  Jahrhunderte  lang 
auf  die  heilsame  Botschaft  haben  warten  müssen  und  auch 
dann  noch  oft  hartnäckigen  Widerstand  ihr  entgegenstell- 
ten, sind  die  Völkerschaften,  welche  in  neue  Sitze  und 
neue  Verhältnisse  übergegangen  waren,  leicht  auch  für 
das  christliche  Bekenntnis  gewonnen,  wie  es  damals  die 
Welt  des  Römerreichs  beherrschte.  Auch  hier  sind  die 
Gothischen  Völkerschaften  vorangegangen.  Doch  hat  was 
hier  geschah  für  die  andern  Stämme,  für  die  Deutsch  ge- 
bliebenen oder  wahrhaft  Deutsch  gewordenen  Gegenden 
keine  unmittelbare  Bedeutung  gehabt;  und  noch  andere 
Wege  mussten  betreten  werden,  um  diese  für  das  Chri- 
stenthum zu  gewinnen. 

Nur  schwache  Reste  des  Gothischen  Volkes  sind  auf 
dem  Boden  der  Heimat  geblieben,  die  aber  wenigstens  zur 
Bildung  eines  neuen  Stammes  mitgewirkt  haben,  des  Bai- 
rischen,  der  südlich  der  Donau  sich  ausbreitend,  hier  zu 
einer  bedeutenden  und  dauernden  Erweiterung  Deutschen 
Landes  führte.  Im  Westen  schliessen  sich  ihm  Sueben  an, 
die  zum  Theil  den  alten  Namen  bewahren,  andere  als 
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Alamannen  die  Gebiete  bis  an  die  Vogesen  und  zu  den 
Höhen  der  Alpen  in  Deutsches  Land  verwandeln.  Wenig- 
stens das  Gebiet  um  die  Aar  hat  von  den  Burgunden  Deut- 
schen Charakter  empfangen.  Nordwärts  aber  vou  den  Ala- 
mannen sind  es  Angehörige  des  Fränkischen  Stammes, 
zum  Theil  solche  die  schon  früher  über  den  Rhein  ge- 
gangen oder  durch  die  Römer  hierhingeführt  waren,  dazu 
andere,  welche  die  zunehmende  Schwäche  des  Reiches 
nutzten  und  jetzt  erobernd  vordrangen,  die  den  Nordosten 
des  alten  Galliens,  das  Land  bis  an  die  Ardennen  und  an 
die  Scheide,  vollständig  zu  einem  Theil  Deutschlands  ge- 
macht haben. 

Aber  noch  Grösseres  hat  der  Stamm  der  Franken 
vollbracht  Von  der  neuen  Heimat  aus  hat  ein  Theil  des- 
selben die  grösste,  folgenreichste  Eroberung  gemacht,  ein 
Reich  aufgerichtet,  das  unter  den  Germanischen  Herrschaf- 
ten wie  an  Umfang  so  an  innerer  Kraft  und  geschichtlichem 
Leben  weitaus  den  ersten  Platz  einnimmt,  an  das  die  Ge- 
schicke des  Deutschen  Volkes  auf  lange  Zeit  hin  gebun- 
den sind.  Auf  fremdem  Boden  begründet,  greift  es  zurück 
nach  der  alten  Heimat  und  weiss,  zum  Theil  wenigstens 
mit  den  Mitteln  und  Kräften  die  es  dort  gewonnen,  die 
Völkerschaften  des  alten  Germaniens,  eine  nach  der  an- 
dern, in  allmählicher,  auch  zeitweise  noch  unterbrochener 
Arbeit,  sich  zu  verbinden,  den  Ordnungen  eines  grösseren 
Staatsverbandes  einzufügen  und  mit  den  Elementen  christ- 
licher Bildung  zu  erfüllen.  Erst  damit  ist  wahrhaft  der 
Uebergaug  in  eine  neue  Periode  der  Geschichte,  namentlich 
der  Verfassungsgeschichte  gemacht. 

Wie  mächtig  auch  die  Ereignisse  der  letzten  Jahr- 
hunderte auf  die  Verhältnisse  der  Deutschen  Völkerschaften 
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eingewirkt  haben,  indem  sie  zu  einer  Verbindung  kleinerer 
Gemeinden,  zn  der  Ausbildung  grösserer  Herrschaften 
führten,  doch  war  bei  den  Stammen  in  der  Heimat  die 
Um wandelung  bisher  keine  so  durchgreifende,  dass  damit 
eine  wesentlich  neue  Entwickelung  der  Verfassung  be- 
gründet wäre.  Am  wenigsten  war  an  eine  Vereinigung 
der  verschiedenen  Stämme  zu  politischer  Einheit  auf  den 
bisherigen  Wegen  zu  denken.  Wenn  die  Einen  in  der 
Ferne  selbständige  Reiche  aufrichteten,  zeigten  andere  die 
Neigung,  sei  es  in  den  alten  politischen  Zuständen  unter 
gewählten  Fürsten,  sei  es  unter  einem  Königthum,  das 
sich  wenigstens  nicht  weit  von  den  alten  Ordnungen  ent- 
fernte, selbständig  fortzuleben:  dass  sie  von  selbst  und 
aas  innerem  Triebe  sich  zusammenfinden  konnten,  war  in 
keiner  Weise  zu  erwarten. 

Dass  es  geschah,  war  das  Werk  der  Franken,  inson- 
derheit das  seiner  Könige.  Die  Wanderungen  und  Um- 
wandlungen, welche  stattgefunden,  haben  ihnen  vorgear- 
beitet ;  sie  selbst  haben  ihre  Einwirkung  in  hohem  Masse 
erfahren.  Aber  Grosses  war  zu  thun  übrig,  das  sie 
ausgeführt  haben.  Wie  der  Fortgang  der  Deutschen  Ge- 
schichte überhaupt  sich  an  die  der  Franken  knüpft:  so 
bat  vor  allem  das  staatliche  Leben  des  Deutschen  Volks 
sich  auf  dem  weiter  entwickelt  was  das  Fränkische  Reich 
war  und  begründete. 

Zunächst  auf  die  erste  Bildung  und  die  ursprüngli- 
chen Ordnungen  desselben  kommt  es  an. 

Gewiss  lag  die  Kraft  des  Fränkischen  Stammes  spä- 
ter auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  und  in  den  Gegen- 
den welche  von  hier  aus  nach  Westen  und  nach  Osten 
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hin  erobert  worden  sind.  Doch  die  Gründung  des  Frän- 
kischen Reichs  hat  einen  andern  Ausgangspunkt  gehabt. 

Eine  Völkerschaft,  die  schon  seit  längerer  Zeit  auf 
dem  linken  Rheinufer  sesshaft  war.  verstärkt  wie  es  scheint 
Horch  andere  stammverwandte  Einwanderer,  breitet  sich 
in  den  Zeiten  der  sinkenden  rtomermacht  weiter  gegen 
den  Süden  aus  theils  gelockt  von  den  fruchtbaren  aber 
wenig  bevölkerten  Landen,  theils  gedrängt  von  anderea 
Deutschen,  die  hinter  ihnen  wohnten  oder  von  der  Mee- 
resküste her  Ansiedelungen  zu  erlangen  suchten.  Das 
sind  die  Salier  oder  Salischen  Franken,  weiche  zuerst 
Ammian  mit  diesem  Namen  nennt 1 .  welche  dnnn  aber 
solchen  Ruhm  sich  erwarben,  das»  man  später,  wenn  von 
Franken  die  Rede  war,  zunächst  nur  an  sie  dachte,  und 
wenn  man  die  Ursprünge  des  V  olks  untersuchte,  nur  von 
ihnen ,  den  Gründern  des  Fränkischen  Reiches  in  Gallien 
und  den  Herrschern  auch  über  die  verwandten  V  ölker, 
handelte. 

Wir  lassen  die  Sagen  und  Erzählungen  zur  Seite, 
die  Uber  ihre  Herkunft  später  ausgebildet  sind  \  Der  Ge- 
schichtschreiber  des  Volkes,  Gregor  von  Tours,  der  am 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  zusammenstellte  was  ihm 
bekannte  ältere  Autoren  verzeichnet  oder  mündliche  l  e- 
berlieferungen  aufbewahrt  hatten,  erfuhr,  dass  die  Franken, 
von  denen  er  berichtet  —  und  das  sind  zunächst  eben 
die  Salischen  Franken  —  einst  die  Ufer  des  Rheins  be- 

1  Amroian  XVII,  S,  3:  petil  prirous  uuioium  Fraucus.  eos  ridelicel 
qnoft  consoetudo  Salios  appeilavil. 

'l  Vgl.  was  ich  darüber  in  der  Einleitung  zu  der  Schrift  des  Jon  Ja- 
na« »her  das  Hämische  Beich  >.  13  ff.  gesagt  habe.  Was  seitdem  Wurm- 
stall,  Die  Herkunft  der  Franken  von  Troja  (.1*60),  beigebracht,  um  der 
Nftchricbl  eine  historische  Bedeutung  zu  vindicieren,  ruht  auf  unkritischer  Be- 
handlnng  der  Ucberüefemng. 
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wohnten1;  und  damit  stimmt  es  überein,  dass  nach  ande- 
ren Nachrichten  sie  einst  die  Batavische  Insel  innehat- 
ten, wie  es  heisst  von  den  Sachsen  aus  anderen  Gebieten 
verdrängt2.  Man  hat  diese  ostwärts  an  der  Yssel,  die 
früher  Isala  hiess,  gesucht :  von  dem  Flusse  sei  dem  Volke 
der  unterscheidende  Name  zutheil  geworden,  an  den  hier 
noch  später  derpagus  Salon  oder  dasSalland  erinnerte3. 
Und  gewiss  konnte  von  hier  aus  der  Uebergang  auf  die 
Batavische  Insel  und  an  die  Ufer  der  Waal,  wo  unter 
Gonstantius  diese  Franken  sich  zeigen4,  leicht  vollbracht 
werden.  Von  den  nördlichen  Meeresgestaden,  sagen  an- 
dere Berichte,  seien  sie  hergekommen5,  von  denen  aus 
sie  schon  vorher  die  Küsten  des  Römischen  Reichs  heim- 

1  Gregor  II,  9 :  et  primum  quidem  lilora  Rheni  aronis  incolnisse,  de- 
hinc  transacto  Rheno  etc.  Er  weiss  ausserdem  von  einer  Ableitung  aus 
Panuonien.  Den  Namen  'Salier*  oder  'Saliseh'  hat  er  nicht.  Die  Zweifel 
aber  von  Rein,  Die  Namen  Salier  und  Saliscbe  Franken  (1847),  dass  es 
nicht  wirklich  der  Name  einer  Völkerschaft  gewesen,  halte  ich  für  ganz  un- 
begründet. 

*  Zosimus  III,  6:  to  Sakitoy  id-vog ,  4>Qnyxu)y  anouotgoy ,  ix 
i7}{  oixtias  jfcop«ff  vno  2a\vvuiv  tlq  ravTtjy  rrfy  ytjaoy  (tntka&tyrns, 
i£fßakof  avTij  öi  q  yijoos  ovaa  ngüngov  niioa  *Pu)(4aiwv ,  i6t$  vno 
2aki<s>v  xarti^ixo. 

3  Ledebur,  Land, und  Volk  der  Bructerer  S.  77  ff.  Vgl.  Zeuss  S.  329 ; 
Grimm,  G.  d.  D.  Spr.  I,  S.  528. 

4  Paneg.  incerti  auctoris  c.  4  (Bouquet  I,  S.  714):  Mulla  ...  Fran- 
corura  millia,  qui  Balaviam  aliasque  eis  Rhen  um  terras  invaseranl:  Eumenius 
panep.  in  Constaiilinum  c.  5:  terra m  Rataviam  .  .  .  a  diversis  Francorum 
gentibus  occupatam;  Ej  paneg.  in  Constantiuin  c.  8:  illa  regio  .  .  .  quam 
obliquU  meatibus  Vahalis  inlerfluil  qnamque  divortio  sui  Rhenus  aroplecitur. 

*  Eumenius  paneg.  in  Constantinum  c.  6:  intimas  Franciae  nationes 
.  .  .  a  propriis  ex  origine  suis  sedibus  älque  ab  ultimis  barbariae  liloribus 
avulsas.  Ebenso  sagt  Procop  de  b.  G.  I,  12:  'PJjyog  di  i(  toy  luxfayvv 
r«f  ixßok«f  nonhut.  ki/uvttt  xt  tymuiha,  ol  dV)  rfQ/uayoi  16  naknioy 
tpxfjyto  .  .  .  .  oX  vcv  <l>(tayyot  xakovvrai. 
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gesucht  hatten  Sie  wurden  besiegt,  doch  nicht  aus  den 
eingenommenen  Landen  entfernt,  nur  der  Römischen  Herr- 
schaft unterworfen,  unter  Römischer  Hoheit  angesiedelt2. 
Zwischen  Rhein  und  Maas,  vielleicht  schon  südwestlich 
von  der  Maas,  werden  wir  ihre  neuen  Sitze  zu  suchen 
haben. 

Fast  drei  Jahrhunderte  früher  war  ein  Theil  der  Si- 
gambern  von  den  Römern  aus  den  Landschaften  am  rech- 
ten Uier  des  Rheines  fortgeführt  und  hatte  neue  Sitze  in 
Gallien  erhalten 3.  Der  Name  wird  in  den  folgenden  Zei- 
ten hier  nicht  wieder  genannt4,  bis  er  später  neben  und 
unter  den  Saliern  oder  Franken  begegnet5.  Mitglieder 

1  Eutrop  IX,  13.  Nazarius  paneg.  in  Constantium  c.  17.  Nach  ih- 
rer Besiegung,  ad  perpetuam  quielem  maria  purgata  sunt,  Eumenius  c.  17. 

*  Es  heisst  in  der  ersten  S.  21  N.  4  angeführten  Stelle  :  inlerfecit,  depulit, 
cepit,  abduxit,  in  der  dritten:  neque  illae  fraudes  locorum  nec  quae  plura 
inerant  perfugia  silvarum  barbaros  tegere  potuerunt,  quominus  dittoni  tuae 
divinitatis  omnes  sese  dedere  cogerentur  et  cum  conjugiis  ac  liberis  cetero- 
que  examine  necessitudinum  ac  rerum  suarum  ad  loca  olim  deserta  transirent, 
ut,  quaefortasse  ipsi  quondam  depraedando  vastaverunt,  culta  redderent  ser- 
viendo;  in  der  zweiten:  omni  hoste  purgavit,  nec  conlentus  vicisse,  ipsas  in 
Romanas  translulit  nationes,  ut  non  solum  arma  sed  etiara  feritatem  ponere 
cogerentur. 

8  Sueton,  Auguslus  c  21:  Sygambros  dedentes  se  traduxit  in  Gal- 
liam  atque  in  proximis  Rheno  agris  collocavil;  Tiberius  c.  9:  quadraginta 
mülia  dedititiorum  trajecit  in  Galliam  juxtaque  ripam  Rheni  sedibus  assigna- 
tis  collocavit.  Vgl.  Huschberg,  Geschichte  der  Allemannen  und  Franken  S. 
1 6  ff.  Auf  sie  eine  Stelle  des  Slrabo  VII,  2 ,  in  der  die  Sigambern  und 
Cimbern  als  die  namhaftesten  unter  den  Deutscheu  zwischen  den  Mündungen 
des  Rheins  und  der  Elbe  genannt  werden,  zu  beziehen  und  sie  so  geradezu 
zu  den  Stammvätern  den  Saliscben  Franken  zu  machen,  wie  Leo,  Malbergische 
Glosse  I,  S.  40,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  Deutschen  Volks  I,  S. 
216,  will,  scheint  mir  bedenklich. 

*  Ob  die  Gugerni,  wie  Zeuss  S.  85  meint,  Leo  bestreitet,  die  alten 
Sigambern  sind,  lasse  ich  dahingestellt. 

8    Claudian,  de  laude  SÜlichonis  I,  222: 

Ut  Salius  jam  rura  colat  flexosque  Sicambri 
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des  Volks  und  besonders  des  Königshauses  werden  mit 
dem  alten  Namen  benannt,  mitunter  in  einer  Weise,  dass 
es  als  ehrende  Bezeichnung  erscheint,  aber  doch  so  oft 
und  so  allgemein  \  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  es  be- 

In  falcem  curvent  gladios. 
Vgl.  de  qnarto  consuiatu  Honorii  v.  446: 

Ante  ducem  nostrum  flavam  spareere  Sicarabri 

Cacsariem,  pavidoqne  orantcs  murmure  Franci 

Procubuere  solo; 
de  bello  Getico  v.  419: 

Agmina  quin  etiam  flavis  objecto  Sicambris 

Quaeque  domanl  Cattos. 
In  den  letzten  beiden  Stellen  sind  vielleicht  die  Franken  auf  dem  rechten 
Rheinufer  gemeint.  —  Dagegen  nennt  Sidonius  Apoll,  die  Sigambern  als  alte 
Anwohner  der  Waal,  carm.  13  (Bouquet  I,  S.  812): 

Sic  ripae  duplicis  tumore  fracto 

Detonsus  Vachalim  bibat  Sicamber ; 
7,  42:        et  flavis  in  pocula  fracle  Sicambris 

Rhene  tumens; 
7,  114:        quo  formidata  Sicambris 

Agrippina  fuit; 
23,  243 :  Tu  Tuncrum  et  Vachalim ,  Visurgin ,  Albin , 

Francorum  et  peniüssimas  paludes 

Intrares  ,  venerantibus  Sicambris ; 
Vgl.  epist.  VIII,  3:  cum  barbaris  ad  Vachalim  trementibus;  epist.  IV,  1: 
ad  paludicolas  Sicambros.  —  Dass  die  Sicambern  später  Franken  hiessen, 
sagt  Lydus,  de  magist.  III,  56,  S.  250.  —  Auch  die  Nachricht  der  Gesta 
Franc,  c.  1,  dass  die  Franken  einst  eine  Stadt  Sicambria  bewohnten,  gehört 
hierher.  Späte  Nachrichten,  die  sie  nach  Ungarn  setzen,  Grimm  S.  523, 
haben  keinen  Werth  und  sind  auf  Gregors  Nachricht  von  dem  Wohnen  in 
Pannonien  zurückzuführen. 

1  Die  Stellen  sind  manchmal  angeführt  (Phillips  D.  G.  I,  S.  291  ff.; 
Zeuss  S.  327),  doch  niemals  vollständig.  Ich  stelle  sie  deshalb  hier  zusam- 
men: Gregor  II,  31:  Mitis  depone  colla  Sicamber  (daraus  Vita  Medardi, 
Bouq.  III,  S.  452:  mitis  Sicamber);  Venanl.  Fortunat  VI,  4,  S.  196,  an 
König  Charibert :  Cum  sis  progenitus  clara  de  gente  Sygaraber ;  V.  Sigismund!, 
Bouq.  III ,  S.  402 :  In  ipsis  temporibus  cum  Sicambrorum  gens ;  V.  Ar- 
nulli  c  16;  ut  in  Sicambrorum  nalione  rex  nullus  Uli  similis  fuisse  narra- 
retur;  Jonas  V.  Columbani  praef. :  veteres  Sicambrorum  errores  evangelico 
mucrone  coercet;  V.  Salabergae  c.  9:  et  ipse  ex  Sicambrorum  prosapia  spe- 
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ruhe  auf  alter  Ueberlieferung  und  es  bestehe  ein  histori- 
scher Zusammenhang  zwischen  den  Sigambern  und  den 
späteren  Salischen  Franken  \  Entweder  es  waren  jene 
die  sich  der  Romischen  Herrschaft  zu  entledigen  suchten  und 
welche  den  Angriff  auf  Batavien  machten;  dann  bliebe  es 
freilich  dunkel,  wie  sie  auf  das  rechte  Ufer  des  Rheins 
zurück  und  nordwärts  bis  an  dieYssel  und  das  Meer  ge- 
kommen waren;  oder,  und  das  ist  wahrscheinlicher,  die 
eindringenden  Salier  haben  neben  den  alten  Sigambern 
Sitze  gefunden,  und  nahe  verwandt  wie  dieselben  wa- 
ren, sind  sie  leicht  zu  Einem  Volk  verschmolzen2.  Mit 
denen  die  lange  unter  Römischer  Hoheit  sesshaft  aber 
auch  so  ihrer  Nationalität  nicht  ganz  entfremdet  waren 
verband  sich  die  frische  Kraft  neu  einziehender  Stamm- 
genossen, die,  wenn  sie  gleich  auch  ihrer  seits  der  noch 
mächtigen  Römischen  Herrschaft  sich  fugten,  doch  voll- 
ständig ihr  heimisches  Wesen  bewahrten. 

Wie  die  alten  Bataven  innerhalb  des  Römischen  Reichs 
sich  nicht  blos  der  Freiheit  ihrer  Person  und  ihres  Eigen- 
thums erfreuten,  sondern  auch  unter  eigenen  Fürsten,  frei 
von  Abgaben,  nach  altem  Rechte  lebten,  so  wird  es  im 
wesentlichen  auch  hier  der  Fall  gewesen  sein8.    Sie  dien- 

ctabili  ortus,  c.  17:  Nam  ioter  ceteras  nobilium  Sicambromm  ülias;  Bobo- 
lenus  V.  Germani  Grand,  c.  7:  vir  egrcgius  ex  genere  Sicambrorum.  Vgl. 
Hariulfl  chron.  Centul.,  Bouq.  HI,  S.  349:  intermisso  Sicambrorum  voca- 
bulo  Meroviogi  dicti  sunt. 

1  Das  nehmen  auch  die  Neueren  fast  alle  an,  Ledebur  S.  78;  Htisch- 
berg  S.  21;  Zeuss  S.  329;  Ukerl,  Germanien  S.  354  N.  39;  Grimm  1, 
S.  520  ff.    Vgl.  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  46. 

2  Rücken,  Culturgesch.  I,  S.  284  ff.,  hält  ohne  Grund  die  Salier  nur 
für  einen  Theil  der  alten  Sigambern. 

8  Sybel,  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  im  Rheiolande  IV,  S.  19. 
35,  unterscheidet  die  Lage  der  Bataü,  welche  foederati  waren,  und  der  Gu- 
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ten  unter  ihren  Fürsten  in  besonderen  Cohorten  im  Rö- 
mischen Heer.  Vielleicht  dass  sie  ausserdem  einen  Tri- 
but, Kopfsteuer  oder  die  gewöhnliche  Grundsteuer,  zahl- 
ten K  Aber  ailes  nur,  solange  sie  mussten.  Sie  erhoben 
sich  auch  gegen  die  fremden  Herren,  versuchten,  wo  die 
Gelegenheit  sich  bot,  weitere  Gebiete  einzunehmen. 

Zu  Julians  Zeiten  hatten  sie  die  Landschaft  Toxan- 
drien  besetzt8,  die  wenig  südlich  von  den  Gegenden  lag 
die  ihnen  zuletzt  eingeräumt  waren8.  Wohl  zog  der  Rö- 
mische Feldherr  gegen  sie  aus,  doch  liess  er  ihnen  die 
eingenommenen  Sitze;  auch  die  Batavischen  Gegenden 
wurden  von  ihm  noch  einmal  zur  Unterwerfung  gebracht, 
behielten  aber  gleichfalls  ihre  Deutsche  Bevölkerung  4 ;  nur 
davon  ist  die  Rede,  dass  die  besiegten  Völker  die  Ober- 
hoheit der  Römer  anerkannten  und  in  das  Römische  Heer 
eintraten5.    Dass  an  weitere  Abhängigkeit  in  rechtlichen 

gerni ,  die  er  für  die  übersiedelten  Sigambern  hält ,  und  denen  er  die  Salier 
in  späterer  Zeit  gleichstellt.    Doch  finde  ich  keinen  bestimmten  Grand  dazu. 

1  So  Sybel,  ohne  jedoch  rechte  Beweise  zu  bringen;  die  S.  12  N.  4 
mitgetheilten  Stellen  über  die  neuen  Ansiedelungen  lassen  kaum  darauf 
schliessen.  Eine  Erinneraog  an  alte  Steuerpfflcbtigkeit  der  Franken  zeigt  sich 
aber  vielleicht  in  der  sagenhaften  Geschichte  der  Gesta  Franc  c.  2  (Valesius 
I,  S.  51  n.  a.  verwerfen  sie  ganz),  nach  der  Valentinian  den  Franken  erst 
zehn  Jahre  lang  allen  Tribut  erliess;  da  die  Römer  ihn  dann  förderten,  wi- 
dersetzten sich  jene  mit  den  Waffen  in  der  Hand.  Man  vgl.  auch  die  Ge- 
»chichte  vom  Aegidius  (s.  unten  S.  48). 

*  Ammian  XVII,  8,  3:  ausos  olim  in  Romano  solo  apud  Toxiandriam 
locum  habilacula  sibi  figere.  Man  könnte  fast  geneigt  sein,  das  'olim'  auf 
die  erste  Ansiedelung  am  linken  Rbeinnfer  zu  beziehen,  die  gar  nicht  so  ent- 
fernt gewesen  sein  kann.    Nur  dass  sie  seitdem  wieder  feindlich  geworden. 

8    Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  47. 

*  Ammian  a.  a.  0.  Libanius  epitaph.,  ed.  Reiske  I,  S.  546.  Brief 
des  Julian,  ed.  Spanheim  S.  280.  Zosimus  III,  6—8.  Ausführlich  handelt 
too  allen  diesen  Begebenheiten  Müller,  Lex  Salica  S.  86  ff.  Vgl.  Weissmann, 
De  primordiis  Francorum  S.  20  ff. 

5    Ammian:  dedentes  se  cum  opibus  liberisque   suseepit;  Libanius 
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und  politischen  Verhältnissen  nicht  za  denken  sei,  geht 
aus  den  Umständen  deutlich  genug  hervor1.  Fünfzig 
Jahre  später,  da  von  keinem  neuen  Kriege  etwas  verlau- 
tet und  die  Salische  Jugend  noch  im  Heere  der  Römer 
dient,  wird  ihr  Gebiet  nicht  mehr  zu  dem  Römischen  Reich 
gerechnet 2. 

Vielleicht  haben  sie  sich  schon  damals  westlich  bis 
an  die  Scheide  und  über  den  Fluss  verbreitet  Als  Stili- 
cho  die  Legionen  aus  Gallien  abrief3,  stand  ihnen  kein 
Heer  gegenüber,  und  ohne  dass  die  Geschichte  von  Feind- 
seligkeiten und  Kämpfen  etwas  zu  berichten  wüsste,  sind 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  fünften  Jahrhunderts  die 
Striche  auf  beiden  Seiten  der  Scheide  mit  Fränkisch-Sa- 
lischer  Bevölkerung  und  ihren  Niederlassungen  erfüllt4. 
Eben  damals  scheint  es  dass  sich  nordwärts  an  der 

t&yog  okov  ovTo>g  fSfnXtiZiv,  woV  föiovf  jLUTotxny  xttl  fxiqog  tlvat  rrtc 
ixtiyov  ßaatkeing,  rijs  olxting  To  $$y  vri  ixtiytp  XQivotntg  fjfoov,  xal 
yijy  rpovv  xal  Ikapßavoy;  Zosimus:  luliovg  n  xal  Kovüifay  potQuy 
xai  tuiy  (y  rjj  B  maß  in  yqcip  mag  rayfiaaty  {yxaTfltfrv,  a  xal  vvv 
l<p  flfitZy  fn  öoxti  mQiota&G&a*.  —  In  der  Notitia  dignilatum  occidcnüs 
finden  sich  Salü  seniores  und  juniores,  ausserdem  Salü  unter  den  auxilia  pa- 
lalina,   ed.  Böcking  S.  35*  37*.  19*.  24* 

1  Sybel,  der  die  Ansicht  bestreitet,  als  seien  die  Salier  Colonen  oder 
Läten  geworden,  nimmt  auch  hier  eine  Art  von  Abhängigkeit  an,  die  sich 
mit  keinem  bestimmten  Namen  bezeichnen  iasst  und  die  schwerlich  jemals 
so  wie  er  meint  vorhanden  gewesen  ist.  Wenn  es  im  Prolog  zur  Lex  Salica 
hcisst :  Romanorum  jugura  durissimum  de  suis  cervicibus  excusserunt  puguan- 
dum,  so  wird  sich  dies  auf  das  Aufhören  der  Römischen  Oberhoheit  und  des 
Dienens  im  Römischen  Heer  beziehen.  Höchstens  wäre  auch  hier  noch  an 
eine  Tributzahlung  zu  denken. 

2  Denn  eben  nach  der  Notitia  dignitatum  lag  die  Römische  Grenzbe- 
satzung bei  Tongern  und  westlich  in  Arras  undFaraars;  ed.  Böcking  S.  120*. 

3  Sind  die  Sigambri  des  Claudian  immer  die  Salier,  so  bezieht  sich 
darauf  die  S.  22  N.  5  angeführte  Stelle. 

*   Vgl.  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  S.  53  S. 
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Waal  Deutsche  anderen  Stammes  ansiedelten,  welche 
später  Thoringi  genannt  werden  \  und  es  mag  dies 
dazu  beigetragen  haben  die  Salier  gegen  den  Südwesten 
vorwärts  zu  drängen. 

Schon  in  dieser  Zeit  und  der  nächstfolgenden  werden 
uns  Könige  bei  den  Salischen  Franken  genannt 2,  während 
die  Franken  am  rechten  Rheinufer  länger  in  einem  Zu- 
stand geblieben  sind,  der  sich  von  den  alten  Verfassungs- 
verhältnissen nicht  wesentlich  entfernt  hatte3.  Vielleicht 
dass  bei  den  Saliern,  wie  es  ähnlich  bei  andern  Völker- 
schaften geschah,  der  Uebergang  in  neue  Verhältnisse  auch 
zur  Ausbildung  der  Königsherrschaft  Anlass  gab.  Doch 
mag  man  daran  erinnern,  dass  auch  schon  bei  den  Ba- 
taven  Könige  genannt  werden4.  Desselben  Stammes  und 
nun  in  denselben  Gebieten  sesshaft  sind  die  Salier.  Auch 
bei  ihnen  treten  anfangs  mehrere  Könige  entgegen.  Gre- 
gor sagt,  dass  sie  in  den  einzelnen  Hunderten  und  Land- 
schaften gewählt  wurden5;  er  stellt  dies  der  späteren 
Vereinigung  unter  Einem  Herrscher  gegenüber. 

Der  erste  von  dem  wir  geschichtliche  Kunde  haben 
ist  Chlodio6  oder  Chlogio,  der  um  die  Mitte  des  fünften 

1  Ebendaselbst  S.  48  ff.  Den  Irrthum,  den  ich  mit  Mulbuysen  getheilt, 
dass  auch  ein  pagns  Tburingasnes  (Thuringawes)  auf  das  linke  Rheinufer  zu 
setzen,   habe  ich  schon  G.  G.  A.  1850  S.  339  berichtigt. 

*  Ubanius  a.a.O.  S.  347:  yxov  avrovs  äyoyreg  Ixfrag  tovg  ßaat- 
Zosimus  III,  6:  oi  Zaktot  ol  pht>  ano  rtjs  vqaov  ptm  iov  aywr 

ß<co$kiüJS  *k  i>l*>  vnb  'Piüjurdovs  tntyaiovvio  yqv. 

8  Auf  sie  beziehen  sich  die  Nachrichten  des  Sulpitius  Alexander  die 
Gregor  aufbewahrt  bat;  Bd.  I,  S.  284  N.  4. 

*  Ammian  XVI,  12,  44:  Batavi  cum  regibus. 

6  Gregor  II,  9 :  ibi  juxta  pagos  ?el  civitates  reges  crinilos  super  sc 
creavisse  de  prima  et  ut  ita  dicam  nobiliori  suorum  familia.  Vgl.  über  diese 
Stelle  I,  S.  284. 

Ä    Für  diese  Form  erklärt  sich  Rückert  I,  S.  288  IS.    Aber  Gregor 
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Jahrhunderts  zu  weitereu  Eroberungen  auszog,  welche  zu 
einem  unglücklichen  Kampf  mit  dem  Römer  Aetius  führ- 
ten1, die  ihn  aber  am  Ende  zu  dem  Herrn  von  Gambrai 
und  des  Landstrichs  bis  zur  Somme  machten2.  Doch 
drang  die  Fränkiche  Ansiedelung  nicht  ganz  so  weit  gegen 
den  Süden,  sondern  hielt  sich  nördlich  des  Cancheflusses 
und  der  Lys 3.    Da  ist  bis  tief  in  das  Mittelalter  die 

schreibt  Chlogio.  Die  alte  Geneal.  regnm  Francornm,  SS.  II,  S.  307,  macht 
ihn  zum  Ahnherrn  des  späteren  Königsgeschlechts.  Es  ist  eine  ganz  unbe- 
gründete Combination,  wenn  Fredegar  und  die  Gesta  Franc,  die  Könige  und 
Fürsten,  welche  Gregor*  aus  verschiedenen  Quellen  bei  Fränkischen  Völker- 
schaften kennt,  zu  Vorgängern  des  Chlogio  machen.  Vgl.  Sybel  S.  176  und 
Rospatt,  Kritische  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  der  Franken  S.  15.  lie- 
ber Zöpfls  Ansicht  habe  ich,  Das  alte  Recht  der  Saliscben  Franken  S.  81, 
gesprochen.  Werthlos  ist  was  Bornhak,  Geschichte  der  Franken  I,  zusam- 
mengestellt hat;   s.  G.  G.  A.  1864  S.  9  ff. 

1    Sidonius  Apoll.,  paneg.  in  Majoriaoum  v.  211  (Bouq.  I,  S.  802): 

Post  tempore  parvo 
Pugnasüs  pariter,  Francus  qua  Clojo  patentes 
Atrebatum  terras  pervaserat. 

a  Gregor  II,  9:  Chlogio  autem  missis  exploratoribus  ad  urbem  Ca- 
maracun),  perlustrata  omnia,  ipse  secutus,  Romanos  proterit,  civitatem  adpre- 
hendit;  in  qua  pancum  tempus  residens,  usque  Suminam  fluvium  occupavit. 

3  Ich  muss  fortwährend  an  der  Ansicht  festhalten,  die  ich  früher  ent- 
wickelt (Das  alte  Recht  S.  55  ff.) ,  dass  unter  dem  Ugeris  in  Titel  XLVII 
der  Lex  Salica  die  Lys  (Leye)  zu  verstehen  sei.  Damit  stimmen  auch  Jul. 
Grimm,  De  historia  legis  Salicae  (1848),  Slobbe,  Rechtsquellen  I,  S.  52  ff. 
u.  a.  überein.  Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  abweichenden  Ansichten.  Nur 
wenig  verschieden  in  den  Resultaten,  aber  ohne  specielle  Begründung  ist, 
was  auf  dem  Congrcs  scienlifique  von  1853  Dumortier  entwickelt  bat  (Athe- 
naeum  franc.  1853  S.  990):  c'etait  un  cours  d'eau  qui  divisail  I'ile  des 
Bataves,  dont  les  Francs  .  .  .  n'occupaient  que  la  partie  ineridionalc. 
Ainsi  la  Campine,  le  Brabant,  les  Flandres,  la  cite  de  Tournay,  dont  depen- 
daient  Lille  et  Sedan,  voila  ce  qui  formait  le  royaume  de  Clovis.  Dagegen 
kehrt  Dnvivier  (Revue  d'Jiistoire  et  d'archeologie  III.  1861  S.  19,  und  Re- 
cherches  sur  le  Hainaut  ancien  I,  S.  24  N.)  zu  der  ganz  verkehrten  Ansicht 
Baluzes  zurück,  die  Liser  östlich  von  Trier  sei  gemeint;  Bonnell  aber,  Die 
Anlange  des  Karol.  Hauses  S.  196,  denkt,  wohl  ebenso  unglücklich,  an  das 
Flüsschen  Leyre  südlich  der  Garoune  und  bezieht  die  Grenzbestimmung  auf 


Digitized  by  Google 


29 


Grenze  zwischen  Romanischer  und  Deutscher  Bevölkerung 
gewesen  und  erst  im  Laufe  der  Zeit  weiter  gegen  den 
Norden  zurückgewichen.  Tournay  an  dem  obern  Lauf  der 
Scheide  war  später  der  Sitz  eines  Fränkischen  Königs  \ 
Allerdings  war  es  altkeltischer  Boden  und  lange  ein 
Theil  des  Römischen  Reiches,  wo  nun  die  Salischen  Fran- 
ken sesshaft  waren.  Doch  haben  sie  eben  dies  Land  zu 
einem  Deutschen  gemacht.  Die  Römer,  welche  unter  ihnen 
lebten,  haben  in  keiner  Weise  ein  Uebergewicht  ausgeübt. 
Sie  hatten  freien  Grundbesitz ;  sie  waren  nicht  ausgeschlos- 
sen von  den  Ehren  und  Würden  die  die  Verbindung  mit 
dem  König  gab 2 ;  ihre  Sprache  erlaugte  eiu  gewisses  An- 
sehn, und  wo  schriftliche  Aufzeichnung  Bedürfnis  war, 
bediente  mau  sich  ihrer.  Aber  ihre  Zahl  kann  nicht  gross 
gewesen  sein 8;  auf  Recht  und  Verfassung  haben  sie  kei- 
nen Einfluss  gehabt.    Noch  weniger  ist  daran  zu  denken, 

die  Zeit  nach  Chlodovechs  Westgothischem  Krieg.  Dann  mag  man  noch  eher, 
wie  Laferriere,  Hist.  du  droit  III,  S.  87,  v.  Daniels  I,  S.  188,  an  der  al- 
lern Ansicht  festhalten  und  den  Ligeris  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  als 
Loire  nehmen,  also  die  Angaben  der  Lei  als  eine  Aenderung  nach  den  er- 
sten grossen  Eroberungen  Chlodovechs  betrachten.  Dann  müssle  aber, 
ond  ebenso  nach  der  Ansicht  Bonneils,  die  silva  Carbonaria  als  Nord-  oder 
Ostgraue  des  Salischen  Landes  angesehen  werden,  was  sehr  erhebliche  Be-, 
denken  gegen  sich  hat;  s.  unten. 

1  Die  Vita  Eligü  II,  2,  Bouq.  III,  S.  557,  sagt:  quae  quondam  re- 
galis  exlitit  civilas.  Hier  ist  K.  Childerichs  Grab  gefunden;  s.  J.  J.  Chifflet 
Anastasia  Childerici  regis  (1655)  S.  37  ff.;  Cochel,  Le  tombeau  de  Chil- 
deric  I.  (Par.  1851).  Und  es  ist  kein  Grund  mit  Valesius  an  einen  an- 
deren des  Namens  als  den  Vater  Chlodovechs  zu  denken.  Bei  Gregor  X,  27 
kommen  die  Tornacenses  Franci  vor;  vgl.  Chiflet  S.  311  ff.;  H.  Müller  S. 
5».  Die  Eroberung  der  Stadt  schreiben  die  Gesta  Franc,  c.  5  dem  Chlogio 
zu:  Carbonariam  silvam  ingressus,  Tornacensem  urbem  oblinuit.  --  Rorico, 
Booq.  III,  8.  5,  lasst  Clodio  und  Merovicus  ihren  Sitz  zu  Amiens  haben. 

*    L.  Salica  XLI,  5.  6. 

8  Das  schliesst  mit  Recht  Roth,  Beneficialwcsen  S.  65  ff.,  daraus,  dass 
in  diesen  Gegenden  dns  Christenthum  fast  ganz  geschwunden  ist;  vgl.  S.  80. 
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dass  Keltische  Einwirkungen  stattgefunden,  dass,  wie  man 
gemeint,  Reste  Keltischer  Bevölkerung  dort  in  Belgien  sich 
erhalten,  ihr  heimisches  Recht  bewahrt,  dies  den  ein- 
wandernden Deutschen  mitgetheilt  haben.  Nur  eine  irrige 
oder  einseitige  Auflassung  der  Verhältnisse,  welche  vor- 
liegen, hat  zu  solchen  Ansichten  fähren  können1.  Mit 
allen  historischen  Nachrichten  und  mit  dem  lebendigen 
Zeugnis  der  Geschichte  selbst  sind  sie  in  Widerstreit. 

Schon  in  dieser  Zeit  liegen  die  Verhältnisse  der  Sa- 
lischen  Franken  uns  deutlich  genug  vor  Augen,  um  zu 
erkennen,  dass  in  der  neuen  Heimat  die  Grundlagen  des 
altgermanischeu  Rechts-  und  Staatslebens  festgehalten  sind, 
die  aber  das  Volk  so  fortzubilden  wusste,  dass  sie  für  die 
neuen  Zustände,  in  die  es  eingetreten  war,  und  für  die 
Gründung  einer  grossen  Herrschaft  ausreichend  waren. 

Uns  ist  die  Aufzeichnung  desSalischen  Rechts  erhal- 
ten aus  einer  Zeit,  da  die  Salischen  Frauken  dort  in  dem 
alten  Belgien  ihre  Herrschaft  begründet  hatten.  Kurz  vor 
oder  gleich  nach  den  Eroberungen  Chlogios  muss  sie  vor- 
genommen sein,  ehe  Cblodovech  das  Volk  in  neue  Bah- 
nen  führte 2.  Wie  eine  alte  Vorrede  meldet,  waren  es  aus 
den  Vorstehern  oder  Fürsten  auscrwählte  Männer,  welche 
die  Arbeit  besorgten:  sie  zeichneten  auf  was  als  Recht 
im  Volke  lebte,  bestimmten  die  Bussen,  gaben  Vorschrif- 
ten namentlich  auch  für  das  gerichtliche  Verfahren,  be- 

1  Nach  der  Ausführung  von  J.  Grimm  in  der  Vorrede  zu  Merkeis 
Lex  Salica  ist  auf  die  von  Leo  in  seinen  Schriften  über  die  Malbergsche 
Glosse  ausgesprochenen  Ansichten  keine  Rücksicht  weiter  zu  nehmen.  Er 
bat  sie  auch  selbst  in  den  Vorlesungen  nicht  wiederholt,  dagegen  hier  die 
Auffassung  Sybels,  der  alles  Gewicht  auf  Römische  Einwirkungen  legt,  sich 
angeeignet. 

a  Laferriere  a.  a.  0.  setzt  die  Lex  wohl  in  die  erste  Zeil  Chlodovechs, 
doch  auch  in  das  altsalische  Land.    Noch  spater  v.  Daniels  1,  S.  189  ff. 
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rücksichtigten  dabei  die  Verhältnisse  zu  den  Römern  so- 
weit es  noth wendig  war,  ohne  aber  aus  ihrem  Recht  et- 
was für  die  heimischen  Verhältnisse  zu  entlehnen.  Von 
Bekanntschaft  mit  dem  Christenthum  zeigt  sich  keine 
Spur.  So  giebt  die  Lex  Salica  ein  Bild  von  den  Zu- 
ständen und  von  der  Verfassung  des  Volks  in  dieser 
Periode  *. 

Vieles  entspricht  dem  was  wir  bei  den  Deutschen 
in  älterer  Zeit  kennen  gelernt  haben.  Wie  damals 
wohnte  das  Volk  regelmässig  in  Dörfern  zusammen 2.  Diese 
werdeu  mit  dem  Worte  Heim  bezeichnet,  das  besonders 
in  den  Namen  der  Ortschaften  als  Endsilbe  begegnet.  Bis 
zum  heutigen  Tage  sind  dieselben  in  den  altsalischen  Ge- 
genden erhalten,  und  geben  ein  sicheres  Zeugnis,  wie 
hier  die  Ansiedelung  der  einwandernden  Deutschen  über- 
wog und  durch  sie  dem  Lande  ein  neues  Gepräge  aufge- 
drückt ward.  Hie  und  da  scheint  ein  Reicherer  einen 
grösseren  zusammenliegenden  Grundbesitz  in  Händen  ge- 
habt zu  haben,  den  er  dann  mit  seinen  Knechten  bewirt- 
schaftete; das  Wort  villa  wird  bald  von  dem  Dorf,  bald 
von  einem  solchen  Hof3  gebraucht.  Und  manche  Dorf- 
nameu,  welche  aus  Personennamen  gebildet  sind,  deuten 
darauf  hin,  dass  um  solche  Wohnsitze  einzelner  sich  im 

1  Icii  beziehe  mich  auf  das  wiederholt  angeführte  Buch,  Das  alte 
Recht  der  Salischen  Franken  (1846).  Manche  Ergänzungen  und  Berichtigungen, 
in  der  Hauptsache  aber  eine  erfreuliche  Bestätigung  meiner  Auffassung  bat 
die  Arbeit  Ton  R.  Sohra,  Der  Process  der  Lex  Salica,  gebracht.  Einiges  ist 
auch  durch  die  Erklärungen  der  Glosse  gewonnen,  wo  mir  aber  J.  Grimms 
Arbeil  der  neuen  von  Kern  (Haag  1869)  weit  voran  zu  stehen  scheint.  — 
Schon  Fauriel  im  2ten  Bande  seiner  Histoire  de  la  Gaule  meridionale  S.  6 
ff.  bat  den  Charakter  des  Gesetzes  im  allgemeineu  gut  aufgefasst. 

'    TiL  XLV.    Vgl.  Das  alte  Recht  S.  124.  53. 

3    XIV,  6.  XLII,  5:  villa  aliena. 
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Lauf  der  Zeh  grössere  Ortschaften  gebildet  haben.  Dabei 
kann  nur  von  wirklichem  Eigeniii  uro  des  Besitzer«  an 
Grund  und  Boden  die  Rede  sein.  Aber  auch  bei  den 
Dorfbewohnern  findet  offenbar  dasselbe  stau.  Sicht  bios 
die  Häuser.  Zaune  und  Ernten  gehören  dem  Einzelnen1, 
auch  die  Wiesen  und  Felder-,  mitunter  aoeh  der  Wald3. 
In  anderen  Fällen  aber  ist  dieser  gemeinschaftlich  \  Dass 
es  anch  weiteres  Gemeinland  giebL  schliessen  wir  aas  ei- 
ner Stelle,  welche  von  der  Genossenschaft  der  Dnrfge- 
nossen  handelt  und  welche  ausspricht  dass  ohne  Zustim- 
mung aller  sich  niemand  in  dem  Dorfe  niederlassen  und 
Land  in  Anbau  nehmen  soll :>:  nur  jähriger  Besitz  konnte 
gegen  ihren  Einsprach  schützen.  Es  giebl  keine  Nach- 
richt, weiche  sich  ausdrücklich  anf  Feldgemeinschaft  be- 
zieben lässt,  doch  ist  anch  nichts  damit  in  Widerspruch, 
einzelnes  weist  darauf  hin .  dass  sie  bestand  ;. 

1  Häuser  1,  2.  XI.  XII.  XVI.  XXVII.  11.  XXXIV,  4.  XLII.  L,  3.  LH. 
LV1I1.  —  Zäuue  XVI,  4.  XXXIV.  1.  —  messi?  sua  oder  alieua  IX,  1.  4.7. 
XX VII,  5.  15.  XXXIV,  2.  3. 

*  pratum  aiieunm  XXVH,  10;  campns  alienos  XXVII,  S.  24.  25. 
8    XXVII,  16. 

*  XXVH,  19.  Hier  ist  die  Rede  davon,  das«;  jemand  ciuen  Baum,  der 
ober  eiu  Jahr  laug  von  jemandem  zum  Schlagen  bezeichnet  war,  straflos  für 
sich  nehmen  darf.  Dies  setzt  voran»,  dass  an  sich  beide  ein  Recht  an  dem 
Hob  bähen.  „ 

h  XLV.  Vgl.  Das  alte  RechtS.  1 24  ff- :  Bd.  I,  S.  126.  Der  hier  gege- 
benen Erklärung  haben  sich  neuerdings  aneb  Sohm  S  15;  Beseler,  Der  Neu- 
hruchS.  14;  Belhmann-Holiweg,  Germ,  rom.  Process  1,  S.  409,  angeschlossen. 

0  lieber  die  Stelle  eines  späteren  Gesetzes  s.  a.  a.  0.  S.  130  ff. 
Belhmann-Holiweg  S.  4ÖS  schiiesst  daraus,  dass  in  der  Lex  Salica  ein 
Rechtsstreit  über  Grundeigentum  gar  nicht  vorkommt,  dass  die  Einzelnen 
nur  ein  beschränktes  Recht  am  Grund  und  Roden  hatten ,  die  Verhältnisse 
dieses  fest  geordnet  und  gebunden  waren.  Beachtnngswerth  ist  besonders, 
dass  eine  Execution  nur  das  bewegliche  Gnt,  nicht  den  Grundbesitz  betraf; 
eb.  S.  31  b. 
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Viehzucht  and  Ackerbau  waren  die  Hauptmittel  des 
Unterhalts.  Zahlreiche  Heerden  weideten  auf  den  Feldern 
und  in  den  Waldungen  des  Landes :  Pferde,  Rinder,  Kühe 
mit  dem  dazu  gehörigen  Stier,  Schafe,  Ziegen  und  beson- 
ders Schweine1;  man  zog  Gänse2  und  Bienen8.  Auch 
den  Ertrag  der  Jagd  und  des  Fischfangs  wusste  man  zu 
schätzen4,  Falken,  selbst  Hirsche  zur  Jagd  abzurich- 
ten5. Es  führt  das  Bild  eines  ruhigen  Landlebens  wei- 
ter aus,  wenn  wir  von  den  Ställen  und  Scheuern6,  von 
dem  Austreiben  des  Viehs  und  von  Hirten  lesen  7.  Auf  den 
Wiesen  ward  Heu  gewonnen 8.  Doch  vor  allem  Getreide 
gebaut,  das  man  auf  Mühlen  verarbeitete.  Und  wir  er- 
fahren, dass  der  Müller  auch  fremdes  Korn  zu  mahlen 
bekam,  also  nicht  blos  als  Knecht  für  seinen  Herrn,  son- 
dern selbständig  auch  für  andere  arbeitete9.  Auch  Rü- 
ben, Bohnen,  Erbsen  und  Linsen10  wurden  gebaut,  dazu 
Flachs  zur  Anfertigung  der  Kleider  u.  Es  fehlt  weder  an 
Gartencultur  noch  an  Weinbau12,  den  man  in  der  neuen 
Heimat  kennen  gelernt. 

In  Eisen  und  Gold  wissen  geschicktere  Knechte  zu 
arbeiten 13.   Und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  al- 

1    1I-V1.  XXXVI.  XXXVHl.  a    VII,  4.  3  VIII. 

*    XXVII,  20.  21.  6    VIIr  1—3.  XXXIII,  2.  3. 

6  XVI,  2:  spicario  aut  macbalum  com  annona;  3:  sotem  cum  pofcis 
aal  scoria  cum  aoimalibus. 

7  IX,  4.  XXXV,  6.  Vgl.  XXVII,  1.  2.  3.  4  8  XXVII,  11. 
0    XXII:  Si  quis  ....  in  molino  annona  aliena  furaverit  etc. 

10  XXVII,  7:  Si  quis  in  napina,  in  favaria,  pissaria  ?el  in  lenüclaria 
in  furtum  ingressus  fuerit  etc. 

11  XXVII,  8.  9. 

13  XX VII,  6:  Si  quis  in  orto  alieno  etc.  XXVII,  13  :  Si  quis  vi- 
nea  aliena  etc. 

13    XXXV,  6:  fabrum  Terrarium  vel  auritice. 

3 
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les  Geräth  hatte,  welches  zur  Feld-  und  Haus- Arbeit  er- 
forderlich war,  namentlich  Pflug  und  Egge1.  Auch  Wa- 
gen werden  gebraucht,  und  auf  den  Flüssen  Kähne  oder 
Schifte 2.  Das  Haus  war  wahrscheinlich  aus  Holz  gebaut ; 
es  gab  in  demselben  verschlossene  Räume,  die  zur  Auf- 
bewahrung yon  mancherlei  Dingen,  auch  zum  Aufenthalt 
der  Frauen  dienten3. 

So  erscheint  das  Leben  fortwährend  als  das  einfacher 
Landbauer.  Vielleicht  dass  einiges  durch  die  Bekanntschaft 
mit  Römischer  Cultur  besser  und  bequemer  geworden; 
doch  viel  ist  auch  davon  nicht  wahrzunehmen.  Dass  man 
Römische  Münzen  kannte  und  nach  ihnen  rechnete,  er- 
scheint als  die  bedeutendste  Anlehnung  an  fremde  Ver- 
hältnisse. 

Auch  anderes  entspricht  den  Zuständen  wie  wir  sie 
früher  kennen  lernten. 

Wichtig  sind  die  verwandtschaftlichen  Verbindungen, 
welche  innerhalb  der  einzelnen  Gemeinden  und  über  sie 
hinaus  die  freien  Volksgenossen  verbinden.  Darauf  be- 
ruht das  Recht  zu  erben  und  fär  den  erschlagenen  Ver- 
wandten das  Wergeid  zu  empfangen,  und  ebenso  die  Pflicht 
unter  gewissen  Voraussetzungen  dem  Verwandten  Unter- 
stützung zur  Zahlung  dessen  was  er  schuldig  ist  zu  lei- 
sten, womit  es  zusammenhängt,  dass  man  ihn  auch  vor 
Gericht  zu  vertreten  und  zu  vertheidigen  hat 4.   Aber  die- 


1  xxxiv,  2. 

»    XXVII,  8.  XXXIV,  2.  XXXVIII,  1.  -  XXI. 

8  Das  ist  die  screona,  über  welche  Möllenhoff,  Das  alte  Recht  S  292, 
zu  vergleichen  ist.  Vgl.  XIII,  5:  Si  vero  puella  ipsa  de  iutro  clavem  aut 
de  screnna  etc. ;  XI,  5 :    Si  vero  clavem  effrigerit  aut  adulteraverit  etc. 

4  Davon  ist  nach  Anleitung  der  Lei  Salica  schon  im  ersten  Bande  die 
Rede  gewesen. 
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ser  Zusammenhang  der  Blutsverwandten  unter  einander 
hat  nichts  mit  Ordnungen  der  Gemeinde  und  des  staatli- 
chen Lebens  zu  thnn.  Sie  bilden  keine  Gemeinden  für 
sich,  sie  sind  auch  nicht  einmal  die  Grundlagen,  auf  wel- 
chen diese  beruhen.  Geschlechter  ohne  Rücksicht  auf 
Abstammung  und  Verwandtschaft  künstlich  gebildet  hat 
es,  wie  überhaupt  nicht  bei  den  alten  Deutschen,  so  auch 
nicht  bei  den  Salischen  Franken  gegeben1. 

In  der  Gemeinde  ist  der  Grundbesitz,  verbunden  mit 
voller  Freiheit  und  Fränkischer  Abstammung,  die  Grund- 
lage allen  Rechtes. 

Die  Römer  welche  ihren  Grundbesitz  behalten  haben 
stehen  im  Wergeid  nur  den  Leten  oder  Liten  gleich ,  die 
einen  Theil  des  Volkes  ausmachen,  aber  wie  des  freien 
Eigenthums  auch  des  vollen  Rechts  der  Freiheit  entbehren. 

Der  Grundbesitz  gebührt  dem  Manne.  Wenn  in  man- 
chen Beziehungen  weibliche  Verwandtschaft  in  eigenthüm- 
licher  Weise  bevorzugt  erscheint*,  so  heisst  es  dagegen 
unbedingt:  Von  Land  ist  am  Weibe  kein  Erbe8.  Und 
der  Grundsatz  scheint  sich  weiter  zu  erstrecken  als  auf 
einen  Vorzug  der  Männer  im  gleichen  Grade.  Dagegen 
ist  eine  Theilung  des  Landes  unter  gleichberechtigten  Er- 
ben zulässig  gewesen  *  Also  konnten  die  jüngeren  Glie- 
der der  Familie  auch  ohne  neue  Ansiedelung  ansässig 
werden. 

Aber  da  die  Mündigkeit  früh,  mit  dem  zehnten,  spä- 

1    Das  alte  Recht  S.  127  ff.    Vgl.  Bd.  I,  S.  81  ff. 

3    Das  alte  Recht  S.  110  ff.    Vgl.  Bd.  I,  S.  65. 

3  De  terra  vero  nulla  in  rouliere  hereditas  est,  LIX,  5.  Ueber  die 
Deutung  der  folgenden  Worte  s.  a.  a.  0.  S.  113  N. 

*  Die  Worte  LIX,  2.  5:  ipsi  in  hereditatem  succedant,  und:  ad  viri- 
lem sexum  qui  fratres  fueriut,  scheinen  darauf  hinzuweisen. 

3* 
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ter  mit  dem  zwölften  Jahre,  eintrat 1 ,  während  Grundbesitz 
daheim  nicht  leicht  vor  dem  Tode  des  Vaters  erworben  werden 
konnte ,  da  also  solange  dieser  lebte  der  Sohn  doch  kein 
berechtigtes  Mitglied  der  Gemeinde  ward3,  so  musste  es 
eine  zahlreiche  wehrhafte  Jugend  geben,  welche  geneigt  war 
ausser  dem  väterlichen  Hause  ihr  Glück  zu  versuchen. 
Diese  hat  wohl  in  den  Heeren  der  Römer  gedient 3  oder 
ist  den  Königen  auf  Zügen  in  die  Ferne  gefolgt.  Berich- 
tet die  Geschichte  besonders  von  solchen  kriegerischen 
Unternehmungen,  so  zeigt  das  Gesetz,  dass  dem  unruhigen 
Treiben  ausziehender  Scharen  die  stätigen  auf  dem  Grund- 
besitz beruhenden  Verhältnisse  der  Heimat  gegenüberstanden. 

Das  Volk  ist  nach  Hunderten  gegliedert,  welche  ihre 
Versammlungen  hielten,  ihre  Vorsteher  hatten.  Regelmäs- 
sig alle  acht  Tage  finden  jene  statt;  hier  auf  dem  Mal- 
tas kommen  die  Rechtsstreite  zur  Entscheidung  durch 
den  Ausspruch  der  versammelten  Gemeindegenossen,  wel- 
che in  dieser  ihrer  Thätigkeit  Rachineburgen  heissen. 
Ausserordentliche  Versammlungen  werden  berufen,  zunächst 
um  manche  feierliche  Handlungen  und  Geschäfte  vorzu- 
nehmen. Immer  hat  der  Vorsteher  der  Hunderte,  oder  wie 
er  auch  genannt  wird,  der  Thunginus4,  den  das  Volk 
wählt,  den  Vorsitz,  leitet  die  regelmässige,  beruft  und 
leitet  die  ausserordentliche  Versammlung ,  hat  auch  sonst 
ohne  Zweifel  gemeinsame  Angelegenheiten  zu  besorgen. 

1    Das  alle  Recht  S.  116. 

3  Von  den  Weibern  war  kein  Land  zu  erben.  Daher  scheint  es  sich 
auch  zu  erklären,  dass  bei  der  Beerbong  des  Sohnes  vom  Vater  nicht  die 
Rede  ist,  a.  a.  0.  S.  108. 

8  So  sagt  Ammian  XXXI,  10,  17,  dass  bei  den  Alamanni  Lentienses 
die  valida  juvenlus  den  Römern  diente. 

*    Das  alte  Recht  S.  135.    Vgl.  Bd,  I,  S.  248;  Sohm  S.  28  N.  21 
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Ob  er  auch  an  der  Spitze  seiner  Hunderte  in  den  Krieg 
zieht,  ist  nicht  deutlich,  muss  aber  wahrscheinlich  dünken. 

Alle  Geschäfte,  mochten  sie  auf  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung vorkommen  oder  sonst  für  das  Recht  von 
Wichtigkeit  sein,  vollzog  man  in  eigenthümlich  feier- 
licher Weise.  Symbolische  Handlungen  von  sinnlich  le- 
bendiger Kraft  wurden  vorgenommen,  um  das  was  ge- 
schah zu  befestigen  und  dem  Gedächtnis  der  Menschen 
zu  übergeben.  Man  springt,  im  Hemd,  unbeschuht,  einen 
Stock  in  der  Hand,  über  den  Zaun  des  Hofes,  wenn  man 
sich  seines  Eigenthums  entäussern  will l.  Den  Besitz  des- 
selben und  die  daran  haftende  Verpflichtung  überträgt 
man  auf  die  nächsten  Verwandten  dadurch,  dass  man 
Erde  aus  den  vier  Ecken  des  Hauses  nimmt  und  auf  der 
Schwelle  stehend  über  die  Schulter  auf  dieselben  hinwirft. 
Andere  Uebertragungen  finden  statt,  indem  jemand  einen 
Halm  dem  andern  in  den  Schos  wirft.  Um  sich  als  Be- 
sitzer von  Haus  und  Land  zu  bethätigen,  muss  der  Em- 
pfänger drei  Gäste  bei  sich  aufnehmen  und  sie  mit  Brei 
bewirthen2.  Die  Verlobung  derWittwe,  und  in  ähnlicher 
Weise  wahrscheinlich  die  der  Jungfrau,  fand  durch  einen 
Scheinkauf  statt 3.  Die  Frau ,  welche  zur  zweiten  Ehe 
schritt,  musste  sich  auch  in  besonderer  Weise  mit  den  Ver- 
wandten des  ersten  Mannes  abfinden4.  Wer  dagegen  aus 
der  Familie  der  er  angehörte  ausscheiden  wollte,  zerbrach 
Erlenzweige  über  dem  Kopf  und  sagte  sich  feierlich  von 
allen  Verpflichtungen  und  Rechten  los  5.  Es  gab  für  diese 
und  andere  Erklärungen,  besonders  auch  für  alle  gericht- 
lichen Vorgänge,  bestimmte  Formeln,  deren  manche  im 

1  LVIII,  l.  »  xlvi,  i.  2.  8  XL1V,  i. 

<   Cap.  add.  7.  ■    LX,  L 
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Gesetz  selbst,  andere  vielleicht  in  der  alten  sogenannten 
Malbergschen  Glosse 1  aufbewahrt  sind. 

Eine  besonders  reiche  in  sich  wohl  zusammenhängende 
Ausbildung  hat  das  gerichtliche  Verfahren  erhalten:  ver- 
schiedene Fälle  sind  genau  unterschieden,  überall  die  Ver- 
folgung des  Rechts  sichergestellt,  dabei  der  Thätigkeit  der 
Einzelnen,  der  individuellen  Freiheit  ein  weiter  Raum  ge- 
lassen. An  dem  durchaus  Deutschen  Charakter  kann  hier 
nirgends  ein  Zweifel  sein.  Wenn  sich  manches  eigen- 
thumlich  entwickelt  hat,  so  sind  die  Grundzüge  doch  die- 
selben, die  überall  bei  allen  Deutschen  Stämmen  hervor- 
treten. 

Eigenthümlich  ist,  wie  die  Bussen  für  die  einzelnen 
Verbrechen  festgestellt,  namentlich  die  verschiedenen  Fälle 
des  Diebstahls  und  der  Gewalttätigkeit  genau  unterschie- 
den werden2.  Die  Verwilderung  des  kriegerischen  Lebens 
hat  dazu  wohl  den  Anlass  gegeben,  und  noch  mehr  spricht 
sich  diese  in  Bestimmungen  aus  über  Raub  und  Ueberfall, 
welche  durch  die  sogenannten  Contubernien  verübt  wur- 
den: darunter  scheinen  kleinere  Abtheilungen  kriegerischer 
Mannschaft  verstanden  zu  sein,  für  welche  die  Einthei- 
lung  der  Römischen  Heere  in  Contubernien  von  je  zehn 
Mann  beibehalten  war3.  Dies  ist  aber  auch  alles  was 
in  den  Einrichtungen  auf  Römischen  Ursprung  zurückge- 
führt werden  kann. 

Tief  eingreifend  hat  dagegen  die  Ausbildung  königli- 

1  Das  ist  mir  fortwährend  die  wahrscheinlichste  Erklärung  derselben; 
vgl.  G.  G.  A.  1851  S.  160. 

*  Vgl.  Wilda,  Strafrecht  S.  86.  Diesen  Theil  der  Lex  Salica  für 
fremd  zu  halten ,  ist  aber  kein  Grund.  Wir  sehen  ans  den  spateren  Zusä- 
tzen, wie  man  im  Lauf  der  Zeit  im  Specäalisieren  noch  weiter  ging. 

3   Bd.  I,  S.  463  ff. 
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eher  Gewalt  gewirkt.  Und  je  weniger  wir  von  dem  Kö- 
nigthun! der  ältesten  Zeit  bei  den  Deutschen  erfahren  \ 
um  desto  wichtiger  ist  es,  dass  uns  hier  aus  der  Zeit  des 
Uebergangs,  da  die  Salier  wohl  schon  auf  fremdem  Bo- 
den sich  angesiedelt  hatten  und  in  neue  Verhältnisse  ein- 
getreten waren,  aber  noch  nicht  jene  grosse  Reichsgrün- 
dung  vollbracht,  die  dann  zu  der  Ausbildung  noch  we- 
sentlich anderer  Zustände  führte,  ein  Staatswesen  ent- 
gegentritt, in  dem  das  Königthum  einen  eigenthümlich  be- 
deutenden Platz  einnimmt,  und  das  uns  zeigt,  wie  dieses 
auch  da,  wo  es  erst  später  entstanden,  nicht  von  Alters 
her  mit  dem  Volke  erwachsen  ist,  sich  an  die  alten  Ord- 
nungen des  Germanischen  Lebens  anzuschliessen  vermag. 

Kein  Artikel  des  Gesetzes  freilich  handelt  ausdrück- 
lich von  dem  Recht  des  Königs,  von  dem  Umfang  seiner 
Gewalt,  dem  Wesen  seiner  Würde.  Dies  stand  ausser- 
halb der  Grenzen,  in  denen  sich  die  Aufzeichnung  des 
Rechts  bewegte.  Aber  oft  genug  griff  der  König  in  das- 
selbe ein,  um  Anlass  zu  geben,  verschiedene  Seiten  seiner 
Berechtigung  hervortreten  zu  lassen. 

Der  König,  der  als  der  Nachfolger  der  alten  Fürsten 
erscheint,  aber  sein  Recht  nicht  überall  persönlich  ausüben 
kann,  überträgt  dasselbe  auf  andere,  die  seine  Stellvertre- 
ter, seine  Beamte  sind,  die  Grafen:  er  erscheint  dazu 
berechtigt,  weil  seine  eigene  Gewalt  nicht  mehr  blos  eine 
vom  Volk  gegebene,  sondern  ihm  und  seinem  Geschlecht 
erblich  zustehende  ist2.  Ausserdem  ernennt  er  andere 
Beamte,  die  den  Namen  Sacebaronen  führen  und  in  ge- 

•  Vgl.  Bd.  I,  S.  277  ff. 

*  Das  alte  Recht  S.  204.  Die  dort  gegebeoeu  Erörterungen  liegen 
auch  dem  Folgenden  zu  Grunde.    Vgl.  Bd.  I,  S.  308. 
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richtlichen  Geschäften  tbätig  sind  l.  Die  Entscheidung  der 
Rechtsstreite  welche  in  der  Hunderte  nicht  ihre  Erledigung 
finden  geschieht  in  dem  Gericht  das  der  König  hält  Er 
schliesst  auch  von  der  Gemeinschaft  des  Volkes  aus,  wie 
es  früher  nur  die  Landesversammlung  zu  thun  das  Recht 
hatte:  wem  er  seinen  Schutz  entzieht,  der  ist  des  Frie- 
dens verlustig.  Ehen  damit  ist  die  Schirmung  des 
Friedens  und  des  Rechts  dem  König  übertragen.  Darum 
erhebt  er  auch  das  Friedensgeld  durch  seine  Beamten, 
die  Grafen.  Das  Urtheilen  ist  beim  Volk,  die  Leitung  der 
urtheilenden  Gemeinde  bei  dem  vom  Volk  gewählten  Vor- 
steher; die  zwingende,  den  Einzelnen  zum  Recht  heran- 
ziehende, den  Widerspenstigen  dem  Recht  unterwerfende 
Gewalt  hat  der  König,  und  er  übt  sie  entweder  durch 
seine  Beamten  aus,  oder  wenn  jedes  andere  Mittel  unzu- 
reichend ist,  dadurch  dass  er  denjenigen  seines  Schutzes 
beraubt,  der  sich  nicht  dem  Recht  fügen,  keine  Sühne 
leisten  will8.  Im  Volke  lebt  das  Recht,  aber  dass  es  auf- 
recht erhalten  und  geschützt  werde,  ist  die  Aufgabe  der 
königlichen  Gewalt. 

1  Unter  den  verschiedenen  Ansichten  über  ihre  Stellung,  die  Ton  der 
früher  (Das  alte  Recht  S.  140;  vgl.  Bd.  I,  S.  335)  geäusserten  abweichen,  for- 
dert besonders  die  von  Sohm,  S.  231  ff.,  Beachtung:  dass  es  Männer  waren 
zur  Eintreibung  bestimmter  Bussen  im  Interesse  des  Königs,  den  wittiscalci 
der  Burgunden  zu  vergleichen;  nicht  so  sehr  verschieden  früher  v.  Daniels 
I,  S.  563,  nur  dass  dieser  sie  ganz  ohne  Grund  zu  Kriegsgefäbrlen  der 
Grafen  macht.  Bethmann-Hollweg  I,  S.  433  verbindet  jenes  mit  der  Pflicht 
über  das  Gesetz  zo  wachen  und  es  auszulegen.  Ganz  verkehrt  erklärt  da- 
gegen Kern  S.  79:   denuntiatores ,  Ankläger,  Instructionsrichter. 

2  Gfrörer,  Volksrecble  II,  S.  48,  macht  wahrscheinlich,  dass  das  Wort 
«aspellis'  in  den  Cap.  add.  c.  5,  1,  LL.  II,  S.  3,  den  extra  serraonera  po- 
situs  bezeichne;  zu  vergleichen  ist  aber  der  laurus  trespülius  III,  6,  sodass 
jenes  Wort  vielleicht  eher  als  'aus  dem  Dorf,  aus  der  Gemeinde  ausgeschlos- 
sen' zu  fassen  ist. 
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Alle  die  von  dem  König  mit  einem  Amte  begabt  wer- 
den sind  durch  höheres  Wergeid  vor  den  gemeinen  Freien 
ausgezeichnet.    Es  ist  verdreifacht.    Und  desselben  Vor- 
zugs erfreuen  sich,  die  in  das  Gefolge,  die  trustis,  des 
Königs  eingetreten  sind.    Verschiedenheit  des  Wergeldes 
ist  bei  den  alten  Deutschen  das  Kennzeichen  ständischer 
Sonderung;  das  höhere  erscheint  als  ein  Vorrecht  des 
Adels.    Hier  finden  wir  zuerst,  dass  die  Verbindung  mit 
dem  König,  mag  sie  persönlich  oder  amtlich  sein,  ein  sol- 
ches Recht  verleiht.    Und  alle  die  in  dieser  Lage  sind 
stehen  nicht  blos  dem  alten  Adel  gleich,  sondern  sie  ha- 
ben ganz  und  gar  die  Stelle  desselben  eingenommen.  Das 
Gesetz  kennt  keinen  Adel,  die  altere  Geschichte  der  Sa- 
Iischen  Franken  nur  den  Adel  der  auf  Verwandtschaft  mit 
dem  königlichen  Geschlecht  beruht1.    Eben  die  Ausbil- 
dung des  Königthums  scheint  hier,  und  in  einem  gewissen 
Grade,  doch  nicht  so  vollständig,  auch  bei  anderen  Deut- 
schen Stämmen2,  dahin  geführt  zu  haben,  dass  der  alte 
Adel  den  bestimmten  Vorzug  verlor,  den  er  historischen 
Verhältnissen  und  der  Anerkennung  des  Volks  verdankte. 
Nicht  die  Volksfreiheit,  sondern  das  Königthum  stellt  sich 
dem  Adel  entgegen.    Der  König  belohnt  nur  den  Dienst 
der  ihm  geleistet  wird,  und  das  Recht  des  Volks  selbst 
erkennt  die  höhere  Ehre  an  welche  dafür  dem  Einzelnen 
zutheil  wird. 

Der  Einfluss  des  Königs  zeigt  sich  auch  darin,  dass 
er  Mitglieder  des  Volks,  welche  deu  freien  Franken  nicht 

1    Vgl.  K.  Maurer,  Ueber  das  Wesen  des  ältesten  Adels  S.  100. 

*  x.  B.  bei  den  Westgothen,  Maurer  S.  71.  Vgl.  denselben  S.  107 
ff.  209,  wo  er  dies  ausgeführt  hat.  Kurz  habe  ich  diese  Ansicht  zuerst 
angedeutet,  Das  alte  Recht  8.  104.  105.  207.    Vgl.  Bd.  I,  S.  307. 
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gleichstehen,  höher  zu  heben  vermag,  den  Römer  dadurch 
dass  er  ihn  zum  Tischgenossen  macht,  was  als  Aufnahme 
ins  Gefolge  gilt;  andere  die  in  besonderer  Abhängigkeit 
vom  König  sich  befinden,  vielleicht  der  Freiheit  entbeh- 
ren (Knaben  oder  Knappen  des  Königs,  pueri  regis)  durch 
Erhebung  zum  Sacebaro  oder  Grafen.  Sonst  stehen  diese 
den  Leten  gleich;  aber  hierdurch  erhalten  auch  sie  das 
dreifache  Wergeid.  Und  dasselbe  ward  sogar  dem  Leten 
zutheil,  sowie  er  Aufnahme  ins  Gefolge  fand;  wie  es  we- 
nigstens später  geschehen  ist  Freilassung  fand  vor  und 
durch  den  König,  wie  früher  wohl  vor  dem  Volke  \  statt ; 
ob  sie  aber  die  volle  Freiheit  gegeben  oder  ein  solches 
Abhängigkeitsverhältnis  begründet  hat,  ist  nicht  ganz  deut- 
lich. Ausserdem  kam  der  Schutz  des  Königs  für  Weiber, 
für  alle  welche  keine  Verwandte  hauen  oder  sich  von  ih- 
rer Verwandtschaft  lossagten  in  Betracht.  Im  weiteren 
Sinn  erstreckte  er  sich  auf  alle  Mitglieder  des  Volks,  die 
in  ihm  die  Sicherung  des  Rechts  und  des  Friedens  fanden. 

Dafür  griff  der  König  aber  auch  in  manche  Verhält- 
nisse auf  eine  Weise  ein  die  fast  Befremden  erregt  Ein 
königlicher  Auftrag  entschuldigte  nicht  blos  den  Grafen, 
wenn  er  der  ihm  obliegenden  Verpflichtung,  den  Mitglie- 
dern der  Volksgemeinde  in  gewissen  Fällen  seine  amtliche 
Hülfe  zu  leisten,  keine  Folge  gab,  sondern  sie  machte  auch 
die  gerichtliche  Ladung  unkrältig  und  stand  der  ehhaften 
Noth  gleich.  Jedes  Mitglied  einer  Dorfgemeinde  konnte 
gegen  die  Ansiedelung  eines  Fremden  Widerspruch  er- 
heben, und  der  Graf  war  verpflichtet  ihm  zur  Austreibung 

1  Vjrl.  IM.  1,  S.  SSI  N.  4  fther  d«s  *»na  theada'  der  Glosse,  kern  S. 
36  sieht  darin  «nc  Bewichrrnng  des  K6m£$,  dem  GöUnscbe*  thinians  ent- 
sprechend. 
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dessen  der  nicht  weichen  wollte  die  Hand  zn  bieten ;  aber 
der  königliche  Wille  konnte  ihn  schützen:  wer  einen  Be- 
fehl des  Königs  vorzuzeigen  hatte,  musste  geduldet  werden  *. 

Eine  allgemeine  Versammlung  des  Volks,  die  dem 
König  zur  Seite  gestanden  hätte,  wird  nicht  erwähnt. 
Fand  sie,  wie  später,  einmal  im  Jahre  statt,  so  kann  ihr 
Einfluss  auf  die  politischen  Angelegenheiten  kein  bedeu- 
tender  gewesen  sein.  Selbst  die  Annahme  des  neuen 
Rechtsbuches  erfolgte  nicht  hier,  sondern  in  den  gewöhn- 
lichen Gerichts  Versammlungen  der  Hunderten,  heisst  es, 
sind  die  beauftragten  Vorsteher  des  Volks  thätig  gewesen. 
Was  an  wichtigen  Geschäften  vorkam,  wird  sonst  regel- 
mässig der  König  mit  dem  Rath  der  ihn  umgebenden 
Männer  erledigt  haben.  War  das  Volk  zum  Heerzug  ver- 
sammelt, so  genoss  jeder  das  Recht,  welches  sonst  den 
Beamten  und  Gefolgsgenossen  des  Königs  zustand2:  ge- 
wissermassen  ein  erhöhter  Königsschutz,  wie  vor  Alters 
ein  höherer  Frieden,  aber  zugleich  auch  eine  grössere  Ab- 
hängigkeit von  dem  König  hat  im  Heere  gegolten3. 

So  steht  der  Salische  König  da,  im  Besitz  selbstän- 
diger Macht,  eines  wohl  ausgebildeten  Rechts.  Es  sind 
nicht  andersher  erborgte  Befugnisse,  welche  er  sich  bei- 
gelegt hat,  nicht  die  Rechte  eines  Römischen  Befehlsha- 
bers, die  er  gegen  seine  Volksgenossen  übt  ;  alles  ist 
vielmehr  aus  Deutschen  Verhältnissen  hervorgewachsen, 

*  XIV,  4.    Vgl.  G.  G.  A.  1851  S.  964  gegen  J.  Grimms  Aoffas- 
raog  der  Stelle;  Betbroann-Hollweg  S.  469  ff. 

*  Uebrigens  zeigt  diese  Bestimmung  des  Titels  LXI1I  auch,  dass  das 
Gefolge  nicht  blos  und  nicht  vorzugsweise  auf  kriegerische  Verhältnisse  be- 
rechnet war.  Denn  auch  denen  die  in  truste  sich  befanden  wurde  während 
sie  in  hoste  waren  ihr  dreifach  höheres  Wergeid  nochmals  verdreifacht. 

3   Bd.  I,  S.  313.  363.  383. 
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hat  auch  in  dem  was  sich  anderswo  unter  Königsherr- 
schaft gestaltet  hat  ausreichende  Analogien  Hat  der 
König  wohl  manchmal  allein,  ohne  Mitwirkung  des  Volks, 
Uber  Krieg  und  Frieden  entschieden,  so  mag  es  dar- 
auf von  Einfluss  gewesen  sein,  dass  längere  Zeit  hin- 
durch die  Salier  den  Römern  dienten  und  da  den  Anord- 
nungen, die  sie  durch  ihren  Führer  und  Herrscher  em- 
pfingen, Folge  zu  leisten  hatten2.  In  allem  Uebrigen  er- 
innert an  fremden  Ursprung  nur  der  Name  des  königli- 
chen Fiscus  3.  In  diesen  floss  der  Ertrag  der  königlichen 
Güter,  was  an  Friedensgeldern,  Bussen,  erblosem  Gut  oder 
dergleichen4  dem  König  zufallen  mochte5,  und  was  all- 
jährlich das  Volk  in  alter  Weise  als  freiwillige  Gabe  dar- 
brachte. Und  regelmässig  wird  das  sonst  in  Deutscher 
Weise  als  der  Schatz  des  Königs  bezeichnet. 

So  sind  nirgends  die  alten  Grundlagen  des  rechtli- 
chen und  politischen  Lebens  verlassen,  sie  sind  nur  in 
anderer  Weise  verbunden,  eine  einzelne  Seite  in  eigen- 
tümlicher Weise  ausgebildet,  und  damit  die  Möglichkeit 
weiterer  Entwickelung  gegeben.  Aus  Deutschen  Wurzeln, 
mit  eigenen  Kräften  ist  eine  Gewalt  erwachsen,  die  eben 
dadurch,  dass  sie  sich  in  den  Mittelpunkt  des  Staates 
stellte  und  die  Elemente  desselben  sich  dienstbar  zu  ma- 
chen wusste,  zugleich  die  Fähigkeit  gewann,  über  die  en- 

1  Vgl.  was  Bd.  I  in  der  Beziehung  zusammengestellt  ist. 

2  So  viel,  aber  auch  nicht  mehr,  kann  ich  von-  dem  zugeben  was 
Sybel  über  die  Wichtigkeit  der  Verbindung  Deutscher  Fürsten  und  Häupt- 
linge mit  dem  Römischen  Staate,  über  das  Recht  welches  sie  als  Römische 
Feldherren  gegen  ihre  Untertbanen  empfingen,  ausführt,  S.  160  ff. 

8   Das  alle  Recht  S.  213  N. 

4  Auch  der  reipus,  wenn  keine  berechtigten  Verwandten  da  waren. 
Ich  bemerke  hier  nochmals,  dass  ich  den  porcus  votivus  nicht  mit  Leo  für 
ein  Abgabeschweih  an  den  König  halten  kann. 
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geren  Kreise,  an  die  sie  gebunden  war,  hinauszugreifen 
und  in  grösseren  Verhaltnissen  sich  zu  bewähren. 

In  der  Bildung  eines  Königthums,  wie  es  hier  entge- 
gentritt, liegt  eben  die  Möglichkeit  zu  der  Gründung  eines 
grossen  Reiches  und  einer  Weiterbildung  aller  politischen 
Verhältnisse.  Das  Königthum  ist  so  auch  selber  wieder 
gehoben  und  fortgeschritten;  aber  es  ist  nicht  dadurch 
begründet;  es  hat  vielmehr  selbst  in  die  weitere  Entwi- 
ckelung  eingegriffen,  ja  es  hat  dieselbe  grossentheils  be- 
stimmt, zum  Theil  geradezu  veranlasst. 

Dass  zur  Zeit  des  Salischen  Gesetzes  nur  Ein  König 
den  ganzen  Stamm  beherrschte,  ist  allerdings  nicht  mit 
voller  Sicherheit  aus  den  Worten  der  Urkunde  zu  ent- 
nehmen. Doch  ist  es  wahrscheinlich,  und  was  wir  von 
Chlogios  Zeit  und  Geschichte  wissen,  bestätigt  eine  solche 
Annahme.  Das  Geschlecht  der  Merovinger  wird  als  das- 
jenige genannt  welches  das  Recht  zur  königlichen  Würde 
hatte.  Die  alte  Ueberlieferung  führt  dasselbe  auf  einen 
König  Merovech  zurück,  den  sie  später  als  Ghlogio  setzt  \ 
dessen  Ursprung  sie  aber  in  sagenhafter  Weise  erzählt. 
Dem  später  so  mächtigen  Königshaus  soll  ein  übermensch- 
licher Ursprung  beigelegt  werden,  und  da  man  zu  den 
Göttern  nicht  mehr  hinansteigen  kann,  so  greift  die  Sage 
nach  dem  Wunderbaren:  ein  Meerungeheuer  habe  sich 
der  Gattin  Chlogios  verbunden,  da  sie  an  der  Küste  des 
Meeres  sass,  und  aus  dieser  Umarmung  sei  Merovech  ent- 

1  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  macht  ihn  zu  einem  Sohn  desselben ; 
Gregor  II,  9  sagt  aber  blos:  De  hujns  Stirpe  qutdam  Merovechum  regem 
fuU*e  adseront.  Die  Genealogie,  SS.  II,  S.  307,  nennt  ihn  Sohn  des  Chlo- 
dobad,  Enkel  des  Clilojo,  eine  andere  übergeht  ihn  ganz.  Vgl.  Gebhardt, 
Reges  Franc.  Merov.  S.  19;  Sybel  S.  179. 
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sprangen Vielleicht  forderte  der  Name  selbst  zu  einer 
solchen  Erzählung  auf;  vielleicht  ist  eiue  Erinnerung  an 
das  Wohnen  der  alten  Franken  an  den  Meeresküsten  des 
Niederlandes  darin  enthalten.  Doch  weist  die  patronymi- 
sche  Form  in  dem  Namen  der  Merovinger  *  auf  einen  be- 
stimmten Ahnherrn  des  Geschlechtes  hin3,  der  einer  fer- 
nen sagenhaften  Urzeit  angehören  und  aus  ihr  in  die  spä- 
teren historischen  Zeiten  herabgeruckt  sein  mag.  Von 
seinem  Leben  oder  seinen  Thaten  weiss  niemand  zu  be 
richten4.  Ebensowenig  lässt  sich  eine  sichere  Reihe  von 
Königen  auch  nur  von  Chlogio  abwärts  verfolgen.  Doch 
ist  das  kein  Beweis,  dass  das  Königthum  selbst  nicht  in 
bestimmter  Ordnung  fortgedauert  habe;  es  lässt  nur  dar- 
auf schliessen,  dass  in  diesen  Zeiten  nicht  neue  Eroberun- 
gen von  dem  Volke  vollbracht  sind,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit der  Zeitgenossen  erregten  oder  in  der  Ueberlie- 
ferung  der  Nachkommen  fortlebten,  dass  ausserdem  viel- 

1    Hist  epit  c.  9.    G.  Franc,  c.  6. 

*  A  quo  reges  Francorum  postea  Merovingii  vocantur,  Rist,  epit.;  ce- 
lebre  nomen  reges  Francorum  Merovinchi  nuncupati  sunt,  G.  Franc. 
Ebenso  Jonas,  Vita  Columbani  c.  57:  Merovingum  in  regno  sublimatura. 
Dagegen  regnum  Mervuugorum  in  der  üeberschrift  zu  Tit.  I  der  Lex  Bajuva- 
riorum,  LL.  III,  S.  269.  —  Später  kommt  Merovingia  als  Name  des  Lan- 
des vor,  Mirac.  S.  Agili  c.  3 :  Rodberto  apud  Merovingiam,  quav  alio  nomine 
dicitur  Francia,  teneole  jus  regium;  Merovingi  heisst  das  Volk:  s.  S.  24  N.; 
Rorico,  Bouq.  III,  S.  4:  a  quo  Franci  et  prius  Merovinci  vocati  sunt. 

3  Andere  Ableitungen  von  der  Merwe  (Leo,  in  Rosenkranz  Zeitschrift 
für  die  Geschichte  der  German.  Völker  I,  Vorlesungen  I,  S.  296),  von  den 
Nerviern  (H.  Müller  S.  81)  werden  uicht  in  Betracht  kommen.  Dass  der 
Name  Meroveus  oder  Merovechus  noch  in  historischer  Zeil  in  dem  Königsge- 
scblecht  vorkommt  (Söhne  Chüperich  I,  Chlotachar  II,  Theuderich  II,  Theu- 
debert 11) ,  spricht  dafür ,  dass  jener  Stammvater  des  Geschlechts  wirkliche 
Existenz  bat. 

4  Erst  die  Vita  Lupi  aus  dem  9ten  Jahrb.  nennt  den  König  der  Fran- 
ken, der  mit  Aetius  gegen  die  Huuen  focht,  Gregor  II,  7,  Meroveus. 
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leicht  die  Herrschaft  mehrerer  Könige  neben  einander  die 
Reihe  verwirrte. 

Es  scheint,  dass  in  dem  eroberten  Cambrai  ein  an- 
derer König  seinen  Sitz  aufschlug  als  in  den  früheren 
Salischen  Landen  K  Theilten  Chlogios  Söhne  *,  oder 
herrschte  sein  Geschlecht  dort,  während  hier  ein  anderes 
oder  ein  anderer  Zweig  desselben  die  Königswürde  inne- 
hatte? Wir  wissen  es  nicht.  Nur  dass  es  später  mehr 
als  Einen  König  gab  und  alle  als  Verwandte  galten.  Als 
der  angesehendste  aber  erscheint  derjenige  welcher  seinen 
Wohnsitz  zu  Tournay  hatte. 

Das  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhun- 
derts Childerich.  Auch  seine  Schicksale  sind  noch  mit 
Sagen  umkleidet3;  doch  gehört  sein  Wirken  der  beglau- 
bigten Geschichte  an.  Die  Franken  stehen  auch  jetzt  mit 
den  Römern  in  mannigfacher  Verbindung4.   Wie  sie  un- 

'  Denn  zu  Cambrai  wohnte  der  Zeitgenosse  der  Chlodovech,  Ragna- 
charius,  Gregor  II,  42. 

"  Die  Nachricht  des  Priscus,  dass  Attila  durch  den  Streit  zwischen 
zwei  Söhnen  eines  Frankischen  Königs  zom  Angriff  auf  Gallien  bewogen  sei, 
kann  man  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheil  auf  Söhne  des  Chlogio  bezie- 
hen, so  oft  es  auch  geschehen  ist. 

8  Dahin  gehört  die  Geschichte  von  seiner  Vertreibung,  seinem  Aufenthalt 
bei  dem  König  der  Thoringer  Basinus  und  seiner  Vermählung  mit  der  Frau 
seines  Gastfreundes  Basina,  und  wie  aus  dieser  Verbindung  der  grosse  Chlo- 
dovech entsprungen.  Das  ist  gewiss  aus  allen  Liedern  geflossen.  Vgl.  Fau- 
riel,  Histoire  de  la  Gaule  meridionale  I,  S.  273  ff.;  Löbell  S.  534  (2.  A. 
S.  430)  ff.,  besonders  aber  Junghans,  Die  Geschichte  der  Frankischen  Könige 
Childerich  und  Chlodovech  S.  3  ff.  Dass  auch  Frühere  schon  an  Lieder  ge- 
dacht, sehe  ich  aus  Türk,  Forschungen  III,  S.  82. 

*  Vgl.  besonders  Petigny,  Etudes  II,  S.  169  ff.,  und  über  die  weiteren 
Thaten  Childerichs  S.  225  ff.,  der  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  einer 
eigentlichen  Herrschaft  des  Frankenkönigs  im  nördlichen  Gallieu  ausgespro- 
chen hat,  aber  alles  nur  zu  pragmatisch  und  natürlich  darstellen  will,  und 
dem  mau  auch  nicht  beistimmen  kann ,  wenn  er  Childerich  förmlich  zum 
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tcr  Aetius  für  Rom  gegen  die  Honen  gestritten  und  ihres 
theils  dazu  beigetragen  haben  die  abendländische  Cultur 
gegen  die  drohende  Barbarei  des  rohen  Volkes  zu  schli- 
tzen, so  kämpfen  sie  nachher  mit  den  Römern  gegen  die 
Westgothen,  welche  sich  in  dem  Süden  Galliens  festgesetzt 
hatten.  Schon  greift  die  Fränkische  Macht  weit  gegen 
den  Süden:  bei  Angers  und  Orleans  sind  sich  die  Feinde 
begegnet.  Mit  einem  Häuptling  der  Sachsen,  die  sich  an 
der  Westküste  Galliens  niedergelassen  hatten,  vereinigte 
sich  Ghilderich  gegen  die  Alamannen,  welche,  heisst  es, 
Italien  bedrohten  \  Eine  andere  freilich  unhistorische  Ue- 
berlieferung  berichtet,  dass  Aegidius,  der  die  sinkende 
Römermacht  in  Gallien  vertrat,  und  mit  dem  Ghilderich 
dort  verbunden  war,  acht  Jahre  lang  über  die  Sali  sehen 
Franken  geherrscht  habe  und  erst  dann  vertrieben  sei,  als 
er  durch  Forderung  von  Steuern  die  Freiheit  des  Volks  ver- 
letzte2. Das  alte  Band,  welches  die  Franken  an  die  Rö- 
mer knüpfte,  ist  noch  nicht  ganz  gelöst;  es  ist  vielleicht 
gerade  in  diesen  Jahren  noch  einmal  fester  angezogen 
worden3:  eine  Erinnerung  daran  mag  sich  auch  in  der 
Erzählung  von  der  Herrschaft  des  Römers  bei  den  Fran- 
ken erhalten  haben.  Aber  auch  dies  hat  nur  dazu  beige- 
tragen den  Franken  den  Weg  zur  Eroberung  Galliens  zu 
zeigen ;  und  dass  es  auf  die  inneren  Verhältnisse  des  Volks, 

Römischen  magister  militutn  im  nördlichen  Gallien  ernannt  sein  lässt,  eine 
Ansiebt,  die  schon  Dnbos  aufgestellt,  Montesquieu  (XXX,  21)  und  Mably 
(Observ.  ed.  1788.  1,  S.  232)  bekämpft  haben. 

1  Gregor  II,  18.  19.    Vgl.  Junghaus  S.  13  ff. 

2  Gregor  11,  12.  Hist,  epiu  c.  11.  —  Als  ganz  uohistorisch  hat  die 
Erzählung  Junghans  S.  11  erwiesen. 

3  Doch  kann  man  nicht  mit  Roth,  BeneGcialweseu  S.  80,  sagen,  dass 
die  Salier  erst  nach  der  Eroberung  des  Landes  bis  zur  Somme  in  ein  freund- 
liches Verhältnis  zu  den  Römern  eingetreten. 
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Sonderheit  auf  die  Stellung  des  Königs  einen  bestimmten 
Einfluss  gehabt,  lässt  sich  nicht  darthun1. 

Der  Nachfolger  des  Königs  Childerich  war  sein  Sohn 
Chlodovech 2,  der,  soviel  sich  ermitteln  lässt,  im  Jahr  4SI 
die  Herrschaft  empfing:  eine  der  mächtigen  Persönlich- 
keiten, welche  das  Grosse  zu  vollbringen  vermögen,  was 
wohl  vorbereitet  ist,  aber  noch  des  Mannes  wartet  der  es 
glücklich  hinauszuführen  versteht. 

Die  Römermacht  war  nicht  blos  erschüttert;  schon 
hatte  der  letzte  Kaiser  des  Westens  dem  Deutschen  König 
Odovakar  in  Italien  Platz  gemacht,  und  in  allen  Provin- 
zen des  Westreichs  hatten  sich  Deutsche  Völker  oder  Ab- 
theilungen Deutscher  Heere  niedergelassen.  Auch  andere 
Fränkische  Völkerschaften  haben  daran  theilgenommen. 
Am  linken  Rheinufer  breiteten  sie  sich  aus8;  Köln  war 
der  Hauptsitz  eines  Stammes,  welcher  von  den  Wohnun- 
gen hier  an  dem  Ufer  des  Flusses  den  Namen  der  Ripa- 
rii  oder  Ripuarii  erhalten  hat4;  westwärts  bis  zur  Maas 
scheinen  diese  sich  ausgedehnt  zu  haben 5.    Auch  das 

1  Alles  was  Sybel  S.  180  ausführt,  ist  in  dieser  Beziehnng  ohne 
Wichtigkeit.  Aus  der  späten  Vita  Genovefae  möchten  sich  am  wenigsten  sol- 
che Schlüsse  ableiten  lassen,  wie  sie  hier  gemacht  werden. 

*  Für  seine  Geschichte  giebt  das  angeführte  Buch  von  Junghans  eine 
sichere  Grundlage,  an  der  nur  weniges  dnrcb  spatere  Arbeiten  verändert  ist 

9  Aetius  hat  diese  Gebiete  noch  für  Römische  Herrschaft  behauptet, 
doch  schwerlich  die  Deutseben  aus  dem  Lande  vertrieben;  Prosper  428: 
Pars  Galliarum  propinqua  Rheno,  quam  Franci  possidendam  occupaverant, 
Aelii  comilis  armis  reccpla;  Idalius  432  :  Superatis  per  Aetium  in  certamine 
Francis  et  in  pace  suseeplis  etc.  Vgl.  im  allgemeinen  Ruschberg  S.  395. 
415.  429.  439. 

4  Zuerst  werden  sie  von  Jordanis  c  36  genannt.  Grimm,  Gesch.  d. 
D.  Spr.  I,  S.  527,  halt  den  Namen  für  gleichbedeutend  mit  dem  der  Ubier. 
Dass  die  Gesla  Franc,  c.  8  Köln  erst  unter  Aegidius  in  den  dauernden  Be- 
sitz der  Franken  übergehen  lassen,  kommt  wenig  in  Betracht. 

6    Vgl.  über  den  Umfang  Ripuaricns  Chr.  J.  Kremer,  in  Acta  Palatina 
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Moselland  ward  von  den  Franken  eingenommen1,  wo 
früher  schon  Stammten ossen  angesiedelt  waren * :  wiederholt 
ist  Trier  erobert3;  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  blieb 
es  in  den  Händen  der  Sieger.  Sie  besetzten  auch  weitere 
Striche  gegen  Süden  4 ,  bis  sie  den  AJamannen  und  Bür- 
genden begegneten.    Soweit  die  Lande  nm  Maas  und 

IV,  S.  178,  der  wobl  mit  Recht  die  Ripuariscbe  Provinz  und  das  Ripuari- 
scfae  Reich  unterscheidet;  über  jene  Eckert*,  in  den  Ann.  d.  bist.  Ver.  für 
den  Niederrhein  1,  S.  19  ff.,  der  Ripuarien  auf  den  Strich  von  Breisig  süd- 
lich der  Aar  bis  unterhalb  Neuss  beschrankt,  und  ebenso  Becker,  De  8igi- 
berto  primo  Francorom  rege  (Monast.  1869)  S.  16  N.  Der  Gau  der  Attua- 
rii  wird  besonders  aufgeführt  in  der  Divisio  itnperii,  LL  I,  S.  359.  Und 
nach  Prudentii  Ann.  837,  SS.  I,  S.  431  (vgl.  839  S.  435),  gehören  die 
comitalus  Moilla,  Balua,  Hararaelanl,  Mosegau  nicht  zu  Ripuarien.  Dagegen 
steht  das  Wort  im  weitern  Sinn  für  alles  Land  bis  zur  Maas  Ann.  Fuld. 
881,  SS.  1,  S.  394.  —  Was  Digot  beibringt,  Bist,  du  royaume  d'Austrasie 
I,  S.  73,  fördert  die  Sache  nicht,  die  Angabe  dass  die  Ripuarier  mit  Zu- 
stimmung des  Kaisers  sich  hier  niedergelassen,  ist  ohne  allen  Beweis. 

1  Dass  diese  Franken  von  den  Ripuarischen  ganz  verschieden  waren, 
behaupten  Zeuss  S.  345  und  Sybel  S.  181.  Doch  gehen  sie,  dünkt  mich, 
zu  weit  Niemals  bilden  die  Franken  an  der  Mosel  eine  Herrschaft  für  sich, 
Trier  ist  nicht  der  Sitz  eines  eigenen  Königs,  sondern  eines  Grafen  (Ar- 
bogastis ;  Hontheim,  Hist.  Trev.  I,  S.  1 8  ff.).  Spater  stehen  die  Mosel-  und 
Rheinlande  in  der  engsten  Verbindung  mit  einander,  und  wenn  auch  der 
Name  Ripuarien  sich  ursprünglich  nicht  so  weit  erstreckte,  so  wird  er  doch 
später  für  ganz  Lothringen  gebraucht,  Ann.  Xant.  842.  860.  869. 

*  Eumenius,  Paneg.  in  Constantium  c.  21:  Sicut  poslea  tuo,  Maxi- 
miane auguste,  nutu  Nerviorum  et  Treverornm  arva  jacenlia  Laetus  posllimi- 
nio  restitutus  et  receplus  in  leges  Francus  excoluit. 

3  Salvian,  De  gubem.  Dei  VI,  S.  227:  Deniqne  expugnala  est  quater 
urbs  Gallorum  Trever  opulentissima;  vgl.  S.  211.  234  ed.  Rittersh.  Dass 
Trier  noch  um  470  eine  Römische  Organisation  erhallen,  wie  Sybel  S.  181 
sagt,  folgt  nicht  aus  der  von  Zeuss  S.  345  beigebrachten  Stelle ,  auf  die  er 
sich  bezieht. 

4  Der  Blesigau,  Sarrachgau,  Nitagau  und  Albegau  (s.  die  Divisio  im- 
perii  870,  LL.  1,  S.  517)  waren  Frankisch.  Nur  von  hier  aus  können 
sich  die  Franken  Langres  genähert  haben,  Gregor  JJ,  23.  Diese  waren  viel- 
leicht schon  damals  katholisch. 
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Mosel  und  Saar  Deutsch  geworden  sind,  ist  es  durch 
Fränkische  Bevölkerung  geschehen. 

Nur  in  dem  nördlichsten  Gebiet  der  Maas  berührten 
sich  diese  Rheinfrankischen  Ansiedelungen  und  die  Sali- 
sehen 1 ,  welche  von  hier  aus  gegen  den  Westen  sich  er- 
streckten. 

Als  Chlodovech  zur  Herrschaft  kam,  bestand  noch 
keine  Verbindung  zwischen  seinen  Franken  und  den  öst- 
lichen Stamm  genossen.  Selbst  das  Gambraier  Gebiet  stand 
unter  einem  andern  König,  und  noch  ein  dritter  wird 
erwähnt 2.  Aber  Chlodovech  hat  unternommen  und  gluck- 
lich ausgeführt,  wa6  ihn  nicht  bloß  zu  dem  mächtigsten 
aller  Fränkischen  Fürsten  machte,  sondern  ihm  auch  den 
Weg  bahnte  zur  Vereinigung  aller  Franken ,  ja  zur  Un- 
terwerfung anderer  Deutscher  Stamme  unter  seine  und 
seines  Hauses  Herrschaft. 

Es  ist  eine  Eroberung,  die  von  dem  König  aus- 
gebt: ihm  unterwerfen  sich  die  Völker,  die  Lande.  Wir 
wissen  nicht,  wie  das  Heer,  das  er  führte,  gebildet  und 
zusammengesetzt  war.  Aber  so  viel  ist  klar,  dass  es  sich 
nicht  blos  um  Gefolgsgenossen  handelt,  die  der  König  um 
sich  gesammelt  hatte,  dass  er  ebensowenig  als  Söldner- 
führer im  Römischen  Dienst  seine  Züge  unternahm.  Die 
Macht  des  Volkes,  das  unter  ihm  stand,  bot  er  auf,  um 
zu  erreichen  was  er  vorhatte  8.    Er  erhielt  auch  Hülfe 

1    Das  alte  Recht  S.  63. 

3    Cliararich,  Gregor  II,  41.    Vgl.  Junghans  S  21. 

*  Dass  nach  Chlodovech  Römischer  magister  miiitum  gewesen ,  nimmt 
mit  Duhos  auch  Petigny  au ,  S.  362  ff. ,  und  beruft  Bich  besonders  auf  den 
Brief  des  Remigius,  Bouq.  IV,  S.  51,  wo  es  heisst:  Rumor  ad  nos  perve- 
uit,  admituslrationem  vos  secundum  (?)  rei  bellicac  suscenisHe.  Non  est  novum 
m  coeperü  esae,  sicut  pareules  tui  semper  fuerunt.    Wahrend  die  Meisten 

4* 
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von  anderen  Königen  des  Stamms.  Nicht  von  einzelnen 
Scharen  die  ihm  Zuzug  leisten  ist  die  Rede;  sondern  es 
sind  die  Könige  selbst,  auf  die  es  ankommt,  welche  sich 
dem  mächtigen  Genossen  anschliessen  und  in  gewissem 
Masse  unterordnen,  bis  sie  zuletzt  der  Macht  erliegen,  die 
zu  befestigen  sie  selbst  geholfen  haben. 

Der  Grund  zu  dem  neuen  Reiche  ward  gelegt,  da 
Chlodovech  die  Reste  Römischer  Herrschaft,  das  Land 
von  der  Somme  und  Maas  bis  zur  Seine  und  Loire,  sich 
unterwarf.  Einige  Jahre  hatten  die  Franken  geruht  \  nun 
wandte  sich  ihr  König  gegen  den  Siagrius,  des  Aegidius 
Sohn,  den  Gregor  einen  König  der  Römer  nennt ;  er  siegte, 
und  das  Land,  welches  bis  dahin  noch  wie  ein  Theii  des 
Römischen  Reichs  gewesen  war,  trat  unter  die  Hoheit 
des  Fränkischen  Königs.   Aber  nicht  auf  einmal  scheiui 

den  Brief  kurz  vor  den  Gothischen  Krieg  setzen,  nimmt  er  an,  Remigius 
habe  ihn  geschrieben ,  da  Cblodovecb  seinem  Vater  gefolgt  war  und  noch 
nicht  als  König,  sondern  eben  nur  als  Römischer  Beamter  in  Gallien  herrschte. 
Allein  damit  ist  nicht  zn  vereinigen,  wenn  es  heisst :  et  sacerdotibus  tuis  ho- 
norem debebis  deferre,  worunter,  wie  P&igoy  selbst  aasführt,  Bischöfe  ge- 
meint sind ,  welche  doch  nie  'lui'  des  heidnisebeu  Königs  heissen  konnten. 
Ebensowenig  dürfte  die  Stelle ,  wo  er  dem  König  gerechtes  Urtheilen  em- 
pfiehlt nnd  von  dem  praetorium  desselben  spricht,  auf  einen  Römischen  Mi- 
litarbeamlen  passen ,  der  keine  Jurisdiction  anders  als  über  Mitglieder  seines 
Heeres  hatte;  Walter  §.  705;  Klimrath,  Nistoire  du  droit  §.48.  Es  bleibt 
aber  schwierig  Zeil  und  Anlass  des  Schreibens  zu  bestimmen.  Jungbans  S. 
142  denkt  deshalb  an  einen  der  Söhne  Cblodovechs.  Lecoy  de  la  Marche, 
Bibl.  de  l'ecole  des  cbartes  6.  Ser.  II,  S.  59  ff. ,  der  sich  auch  gegen  die 
Auslegung  von  Dubos  und  Pöligny  wendet,  vertbeidigt  das  J.  486 ;  und  ähn- 
lich Fehr,  Staat  und  Kirche  im  Frank.  Reich  S.  7  N. ;  Friedrich,  Kirchen- 
gesch. Deutschlands  II,  S.  88  N. 

v  1  Hierauf  dürfen  wir  die  Aeusserung  in  dem  späteren  Briefe  Theode- 
richs an  Chlodovech  (Cassiodor  Var.  IV,  2)  bezieben :  gratulamur,  quod  gen- 
tem  Fr a »cor um  prisca  aelate  residem  feliciler  in  nova  praelia  concitasti.  Vgl. 
Petigny  S.  352. 


Digitized  by  Google 


53 


die  Unterwerfung  vollbracht  zu  sein;  eine  U eberlief erung 
sagt,  dass  zuerst  das  Land  bis  zur  Seine,  dann  das  Ge- 
biet zwischen  Seine  und  Loire  dem  Ghlodovech  unterthan- 
ward  \  und  was  wir  sonst  von  den  Verhältnissen  Gal- 
liens in  dieser  Zeit  erfahren,  bestätigt  die  Richtigkeit  die- 
ser Darstellung2.  Auch  von  einzelnen  Kämpfen  gegen 
die  Romanen  ist  die  Rede s.  Einen  heftigen  Widerstand 
haben  sie  aber  kaum  entgegengestellt4,  vielmehr  durch 
einen  feierlichen  Act  den  Fränkischen  König  förmlich  auch 
als  ihren  Herrn  anerkannt  und  dabei  zugleich  eine  Siche- 
rung gewisser  Rechte  erlangt6.  Das  Verhältnis  welches 
begründet  ward  erläutert  eine  Stelle  Procops 6.   Die  Fran- 

1  Gesta  Franc,  c.  14:  £o  tempore  dilatavit  Chlodovecbus  amplificans 
regnum  säum  usque  Sequanam.  Sequenle  tempore  usque  Ligure  fluvio  oc- 
cupavit.  Die  Urkunde,  Dipl.  I,  S.  31,  wo  es  hebst:  prirao  nostro  susceptae 
christianitatis  atque  subjugationis  Gallorum  anno,  ist  offenbar  falsch. 

*  Die  Herrschaft  des  Siagrius  umfasste  wahrscheinlich  nur  das  Land 
nördlich  der  Seine.    Vgl.  Junghans  S.  23. 

3  So  die  V.  Genovefae,  Bouq.  III,  S.  370,  von  einer  10  (oder  5) 
jährigen  Belagerung  von  Paris;  Gregor  de  gl.  mart.  I,  60  von  einer  Belage- 
rung der  Stadl  Nantes.  Doch  kann  ich  auf  jene  Erzählung  kein  grosses  Ge- 
wicht legen;  ob  diese  Stelle  hierhin  gehört,  bleibt  zweifelhaft. 

4  Schon  vor  Cblodovechs  Zeiten  sagt  Gregor  II,  23:  lnterea  com 
jatn  terror  Francorum  resonaret  in  bis  partibus  et  omnes  eos  amore  deside- 
rabili  coperent  regnare. 

8  Das  darf  den  Worten  Gregors  II ,  27 :  regooque  ejus  accepto ,  die 
ebenso  gebraucht  werden  da  Chlodovech  die  Herrschaft  bei  den  Ripuariern 
und  im  Reich  des  Ragnachar  erlangte,  II,  40.  42,  entnommen  werden; 
Junghans  S.  35.  Wenn  P«Higny  in  dem  ganzen  Ereignis  überhaupt  keine 
Eroberung  sehen  will  (S.  615  und  sonst),  so  verkennt  er  das  Wesen  der  Sache. 
Alles  was  Chlodovech  that  war  erobern ;  ob  ihm  dabei  einzelne  im  Lande  die 
Hand  boten,  ändert  die  Sache  nicht.  Richtiger  Lehuerou,  Hist.  des  inslitu- 
tions  Merov.  S.  224.  236,  nur  dass  er  später,  S.  262,  auch  zu  viel  Gewicht 
auf  die  Verbindung  mit  der  katholischen  Geistlichkeit  legt 

c  De  b.  Goth.  I,  12:  An  den  Sümpfen  der  Rheinmündung  war  es 
wo  rtQfittVoi  To  naltttov  ^xifuro ,  ßuQßftQOV  föyos ,  ov  nokkov  loyov 
To  xot*  äQX«s  <5f|»ov,    ot  vvv  <pQtiyyot  xalovvuu,    rovwv  l^ofitvoh 
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ken,  weil  sie  mit  den  Waffen  nicht  durchdringen  konnten, 
sagt  er,  schlössen  ein  friedliches  Abkommen  mit  den  Gal- 
lischen Provinzialen,  die  er  Arborycher  nennt,  und  beide 
verschmolzen  zu  einem  mächtigen  Volk;  auch  die  Romi- 
schen Krieger  welche  dort  standen  ergaben  sich,  bewahr- 
ten jedoch  die  alte  Sitte  und  übertrugen  sie  auf  die  Nach- 
kommen. Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  eine  bestimmte  Begebenheit  handelt,  sondern  nur 
die  eingetretene  allgemeine  Veränderung  als  ein  einzelnes 
Ereignis  aufgefasst  ist.  Was  der  Schriftsteller  wusstc 
und  überlieferte  war,  dass  Franken  und  Gallier  und  die 
Reste  der  Römer  sich  vereinigten,  unter  die  Herrschaft 
desselben  Königs  traten,  gemeinschaftlich  Ein  Reich,  Einen 
Staat  bildeten  K 

Aber  die  Salischen  Franken  haben  nicht  die  Sitze 
nördlich  an  der  Scheide  aufgegeben;  keine  allgemeine 

'AQßogvxoi  (pxovv  hvyx«yov  d*  'Agßogvxo*  Ton  PtapctHO»  <nga- 

nüjrai  ytyiyfj/ueyor  ovs  dt)  rtQfxayoi  xaTtjxoovs  oqia*y  ÜMovnf,  an 
bfAÖQovq  oyras  xai  noXmiay  tl/oy  näkat  xaraßakoytag ,  nonjaa- 
a$a*  ilrji^ovjv  n  xal  naydijpti  noUfi^ctiovni  Ii?  avrovs  jjtoay. 
'4QßoQvxot  di  dgfnjy  je  xal  tvvotav  ig  'Pto/uaiove  iydit£a/A6yot  uv- 
dgtg  äya&ol  1»  TiZdt  rw  nokifnp  lyiyoyro,  xai  intl  ßtcttto&at  avrovg 
rtQpavol  ot>x  oloi  n  yaccv ,  hatgXea&at  n  itfiovy  xai  dkkqkois  xiy- 
dttnal  ytyyta^ai'  a  dij  'Agßogvxoi  ovn  a'xovatot  iytdixoyro.  Xq*- 
cnavol  ydg  txpyonQO*  oyng  irvyxayoy  oiirai  «  tl(  %ya  kabv  Svytk- 
96yns  dvyduttas  inl  fteya  tx^Q1aay-  AucD  «»»ige  Römische  Truppen 
hätten  sich  angeschlossen.  —  Die  Ugßogvxot  sind  die  Bewohner  des  Iractns 
Artnoricanus  zwischen  Loire  und  Seine;  Not.  dignit.  Occidentis  ed.  Böcking 
S.  106*.  Eine  neuere  Schrift  von  Moriri,  L'Armorique  au  5e  siecle,  habe 
ich  nicht  einsehen  können. 

1  Wie  Löbell  S.  J24  (2.  A.  S.  94)  und  Pctigny  S.  340,  hat  auch 
Junghans  S  32  ff.  die  Nachricht  nicht  ganz  in  diesem  allgemeinen  Sinne  ge- 
fasst,  bezieht  sie  wenigstens  zunächst  nur  auf  das  Land  zwischen  Seine  und 
Loire.  Viel  zu  grosses  Gewicht  legt  Digot,  I,  S.  175,  auf  die  Römischen 
Truppen,  die  so  in  den  Dienst  Cblodovechs  gekommen  sein  sollen. 
» 
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Wanderung  oder  weitere  Ausbreitung  gegen  den  Süden 
hat  stattgefunden  l.  Nur  der  König  und  die  ihm  folgten 
haben  auf  dem  eroberten  Boden  sich  niedergelassen.  So 
war  auch  zu  einer  Landtheilung,  wie  andere  Germanische 
Stämme  in  den  besetzten  Gebieten  sie  vorgenommen,  kein 
Anlass  gegeben  2.  Aber  was  an  öffentlichem  und  herren- 
losem Land  sich  fand  —  und  es  musste  das  einen  bedeu- 
tenden Umfang  haben  —  wird  dem  König  und  seinen  Be- 
gleitern anheimgefallen  sein8. 

So  bewahrten  die  Römer  ihre  Freiheit,  ihren  Grund- 
besitz4, dazu  ihr  privates  Recht.  Aber  den  politischen 
Einrichtungen,  die  nun  getroffen  wurden,  sind  auch  sie 
unterworfen  5;  ihre  Abhängigkeit  war  in  mancher  Bezie- 
hung selbst  eine  stärkere  als  die  der  Franken;  an  per- 
sönlicher Wurde  sind  sie  fortwährend  nicht  den  Freien, 
nur  den  Liten  gleichgestellt6.  Nicht  wie  Theoderich  in 
Italien  hat  Chlodovecb  gestrebt  Römer  und  Deutsche  voll- 
ständig zu  Einem  Volk  zu  verbinden,  am  wenigsten  Rö- 
misches Wesen  zu  allgemeiner  Herrschaft  zu  bringen. 

1    Dies  bat  schon  Peügny  S.  576  mit  Recht  geltend  gemacht. 

*  Dies  haben  anerkannt  Mably  S.  237;  Savigny  1,  S.  310;  Pardessos 
8.  534  ;  Gutirard,  Irminon  1,  S.  503;  Peügny  S.  577;  Roth  S.  67.  Auch 
Gaupp,  Die  Germanischen  Ansiedelungen  S.  421,  hat  wohl  eingesehen,  dass 
die  Verbältnisse  bier  anders  waren  als  in  den  Landen  welche  sonst  unter 
Deutsche  Herrschaft  kamen,  doch  kann  er  sich  von  der  Idee  einer  stattge- 
fundenen Theilung  nicht  losmachen.  Was  Gfrörer,  Volksrechte  I,  S.  68  ff., 
aus  L.  Sal.  XLV  folgern  will,  ist  ganz  ungeheuerlich. 

3    Roth,  Beneßcialwesen  S.  81  ff. 

*  S.  darüber  ausführlich  Roth  S.  69  ff. 

*  Vgl.  im  allgemeinen  Schaffner,  Rechts  Verfassung  Frankreichs  I,  S. 
100;  Roth  S.  97. 

0  Dass  in  dem  geringeren  Wergeid  gar  keine  Herabsetzung  der  Ro- 
manen liege,  können  Roths  Ausführungen  S.  94  ff.  nicht  darthun. 
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Und  erst  im  Lauf  der  Zeit  hat  dasselbe  einen  grösseren 
Einfluss  gewonnen. 

Dafür  war  es  dann  von  hoher  Bedeutung,  dass  Chlo- 
dovech  nun  das  Christenthum  annahm. 

Schon  vorher  hat  er  mit  der  katholischen  Geistlich- 
keit  in  gutem  Vernehmen  gestanden 1 ;  die  Gemahlin  Chro- 
techildis  aus  Burgundischem  Königsgeschlecht  war  im  Chri- 
stenthum erzogen  und  Hess  es  an  Mahnungen  nicht  feh- 
len sich  zu  dem  wahren  Glauben  zu  bekehren.  Als  Herr- 
scher über  eine  christliche  Bevölkerung,  inmitten  eines 
christlichen  Landes,  da  auch  die  Nachbarstämme  zum 
Theil  schon  lange  vorangegangen,  konnte  Cblodovech  nicht 
in  dem  alten  Heidenthura  beharren.  Er  duldete  erst,  dass 
die  Kinder  welche  ihm  geboren  waren  die  Taufe  empfin- 
gen ;  dann,  wie  wenigstens  Gregor  berichtet,  da  er  in  dem 
Namen  Jesu  Christi,  dessen  Beistand  er  angerufen,  einen 
Sieg  über  die  Alamannen  davongetragen  und  das  Volk, 
das  er  befragt,  sich  bereit  erklärt  die  alten  Götter  zu  ver- 
lassen, ward  er  feierlich  am  Weihnachtsfeste  496  in  Ge- 
genwart zahlreicher  Bischöfe  durch  den  Remigius  von 
Reims  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  aufgenommen.  Ein 
Theil  des  Volks  —  von  dreitausend  ist  die  Rede  —  liess 
sich  mit  dem  König  taufen  *.   Wohl  beharrten  die  Salier 

1  Mit  dem  Remigius  ?on  Reims,  Gregor  II,  27.  Vgl.  die  V.  Genove- 
fae,  Bouq.  III,  S.  370,  die  hierfür  wird  angeführt  werden  dürfen.  Ware 
der  Brief  des  Remigius  (s.  S.  43  N.  1)  vor  der  Taufe  geschrieben,  so  wäre 
er  allerdings  das  entscheidendste  Zeugnis.  Eine  Schwester  war  vorher  für 
das  Arrianische  Bekenntnis  gewonnen,  Gregor  I,  31,  vielleicht  durch  den  Ein- 
fluss einer  andern,  die  dem  Ostgothen  Theoderich  vermählt  war,  III,  31. 
lieber  angebliche  Sympathien  Childerichs  für  das  Christenthum  s.  Friedrich, 
Kircheng.  Deutschlands  II,  S.  36. 

9    Gregor  II,  29  -31  verglichen  mit  der  V.  Remigii,  die  einiges  hin- 
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in  ihren  Sitzen  an  der  Scheide  noch  längere  Zeit  im 
Heidenthum  l.   Aber  hier  war  nicht  mehr  der  Mittelpunkt 
der  Fränkischen  Herrschaft.   Diese  war  hinfort  christlich, 
in  allen  öffentlichen  Verhältnissen  machte  sie  diesen  Cha- 
rakter geltend  2.   Und  es  war  das  Bekenntnis  der  Römi- 
schen Bevölkerung  Galliens,  das  auch  der  Frankenkönig 
und  sein  Volk  angenommen  hatten.    Während  andere 
Deutsche  der  Lehre  des  Arrius  anhingen,  die  zuerst  durch 
ülfila  den  Gothen  verkündet  und  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten unter  den  Stammgenossen  verbreitet  war,  und 
eben  damit  in  oft  schroffen  Gegensatz  zu  den  Romanen  tra- 
ten: hat  Chlodovech  hier  jede  Schranke  zwischen  den  An- 
gehörigen seines  Reichs  entfernt,  hat  so  auch  die  Geist- 
lichkeit des  Landes  für  sich  gewonnen,  die  nun  in  ihm 
den  Schirmer  und  Vertheidiger  ihrer  Rechte  erblickte: 
der  Römische  Bischof  begrüsste  ihn  alsbald  als  Streiter  für 
die  Sache  Gottes3. 

zugefügt  hat.  Vgl.  Reitberg,  Kircheng.  Deutschlands  I,  S.  273  ff. ;  Junghans 
S.  55  ff.;  Friedrich  II,  8.  63  ff. 

1  Dies  ergiebt  sich  aus  der  späteren  Wirksamkeit  des  Lambert  von 
Tongern  u.  a.  in  diesen  Gegenden.  Doch  entstanden  wohl  schon  unter  Chlo- 
dotech  die  Bisthümer  zu  Arras,  Tournay  und  im  Lande  der  Morini;  s.  die 
Viue  des  Vedastus  (Act.  SS.  Febr.  I,  S.  792)  und  Eleutherius  (ebend.  III, 
S.  187)  und  Tgl.  Petigny  S.  564.  Was  Hincmar,  V.  Remigii,  ßouq.  III, 
S.  377  ,  erzahlt:  Muhi  denique  de  Francorum  exercitu  necdum  ad  Üdem 
eoutersi,  cum  regis  parente  Raganario  ultra  Sumnam  fluvium  aliquamdiu  de- 
gerunt,  donec  etc.,  scheint  mir  nur  eine  falsche  Auffassung  von  Gregors  Er- 
zählung vom  Ragnachar  zu  sein. 

•  Vgl.  den  Brief  Chlodovechs  an  die  Gallische  Geistlichkeit  nach  dem 
Gothischen  Siege,  Bouq.  IV,  S.  34 ;  auch  die  Urkunde  des  Königs  für  Euspi- 
cius  und  Maximums,  Dipl.  I,  S.  57,  die  eigentümlich  interessant  ist:  Tibi, 
»eoerabilis  senex  Euspicii,  tnoqne  Maximino,  ut  possitis  et  hi  qui  vobis  in 
saneto  proposito  succedent  pro  nostra  dilectaeque  conjugis  et  filiorum  sospi- 
lale  dirinam  misericordiam  preeibus  vestris  impelrare,  Miciacum  concedimus 
etc.    Anderes  stellt  Petigny  S.  647—661  zusammen. 

*  S.  den  Brief  des  Papstes  Anastasius  bei  Bouq.  IV,  S.  51 ,  wo  es 
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So  haben  die  Bischöfe  des  südlichen  Gallieus  wohl 
dem  Chlodovech  die  Hand  geboten  zur  Unterwerfung  des 
Landes  jenseits  der  Loire,  wo  die  Arrianischen  Westgothen 
die  Herrschaft  hatten l.  Ich  dulde  es  ungern ,  lasst  Gre- 
gor den  König  sagen,  dass  diese  Arrianer  einen  Theil 
Galliens  innehaben ;  lasst  uns  gehen  mit  Gottes  Hülfe  und 
das  Land  unserer  Gewalt  unterwerfen  *.  Man  erzählte 
von  Wundern,  die  geschehen  seien  um  dem  Franken  den 
Sieg  zu  verschaffen 3.  Eine  grosse  Schlacht  bei  Voullon  4 
unweit  Poitiers  entschied  für  die  Franken,  und  bis  zur 
Garonne  und  weiter  ward  ihre  Herrschaft  ausgedehnt5. 
Nur  die  südwestlichen  Provinzen  rettete  der  Ostgothe  Theo- 
derich: die  Provence  nahm  er  für  sich  in  Besitz. 

am  Schlosse  beisst:  Dens  ...  det  libi  in  drcuitu  de  tnimicts  suis  victo- 
riam.  Damit  ist  die  Stelle  des  Gregor  zu  vergleichen  II,  40:  Prostemebat 
enim  quotidie  Dens  hostes  ejus  sub  manu  ipsins  et  augebat  regnum  ejus  etc. 
Vgl.  auch  den  Brief  des  Afitus,  Bouq.  IV,  S.  49. 

1  Gregor  X,  31,  7.  8.  V.  Patrum  c  4.  VgL  II,  36:  Multi  jam 
tuoc  ex  Galliis  Francos  dominos  summo  desiderio  cupiebaut,  und  weiter  über 
den  Bischof  Quiotianus.  Von  der  weiteren  Eroberung  des  südlichen  Galliens 
bebst  es  in  der  V.  Dalmatü,  Bouq.  III,  S.  420:  posteaquam  pia  atque 
inclyta  et  christianae  religioois  cullrix  Francorum  diüo  Rutenam  urbem,  con- 
jurante  sibi  populi  ejus  favore,  subjecit.  Vgl.  Petigoy  S.  436.  490;  Laurent, 
Us  barbares  et  le  calholicisroe  (Etudes  V)  S.  130  ;  Junghans  8.  80. 

2  Gregor  II,  37:  Valde  moleste  fero,  quod  hi  Ariani  partem  teneant 
Galliarum.  Eamns  cum  Oei  adjutorio,  et  superatis  redigamus  terram  in  di- 
tionem  nostram. 

8  Fortunat,  Mir.  S.  Hilarii  c.  7,  Op.  ed.  Lucchi  II,  S.  22  (daraus  die 
falsche  Urkunde,  Dipl.  1,  S.  61). 

4  So,  nicht  Vougle,  oderVouille,  wie  Giesebrechl,  Ueb.  S.  102,  schreibt, 
nach  Jacobs,  Geogr.  de  Gregoire  de  Tours,  2.  A.  S.  168  (der  einer  Ab- 
handlung Beauregards  in  den  Memoires  des  anltquaires  de  l'Onest  1836 
folgt). 

*  Vgl.  im  allgemeinen  Fauriel  II,  S.  51  ff.,  über  die  Grenzen  des  er- 
oberten Landes  im  Süden  S.  72;  Junghans  S.  106;  Bonneil,  Die  Anfange 
des  lUrol.  Hauses  S.  196. 
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Die  Burgunden,  schon  vorher  von  Chlodovech  be- 
siegt \  haben  hier  den  Franken  Hülfe  geleistet.  Auch  bei 
ihnen  hatte  die  katholische  Geistlichkeit  ihrer  Sympathien 
für  den  Fränkischen  König;  kein  Hehl2.  An  zwei  Seiten 
von  seiner  Herrschaft  begrenzt  war  das  Reich  Gundobads 
nicht  im  Stande  dieser  auf  die  Länge  zu  widerstehen. 

In  Gallien  und  nördlich  der  Alpen  waren  die  Fran- 
ken in  vollem  Uebergewicht.  Da  sandte  der  Kaiser  aus 
dem  fernen  Byzanz  dem  siegreichen  König  die  consula- 
rischen  Ehren9:  so  dachte  das  Römerreich  die  Deutsche 
Herrschaft  sich  einfügen,  den  Zusammenhang  und  den 
Begriff  der  Einheit  bewahren  zu  können.  Und  nicht  un- 
gern hat  Chlodovech  die  fremde  Würde  angenommen:  er 
schmückte  sich  mit  ihren  Insignien  und  zeigte  sich  so  den 
neuen  Unterthanen. 

1  Marius  chron.  500.  Gregor  11,  32.  33.  Vgl.  Junghaas  S.  65  ff.; 
Binding,  Das  Burgundisch  -  Romanische  Königreich  I,  S.  154  ff. 

*  Ävitus  sagt  in  dem  S.  58  N.  angeführten  Brief:  apud  dominum, 
meum,  suae  quidem  genlis  regem,  sed  militem  vestrum.    Vgl.  Binding  S.  142. 

8  Gregor  II,  38:  Igilur  Chlodovechus  ab  Anaslasio  imperalore  codi- 
cHlos  de  consulatu  accepit  et  in  basilica  beati  Martini  tonica  blatea  indutus 
est  et  chlamyde,  imponens  vertici  diadema.  Tunc  asscenso  equite  aurum  ar- 
gentumque  .  .  .  populis  manu  proprio  spargens,  volunlate  benignissima  ero- 
gavit,  et  ab  ea  die  tamquam  consul  aut  (oder:  et)  augustus  est  vocitatus. 
Das  'tamquam'  ist  nicht  zu  übersehen;  an  die  Annahme  des  Titels  augustus 
oder  imperator,  wie  Le  Cointe,  Ann.  eccl.  I,  S.  254,  meint,  keinenfalls  zu 
denken  und  danach  auch  das  'consul'  zweifelhaft;  schon  Valesius  1,  S.  302 
erklärt  deshalb  «angeredet'.  Treffend  hat  Sybel,  Jahrbücher  IV,  S.  86,  dar- 
auf hingewiesen,  dass  Chlodovech  im  Prolog  der  Lex  Salica  proconsul  ge- 
nannt wird.  Nur  ist  kein  Grund  bei  Gregor  eine  Verwechslung  anzuneh- 
men. Nicht  von  der  Ernennung  zum  wirklichen  Consul,  sondern  von  der 
Lebersendung  des  consularischen  Titels  ist  bestimmt  die  Rede.  Ob  auch  die 
von  Gregor  genannten  Insignien,  aus  denen  Rückert,  Culturg.  1,  S.  345  N., 
mit  Valesius  S.  300,  schliessen  will,  dass  es  sich  um  die  Würde  des  Patri- 
ciau  gehandelt,  mit  geschickt  sind,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt.  Vgl.  über 
die  Bedeutung  der  Sache  S.  61  N.  2. 
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Wohl  hat  das  Romanische  Element  nun  eine  grosse 
Bedeutung  in  dem  Frankischen  Reich.  Auf  Römischen 
Boden,  nach  Paris,  hat  Chlodovech  seinen  Sitz  verlegt1. 
Hier  und  noch  mehr  im  Süden,  wo  die  Gothen  aus  dem 
Lande  wichen,  die  Franken  nicht  zahlreich  einwanderten, 
überwog  die  Gallisch -Römische  Bevölkerung.  Sie  und 
ihre  Bildung,  ihre  Zustände  erlangten  Einfluss  auf  die 
Regierung  des  Königs;  dieser  trat  in  Verhältnisse  ein, 
die  wohl  dem  Absterben  und  endlichem  Untergang  verfal- 
len waren,  die  aber  immer  noch  die  Kraft  hatten,  auf  die 
Gemüther  der  roheren  Franken  einen  starken  Eindruck 
zu  üben  und  eine  Umbildung  ihres  Lebens  zu  fördern. 

Aus  dem  König  einer  kleinen  Deutschen  Völker- 
schaft ist  Chlodovech  der  Herr  eines  weiten  grossentheils 
Romanischen  Reiches  geworden;  eben  dadurch  und  durch 
die  Annahme  des  Christenthums  ist  er  in  Verbindung  mit 
allen  bestehenden  Gewalten  Europas  getreten,  wie  mit  dem 
Byzantinischen  Kaiser  so  mit  dem  Bischof  von  Rom2. 
Ein  Zusammenhang  mit  der  alten  Welt  war  angeknüpft, 
eben  in  dem  Augenblick  da  eine  neue  sich  zu  bilden  be- 
gann ,  gerade  von  Chlodovech  selbst  gebildet  ward  s. 

Denn  das  Fränkische  Reich  war  doch  alles  eher  als 

1  Gregor  II,  38:  Parisios  venit  ibique  cathedram  regni  conslituit.  Dass 
er  vorher  in  Soissons  residiert,  wie  Hiucmar,  V.  Remigii,  Bouq.  III, 
S.  377,  sagt,  scheint  mir  zweifelhaa:  es  ist  vielleicht  nur  daraus  entnom- 
men, dass  nach  Gregor  II,  27  Siagrias  dort  herrschte.  Gregor  II,  40  wird 
noch  das  Gebiet  an  der  Scheide  als  Chlodovechs  gewöhnlicher  Aufenthalt  an- 
genommen;  s.  Junghans  S.  112  N.  2. 

9  Wie  ihm  der  Papst  Anastasius  schrieb,  so  soll  ihm  der  Papst  Or- 
misda  eine  goldene  Krone  geschickt  haben ;  Hincmar ,  V.  Remigii ,  Bouq.  UI, 
S.  379. 

8  Vgl.  Ozanam,  Etndes  germaniques  3.  A.  II,  S.  62,  der  nur  einsei- 
tig das  Erste  hervorhebt. 
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eine  Fortsetzung  Römischer  Herrschaft,  Römischer  Zu- 
stände. Sehen  wir  auf  die  Thatsachen  selbst,  so  bedeu- 
ten jene  Römischen  Titel  und  Würden  wenig ;  sie  beding- 
ten keine  Abhängigkeit 1 ,  sie  gaben  auch  kein  neues 
Recht 2.  Ghlodovechs  Macht  ist  gewachsen,  er  hat  seinen 
Romanischen  Unterthanen  gegenüber  Rechte  ausgeübt,  die 
einem  Deutschen  König  unter  seinem  Volke  nicht  zuka- 
men3, von  Römischen  Institutionen  bestehen  lassen  was 
ihm  Vortheil  brachte  oder  mit  seinen  Interessen  nicht  in 
Widerspruch  war,  namentlich  die  vorgefundenen  kirchli- 
chen Einrichtungen  vollständig  erhalten,  er  hat  auch  seinen 
Thron  mit  Ehren  und  Pomp  umkleidet,  wie  sie  bis  dahin 
unbekannt  gewesen,  manche  fremde  Gewohnheit  angenom- 
men, dem  Einfluss  neuer  Lebensverhältnisse  Raum  gegeben ; 
aber  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge  hat  das  nicht  be- 
rührt  Das  Fränkische  Reich  blieb  völlig  selbständig  nach 

1  Recht  gut  hebst  es  bei  Jonas,  Mir.  S.  Johannis  (Mab.  1)  c.  4: 
tempore  quo  Franri,  postposita  republica  sublaloque  imperii  jure,  propria  do- 
miuabaulur  poteslale ,  und  vorher  Vita  c.  2 :  Franci  cum  Chlodoveo  rege, 
postposita  republica,  militari  manu  terminos  Romanorum  irrumpentes,  Galliam 
intaserunt.  Jene  erste  Stelle  ist  abgeschrieben  in  der  Vita  Treverii,  ßouq. 
III,  S.  411.  Wenn  es  aber  da  vorher  beisst:  Erat  enim  eo  tempore  quo 
Gallia  sub  imperii  jure  Justini  consulis  extitit,  so  erscheint  dies  in  der  That 
als  leere  Einbildung  des  späten  Schriftstellers.  Die  Nachricht  des  Procop 
III,  33:  ov  ydg  nou  tpovro  rakkiag  t$  doyaXti  xtxrqo&ai  <#>o«y- 
yot,  fttj  rov  ttviox(jdtoQos  tu  iQyov  Imoq gayiaaviog  jovid  ys ,  bezieht 
sieb  nur  auf  die  spätere  Abtretung  der  Provence  durch  die  Ostgothen. 

*  Gegen  die  Ansichten  von  Dubos,  die  Petigny  und  neuerdings  Digot 
wiederholt  (ähnlich  auch  Daniels  1,  S.  453),  dass  Chlodovecb  so  ein 
Recht  zur  Herrschaft  in  Gallien  empfangen,  s  schon  Ilallam,  View  of  the 
state  of  Europe  during  the  middle  ages  I  (10.  ed.),  S.  106  ff,  auch  Le- 
Dormant,  Revue  numism.  1853  S.  130.  Nur  als  eine  Anerkennung  ihrer 
Herrschaft  haben  die  Franken  wohl  jene  Würde  bereitwillig  angenommen; 
«gl.  Lebuerou  S.  229. 

3  Vgl.  Daniels  I,  S.  452,  der  dies  mit  Recht  geltend  macht,  aber  zu 
weit  gebt,  wenn  er  dauernd  ein  verschiedenes  Rechtsverhältnis  annimmt. 
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aussen;  das  Recht  und  die  Ordnungen  des  Germanischen 
Staats  sind  beibehalten  und  auf  das  eroberte  Land  über- 
tragen. 

Dafür  aber  dass  es  also  blieb  ist  es  von  der  gröss- 
ten  Bedeutung  gewesen,  dass  Chlodovech,  während  er  weit 
hin  über  Romanisches  Land  seine  Herrschaft  erstreckte, 
zugleich  auch  Deutsche  Gebiete  von  nicht  geringerem  Um- 
fang sich  unterwürfig  machte.  Kaum  hat  er  dort  die  er- 
sten Siege  davongetragen,  so  trieb  ihn  die  Lust  an  Kampf 
und  Eroberung  auch  über  den  Rhein.  Deutsche  Lande 
werden  gewonnen,  denen  er  und  sein  Volk  schon  fast 
entfremdet  waren,  mit  denen  sie  jetzt  aber  wieder  in  Ver- 
bindung traten,  eben  da  sie  in  Romanische  Verhältnisse 
übergehen  zu  wollen  schienen.  Empfangt  das  Fränkische 
Volk  hier  die  Elemente  neuer  Bildung,  so  gewinnt  es  dort 
eine  Stärkung  der  alten  nationalen  Kraft  und  entgeht  da- 
mit der  Gefahr,  zu  sehr  von  jener  fortgerissen  zu  werden 
und  in  ihr  unterzugehen,  wie  es  den  Gothen  und  anderen 
Stämmen  geschah. 

Folgen  wir  Gregors  Erzählung1,  so  hat  Chlodovech 
seine  Laufbahn  damit  beschlossen,  dass  er  alle  besonderen 
Reiche  bei  den  Franken,  den  Salischen  wie  den  Rheini- 
schen, vernichtete  und  den  ganzen  Stamm  unter  seiner 
Herrschaft  vereinigte.  Erst  haben  die  Fürsten  ihm  Hülfe 
geleistet 2 ;  dann  machen  sie  ihm  Platz.  Roh  und  gewalt- 
sam ist  was  von  den  Mitteln  berichtet  wird  die  er  anwen- 
det ;  Mord  und  Verrath  haben  dienen  müssen,  um  das  an- 

1  Auch  hier  ist  wohl  die  Sage,  ja  die  Dichtung  thätig  gewesen;  s. 
Jungbans  S.  116;  Lecoy  de  la  Marcbe,  Kevue  des  questions  historiques  I 
(1866). 

*  Ragnacharius  gegen  Syagrius,  Gregor  II,  27.  Sigiberts  Sohn  gegen 
die  Westgolheo,  II,  37. 
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gestrebte  Ziel  zu  erreichen.  Den  König  Chararich  lässt 
Chlodovech  samrat  seinem  Sohn  erst  gefangen  nehmen, 
zum  Geistlichen  scheeren,  dann  tödten.  Gegen  Ragnachar, 
der  zu  Cambrai  seinen  Sitz  hat,  gewinnt  er  die  Leute  ;  da 
er  gefangen  und  gebunden  herbeigeführt  wird,  erschlägt 
er  ihn,  und  ebenso  einen  Bruder,  mit  eigener  Hand.  Der 
Ripuarische  Herrscher  Sigibert  ward  auf  Ghlodovechs 
Anstiften  von  dem  eignen  Sohn  ermordet,  der  Sohn  fiel 
durch  die  Hand  eines  Abgesandten  des  Salischen  Königs ; 
da  beide  todt  waren,  versammelte  dieser  das  Volk  und 
forderte  es  auf  sich  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen,  und 
mit  lautem  Zuruf  und  Waffengetös  gab  dasselbe  seine  Zu- 
stimmung, erhob  Chlodovech  auf  den  Schild  und  machte 
ihn  so  auch  zu  seinem  König1. 

Es  ist  ein  Unterschied:  die  Könige  aus  Salischem 
Stamm  fallen,  und  ihre  Gebiete  werden  ohne  weiteres  von 
Chlodovech  in  Besitz  genommen;  um  aber  die  Herrschaft 
bei  den  Rheinischen  Franken  zu  erlangen ,  bedarf  es  der 
Wahl  und  Anerkennung  als  König;  dort  mochte  er  als 
nächster  Erbe  die  Nachfolge  in  Anspruch  nehmen,  hier 
empfing  er  sein  Recht  durch  das  Volk,  welches  ihn  und 
sein  Geschlecht  an  die  Stelle  des  alten  Königshauses 
setzte. 

Man  wüsste  gerne,  welchen  Umfang  die  Herrschaft 
hatte,  welche  Chlodovech  Uber  Fränkische  Lande  besass. 
Von  den  Gegenden  am  obern  Lauf  der  Mosel  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  sie  vorher  dem  König  unterwor- 
fen waren  2;  sie  sind  Romanisch  geblieben  und  soviel  wir 

1  Gregor  II,  40:  plaudentes  lam  parmis  quam  vocibus,  eum  clypeo 
«rectum  snper  se  regem  conslituunL    Das  Uebrige  Gregor  II,  41.  42. 

*    Auf  dem  Rückwege  vom  Krieg  gegen  die  Alamannen,  den  Gregor 
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sehen  dem  Schicksal  des  westlichen  Galliens  gefolgt.  Ob 
aber  die  Deutsch  -  gewordenen  Gane  an  der  Mosel  und 
Saar  schon  früher  unter  ChJodovech  standen,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden  \  Jedenfalls  die  Gebiete  zwischen 
Maas  und  Rhein  wurden  nun  erst  wieder  mit  den  westli- 
chen Provinzen  verbunden.  Dazu  kam  das  Land  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flusses,  soweit  es  eben  damals  Fränki- 
sche Bevölkerung  hatte.  Aber  es  hat  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten gerade  hier  die  Grenzen  zu  bestimmen.  Die  Be- 
richte der  Zeit  ergeben  nur,  dass  zwischen  Friesen  und 
Sachsen  im  Norden,  Thüringern  im  Osten,  Alamannen  im 
Süden  die  Franken  sesshaft  waren \  Mit  den  Thüringern 
hatten  sie  in  alten  Zeilen  gekämpft3;  König  Sigibert  selbst 
hat  zu  Zülpich  gegen  die  Alamannen  gestritten 4 ;  als  er 
von  seinem  Sohn  erschlagen  ward,  durchzog  er  die  Bu- 

vor  die  Unterwerfung  des  Rheinfränkischen  Landes  setzt,  war  der  König  in 
Toul,  V.  Vedasti,  Bouq.  III,  S.  372,  und  beim  Aannlf  zu  Juviniacum 
(Joine),  V.  Arnulß,  ebend.  S.  583.  Verdun  stand  unter  Chlodovech,  em- 
pörte sich  und  wurde  wieder  unterworfen,  und  dies  wird  nicht  nach  der 
Ermordung  des  Köuigs  Sigibert,  sondern  in  den  Anfang  von  Cblodovechs 
Regierung  gesetzt:  cum  auspicia  ejus  regni  multimodis  urgerentur  incursibus, 
V.  Maximini  (Mab.  I)  c.  5. 

1  Man  möchte  es  deshalb  vermuthcn,  weil  der  König  nur  durch  diese 
Gebiete  mit  den  Alamannen  zusammenstossen  konnte. 

*  Hieronymus,  V.  Hilarionis,  Bouq.  I,  S.  743,  sagt:  Inter  Saxones 
et  Alemanos  gens  est  non  tarn  lala  quam  valida  ....  nunc  Francia  voca- 
lur.  Unbestimmt  sind  die  Nachrichten  des  Geographus  Ravennas  IV,  24  —  26 
Ober  die  Francia  Rhinensis ,  welche  er  an  Thüringen  und  Alamannien  gren- 
zen lasst.  Er  rechnet  dazu  das  Gebiet  von  den  Rbeinmündungen  bis  Mainz, 
von  Coolem  bis  Toul ,  zahlt  dann  aber  auch  die  Städte  des  nördlichen  Gal- 
liens auf,  so  dass  es  das  ganze  Frankenland  zu  umfassen  scheint. 

9  Gregor  III,  7 :  recoiile  Thuringos  quondam  super  parentes  nostros 
violeuter  advenisse  ac  multa  Ulis  intulisse  mala. 

*  Gregor  II,  37:  Ilic  Sigibertus  pugnaus  conti a  Alamannos  apud  Tul- 
biacense  opidum  percussus  in  geniculo  claudicabat. 
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chonia1,  in  dem  alten  Lande  der  Chatten.  Es  ist  von 
keiner  anderen  Herrschaft,  von  keiner  späteren  Eroberung 
der  Fränkischen  Könige  in  diesen  Gegenden  die  Rede, 
und  wir  haben  allen  Grund  zu  der  Annahme,  dass  eben 
jetzt  Chlodovech  als  Sigiberts  Nachfolger  Herr  auch  die- 
ser Lande  geworden  ist 

Schon  vorher  aber  sind  die  Alamannen  unterworfen : 
ein  grosser  Deutscher  Stamm,  der  weite  Gebiete  einge- 
nommen, lange  glücklich  mit  den  Römern  gekämpft  und 
eine  bedeutende  Ausdehnung  des  Deutschen  Landes  ver- 
anlasst hatte,  erlag  dem  Chlodovech.  Der  König  —  nicht 
einmal  sein  Name  wird  genannt,  noch  wissen  wir,  wann 
und  wie  die  Herrschaft  mehrerer  Könige,  die  sich  früher 
findet,  auf  Einen  beschränkt  worden  ist  -  fällt  in  der 
Schlacht:  damit  endet  der  Kampf;  das  Volk  unterwirft 
sich  der  Herrschaft  Chlodovechs 2.  Eine  bedeutende  Er- 
weiterung des  Reiches,  zugleich  eine  Verstärkung  der 

1  Gregor  II,  40:  Comqoe  ille  egressus  de  Colonia  «vitale,  transacto 
Rbeno,  per  Bnconiam  silvam  am  biliare  disponerel.  Da  der  Name  Buchouia 
später  eine  ganz  bestimmte  Bedeutung  hatte,  werden  wir  die  auch  hier  fest- 
halten dürfen  und  haben  keinen  Grund  mit  Zeuss  S.  344  es  auf  die  Wald- 
hoben Tor  Köln  zu  beziehen  oder  mit  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  349,  an  Wäl- 
der an  der  Werra  zu  denken. 

a  Gregor  II,  30:  Cumque  regem  suum  cernerent  interemtum,  Chlo- 
dovechi  se  ditionibus  subdunt,  dicentes:  Ne  ampliqs,  quaesumus,  pereat  po- 
pulus;  jam  toi  sumus.  Anders  freilich  die  Hisl.  epit.  c.  21;  s.  S  68  N.  1. 
Vgl.  Junghaus  S.  38  ff.  und  über  den  Ort  der  Schlacht  Jahrbücher  des  Ver- 
eins im  Rheiolande  III,  S.  31—42.  Ich  stimme  Sybel  bei,  dass  die  Schlacht 
nicht  mit  der  II,  37  (S.  53  N.  4)  erwähnten  bei  Zülpich  identisch  sein 
könne  und  bin  auch  nicht  durch  das  was  später  wieder  Düntzer,  Jahrb.  XV, 
8.  50;  Rudbart,  M.  Gel.  Anz.  1849  Nr.  54  ff.;  de  Smet,  Recueil  de  Me- 
moire* II,  S.  490,  dagegen  bemerkt  haben,  anderer  Ansicht  geworden.  Eine 
Abhandlung  von  Ravenez,  Memoire  sur  la  bataille  dite  de  Tolbiac  (Reims 
1837),  kenne  ich  nicht. 
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Deutschen  Elemente  in  demselben  ist  dadurch  erreicht,  zu- 
gleich der  Anfang  gemacht  zu  der  Vereinigung  der  Deut- 
schen Stämme  überhaupt  unter  der  Herrschaft  Fränkischer 
Könige. 

Eine  Frage  ist  hier  zu  berühren,  welche  erhebliche 
Schwierigkeiten  macht.  Gebiete  welche  früher  Alaman- 
nisch  waren  sind  später  Fränkisch  geworden,  andere  ha- 
ben unter  Fränkischer  Herrschaft  ihre  besondere  Volks- 
tümlichkeit bewahrt1.  Der  Unterschied  kann  nur  auf 
einer  verschiedenen  Behandlung  oder  einer  verschiedenen 
Zeit  der  Eroberung  beruhen.  Hat  Chlodovech  den  Ala- 
mannen  die  nördlichen  Gegenden  um  den  Main  und  Ne- 
ckar entzogen  und  Fränkisch  gemacht 8 ,  oder  ist  es  frü- 
her oder  später  geschehen8?  Die  jenes  annehmen,  führen 
an,  dass  damals  ein  Theil  der  Alamannen  Schutz  beim 
Ostgothenkönig  Theoderich  suchte  und  fand  4 :  das  ganze 

1  Der  Geographus  Ravennas  weiss  die  Grenzen  der  Alamannen  and 
Franken  nicht  sieber  zu  scheiden,  IV,  24.  26. 

3  Das  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  Kremer,  Rhein.  Franzien  S.  29; 
Wenck,  Hess.  Landesg.  11,  S.  152;  Lang,  Gaue  S.  27;  Husch berg  S.  642; 
StaJin  S.  150;  Merkel,  De  rep.  Alam.  S.  5.  Ludens  Annahme,  III,  S.  70,  die 
Düntzer,  Jahrb  XV,  S.  46  N.,  u.  a.  theüen,  dass  blos  die  Alamannischen  Ge- 
genden auf  dem  linken  Rheinufer  unterworfen  worden,  ist  ohne  allen  Grund. 

9  Für  eine  frühere  Zeit  ist  Zeuss  S.  323,  für  eine  spätere  Scböpflin, 
Alsatia  illuslrala  1,  S.  753  N. 

4  Cassiodor  Var.  II,  41.  Theodorich  wünscht  dem  Luduin  (Chlodo- 
vech) Glück,  quod  gentem  Francorum  prisca  aetate  residem  feliciter  in  nova 
praelia  concitastis  et  Alamannicos  populos  causis  fortioribus  inclinatos  victrici 
dextera  subdidistis.  Dann  ermahnt  er  ihn:  rootus  vestros  in  fessas  reliquias 
temperate,  quia  jure  gratiae  merentur  evadere,  quos  ad  parentum  vestrorum 
defensionem  respicilis  confugisse.  Estote  Ulis  remissi,  qui  nostris  finibus  cc- 
lanlur  exlerriti  ....  Sufficiat,  illum  regem  cum  geutis  suae  superbia  ceci- 
disse.  Sufficiat,  innumerabilem  nalionem  partim  ferro  partim  servilio  subju- 
gatara.    Düntzer  bat,  a.  a.  0.  III,  S.  34  und  XV,  S.  35,  mit  Recht  bemerkt, 
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spätere  Alamannien  oder  Schwaben,  meinen  einige,  sei 
auf  diese  Weise  der  Eroberung  Ghlodovechs  entzogen. 
Doch  entspricht  das  nicht  den  Nachrichten  die  wir  haben: 
nicht  von  einer  Ausdehnung  der  Gothischen  Herrschaft 
über  das  Alamannische  Land,  sondern  davon  dass  Ala- 
mannen  eine  Zuflucht  innerhalb  der  Grenzen  Italiens  fan- 
den, ist  die  Rede,  und  nur  an  eine  Aufnahme  in  die  be- 
nachbarten zu  Italien  und  dem  Reiche  Theoderichs  gehö- 
rigen Gebiete  Raetiens  ist  zu  denken  x.  Gregors  Erzählung 
lässt  weder  die  Deutung  zu,  dass  es  nur  eine  Abtheilung 
des  Volkes  war,  die  sich  dem  Fränkischen  König  unter- 
warf, noch  dass  Chlodovech  Uber  die  welche  ihn  als  Kö- 
nig annahmen  eine  Behandlung  verhängte,  die  sie  und  ihr 
Land  Fränkisch  machen  konnte.  Ein  späterer  sagenhafter 
Bericht,  dass  die  Alamannen  aus  ihrem  Lande  vertrieben 
nenn  Jahre  umhergeirrt  und  dann  erst,  da  sie  nirgends 
Hülfe  fanden,  sich  dem  Chlodovech  unterworfen,  wird  auch 

dass  dieser  Brief  später  sei  als  die  Schlacht,  von  der  Gregor  erzählt;  allein 
daraas  folgt  nicht,  dass  die  Unterwerfung  der  Alamannen  selbst  in  eine  spä- 
tere Zeh  gehöre.  Die  Siege  Chlodovecbs  können  früher  stattgefunden  haben, 
jetzt  will  Theodericb  ihn  abhalten,  die  Reste  des  Volks  anzugreifen,  was  der 
König  später  beabsichtigt  zu  haben  scheint.  —  Ennodias  c.  15:  Quid,  quod 
a  le  Alemanniae  generalitas  intra  Italiae  terminos  sine  detrimenlo  Romanae 
possessionis  inclusa  est;  cui  evenit  habere  regem,  postquam  meruit  perdi- 
disse.  Facta  est  Latiaris  custos  imperii  ...  cui  feliciter  cessit  fugisse  pa- 
triam  suam;  nam  sie  adepta  est  soli  nostri  opulentiam. 

1  Theoderich  schreibt:  qui  nostris  finibus  celantur  exterriti ;  und  ebenso 
sagt  Ennodius,  das  Volk  sei  geflohen,  habe  Zuflucht  in  Italien  gefunden ;  und 
der  Ausdruck  'Alemanniae  generalitas'  kann  nur  als  rhetorische  Uebertreibung 
angesehen  werden.  Und  wenn  Agatbias  I,  6  allgemein  erzählt,  Theoderich  habe 
das  Volk  unterworfen:  rovrovs  o*t  ngonyor  ©«vdVoS/oc  °  r6t&o>y 
ßußiktvf  ,  .  .  if  (fopov  anayoiyqv  nagaUTiiGdfAtvos ,  xctrrjxoov  styt 
to  y  vloy,  so  muss  dies  bei  dem  entfernten  Schriftsteller  auf  Verwechs- 
lung beruhen.  So  schon  Valesius  I,  S.  238.  Vgl.  Jungbans  S.  41 ,  auch 
Bnrrkhard  im  Archiv  für  Schw.  Gesch.  IV.  S.  49. 
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nicht  so  gedeutet  werden  dürfen,  dass  der  grössere  Theil 
des  Volkes  erst  später,  unter  günstigeren  Bedingungen, 
mit  Bewahrung  seines  Rechts  und  seiner  Stammeseigen- 
thümlichkeit,  unter  die  Hoheit  des  Fränkischen  Königs 
trat  \  Die  Frage  kehrt  später  bei  der  Unterwerfung  der 
Thüringer  wieder,  indem  auch  ein  Theil  ihres  Landes  in 
Fränkisches  verwandelt,  anderes  nur  Fränkischer  Herr- 
schaft unterworfen,  aber  im  Besitz  seiner  eigenthümlichen 
Verhältnisse  geblieben  ist  Vielleicht  ist  an  das  alte  Ver- 
fahren Deutscher  Eroberer  zu  erinnern,  die  einem  besieg- 
ten Volk  wohl  ein  Drittel  seines  Landes  nahmen 2.  Wäre 
dies  auch  hier  geschehen,  so  würde  es  erklären,  wie  ein 
Theil  des  Landes  die  alte  Nationalität  und  das  alte  Recht 
behielt,  ein  anderer  später  als  Fränkisches  Gebiet  betrach- 
tet ward  8. 

Chlodovech  hat  ausserdem,  schon  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung,  die  Thoringer  besiegt  und  seiner  Herr- 
schaft unterworfen 4.  An  die  Thüringer  des  inneren  Deutsch- 

1  Hist.  epit.  c.21  (nach  der  ältesten  Handschrift,  Merkel  8.32):  Ala- 
manni  terga  vcrtentes  in  fuga  lapsi  sunt.  Curaque  regem  suum  cernerent 
intcremplum ,  novem  annis  exoli  a  sedibus  eorum  nec  ullam  potuerunt  gen- 
lern  conpcrire,  qui  ei(s)  contra  Francos  auxiliaret,  tandem  se  dicionera  Chlodo- 
viae  subduDt.    Gegen  Merkels  Auslegung  s.  Gött.  G.  A.  1850  S.  397. 

8  Gaupp,  Ansiedelungen  S.  55,  der  das  Beispiel  des  Ariovist  und  der 
aus  Italien  heimkehrenden  Sachsen  (Gregor  V,  15)  anfuhrt.  So  verspricht 
auch  der  Borgunde  Godegiselus  dem  Chlodovech  ein«n  Theil  des  Reiches, 
Gregor  II,  32;  Hermenfred  lasst  dem  Theuderich  sagen,  wenn  er  seinen 
Bruder  tödte:  regionem  haue  pari  soite  dividemus,  III,  4.  Vgl.  G.  Franc, 
c.  18,  wo  Gundobad  sagt:  Quid  reslat  aliud,  nisi  ut  omne  regnnm  meum 
cum  Cblodoveo  dividam. 

3  Auch  die  eigenthümlicbe  Zinspflichligkeit,  welche  in  diesen  Gegenden 
bestand  (s.  unten),  ist  so  am  leichtesten  zu  erklären. 

4  Gregor  II,  27  :  deeimo  regoi  sui  anno  Thoringis  bellum  intulit  eos- 
demque  suis  ditionibus  subjugavit.     Die  Gesta  Franc,  c.  11,  welche  nicht 
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lands  ist  schwerlich  zu  denken.  Wir  wissen,  dass  sie 
damals  nnter  Hermenfred  sich  voller  Unabhängigkeit  er- 
freuten 1  nnd  erst  später  von  den  Franken  besiegt  worden 
sind:  auch  war  Chlodovech  zu  jener  Zeit  noch  weit  von 
ihren  Grenzen  entfernt,  und  man  sieht  keine  Möglichkeit, 
wie  er  plötzlich  an  der  Unstrut  oder  am  Main  hätte  käm- 
pfen sollen.  Gregor2  nennt  an  anderer  Stelle  ein  Tho- 
gien  am  Unken  Ufer  des  Rheins,  das  eine  Zeit  lang  auch 
den  Franken  angehörte,  von  dem  ausChlogio  einst  weiter 
nach  dem  Süden  zog:  da  mögen  sich  Angehörige  des 
Herminonischen  Stammes  niedergelassen  und  dem  Lande 
den  Namen  gegeben  haben;  sie  unterlagen  aber  nun  der 
Gewalt  des  Fränkischen  Königs,  der  so  die  Sitze  seiner 
Ahnen  wiedergewann. 

Aber  weit  hinaus  über  diese  erstreckte  sich  nun  die 
Herrschaft  Chlodovechs,  gleicherweise  über  Deutsche  und 
Romanische  Lande.  Noch  bestanden  die  Reiche  der  Bur- 
gunden  und  Gothen,  noch  gab  es  unabhängige  Gebiete 

l.egriffen,  wie  damals  die  Thüringer,  die  sie  allein  kannten,  unterworfen  wer- 
den konnten,  sagen:  sub  Iribulo  servire  fecit. 

1  Dies  zeigt  namentlich  sein  Verhältnis  zum  Ostgothenkönig  Theoderich 
and  der  «rief  desselben.    Vgl.  Rospatt  S.  23 ;   Haschberg  S.  Ü22. 

*  Gregor  II,  9:  dehinc  transaclo  Kheno  Thoringiam  transmeasse ; 
Chlogionem  .  .  .,  qui  apud  Dispargum  Castrum  habilabat,  qaod  est  in  ler- 
mino  Thoringorum,  d.  h.  im  Gebiet,  nicht  'an  der  Grenze'  der  Thoringer. 
Vgl.  Das  alle  Recht  S.  48  ff.  und  vorher  S.  27.  Was  Ricbtbofen,  Zur 
Lex  Sazonum  S.  416,  einwendet,  kann  die  Bedeutung  der  Nachrichten  Gre- 
gors nicht  beseitigen.  Die  Sage  oder  das  Gedicht  von  Childerich,  II,  12, 
mochte  dies  Thoringien  (auf  das  die  von  der  Bisina  erwähnten  'trausmarinae 
partes*  hinweisen)  and  das  später  unterworfene  Thüringen,  dem  nach  Veuan- 
tius  Fortunatas,  Vita  Radegundis,  Op.  II,  S.  69,  der  König  Basilius  ange- 
hörte, zusammenwerfen;  vgl  Gloel,  Forschungen  II.  S.  207.  233  ff  Gegen 
eine  Beziehung  auf  die  Tungri  hat  sich  schon  Valesius  erklärt  1,  S.  129  ,  freilich 
um  sich  für  die  Deutschen  Thüringer  zu  entscheiden  und  I,  S.  247  die 
Nachricht  von  ihrer  Unterwerfung  zu  bezweifeln. 
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und  Völker  in  Deutschland.  Aber  das  Fränkische  Reich 
überragte  sie  alle. 

Mit  ängstlichen  Blicken  verfolgte  der  Ostgothe  Theo- 
derich die  steigende  Macht  seines  Zeitgenossen  ;  er  ver- 
suchte die  Deutschen  Fürsten  wider  sie  zu  vereinigen1; 
es  gelang  ihm  einige  Gebiete  im  Süden  Galliens  derselben 
zu  entziehen ;  er  überlebte  am  Ende  den  Chlodovech  mehr 
als  zehn  Jahre.  Aber  während  dann  sein  Werk  zerstört 
ward,  ohne  dass  die  Absichten  des  Gründers  erreicht  und 
ohne  dass  weder  der  sinkenden  Macht  des  Römerreichs 
noch  der  neu  sich  bildenden  Germanischen  Welt  aus  ihr 
ein  Vortheil  erwachsen  wäre,  so  hat  Chlodovech  begrün- 
det was  Jahrhunderte  lang  Bestand  und  Dauer  hatte. 
Er  erscheint,  wie  Gregor  es  sagt 2,  als  ein  Werkzeug  Got- 
tes, in  dessen  waltendem  Rathe  bestimmt  war,  dass,  wie  der 
Römischen  Welt  durch  die  Germanen  ein  neues  Leben 
eingehaucht,  so  dem  Deutschen  Volk  von  dort  her  die 
Elemente  weiterer  Entwickelung  zugetragen  werden  sollten. 
In  verschiedener  Weise  haben  die  einzelnen  Stämme  und 
Reiche  daran  theilgenommen ;  aber  keines  vergleicht  sich 
dem  was  Chlodovech  vollbracht.  Von  einem  Trieb  gross- 
artiger Gründung  geleitet  hat  er  ausgeführt  was  der  Ge- 
schichte des  Deutschen  Volkes  man  kann  sagen  für  alle 
Zukunft  ihre  Wege  gewiesen,  ihren  bestimmten  Charakter 
gegeben  hat. 

1  Cassiodor  Var.  III,  3.  Theoderich  schreibt  den  Königen  der  Heru- 
ver,  Warner  und  Thüringer,  sie  sollen  mit  ihm  und  dem  Burgundenkönig 
gemeinsam  Gesandte  an  Chlodovech  schicken ,  zunächst  um  ihn  von  weiteren 
Angriffeu  auf  die  Westgolhen  abzuhalten:  Nam  si  tanto  regno  aliquid  prae- 
valuerit,  vos  aggredi  sine  dubitatione  praesumet.    Vgl.  Junghans  S.  75. 

*  Gregor  II,  40  oben  S.  58  N.  Vgl.  über  diese  Stelle  Löbell  S.  265 
(2.  A.  S.  215);  H.  Müller,  Die  Lex  Salica  S.  194  N.  Aehnlich  die  etwas 
spätere  V.  Maximini  c.  1,  Mabillon  I,  S.  582. 
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In  die  Fasstapfen  des  Vaters  —  er  starb  im  Jahre 
511  —  Sind  die  Söhne  eingetreten,  und  der  Enkel  hat  das 
Begonnene  glänzend  weiter  gefiihrt.  Allerdings  ward  das 
Reich  getheilt,  doch  blieben  die  Deutschen  Lande,  wohl  mit 
Einschluss  der  alten  Salischen  Gaue,  unter  dem  ältesten 
Sohn  Theuderich  verbunden,  und  dieser  empfing  auch  sei- 
nen Theil  von  den  eroberten  Provinzen  l.  So  blieb  die 
Vereinigung  Deutscher  und  Romanischer  Gebiete,  und 
wenn  der  König  hier,  wahrscheinlich  zu  Reims,  residierte, 
so  lag  doch  die  Kraft  seiner  Herrschaft  entschieden  in 
den  östlichen  Deutschen  Landen.  Während  seine  Brüder 
den  schon  von  Ghlodovech  begonnenen  Kampf  gegen  die 
Burgundische  Herrschaft  wieder  aufnahmen  und  am  Ende 
das  ganze  Reich  sich  unterwarfen2  und  so  ein  weiteres 
Glied  dem  Körper  der  Fränkischen  Monarchie  einfügten, 
das  in  den  rechtlichen  und  politischen  Verhältnissen  einen 
eigentümlich  Germanischen  Charakter  an  sich  trug,  ohne 
dass  doch  das  schon  überwiegend  Römische  Wesen  der  Be- 
völkerung hätte  verwischt  werden  können:  während  die- 
ser Zeit  wandte  Theuderich  sich  gegen  den  Osten  und 
vollbrachte  hier  eine  Eroberung  von  noch  grösserer  Wich- 
tigkeit. Das  Thüringische  Reich  im  Herzen  Deutschlands, 
das  viele  Stürme  glücklich  überstanden  hatte,  fiel  jetzt 
ebenfalls  den  Franken  anheim.  Streitigkeiten  des  Königs 
Hermenfred  mit  seinen  Brüdern  sollen  dem  Theuderich 

1    Von  den  Theilungen  wird  im  zweiten  Abschnitt  die  Rede  sein. 

8  Marius  chron.  534:  Reges  Francorum  Childeberlus  Chlotarius  et 
Theodebertus  Burgnndiam  obtinuerunt  et,  fugato  Godemare  rege,  regnum 
ipsius  diviseruot.  Nach  Gregor  III,  12  haben  nur  Chlolhachar  und  Cbilde- 
bert  an  der  Eroberung  theil,  nachdem  Chlodemer  früher  gefallen  war,  Theu- 
derich die  Theilnahme  abgelehnt  hatte.  Bindiog  S.  269  IT.  setzt  deshalb  die 
Unterwerfung  532,  534  nur  die  Theilung. 
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den  Anlass  geboten  haben  einzugreifen,  jenen  der  Herr- 
schaft, der  er  sich  allein  bemächtigt  hätte,  zu  berauben1. 
Ein  Theil  des  Thüringischen  Landes,  wird  erzählt,  sei 
den  Sachsen  überlassen,  die  als  Verbündete  der  Pranken 
in  diesem  Kriege  genannt  werden  3;  ein  anderer,  das  Land 
um  den  Main,  ist  wenigstens  später  in  Fränkisches  Land 
verwandelt  worden3.  Der  alte  Name  und  die  besondere 
Volkstümlichkeit  hafteten  an  dem  Mittellande  von  der 
Unstrut  bis  zum  Waldgebirg  im  Süden. 

Es  ist  noch  immer  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  wie 
so  leicht  und  fast  ohne  Widerstand  zu  leisten,  meistens 
nur  in  Einer  Schlacht  besiegt,  die  grossen  Deutschen 
Stämme  der  Fränkischen  Hoheit  sich  unterwerfen4.  Al- 
lerdings bleibt  vieles  nur  deshalb  dunkel,  weil  uns  die  ge- 
naueren Nachrichten  abgehen ;  aber  wenn  auch  von  eini- 
gen Kämpfen  mehr  berichtet  würde,  den  eigentlichen  Zu- 

1  Gregor  III,  4.  7.  Widukind  1,  9.  Bei  beiden  ist  die  Erzählung 
sagenhaft  ausgeschmückt.  Aus  Gloels  Kritik,  Forschungen  IV,  S.  197  ff., 
ergiebt  sich  nur,  dass  alles  Einzelne  unsicher  ist  Aber  die  Theilnahme  der 
Sachsen  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  wie  Bolze,  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr. 
S.  10,  will,  scheint  mir  zu  weit  zu  gehen. 

2  Widukind  I,  9.  Ann.  Quedlinb.,  SS.  III,  S.  32.  Vgl.  Wersebe, 
Ueber  die  Vertheilung  Thüringens  zwischen  den  alten  Sachsen  und  Franken, 
in  Hesses  Beiträgen  I.  Der  Nordthuringogau  ist  später  entschieden  Sächsich ; 
vgl.  Ricblhofen,  Zur  Lex  Saxonum  S.  400  ff. 

3  Eckhart,  Francia  orienlalis  I,  S.  60  ff.  Kremer,  Rhein.  Franzien  S. 
393.  v.  Lang,  Gaue  S.  28.  Zeuss  hat  eine  Trübere  Einnahme  der  Main- 
gegenden durch  die  Franken  wahrscheinlich  gefunden,  dagegen  nehmen  die 
Meisten  an,  dass  dieselben  erst  später,  im  achten  Jahrhundert,  sich  von  dem 
nördlichen  Thüringen  gelrennt  und  Fränkischen  Namen  and  Charakter  ange- 
nommen haben;  während  neuerdings  überhaupt  der  früher  Thüringische 
Charakter  des  Landes  südlich  vom  Thüringer  Wald  in  Abrede  gestellt  ist;  s. 
oben  S.  13  N  I. 

*  Vgl.  im  allgemeinen  Luden  III,  S.  183  ff.,  der  auf  die  Bedeutung 
dieser  Verhältnisse  besonders  aufmerksam  macht,  aber  freilich  mit  seinen 
Vermuthungen  die  Sache  nicht  fördert. 
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sammenhang  der  Dinge  würden  wir  gleichwohl  schwer- 
lich erkennen.  Offenbar  waren  die  alten  Zustände  ge- 
brochen und  ohne  Kraft  sich  ans  sich  selbst  heraus  zu 
einer  festeren  Einheit  zu  gestalten.  Hie  und  da  waren 
grössere  Herrschaften,  geordnete  Königreiche  entstanden, 
wie  eben  bei  den  Thüringern  und  den  Alamannen.  Diese 
widerstehen  wenigstens,  solange  der  König  aushält;  mit 
ihm  fallen  sie,  und  das  Volk  gehorcht  dem  Fränkischen 
Herrscher  wie  früher  dem  einheimischen  Fürsten.  Anderswo 
aber  ist  es  gar  nicht  zu  neuen  Bildungen  gekommen: 
kleinere  Völkerschaften  beharren  entweder  in  der  alten 
Volksverfassung  oder  befinden  sich  in  einem  Zustand  des 
Uebergangs,  der  unhaltbar  erscheint.  Ueber  diese  alle 
verbreitet  sich  die  Herrschaft  der  Fränkischen  Könige  mit 
fast  reissender  Schnelligkeit.  Eine  Zeit  lang  hat  der  Ost- 
gothenkönig Theoderich  auf  diese  Deutschen  Völker  und 
ihre  Fürsten  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt;  als  Be- 
herrscher Italiens,  als  mächtiger  Fürst,  durch  Familien- 
verbindungeu  die  er  einging,  gewann  er  ein  weitreichen- 
des Ansehn  und  mochte  versuchen  der  wachsenden  Macht 
der  Franken  ein  Gegengewicht  zu  halten.  Nun  war  er 
gestorben;  sein  Reich  ist  bald  darauf  vor  den  Angriffen 
der  noch  einmal  sich  erhebenden  Römischen  Macht  gefal- 
len. Damit  war  den  Fränkischen  Königen  jedes  Hindernis 
weiterer  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  entfernt.  Wie  ih- 
nen jetzt  in  Gallien  wieder  ein  Theil  der  Westgothischen 
Besitzungen  und  die  Provence  anheimfielen,  wie  sie  die 
Alpen  überschritten  und  Italische  Provinzen  besetzten1, 
so  ward  auch  alles  Deutsche  Land  bis  zu  den  östlichsten 

1  Gregor  III,  10.  Procop  I,  13.  II,  25.  III,  33.  IV,  24.  Jordanw 
c  59.  Marias  chroa.  539. 
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Grenzen  und  südwärts  bis  zu  den  Hohen  der  Alpen  ihnen 
unterthan.  Nur  wenig  erfahren  wir  von  den  Vorgängen 
die  dazu  führten:  nur  dass  Theudebert,  der  Sohn  und 
Nachfolger  Theuderichs,  die  Alaraannen  gänzlich  und 
dazu  andere  benachbarte  Völker  unterwarf1,  dass  derselbe 
(oder  sein  Sohn  Theudebald2)  in  einem  Brief  an  den 
Kaiser  Justinian  rühmt3,  nach  Besiegung  der  Thüringer 
hätten  dieNorsavi  sich  freiwillig  unterworfen,  wären  Sach- 
sen und  Euthen  unter  seine  Herrschaft  getreten ,  die  von 
der  Donau  und  den  Grenzen  Pannoniens  bis  zu  den  Küsten 
des  Oceans  reiche.  Hier  im  Osten,  zunächst  südlich  der 
Donau,  werden  um  diese  Zeit  die  Baiern  genannt4:  reichte 
die  Gothische  Herrschaft  auch  hier  bis  Uber  die  Alpen 

1    Agathias  I,  c.  4:    nagftlaßmy  tfi  rijv  natQtpny  (tQxh*  6 
dißiQTog  tov{  r«  'AXafuavovq  xanar(fiiparo  xnl  äkla  ärra  n^wootxa 
Mvtl.    Vgl.  c.  6. 

8  Für  Theaderich  erklärt  sich  Bückert ,  De  commercio  regnra  Franco- 
rum  cum  imperatoribus  S.  10  N.t  weil  die  Burgunder*  nicht  genannt  werden. 

9  Bei  Bouq.  IV,  S.  59:  Id  vero  quod  dignamini  esse  solliciü,  in  qui- 
bus  provineiis  habitemus  aut  quae  gentes  nostrae  sint  Deo  adjutore  ditiool 
subjectae:  Dei  nostri  miserieordia  feliciler  subactis  Tburingis  et  eorum  pro- 
vineiis acqoisitis,  exünctis  ipsorom  tunc  temporis  regibus,  Norsavorum  gentis 

i 

nobis  placata  majestas  colla  subdidit  cum  Saxonibus  Euciis,  qui 

se  nobis  voluntate  propria  tradiderunt,  per  Danuhium  et  limitem  Pannoniae, 
nsque  in  oceani  litoribus,  custodiente  Deo,  dominatio  nostra  porrigitnr.  Die 
Norsavi  sucht  man  in  den  späteren  Nordschwaben  (Zeuss  S.  363)  oder  in 
den  Bewohnern  des  Nordgaus  (s.  Lang,  Gaue  S.  116),  die  Eucii  halten  Zeuss 
S.  501  und  Möllenhoff,  Nordalb.  Studien  I,  p.  132,  Tür  Juten,  doch  sucht 
_  jener  sie  im  innern  Deutschland  neben  Angeln  und  Warnen,  dieser  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  an  den  Bbeinmündungen,  am  Ocean.  Euthio  Saxo  stehen 
auch  bei  Fortunat  IV,  1,  S.  304  zusammen  neben  dem  Danus. 

*  Zuerst  wohl  in  der  alten  Völkerlafel,  in  welcher  Burgundiones  Thc- 
ringus  Langobardus  Bajoarius  zusammenstehen,  nnd  die  Möllenhoff,  Abb.  d. 
Berl.  Akad.  1862  S.  537,  mit  Wahrscheinlichkeit  um  520  setzt;  da  er- 
scheinen sie  dann  selbständig  neben  Franken  und  Gothen.  Dann  Jordanis 
c.  55,  der  sie  als  östliche  Nachbarn  der  Suabi  nennt. 
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hinaus,  so  ist  jetzt  die  Fränkische  an  ihre  Stelle  getreten; 
wirklicher  Selbständigkeit  hat  jener  Stamm,  seit  er  aus 
der  Vereinigung  verschiedener  Völkerschaften  erwachsen 
ist,  sich  jedenfalls  nur  kurze  Zeit  erfreut.  Theudebert 
bat  ausserdem  die  östlichen  Alpenländer  und  einen  Theil 
Venetiens  besetzt;  unter  seinem  Sohn  standen  Fränkische 
Besatzungen  am  £tsch;  jener  konnte  dem  Kaiser  mit  ei- 
nem Angriff  auf  seine  Hauptstadt  Constantinopel  drohen  *. 

Zu  der  grossartigsten  Stellung  haben  sich  diese  Frän- 
kischen Könige  erhoben:  sie  sind  die  mächtigsten  Fürsten 
Europas-,  sie  vereinigen  den  grössten  Theil  der  Deutschen 
Völker  und  stellen  sich  mit  ihnen  den  Versuchen  der  Ost- 
römer zur  Wiederherstellung  Römischer  Herrschaft  auch 
im  Westen  auf  das  kräftigste  entgegen ;  sie  führen  zugleich 
eine  neue  Wendung  in  den  Verhältnissen  des  Deutschen 
Landes  herbei,  das  nun  in  immer  weiterem  Umfang  in  die 
Entwickelung  des  Fränkischen  Reichs  hineingezogen  ward. 

Dass  die  entfernten  Eroberungen  im  nördlichen  Ita- 
lien verloren  gehen2,  ist  nur  als  ein  Vortheil  fiir  die  fe- 
stere Begründung  des  Reichs  zu  betrachten  ;  dass  die  öst- 
liche Herrschaft  nach  Theudebalds  Tode  554  unter  Chlo- 
thachar  I,  dem  Sohne  Chlodovechs,  wieder  in  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  Romanischen  Westen  trat,  hat  nur 
dazu  beitragen  können  die  begonnene  Entwickelung  zu 
erhalten  und  fortzuführen.  Damals  hatte  das  Fränkische 
Reich  einen  Umfang  erhalten,  den  es  bis  zu  den  Zeiten  Karl 
des  Grossen  nicht  wesentlich  tiberschritten  hat.   Die  Ver- 

»  Procop  Hl,  33.  IV,  24.  Agathias  I,  4  IT.  Hierauf  scheint  sieb 
«in  Brief  von  Bischöfen  der  Erzdiöcese  Aqaileja  an  Kaiser  Mauritius,  Mansi 
X,  S.  466 ,  zu  bezieben. 

3   Marius  556.    Vgl.  Gregor  IV,  9. 
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pflichtung  einiger  Sächsischer  Gegenden  zn  Tribut 1 ,  die 
Ansiedelung  der  Nordschwaben  unter  Fränkischer  Ho- 
heit2, einige  glückliche  Kämpfe  gegen  die  Friesen8, 
die  völlige  Unterwerfung  der  Warnen4,  was  in  die  Zeit 
Chlothachars  und  seiner  Nachfolger  fällt,  ändert  nicht  we- 
sentlich die  Verhältnisse  der  Deutschen  Lande,  deren  eine 
Hälfte  nun  unter  der  Herrschaft  Fränkischer  Könige  ver- 
einigt ist  und  theilhat  an  der  Verfassung  und  der  weite- 

1  Nach  Gregor  IV,  14  fand  diese  schon  früher  statt;  denn  Chlotha* 
cbar  I.  hörte,  effervescere  Saxones  sibique  esse  rebelies,  et  quod  tributa  quae 
annis  singulis  consueveranl  ministrare  contemnerent  reddere.  Der  König 
wird  dann  freilich  besiegt,  aber  er  soll  ihnen  doch  wieder  einen  Tribut 
?on  500  Kühen  auferlegt  haben,  Fred.  c.  74:  cont.  c.  117.  Ueber  diese 
und  die  folgenden  Kämpfe  bandeln  mehrere  neuere  Schriften,  Natorp,  Comm. 
bist,  de  rebus  quae  inter  Francos  ac  Saxones  a  Chlodovaei  aetate  usque  ad 
Pippinum  mortuum  intercesserunt  (1S57);  Bolze,  Die  Sachsen  vor  Karl  d.  Gr. 
(1861);  Hockenbeck,  De  Saxonum  origine  et  rebus  .  .  .  gestis  (1868)  S. 
35  ff 

s  Gregor  V,  15:  Cblothacharius  et  Sigibertus  Suavos  et  alias  gentes 
in  loco  illo  posuernnt.  Sie  behaupten  sich  gegen  die  Sachsen,  deren  Sitze 
sie  erhalten  haben. 

3    Fortunat  IX,  1  S.  304: 

Terror  et  extremis  Frisonibus  atque  Suebis, 
Qui  neque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 
Das  Gedicht  ist  an  König  Chilperich,  und  es  sind  offenbar  die  Sueben  west- 
lich von  der  Scheide,  die  südlichen  Nachbarn  der  Friesen,  gemeint;  s.  Das 
alte  Recht  S.  56  und  besonders  die  hier  angeführte  Stelle  der  Vita  Eligii 
II,  3,  wo  die  Frisiones  et  Suevi  zusammenstehen.  Vgl.  Fortunat  VII,  7  S. 
232: 

Quam  tibi  sis  flrmus  cum  prosperitate  superna, 
Saxonis  et  Dani  gens  cito  victa  probat, 

Bordaa  qua  fluvius  sinuoso  gurgite  currit. 
Die  Bordaa  gehört  ohne  Zweifel  nach  Friesland;  s.  de  Geer,  De  strijd  der 
Friezen  en  Franken  S.  11.    Anzuführen  ist  auch  die  Stelle  der  Lex  Ribua- 
ria  XXXVI,  4,  welche  den  advena  Fresio  und  Saxo  nennt. 

*  Fred,  chron.  c.  15:  Anno  3.  Childeberti  .  .  .  exercitus  Childeberti 
cum  Warnis,  qui  rebellare  conati  fuerant,  fortiter  dimieavit,  et  ita  Warni 
trucidali  victi  sunt,  ut  parum  ex  eis  remansisset.  Das  sind  vielleicht  die 
Thoringer  am  linken  Rheinufer. 
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ren  Ausbildung  ihres  Reichs,  während  die  andere  noch 
Jahrhunderte  lang  in  der  alten  Volksverfassung  und  im 
Heidenthum  verharrt  und  eben  deshalb  auch  in  den  Er- 
örterungen die  uns  hier  zunächst  beschäftigen  zur  Seite 
bleibt. 

Dort  findet  nach  Chlothachar  I.  Tode  eine  neue  Thei- 
lung  statt,  die  den  Deutscheu  Osten  von  den  westlichen 
Romanisch -Fränkischen  und  Romanisch -Burgundischen 
Landen  scheidet  Freilich  werden  zunächst  noch  die  Grund- 
sätze der  frühem  Auseinandersetzung  unter  den  vier  Brü- 
dern befolgt  und  keine  scharfe  und  vollständige,  am  we- 
nigsten eine  wirklich  nationale  Trennung  findet  statt; 
doch  treten  in  nächster  Zeit  jene  drei  Gebiete  in  einer 
gewissen  Selbständigkeit  hervor.  Man  gewöhnt  sich  die 
Volker  und  Lande,  welche  den  Stamm  des  Fränkischen 
Reichs  bildeten,  nach  ihrer  Lage  als  Austrasii  und  Neu- 
strasii,  Auster  und  Neuster,  Austrasia  und  Neustrasia  zu 
bezeichnen  1 ;  allmählich  erhalten  diese  Namen  auch  eine 

1  Zuersl  Gregor  V,  14  Austrasii,  neben  Campanenses,  also  nicht  für 
alle  Angehörige  des  Ostreichs,  wohl  vorzugsweise  auf  die  Deutschen  zu  be- 
ziehen; Neustrasii  (da  die  Urkunde  vom  J.  568,  Dipl.  I,  S.  117,  falsch  ist; 
Qnicherat,  in  der  ßibl.  de  l'ecole  des  chartes  6  Ser.  I,  S.  513)  erst  Fred, 
chroo.  c  56  und  Jonas  V.  Columbani  48:  Neuslrasüs  Francis  regnabat  ex- 
terna Gallia  ad  oceanum  posilis;  Neptrasii,  Fred.  c.  62.  Später  finden  sich 
»och  die  Namen  Austrenses,  V.  Desiderati,  Bouq  Hl,  S.  445;  Ausin,  V. 
Baiibildis  c  5;  und  superiores  Franci,  G  Franc  c.  27.  36.  41.  V.  Theo- 
dulii  (Mab.  1)  c.  10.  (Vgl.  über  diesen  Ausdruck  Digot  I,  S.  374).  -  Die 
Kamen  der  Länder  haben  Gregor,  De  mir. S.  Marl.  IV,  29:  Austria;  Fredegar: 
An»ier  bist.  ep.  c  58;  chron.  c.  16.  38.40  ff.;  Neuster  chron.  c.  48.55; 
Aosirasia  chroo.  c.  19;  Neustrasiae  h.  ep.  c.  71;  Neptricum  chron.  c.  42. 
57.  58.  Geogr.  Rav.  V,  28  (ed.  Parihey  S.  417):  patriam  qoae  dicitur  Ni- 
smcus.  Ein  Diplom  Cbilperich  I.  vom  J.  585,  Dipl.  I,  S.  149,  wo  es 
basst:  regni  oostri  Niuster,  gilt  freilich  für  echt;  doch  habe  ich  grosse  Be- 
denken dabei;  entschieden  falsch  ist  das  Testament  des  Remigius,  Dipl.  1,  S. 
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politische  Bedeutung  und  bezeichnen  die  beiden  Haupt- 
reiche des  Westens  und  Ostens,  denen  Burgund  als  das 
dritte  hinzugefügt  wird  1 ;  und  auch  das  nationale  Element 
kommt  insofern  in  Betracht,  als  in  Australien  die  Deutsche 
Bevölkerung  überwog,  in  Burgund  ein  besonderer  Stamm 
sich  niedergelassen  und  eigentümliche  Verhältnisse  begrün- 
det hatte.  Aquitanien  und  die  Provence,  das  Land  wel- 
ches den  Westgothen  entrissen  ist,  bleiben  besondere,  ge- 
wöhnlich unter  den  mehreren  Königen  gelheilte  Provinzen 2. 
Wir  werden  auf  einige  Verhältnisse  die  hiermit  zusam- 
menhängen noch  später  zurückkommen  müssen;  wir  wer- 
den dann  auch  zu  berücksichtigen  haben,  inwiefern  die 
Gebiete  der  anderen  Deutschen  Stämme,  die  dem  Franken- 
reich einverleibt  waren,  eine  selbständige  Bedeutung  hat- 
ten: zunächst  stehen  sie  in  Abhängigkeit  von  den  Köni- 
gen Austrasiens. 

Es  ist  das  Geschlecht  Sigiberts,  des  Sohnes  König 
Ghiothachar  I,  welches  hier  bis  zu  dem  Jahre  613  die 

86.  90,  mit  Austria  und  Neustria.  Vgl.  Valesius ,  Nolitia  Galline  S.  372  ff. 
Die  Ansicht  Le-Beufs  u.  a.  (Arod,  Geschichte  des  Ursprungs  und  der  Ent- 
wickelung  des  Franz.  Volks  I,  S.  266;  Digot  I,  S.  225),  es  liege  der  Ge- 
gensatz der  Salier  und  Ripuarier  zu  Grunde,  ist  schwerlich  zu  begründen; 
ganz  abenteuerlich  aber  die  Deutung  der  Namen,  die  jener  vorgebracht  hat 
und  Digot  I,  S.  225  wiederholt  (Neustrien  Hauptreich,  bestes  Reich).  Neu- 
strien  erklärt  als  Westland,  wie  schon  Fontanus,  Orr.  Franc.  S.  381,  u.  a., 
Zeuss  S.  349,  als  Neu-  oder  Jung-(Franken)land  Bonneil  S.  223. 

1  Austrasia,  Neustria  oder  Neptricum  und  Burgundia  stehen  neben 
einander  Fred.  c.  48.  76;  ebenso  in  einer  Urkunde  Theoderich  III,  Dipl. 
II,  S.  188:  per  rigna  .  .  .  nostra  tarn  in  Niuttreco  quam  Austrea  vel  in 
Burgundia.  Vgl.  V.  Balthildis  c.  5:  Austri,  Burgundiones  et  Franci.  Fronci 
steht  auch  für  die  Bewohner  des  Neustrischen  Landes;  s.  unten. 

2  Ihre  Theile  werden  dann  den  andern  Reichen  zugezählt.  Fred.  c. 
63:  Chlothacbar  II.  gab  seinem  Sohn  Dagobert  Austrasien  mit  Ausnahme 
dessen  quod  cilra  Ligerem  vel  in  Provinciae  partibus  situm  erat;  was  Eich- 
horn $.  82  N.  unrichtig  auf  Neustrien  bezieht;  vgl.  Bonneil  S.  97. 
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Herrschaft  führt.  Dann  tritt  zum  zweiten  Mal  unter  Chlo- 
thachar  II.  eine  Vereinigung  aller  Fränkischen  Herrschaften 
ein,  doch  so  dass  die  Verschiedenheit  der  drei  Reiche 
auch  in  der  Verbindung  fortdauert  und  dass  namentlich 
der  Deutsche  Osten  bajd  das  entschiedene  Streben  zeigt 
unter  eigenen  Königen  zu  stehen.  Mehrmals  übergiebt  der 
Vater  dem  Sohn  die  Regierung  hier  in  Austrasien,  Chlo- 
thachar  dem  Dagobert  \  dieser  später  dem  Sigibert.  Gleich- 
zeitig aber  machen  sich  Verhältnisse  geltend,  die  zu  man- 
chen Veränderungen  in  den  alten  Zuständen  führen  und  uns 
in  anderem  Zusammenhang  beschäftigen  müssen.  Damals 
hat  die  von  Chlodovech  begonnene  Bewegung  ihr  Ziel 
so  weit  erreicht,  wie  es  unter  seinem  Geschlechte  gesche- 
hen sollte;  ist  sie  in  einigen  Beziehungen  vielleicht  noch 
vorwärts  gegangen,  im  allgemeinen  zeigte  sich  ein  Abneh- 
men der  alten  Kraft,  ein  Stillstand  der  bisherigen  Ent- 
wickelung,  eine  Gefährdung  der  bis  dahin  herrschenden  Prin- 
cipien:  es  bedurfte  neuer  Anläufe,  zumTheil  neuer  Kräfte, 
um  das  begonnene  Werk  reichlich  ein  Jahrhundert  später 
zum  vollen  Abschluss  zu  bringen. 

Wir  halten  an  dieser  Stelle  inne;  wir  betrachten  in 
den  folgenden  Abschnitten  im  einzelnen,  wie  die  Ver- 
hältnisse, zunächst  die  staatlichen  Verhältnisse  des  Frän- 
kischen Reichs  in  der  Zeit  seiner  ersten  Blüthe  unter  den 
Merovingischen  Königen  sich  entwickelt  haben. 

Nicht  alles  was  uns  da  entgegentritt  trägt  einen  er- 
freulichen Charakter  an  sich.  Der  Process  der  Neubil- 
dung, der  sich  vollzog,  ist  von  vielen  widerwärtigen,  oft 
wahrhaft  abschreckenden  Erscheinungen  begleitet,  er  hat 
selbst  Zustände  der  Auflösung  und  Verderbnis  hervorge- 

1    Vgl  die  vorige  Note. 
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rufen,  die  wohl  alles  eher  denn  die  Anfänge  eines  neuen 
Lebens  scheinen  mögen. 

Gewaltsam  und  roh  zeigen  sich  die  Franken.  Das 
Harte  und  Rauhe  in  dem  Deutschen  Wesen  hat  in  der 
Zeit  kriegerischer  Unruhe,  in  dem  üebergang  aus  den 
alten  Ordnungen  zu  neuen  Lebensverhältnissen  sich  oft 
nur  gesteigert ;  die  Bande  der  Sitte  und  Zucht  sind  gelöst, 
und  ein  wildes  wüstes  Treiben  hat  das  Uebergewicht  er- 
halten. So  erscheinen  sie  den  Romanen  in  ungünstigem 
Licht:  mit  dem  Ausdruck  Barbaren,  der  auf  die  Franken 
in  ihrem  eignen  Reich  1  angewandt  wird  und  der  zunächst 
wohl  nur  das  Fremde  der  Sprache  und  Volkstümlichkeit 
überhaupt  ausdrücken  soll,  verbindet  sich  der  Begriff  ro- 
her Sitten  *,  heidnischen  Lebens s,  feindseligen  Gegensatzes 
gegen  Christenthum  und  Bildung,  während  umgekehrt  die 
Franken  im  stolzen  Bewusstsein  der  Kraft  die  ihnen  ein- 
wohnt mit  Verachtung  auf  die  Römer  blicken 4. 

»  Gregor  III,  15.  IV,  35.  VII,  29.  VIII,  31.  Fortunat,  Epist.  ad 
Gregorium  S.  2.  Carm.  II,  12  S.  53.  IV,  26.  VI,  4.  VII,  8.  V.  Leobini  c. 
5.  Dipl.  I,  S.  212.  V.  Desiderii  Cat  c.  16,  Labbe  I,  S.  709.  —  Besonders 
werden  die  Deutschen  vom  rechten  Rheinufer  barbari  genannt;  so  liebst  die 
Radegundis  natione  barbara,  Fortunat,  V.  Radeg.  c.  1  ;  von  ihrer  Tracht  wird 
c.  9  gesagt  i  more  de  barbaro.  Deutsche  Truppen  in  Gallien  führen  den 
Namen,  V.  Retharii,  Bouq.  III,  S.  490.  Mirac.  Austregiseli  c.  4. 

*  Barbarorum  cruda  rusticitas,  sagt  Gregor,  Mir.  Juliani  c.  39,  von  den 
Kriegern  Theuderich  I;  vgl.  c.  43.    Andere  Stellen  Roth  S.  102  N.  209. 

8  V.  Arnulfi  c.  11,  wo  am  Hofe  König  Dagoberts  der  harbarus  eben 
ein  Heide  ist.  So  nennt  Gregor  IV,  50  die  Deutschen  im  Heere  König  Si- 
giberts  gentes,  genliles. 

4  Vgl.  Roth  S.  102.  Merkwürdig  ist  namentlich  eine  Stelle  aus  den 
Mir.  S.  Goaris  c  7,  die  sich  auf  das  Ende  des  8.  Jahrh.  bezieht:  Tanta 
ejus  animum  innata  ex  feritate  barbarica  stolidilas  apprehendcral ,  ut  ne  in 
transitu  quidem  Romanae  linguae  vel  gentis  bomines  .  .  .  libenter  aspicerc 
posset.    Vorher  ist  von  gentilitio  odio  gegen  die  Römer  die  Rede. 
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Diese  sind  verweichlicht,  entnervt,  mit  allen  Gebrechen 
einer  verfeinerten,  aber  absterbenden  Cultar  behaftet,  wohl 
noch  die  Bewahrer  dessen  was  an  geistiger  Bildung  über- 
haupt vorhanden,  aber  ohne  Fähigkeit  sie  weiter  zu  lei- 
ten, ohne  sittlichen  Halt. 

Aus  der  Verbindung  aber  beider,  Deutscher  Rohheit 
und  Römischer  Weichlichkeit,  entstand  jene  tiefe  Deprava- 
tion ,  welche  die  Geschichte  der  Merovingischen  Zeit  so 
dunkel  zeichnet  Nicht  die  Franken  allein  darf  man  an- 
klagen1, ihnen  zur  Last  legen,  was*  an  roher  Gewaltsam- 
keit, Tücke,  Hiuterlist,  Grausamkeit,  blutiger  Geldgier  und 
schamloser  Ueppigkeit  die  Blätter  der  Geschichte  füllt 2. 
Wenigstens  mit  gleichem  Recht  könnte  man  sagen,  dass 
die  faul  gewordene  Römische  Welt  die  einziehenden  Ger- 
manen mit  ihrer  Corruption  angesteckt  hat.    Man  wird 

1  So  insonderheit  die  Franzosen,  und  unter  ihnen  fast  am  meisten 
Gue>ard,  der  einige  Seiten  seines  gelehrten  Commentars  zum  Irminon  mit 
einer  beredten  Schilderung  des  Elends,  das  die  Deutschen  über  Gallien  ge- 
bracht haben  sollen,  anfüllt,  I,  S.  199  ff.  Aach  Aug.  Thierry  ist  wesentlich  der- 
selben Ansicht,  die  neuerdings  in  Litlre*  noch  einmal  einen  Vertreter  gefunden 
bat,  Etudes  sur  les  barbares  et  le  moyen  age  (1868),  gegen  die  aber  be- 
reits Chateaubriand  Einspruch  erhoben  hat,  und  von  der  sich  Guizot,  Fauriel, 
Uhuerou  u.  a.  frei  halten.  Vgl.  besonders  G^rard,  La  barbaiie  franke  et  la 
wiiUalion  romaine  (Brüx.  1845);  auch  Arnd,  Geschichte  des  Ursprungs  und 
der  Entwicklung  des  Franz.  Volks  I,  S.  195.  208.  297  IT. 

2  Wohl  zu  beachten  ist,  dass  Agathias  nur  eine  günstige  Schilderung 
»on  den  Franken  macht,  I,  2:  kiel  ydg  oi  *l>Qtiyyoi  ov  vo/uufos,  vHartSQ 
aptiXn  /wo»  tu»'  ßagßdgtoy ,  aXXa  xal  noXmitt  tu;  ret  noXXä  xgujyrcci 
Ptoftuixp  xal  yo/xoiq  Tot$  ttvioig  .  .  .  xal  tos  ßttQßnQm  yivt$} 
l/ioiyt  doxovfft  a<f  6(?Qa  tlyai  x6o~fitoi  re  xal  «o*r#*oraro»  xcel  o vifer  n 

To  diaXXftrroy ,  ^  [aovov  to  ßagßagtxoy  rijs  010X1,$  xal  to  jlje 
yutyqc  töiä&y.    äya/ura  yag  aviovi  {$  ra  fjaX$ara  tytayt  rwy  n 
Xmy  Zy  tyovGiv  ayadwy  xai  iqg  ig  dXX^Xovg  foxcttoovytis  re  xctl  ouo- 
voiits.  —  Auch  Gregor  hall  die  Welt  in  der  er  lebt  und  deren  Gnueltha- 
len  er  schildert  nicht  für  so  arg,  wie  sie  uns  jetzt  erscheinen  muss. 
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am  unbefangensten  artheilen,  wenn  man  in  der  Verbin- 
dung; beider,  der  Uberströmenden  Kraft  und  Rauhheit  der 
Deutschen  und  der  Entsittlichung  und  Lasterhaftigkeit  der 
Romanen,  den  Grund  zu  der  eingerissenen  Verderbnis  sieht 

Sie  ist  auch  nicht  blos  auf  das  private  Leben  be- 
schränkt gewesen  ;  auch  das  politische  ist  davon  abhangig. 
Das  Walten  der  Könige,  das  Verhalten  der  Beamten,  die 
Handhabung  des  Rechts  und  Friedens,  in  gewissem  Masse 
alle  Einrichtungen  des  öffentlichen  Lebens  sind  davon  be- 
rührt. Auch  hier  hat  es  oft  nur  zu  sehr  an  fester  Ord- 
nung gefehlt,  und  Willkür  und  Zügellosigkeit  haben  sich 
an  ihre  Stelle  gesetzt. 

Und  auch  da  hat  man  wohl  die  Deutschen  anklagen 
wollen,  hat  sie,  und  nicht  am  wenigsten  die  Franken,  be- 
schuldigt, dass  sie  nur  zerstört  und  zu  Grunde  gerichtet 
was  bestand,  die  grossartige  Organisation  des  Römischen 
Reiches  vernichtet,  an  die  Stelle  reich  ausgebildeter  Ver- 
waltung eine  mangelhafte  Leitung  der  öffentlichen  Ange- 
legenheiten gesetzt,  überhaupt  das  staatliche  Leben  zu 
rohen  und  unvollkommenen  Zuständen  zurückgeführt  hätten. 

Die  aber  so  urtheilen  verkennen,  wie  die  Römische 
Welt  gerade  hier  vor  allem  erstarrt  und  abgestorben  war : 
ein  todter  Mechanismus  bestand ;  Gewalt  und  Willkür  der 
Herrscher,  Rechtlosigkeit  und  harter  Bedruck  des  Volkes 
standen  sich  gegenüber.  Hier  vor  allem  bedurfte  es  neuer 
Kräfte,  frischen  Lebens,  freier  Bewegung.  Und  diese  ha- 
ben die  Deutschen  der  Welt  des  Alterthums  zugetragen. 

So  bietet  diese  Zeit  auch  für  Gallien  noch  andere 
Seiten  dar  als  die  welche  uns  zuerst  abstossend  entgegen- 
treten: in  dem  Untergang  der  alten  Welt  ist  der  Durch- 
bruch  einer  neuen  besseren  Zukunft  zu  erkennen. 
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Aber  noch  eine  andere  Bedeutung  hat  sie  für  die 
Deutschen  Lande.  Wir  erkennen,  wie  hier  die  vorhande- 
nen Keime  reicherer  Entwickelung,  berührt  von  dem  be- 
fruchtenden Samen  höherer  Bildung  und  religiöser  Er- 
kenntnis, treiben  und  wachsen.  Einen  Theil  des  Alten  hat 
man  aufgeben  müssen ;  manches  Fremde  hat  Eingang  ge- 
funden, in  Lebensweise  und  Sitte;  von  der  eingerissenen 
Verderbnis  ist  auch  Austrasien,  das  Deutsche  Land,  nicht 
frei  geblieben.  Doch  sind  die  Zustände  hier  mannigfach 
anders,  besser  als  auf  Römischem  Boden.  Und  die  Um- 
bildung welche  statthatte  ist  im  grossen  und  ganzen  als  ein 
Fortschritt  auf  den  Bahnen  des  rechtlichen  und  politi- 
schen Lebens  zu  betrachten 

Darauf  hat  vor  allem  die  Annahme  des  Christenthums 
Einfluss  gehabt. 

Der  Uebergang  der  Deutschen  zum  christlichen  Glau- 
ben ist,  wir  bemerkten  es  schon,  das  wichtigste  Re- 
sultat jener  grossen  Wanderungen  und  Bewegungen  des 
dritten  bis  sechsten  Jahrhunderts;  kein  anderes  hat  so 
weitreichende  Folgen  gehabt.  Für  die  Stämme  aber  die 
in  der  Heimat  blieben  und  den  Deutschen  Charakter  be- 
wahrten ist  dies  durch  Chlodovech  angebahnt  worden 1 ; 
den  Charakter,  welchen  seine  Herrschaft  in  ihrem  Mittel- 
punkt empfing,  musste  sie  bestrebt  sein  auf  alle  Theile  des 
weiten  wachsenden  Reiches  zu  übertragen.  Freilich  ist 
es  langsam  und  allmählich  geschehen,  und  in  dieser  Pe- 
riode nicht  zur  völligen  Durchführung  gekommen.  Doch 
der  Grund  zu  allem  Folgenden  ist  gelegt. 

1  Vgl.  Ozanam  in  seiner  Darstellung  der  Begründung  des  Cbristenl  hums 
in  Deutschland,  Emdes  gennaniques  II,  S.  00  0*. 
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In  den  Mosel-  and  Rheingegenden  haben  sich  aus 
alter  Römischer  Zeit  kirchliche  Einrichtungen  erhalten, 
Bisthumssitze  in  Köln,  Trier,  Metz,  Toul  und  Tungern, 
wenigstens  einzelne  Kirchen  in  Mainz,  Worms,  Speier 
und  Strasburg,  andere  in  den  Gegenden  südlich  der  Do- 
nau im  alten  Rätien  zu  Windisch  und  Cur1.  Sie  sind 
in  dem  ersten  Sturm  der  Eroberung  hie  und  da  zerstört 
worden,  anderswo  aber  ist  die  Succession  der  Bischöfe 
und  Geistlichen  niemals  ganz  unterbrochen,  und  nicht  blos 
die  alten  Bewohner,  so  viele  ihrer  blieben,  auch  die  Deut- 
schen Einwanderer  haben  hier  Bekanntschaft  mit  dem 
Christenthum  gemacht.  Vollständiger  sind  wohl  die  alten 
Gründungen  kirchlicher  Art  in  Noricum  und  den  untern 
Donaugegenden  vernichtet,  wo  es  Bischöfe  zu  Laureacum, 
Tiburnum  und  Aemona,  Kirchen  zu  Juvavum  und  anderswo 
gegeben  hatte.  Doch  auch  hier  ist  nicht  jede  Erinnerung 
an  die  Herrschaft  des  Christenthums  unter  den  Fusstritten 
der  einziehenden  Baiern  verschwunden2.  Ihr  herzogli- 
ches Geschlecht  ist  von  Anbeginn  an  dem  Christeuthum 
ergeben3.  Selbst  das  alte  Königshaus  der  Thüringer  hat 
ihm  vielleicht  schon  Eingang  gewährt4.  Ueberall  muss 
dann  die  Unterwerfung  unter  die  Franken  fördernd  ein- 

1  Das  Einzelne  ist  so  vollstärdig  von  Rettberg,  Kirchengescbichte 
Deutschlands  Bd.  I,  gesammelt,  dass  man  darauf  verweisen  kann.  [Nachträge, 
nur  oft  nicht  kritisch  sichere,  giebl  das  spatere  Buch  von  Friedrich  Bd.  ]. 
II,  1. 

a  Besonders  Fortunat  V.  Marlini,  ed.  Lucchi  S.  470,  bezeugt  das  Vor- 
handensein christlicher  Kirchen  und  Einrichtungen  am  Lech  und  Inn.  Dazu 
kommt  der  Brief  der  Synode  zu  Aquileja,  oben  S.  75  IS.  1. 

3    S.  darüber  Nachrichten  der  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  1869  Nr.  8. 

*  Die  Vermählung  von  Theoderichs  Schwester  mit  dem  König  Her- 
menfred und  das  Leben  der  frommen  Radegundis,  die  eine  Tochter  des  Ba- 
duricus,  des  Bruders  von  Hermeufred  war,  müssen  dies  wahrscheinlich  machen. 
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gewirkt  haben.  Die  Beamten,  welche  die  Könige  in  die 
eroberten  Lande  sandten,  waren  gewiss  regelmässig  christ- 
licher Herkunft;  von  den  Kriegern,  mit  denen  die  Erobe- 
rungen selbst  vollbracht  wurden,  blieb  mancher  im  Lande 
and  bewahrte  und  verbreitete  hier  seinen  Glauben.  Eine 
eigentlich  missionarische  Thätigkeit  bei  den  Deutschen 
auf  dem  rechten  Rheiuufer  lässt  sich  freilich  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Begründung  Fränkischer  Herrschaft  ver- 
missen. Die  Gallisch-Fränkische  Geistlichkeit  war  zu  sehr 
mit  anderen  Interessen  beschäftigt,  um  hierauf  ihre  Thä- 
tigkeit zu  wenden.  Als  später  grösserer  Eifer  zur  Bekeh- 
rung der  Heiden  erwachte,  fand  er  noch  hinreichende  Be- 
schäftigung in  näher  liegenden  Gegenden,  besonders  bei 
den  alten  Salischen  Franken  und  ihren  Nachbarn  in  Bel- 
gien1, die  jetzt  erst,  im  sechsten  und  siebenten  Jahrhun- 
dert, für  das  Christenthum  gewonnen  wurden.  Um  dieselbe 
Zeit  machten  sich  aber  Irische  Mönche  auf  und  began- 
nen in  den  Landen  der  Alamannen  und  Thüringer,  an- 
dere nach  ihnen  auch  bei  den  entfernteren  Baiern  das 
Ghristeuthum  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  Ihre  klö- 
sterlichen Gründungen  wurden  die  Mittelpunkte  eines 
frommen  und  zugleich  thätigen  wirkungsreichen  Lebens2. 

1  Heiden  im  Gau  Vinomacus  südlich  der  Somme,  V.  Lupi  Senon., 
Booq.  III,  8.  491;  an  der  Somme,  V.  Walarici  c.  21.  41;  in  dem  ßis- 
Umm  Noyon,  V.  Eligii  II,  2;  zu  Arras,  V.  Vedasli  §.  5.  6.  7,  Acta  88. 
Febr.  I,  8.  793;  in  der  Gegend  von  Terouanne,  V.  Audomari  c.  4;  V.  Sil- 
Mni  c.  4  (Mab.  III,  1);  in  Brabant,  V  Livini  c.  23  ff.;  in  Gent,  V.  Amandi 
c.  11.  13.  V.  ßavonis  c.  4;  in  Toxandrien,  V.  Lamberti  c.  8.  —  Andere 
Stellen,  die  von  Heiden  unter  den  Franken  in  Gallien  sprechen,  sind  V.  Ka- 
degundis  II,  2.  Conc.  Aurel.  II  c.  20.  C.  Aurel.  V.  c.  15.16.  C.  Rera.c.  16. 
C.  Köln,  c.  4  etc. 

1  Columhamis,  Gallus,  Kyllena;  dann  Eustasius,  Agilus,  Emmerammus. 
Die  Zweifel  Büdingers,   Zur  Kritik  Allbair.  Geschichte  S.  7  IT.,  gegen  die 


Aach  die  Könige  der  späteren  Zeit  nahmen  einen 
regeren  Antheil  an  diesen  Bestrebungen,  als  es  die  er- 
sten Gründer  der  Fränkischen  Herrschaft  gethan.  Wenn 
schon  Chüdebert  I.  in  seinem  Reiche,  das  heisst  freilich 
für  Romanische  Lande,  befohlen  hatte  alle  Götzenbilder  zu 
zerstören  1 ,  so  erlangte  später  der  Bischof  Aicharms  von 
Noyon  von  Dagobert  das  Gebot ,  dass  jedermann  sich 
taufen  lassen  solle8.  Und  mehr  noch  als  solche  Edicte 
mussten  die  Stiftungen  von  Kirchen  und  Klöstern  wirken, 
wie  sie  unter  Dagobert  und  seinem  Sohne  Sigibert  zu 
stände  kamen8.  Am  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts 
sind  einige  der  Rheinischen  Bischofssitze  hergestellt  oder 
neu  begründet,  andere  an  passendere  Stätten  verlegt4. 
Auch  damals  freilich  ist  das  Volk  nicht  vollständig  für 

Wirksamkeit  des  Eustasias  aod  Agilus  bei  den  Baiern  balle  ich  for  nicht 
begründet. 

1  LL.  I,  S.  1 :  praecipienles,  nt  qoicnmque  admoniti  de  agro  suo,  ubi- 
cumque  fuerint  simulacra  constrncta  vel  idola  daemonibns  dedicata  ab  bomi- 
nibus,  facto  non  statim  abjecerint,  vei  sacerdotibns  haec  destruentibos  prohi- 
buerint,  datis  fidejassoribus  non  aliter  discedant,  nisi  in  nostris  obtutibus 
praesententur. 

a  Baodemundus,  V.  Amandi  c  11:  (Amandus)  Aicharium  episcopnm 
.  .  .  adiit  eundemque  humiliter  postularil,  nt  ad  regem  Dagobertum  quan- 
tocius  pergeret  epislolasque  ex  jussu  iüius  acciperel,  ut ,  si  quis  se  non 
sponte  per  bapüsmi  lavacrura  regenerare  voluissel,  coactus  a  rege  sacro  ab- 
luerelur  baptismate.    Quod  ita  factum  est 

3  Vgl.  Rettberg  1,  S.  300,  der  nur  das  Einzelne  nicht  genug  zusam- 
menfasst. 

4  In  den  Unterschriften  des  Coucils  zu  Paris  614,  Friedrich,  Drei  un- 
edirte  Concüieo  S.  14,  erscheinen  Bischöfe  von  Köln  (dieser  auch  626  zu 
Clichy),  Cur,  Strasburg,  Worms,  Speier,  Mastricht;  die  von  Trier  und  Köln 
stehen  zu  Anfang  unter  den  Melropolitanen.  Windisch  wurde  um  diese  Zeit 
nach  Constanz  verlegt.  -  Vgl.  Ozanam,  der  8.  142  nicht  ohne  Grund  be- 
merkt, dass  damals  von  der  Kirche  nur  die  Grenze  wiedergewonnen  sei, 
welche  sie  in  der  letzten  Zeit  des  Römischen  Reichs  eingenommen  hatte. 
Aber  innerhalb  dieser  Grenze  wohnten  nun  Deutsche. 
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das  Christenthum  gewonnen,  am  wenigsten  ist  überall 
schon  heidnische  Sitte  und  Gewohnheit  überwanden  wor- 
den; aber  der  christliche  Charakter  des  Reichs  hat  sich 
doch  auch  in  den  Deutschen  Theilen  desselben  durchge- 
setzt, die  Verfassung  und  das  Recht  sind  von  ihm  getra- 
gen, und  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  ist  eben  dadurch 
auch  hier  zu  wege  gebracht. 

Im  Fränkischen  Reiche  galt  der  Grundsatz,  dass  je- 
der Stamm  sein  eigenes  Recht  habe  und  behalte,  und  dass 
jeder  Angehörige  des  Stammes  nach  demselben  lebe  und 
beurtheilt  werde,  wo  er  auch  sich  aufhalten  möge  \  Die 
Bewohner  des  Einen  Reiches  verschmolzen  nicht  zu  Einem 
Volk,  und  wenn  Deutsche  und  Römer  sich  in  rechtlicher 
und  sonstiger  Verschiedenheit  gegenüberstanden2,  so  be- 

1  Vgl.  mit  Savigny  I,  S.  117  ff.  Gaupp,  Ansiedelungen  S.  218  ff. 
Diesem  kann  ich  nicht  beistimmen,  wenn  er  wieder  gegen  Savigny  ausführt, 
dass  der  Grundsatz  der  sogenannten  persönlichen  Rechte  auch  vorher  bei 
den  Deutschen  gegolten  habe.  Allerdings  waren  manchmal  mehrere  Stamme 
unter  Einer  Herrschaft  verbunden,  und  dass  jeder  in  seinem  Lande  sein  Recht 
behielt,  bezweifle  ich  nicht.  Allein  dass  jeder  Angehörige  eines  Stammes 
in  jedem  Theile  des  Reichs  zu  dem  er  gehörte  nach  seinem  Recht  lebte 
und  gerichtet  ward,  ist  gewiss  erst  im  Frankischen  Reich  der  Fall  gewesen. 
Auch  Hessen  später  andere  Deutsche  unterworfenen  Völkern  nicht  ohne  wei- 
teres ihr  besonderes  Recht.  Den  Sachsen,  die  mit  den  Langobarden  gezo- 
gen, verweigerten  diese  es  geradezu,  Paulus  III,  6:  neque  eis  a  Langobardis 
permissum  est  in  proprio  jure  subsistere.  Das  Edict.  Roth.  367  bestimmt, 
dass  Fremde  legibus  nostris  Langobardorum  vivere  debeaot,  nisi  si  aliam  le- 
gem ad  pietatem  nostram  raerueriiit.  So  lebten  auch  nach  LL.  Salica  XLI, 
1  andere  barbari  nach  Salischem  Recht;  was  man  nur  nicht  mit  Mably, 
Obs.  1,  S.  249,  so  versleben  darf,  als  hatten  damals  schon  die  Gallier  ein- 
fach das  Salische  Recht  annehmen  und  alle  Vortheile,  auch  das  höhere  Wer- 
geid, erhalten  können.  Für  das  Fortbesteben  des  Suevischen  Rechts  im 
Weslgolhiscben  Reich  giebt  es  keinen  Releg;   vgl.  Gaupp  S.  223. 

2  Chlothachar  sagt  in  seiner  Constiluüo ,  LL.  I ,  S.  2 :  Inter  Roma- 
nos negotia  causarum  Romanis  legibus  praecipimus  terminari.  Dies  Gesetz 
wird  den  Grundsalz,  dass  die  Römer  überall  nach  eigenem  Recht  leben  soll- 


i 

Digitized  by  Google 


88 


haupteten  auch  die  einzelnen  Stämme  der  Deutschen  in- 
nerhalb des  Reiches  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  ihre  be- 
sondere Eigentümlichkeit.  Das  Recht  wie  die  Sprache 
behielten  provinziellen  Charakter,  der  sich  trotz  der  be- 
stehenden Einheit  geltend  machte.  So  viel  war  aber  da- 
mit erreicht,  dass  die  Mitglieder  verschiedener  Volksge- 
meinden sieb  nun  nicht  rechtlos  wie  Fremde  zu  einander 
verhielten  K  Ebensowohl  die  politische  Verbindung  wie 
die  Einwirkung  christlicher  Ansichten  musste  dazu  führen, 
nnd  ein  Portschritt  gegen  die  frühere  Zersplitterung  und 
Isolierung  der  einzelnen  Völkerschaften  ist  allerdings  schon 
dadurch  gewonnen. 

Aber  auch  eine  grössere  Gleichförmigkeit  des  Rechts- 
ten, nicht  erst  eingeführt  haben;  doch  zeigt  es,  dass  die  Sache  sich  auch 
nicht  so  ganz  von  seihst  verstand.  Eben  dies  aber  scheint  dazu  beigetragen 
zu  haben,  dass  anch  die  Deutschen  Stämme  auf  die  angegebene  Weise  immer 
ihr  besonderes  Recht  behielten.  Geschah  es  in  andern  Germanischen  Staaten 
nicht,  wie  Bethmann-Hollweg  I,  S.  455  N.  hervorhebt  (vgl.  S.  87.  N.  1),  so 
liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  hier  nur  einzelne,  nicht  ganze  Stamme  auf- 
genommen waren.  —  Hierhin  gehören  wohl  auch  die  Worte  derselben  Con- 
stitulio ,  wo  es  heisst ,  alle  möchten  nec  quidquam  aliud  agere  aut  judi- 
care,  qoam  ut  haec  praeeeptio  secundum  legum  Romanarum  Seriem  con- 
ti n  et  vel  sexus  qnarundara  gentium  justa  antiquae  juris  Constitutionen!  oüm 
vixisse  dinoscitur,  sub  aliqua  temeritate  praesumant.  Die  Worte:  vel  sexus 
etc.  scheinen  mir  keiner  Eraendation  zu  bedürfen;  sie  heissen:  oder  das 
Geschlecht  gewisser  Völker  nach  des  alten  Rechts  Bestimmung  früher  gelebt 
hat.  -  Vgl.  L.  Rib.  XXXI,  3  :  Hoc  aulem  constituimus,  ut  infra  pagum  Ri- 
puarium  tarn  Franci,  Burgundiones ,  Alamanni  seu  de  quacumqae  nalione 
commoratus  fuerit,  in  judicio  interpellatus ,  sicut  lex  loci  cootinet  ubi  natus 
fuerit,  sie  respondeat;  Marc,  I,  8  (Roziere  7):  ut  . . .  omnis  populus  ibi- 
dem commanentes,  tarn  Franci,  Romani,  Burgundiones  vel  reliquas  natiooes 
sub  tuo  regimini  et  gubernatiuue  decant  (für  degant)  et  moderatione  et  eos 
recto  tramite  secundum  lege  et  cousuetudine  eorum  regas 

1  Vgl.  Rogge,  Gerichtswesen  S.  398;  Grimm  R.  A.  S.  54.  Auf  die 
Frage,  wie  es  bei  einem  Rechtsstreit  von  Angehörigen  verschiedener  Nationa- 
litat gehalten,  gehe  ich  hier  nicht  näher  ein;  zuletzt  hat  Bethmann-Hollweg 
I,  S.  458  dieselbe  behaudelt. 
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zustandes  wurde  herbeigeführt,  da  nun  das  Recht  der  ein- 
zelnen Stämme  unter  dem  Einfluss  der  Fränkischen  Kö- 
nige und  unter  wesentlicher  Berücksichtigung  des  Chri- 
stenthums zur  Aufzeichnung  kam.  Weder  das  Eine  noch 
das  Andere  ist  bei  der  Abfassung  der  alten  Lex  Salica 
der  Fall  gewesen.  Später  hat  sie  dann  freilich  Zusätze 
erhalten,  die  bestimmt  einzelnen  Königen  beigelegt  werden, 
und  die  auch  das  Gepräge  der  späteren  Zeit  an  sich 
tragen 1 ,  ohne  aber  doch  wesentlich  von  dem  Geist  und 
Ton  des  alten  Gesetzes  abzuweichen.  Fast  bedeutender 
sind  die  Veränderungen  und  Erweiterungen,  welche  die 
Lex  Salica  innerhalb  des  alten  Textes  empfangen  hat, 
und  welche  Rücksicht  nehmen  auf  die  eingetretenen  Um- 
Wandelungen  durch  Christenthum,  andere  Lebensverhält- 
nisse und  neue  staatliche  Einrichtungen Die  wichtigste 
Umgestaltung  aber  erfuhr  die  Lex  in  den  Romanischen 
Theilen  des  Frankenreichs,  im  südwestlichen  Neustrien, 
in  der  Gegend  von  Tours  und  Orleans  wie  es  scheint, 
wo  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  eine 
mehr  systematische  Bearbeitung  des  Rechtsbuchs  unter- 
nommen ist  (in  99  Titeln),  die,  ohne  den  überlieferten 
Stoff  selbst  wesentlich  zu  verändern,  durch  audere  An- 
ordnung die  Anwendung  zu  erleichtern,  auch  das  Gültige 
von  dem  Veralteten  zu  unterscheiden  suchte8. 


»    Vgl.  Das  alte  Recht  S.  91. 

*  Auch  davon  ist  im  allgemeinen  in  der  Schrift  über  das  Salische 
Recht  gehandelt,  wenn  gleich  nicht  so  ausführlich  wie  es  wohl  möglich  ge- 
wesen wäre.  Das  dankenswerthe  Buch  von  Stobbe  ist  auf  diese  Seile  der 
Aufgabe  nicht  eingegangen ,  überhaupt  eine  innere  Geschichte  der  Volksrechte 
noch  nicht  geschrieben 

*  S.  darüber  Hub«  in  seiner  Ausgabe  der  Warschauer  Handschrift 
(1867).    Der  veraltete  Titel  de  chrenechruda  ist  ans  Ende  gesetzt,  der  Aus- 
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Für  manches  weitere  sorgten  die  besonderen  Gesetze, 
Edictc  oder  Decrcte  der  Könige,  die  bald  für  das  eine 
oder  andere  der  verschiedenen  Reiche,  bald  auch  für  alle 
zusammen  erlassen  sind,  doch  immer  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  eigentlich  Fränkischen  Lande  l.  Sie  sind 
noch  nicht  zahlreich,  doch  immer  bedeutend  genug,  um 
aus  ihnen  das  Bild  der  eintretenden  politischen  Verände- 
rung zu  vervollständigen  und  schärfer  hervortreten  zu 
lassen.  Alle  beruhen  sie  zudem  auf  der  vollständigen 
Herrschaft  des  Christenthums. 

Es  haben  die  sogenannten  Leges  der  anderen  Deut- 
schen Stämme  mit  diesen  königlichen  Gesetzen  mehr  Ver- 
wandtschaft, als  man  häufig  anzunehmen  geneigt  ist  Die 
Lex  Burgundionum,  welche  in  der  Zeh  selbständiger  Herr- 
schaft zu  stände  kam  und  nun  ihre  Geltung  unter  den  Fran- 
ken behielt,  sich  aber  in  manchen  Beziehungen  von  den 
Grundsätzen  des  alten  Deutschen  Rechts  entfernte,  besteht 
zum  Theil  aus  besonderen  Gesetzen ,  welche  die  Könige 
zur  Ordnung  der  neuen  Verhältnisse  zu  erlassen  zweck- 
mässig fanden 2.    Aber  auch  die  Leges  der  Deutschen 


druck  terra  salica  hier  zuerst  zur  nähern  Bezeichnung  des  Grnndbesüjes,  von 
dem  die  Lex  spricht,  gebraucht. 

1  Sie  stehen  ausser  in  den  Samminngen  der  Capiluianen  mit  manchen 
schätzenswert hen  Erläuterungen  auch  hei  Pardessn*  in  der  neuen  Ausgabe 
der  DiplomatH  und  Chartae. 

*  Neben  Rlnhmes  Ausgabe  (LL.  III)  ist  die  Abhandlung  von  Hobe  u 
vergleichen  in  der  Revue  du  droit  historiqne  und  daraus  besonders  abge- 
druckt (Pnr  deren  Resultate  mir  durchaus  überzeugend  erscheinen. 
Noch  Genaueres  haben  wir  in  dem  2.  Rand  von  Rinding*  Werk  ober  das 
Rnrpnndische  Reich  zu  erwarten.  —  Weil  diese  Lex  aber  für  das  eigentli- 
che Deutschland  so  put  wie  keine  Bedeutung  hat  und  anf  Verhältnissen  be- 
rnht  die  von  denen  des  Fränkischen  Reichs  noch  wesentlich  verschieden  waren, 
so  habe  ich  regelmassig  keine  Rücksicht  »of  ihre  Bestimmungen  genommen. 
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Völker,  welche  erst  unter  Fränkischer  Herrschaft  entstan- 
den, sind  unter  königlicher  Autorität  abgefasst  und  be- 
kannt gemacht;  sie  nehmen  nicht  selten  in  einzelnen  Ab- 
schnitten oder  in  der  ganzen  Fassung  die  Form  eines 
neuen  gebotenen  Rechtes,  eines  königlichen  Erlasses  an  1 ; 
auch  sie  beruhen  ganz  und  gar  auf  dem  Vorherrschen 
christlicher  Anschauungen ,  und  wenn  sie  auf  der  einen 
Seite  als  ein  Zeugnis  angesehen  werden  können,  dass 
diese  bei  den  Rheinischen  Franken,  den  Alamannen  und 
Baiern  zur  Herrschaft  gelangt  waren,  so  müssen  sie  an- 
derer seits  eben  auch  als  Mittel  betrachtet  werden,  deren 
man  sich  zur  weiteren  Befestigung  der  christlichen  und 
kirchlichen  Ordnungen  bediente.  Das  alte  Volksrecht  Ton 
seinen  heidnischen  Elementen  zu  reinigen  und  dafür  christ- 
lichen Vorstellungen  Eingang  zu  verschaffen,  wird  gera- 
dezu als  Zweck  dieser  Arbeiten  bezeichnet8.  In  einzel- 
nen Punkten  ist  eine  Einwirkung  Römischer  Rechtsgrund- 

1  So  beisst  es  in  der  Lex  Ribuaria :  constituimus  XXXI,  3.  LVIII,  19. 
UX,  7.  LXXIV;  jubemus  LVIII,  1.  LXXXVIII;  jussimus  LVIII,  7;  Tgl.  auch 
LVIII,  2.  L1X,  9.  LXXII,  9.  LVII,  4.  (LVII— LXH  hält  Sohra,  s.  unten 
S.  94  N.,  für  ein  ursprünglich  selbständiges  königliches  Gesetz).  Am  häufig- 
sten sind  solche  Wendungen  in  der  Lex  Bajuvariorum :  hoc  edictum  I,  10. 
Iii,  2;  legum  noslrarum  statuta  II,  17  (vielleicht  aus  dem  älteren  Text  der 
Lex  Wisig.);  reges  antecessores  nostri  coocesserunt  eis  III,  1;  judieaverunt 
antecessores  nostri  VIII,  2;  Hoc  autem  volumus  inter  Bajuvarios  in  perpe- 
toom  custodire  IX,  17;  sie  enim  debes  judicare  et  sie  conponere  IV,  11; 
discordaol  nostri  judices  XVII ,  5.  Alle  diese  Stellen  kann  ich  nur  auf  den 
König  bezieben;  nicht  auf  den  Herzog,  wie  Roth  bei  denen  will  die  er  dem 
älteren  Theil  der  Lex  Tindiciert;  ein  paar  andere  (VUI,  1.  X,  5)  lassen  eine 
verschiedene  Auflassung  zu.  Vgl.  Merkel,  in  der  Einleitung  zu  seiner  Aus- 
eabe  8.  225,  der  sich  auch  für  Abfassung  und  Bestätigung  der  Lex  durch 
den  König  entscheidet 

*  So  heisst  es  in  der  gemeinschaftlichen  Vorrede  zu  den  Leges  Ribuar. 
Khm.  und  Bajufar.  (LL.  IV,  S.  259):  et  quae  erant  secundum  consuetudi- 
a*m  paganorum  routavit  secundum  legem  christianorum  etc. 
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sätze  wahrzunehmen1,  die  jedoch  meist  auch  durch  die 
Kirche  vermittelt  worden  ist,  deren  Diener  nach  Römi- 
schem Rechte  lebten  *.  Anderswo  hat  eine  Benutzung  älterer 
Rechtsaufzeichnungen  verwandter  Stämme  stattgefunden. 

Dies  besonders  in  der  Lex  Ribuaria,  dem  Rechts- 
buch der  Rheinischen  Franken,  wie  es  jetzt  vorliegt.  Es 
ist  zunächst  für  das  eigentliche  Stammland  dieser  Abthei- 
lung des  Fränkischen  Volks  bestimmt 3,  doch  hat  es  wahr- 
scheinlich auch  in  weiterer  Ausdehnung  bei  allen  Fran- 
ken gegolten  die  nicht  zu  dem  Salischen  Zweige  gehörten. 
Wenigstens  gab  es  nur  diese  beiden  Leges  für  die  Ge- 
sammtheit  der  Franken4.  Ein  Theil  der  Lex,  derjenige 
welcher  wesentlich  nur  Bussen  für  verschiedene  Verbre- 
chen enthält,  zeigt  sich  noch  frei  von  dem  Einfluss  des 
älteren  Gesetzes  und  ist  wahrscheinlich  die  Grundlage  ge- 
wesen, an  die  anderes  angeschlossen  ward:  wenn  man 
aber  hier  in  vielen  Fällen  die  Bestimmungen  und  selbst 
die  Worte  des  Salischen  Rechtsbuches  beibehielt 5,  so  wird 

1    Savigny  II,  S.  84  IT. 

*    L.  Rib.  LVIII,  1:  secundura  legein  Roraanam,  qua  ecclesia  mit 

3  Es  wird  gesprochen  vom  pagus  Ripnarius  XXXI,  3,  von  der  pro- 
vincia  Ripaaria  XXXI,  5.  LIX.  LXXXIX,  von  dem  ducalus  in  dem  die  Lex 
gilt  XXX,  2.  XXXIII,  1.  LXII,  1.  An  den  beiden  letzten  Stellen  findet  sich 
zugleich  der  Gegensatz  des  regnum. 

4  Einhard  V.  Karoli  c.  29:  nara  Franci  duas  habent  leges,  in  plnri- 
mis  loci»  valde  diversas.  Vgl.  Gaupp,  Das  Gesetz  der  Thüringer  S.  232. 
Die  von  Gaupp  sogenannte  Lex  Chamavorum  ist  eine  spätere  Aulzeichnung 
des  Rechts  eines  einzelnen  Gaus.  Aus  der  Heimat  der  Handschriften  etwas 
über  das  Gebiet  der  L.  Rib.  zu  ermitteln,  ist  schon  deshalb  nicht  möglich, 
weil  sie  sich  fast  immer  mit  andern  Leges  verbunden  findet,  in  28  Hand- 
schriften 24mal  mit  der  Lex  Salica;  Pertz,  Archiv  VII,  S.  752. 

5  Rogge  hat  zuerst  die  nahe  Verwandtschaft  der  Lex  Ribuar.  und  Sa- 
Uca  dargethan,  Observationes  de  peculiari  leges  Ripuariae  cum  Salica  nexn. 
Region».  1823.  Jetzt  ist  die  Sache  genau  und  scharfsinnig  untersucht  von 
Sohm,  Ueber  die  Entstehung  der  Lex  Ribuaria,  Z.  f.  Rechtsw.  V,  S.  380  ff. 
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das  nicht  als  eine  Einführung  neuen  Rechts  angesehen 
werden  dürfen,  sondern  sich  wenigstens  zum  Theil 
aus  ursprünglicher  Gleichheit  der  geltenden  Rechtsgrund- 
sätze erklären.  —  Auch,  schon  in  dem  ersten  Theil  ist 
aber  der  Charakter  einer  späteren  Zeit  bestimmt  genug 
zum  Ausdruck  gekommen1.  Man  kann  deshalb  einiges 
Bedenken  tragen,  die  Abfassung,  wie  eine  spätere  Auf- 
zeichnung sagt,  bis  in  Theuderichs  Zeit  zurückzuschieben. 
Dieselbe  Nachricht  will  von  Zusätzen  und  Aenderungen 
Childeberts,  Chlothachars  und  Dagoberts  wissen,  und  be- 
zieht das  alles  zugleich  auf  die  Leges  der  Alamannen  und 
Baiern2,  welche  doch  nicht  als  ganz  gleichzeitig  angese- 
hen werden  können.  Und  dass  alle  diese  Könige  an 
den  verschiedenen  Gesetzen  thätig  waren,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Wenigstens  den  grösseren  Theil  der  Lex  Ri- 
buaria  mag  man  mit  einiger  Sicherheit  in  die  Zeit  Chil- 
debert  11.  setzen3. 

(und  besonders  abgedruckt),  dessen  Resultate  man  wenigstens  im  allgemeinen 
wird  gelten  lassen  müssen.  Am  sichersten  erscheint  mir  die  Annahme  eines 
älteren  Theils  Tit.  1-XXXI. 

1  Ich  hebe  nur  hervor  die  wiederholte  Berücksichtigung  des  homo 
regius  und  ecclesiaslicus  sowie  die  oben  S.  87  N.  angeführte  Stelle  über  das 
Recht  der  verschiedenen  im  Fränkischen  Reich  vereinigten  Stamme. 

*  IL.  IV,  S.  259:  Theodericus  rex  Francorum  cum  esset  Catalaunis, 
elegit  viros  sapientes,  qui  in  regno  suo  legibus  antiqnis  erudiü  erant.  Ipso 
autem  dictanle  jussit  conscribere  legem  Francorum  et  Alaraannorum  et  Ba- 
joariorum  unieuique  genti  quae  in  ejus  potestale  erant  secundum  consuetu- 
dinem  suam,  addidit  quae  addenda  erant,  et  inprovisa  et  inconposita  reseca- 
vil  et  .  .  .  .  (s.  S.  91  N.  1).  Et  quiequid  Theodericus  rex  propter  vetu- 
stissimam  paganorum  consuetudinem  emendare  non  potuit,  post  haec  Hilde- 
bertus  rex  ioeboavit,  sed  Lolharius  rex  perfecit.  Haec  omnia  Dagobertus 
rex  gloriosissimus  per  viros  illustres  Claudio,  Chadoindo,  Magno  et  Agilulfo 
renovavit,  et  omnia  velera  legum  in  melius  translulit  et  unieuique  genü 
scriplam  tradidit,  quae  usque  hodie  perseverant. 

*  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  kommt  auch  Sobm,  der  nur  den  ersten 
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Vielleicht  noch  höher  hinauf  reicht  die  älteste  Auf- 
zeichnung Alamannischen  Rechts1,  die  uns  in  Bruchstü- 
cken erhalten  ist:  sie  lässt  noch  keinen  bestimmten  Ein- 
fluss  Fränkischer  Herrschaft  erkennen,  setzt  aber  die  Gel- 
tung des  Ghristenthums  voraus  und  zeigt  in  den  ständi- 
schen und  andern  Verhältnissen  eine  Abweichung  von  den 
älteren  Zuständen  Germanischen  Lebens.  Dann  aber  hat 
König  Chlothachar  (II.),  wie  eine  alte  Nachricht  bezeugt2, 
die  Redaction  der  Lex  vornehmen  lassen,  wie  sie  in  zahl- 
reichen Handschriften  vorliegt  und  später  im  Gebrauch 
blieb3.  Ist  auch  von  einer  Erneuerung  durch  den  Her- 
zog Lantfried  die  Rede 4,  so  ist  doch  keineswegs  eine  neue 
Recension  oder  auch  nur  eine  wirklich  neue  Ausgabe  ver- 
anstaltet worden:  nur  einzelne  Zusätze  sind  allmählich 
der  Aufzeichnung  zugefügt. 

Tbeil  für  aller  hält,  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrh.,  den  zweiten  XXXII — 
LXIV  in  das  Ende  desselben  setzt,  und  vou  diesem  LVII  —  LX1I  für  ein  Ge- 
setz Childeberts  bält.  Auf  den  Zusammenhang  der  Lex  Kib.  LXXIX  mit 
Decr.  Cbildeberti  c.  7  hat  schon  Eichboru  §.  38  N.  i  aufmerksam  gemacht. 
Dagegen  ist  Bethmann-Hollweg  geneigt,  I,  S.  451,  die  Benutzung  der  Lex 
Salica  in  die  Zeit  Chlothachar  11.  zu  setzen. 

1  Wie  der  Titel  lautet:  paclus  lex  Alamanuorum.  Vgl  Merkel  LL.  III, 
S.  13;  De  republica  Alamannorum  S.  46,  wo  er  an  die  Zeit  Theudebalds 
und  Chlothachar  I.  (546—561)  denkt;  Stobbe  I,  S.  144,  der  die  Stelle  des 
Agathias  I,  7:  NÖLüfxa  aviol$  tlciv  utv  nov  xtd  ndifua  auf  geschrie- 
bene Gesetze  bezieht,  und  es  also  wenigstens  vor  580  setxt. 

*  LL.  III,  S.  45 :  Incipit  lex  Alamannorum,  qui  temporibus  Cblotha- 
rio  rege  una  cum  proceribus  suis,  id  sunt  33  episcopi  et  34  duces  et  65 
comites,  vel  cetero  populo  adunalu  ;  und  ähnlich  andere  Handschriften. 

3  Der  von  Merkel  gegebeue  Text  kann  aber  nicht  für  den  ursprüngli- 
chen gellen ;  s.  darüber  und  über  das  Verhältnis  der  Lex  Chlotharü  zu  der 
angeblichen  spatereu  Revision  durch  den  Herzog  Lantfried  Wachrichten  der 
Gott-  Ges.  d.  Wiss.  1869  Nr.  14.  Hiermit  stimmt  überein  Boretius,  bei 
Sybel,  Hist.  Z.  XXII,  S.  152. 

4  LL.  III,  S.  84:  Incipit  textus  lex  Alamannorum,  qui  temporibus 
Lan(t)frido  tilio  Godofrido  reuovata  est. 
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Möglich  dass  auch  der  Lex  Bajuvariorum  eine  äl- 
tere Fassaug  zu  Grunde  liegt,  die  uns  nicht  erhalten  ist 
und  deren  Beschaffenheit  sich  auch  nicht  mit  irgend  wel- 
cher Sicherheit  erkennen  lässt.  Wie  sie  vorliegt,  zeigt 
sie  eine  Benutzung  wie  des  Alamannischen  auch  des  Westgo- 
thischen  Rechts :  sei  es  dass  eine  Erinnerung  an  alten  Zu- 
sammenhang der  Baiern  mit  dem  Gothischen  Stamm  und 
eine  darauf  beruhende  Verwandtschaft  auch  des  Rechts 
hierzu  denAnlass  gab,  oder  dass  die  Männer,  welche  un- 
ter Fränkischem  Einfluss  die  Aufzeichnung  vornahmen, 
hier  nur  wie  aus  einer  Quelle  genauerer  Rechtsbestim- 
mung schöpften.  Nicht  später  als  Dagobert  darf  man  die 
Abfassung  setzen  \ 

Beide,  das  Alamannische  und  Bairische  Rechtsbuch, 
gehen  recht  eigentlich  darauf  aus,  unter  Wahrung  des 
privaten  Rechts  der  beiden  Stämme  und  mancher  Eigen- 
thümlichkeit  in  gerichtlichen  und  anderen,  auch  öffentlichen 
Verhältnissen,  christliche  Anschauungen  und  Grundsätze 
sowie  das  Ansehn  des  Fränkischen  Königs  zur  Geltung 
zu  bringen  und  zu  sichern.  Sie  sind  so  besonders  wich- 
tige Denkmäler  Tür  die  Erkenntnis  dessen  was  die  Frän- 
kische Herrschaft  auch  bei  den  Deutschen  Stämmen  durch- 
zuführen suchte. 

So  führt  die  Betrachtung  dieser  Rechtsdenkmäler  hin- 

1  Die  abweichenden  Ansichten  von  Gfrörer  und  Daniels,  die  jener  beide 
Leges  in  die  Zeil  Karl  Marlells,  dieser  und  noch  dazu  als  Privatarbeiten  in 
die  Pippins  setzen ,  darf  ich  hier  ganz  unberücksichtigt  lassen ;  gegen  die 
welche  Roth,  Ueber  Entstehung  der  Lex  Baju\.(1848)  und  neuerdings:  Zur 
Geschiebte  des  Bayrischen  Volksrechls  (1869),  vertreten  und  im  wesentlichen 
Merkel ,  Stobbe ,  Quitzmann ,  angenommen ,  dass  namentlich  die  beiden  er- 
steo  Titel  der  Lex  Baj.  erst  im  8.  Jahrh.  hinzugefügt  seien,  s.  die  Erörterung 
in  den  Nachrichten  der  Göll.  Ges.  d.  Wiss.  1869  Nr.  8  und  14. 
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über  zu  der  Erörterung  der  politischen  Verhältnisse,  wie 
sie  sich  im  Fränkischen  Reich  gebildet  haben. 

Immer  werden  wir  ausgehen  müssen  von  dem  Mit- 
telpunkt des  Reichs,  wir  haben  zu  verfolgen,  wie  von  da 
aus  die  neuen  Einrichtungen  und  Ordnungen  über  alle 
Theile  und  namentlich  über  die  Deutschen  Lande  dessel- 
ben getragen  wurden.  Dabei  kommt  es  vor  allem  auf 
das  Königthum  an.  Von  ihm  ist  die  Gründung  des  Rei- 
ches ausgegangen,  auf  ihm  beruht  die  Verbindung  der 
Stämme  zu  staatlicher  Gemeinschaft. 
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2.    Das  Eönigthnm. 


Seit  Chlodovech  gab  es  ein  Fränkisches  Reich.  Das 
Königthum  war  älter;  es  bestand  schon,  da  die  Salischen 
Franken  in  den  Gebieten  an  der  Scheide  wohnten,  über 
die  nicht  einmal  immer  die  Gewalt  eines  und  desselben 
Königs  sich  erstreckte.  Damals  war  der  Deutsche  König 
das  erbliche  Haupt  einer  Völkerschaft  oder  einer  Abthei- 
lung derselben,  und  seine  Herrschaft  bezog  sich  mehr  auf 
die  Menschen,  die  unter  ihm  standen  und  mit  denen  er 
auch  ausziehen,  die  Wohnsitze  ändern  konnte,  als  auf  ein 
bestimmtes  Territorium.   Er  war  eben  ein  König  des  Volkes. 

Auch  bei  den  Eroberungen  Chlodovechs  zeigt  sich 
dasselbe.  Die  Völker  unterwerfen  sich  ihm  dem  König  \ 
erkennen  ihn  als  ihren  Herrn  an.  Man  könnte  sagen, 
dass  das  Land  den  Bewohnern  folgt,  während  anderswo 
die  Völker  wohl  die  Schicksale  des  eroberten  Landes  über 
sich  ergehen  lassen  müssen. 

Die  Gesammtheit  der  Völkerschaften  und  Stämme, 
welche  auf  solche  Weise  vereinigt  werden,  bildet  an  sich 
noch  keine  staatliche  Einheit;  ohne  den  König  würden  sie 

1  So  lässt  Gregor  II,  30  die  Alamannen  sagen:  Jana  tui  sumus  etc 
Dagegen  heissl  es  von  den  Franken,  welche  zu  Theudebert  II.  Reich  gehört 
hatten,  da  sie  unier  König  Theuderich  traten:  Nos  et  terra  nostra  jam  tut 
sumus,  G  Franc,  c.  38. 
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nicht  zusammengehören,  sondern  er  allein  ist  es  der  sie  ver- 
bindet. So  viele  ihm  unterworfen,  gehören  zu  seinem  Reich  K 

Aber  auch  das  Verhältnis  zu  dem  Lande  das  sie  be- 
wohnen tritt  jetzt  hervor2:  wer  innerhalb  des  eingenom- 
menen Gebietes  sesshaft,  ist  dem  König-  unterthan.  Mit 
der  Unterwerfung  der  Romanen  in  Gallien  und  der  Deut- 
schen Stämme  jenseits  des  Rheins  hat  das  Reich  seine 
bestimmten  Grenzen  gewonnen,  die  wohl  erweitert  oder 
verkleinert,  aber  nicht  durch  eine  Wauderung  verrückt 
werden  können.  Vorher  war  es  ein  Volk  mit  einem  Kö- 
nig an  der  Spitze,  nun  ist  es  ein  König,  der  ein  Gebiet, 
ein  Reich  unter  sich  hat. 

Doch  gilt  er  immer  zunächst  als  König  desjenigen 
Stammes,  mit  dem  er  die  Eroberung  vollbracht  hat  und 
als  dessen  Repräsentant  er  auch  später  fortwährend  er- 
scheint. Chlodovech  und  seine  Nachfolger  sind  und  heis- 
sen  alle  Könige  der  Franken3,  und  weder  von  den  Ro- 
manischen Landen  noch  von  den  unterworfenen  Deutschen 
Stämmen  nehmen  sie  einen  Titel  an.  Auch  das  Reich 
selbst  ist  ein  Fränkisches  Reich,  ein  reg n uro  Francorum, 
und  wird  als  solches  auch  dann  aufgefasst,  als  die  Be- 
standtheile  immer  mannigfacher  geworden  sind  und  auch 

1  Hier  stimme  ich  ganz  mit  Sjbel  S.  160  überein,  wahrend  ich  in 
allem  Folgenden  sehr  bestimmt  von  ihm  abweiche.  Er  scheint  mir  von  dieser 
richtigen  Grundlage  aus  zu  falschen  Folgerungen  gelangt  zu  sein. 

2  Sybel  S.  189:  'Damit  war  die  Territorialität  des  Frankischen  Kö- 
nigthums ausgesprochen  und  vollendet'. 

3  Rex  Francorum  ist  in  den  Urkunden  und  öffentlichen  Acten  die 
gewöhnliche  Bezeichnung;  s.  Brequigny  in  der  Einleitung  zu  den  Diplomata, 
2  Aufl.  I,  S.  190.  Nur  in  den  Schriftstellern  machen  sich  später  die  Namen 
von  den  einzelnen  Theilen  des  Fränkischen  Reiches  geltend,  rex  Austrasio- 
rnm  etc  Ganz  ungewöhnlich  ist  die  Bezeichnung  rex  Francorum  et  populi 
Romnni  prineeps  in  der  Vita  Martini  Vertav.,  Mabillon  1,  S.  376. 
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wieder  Theilungen  stattgefunden  haben.  Die  Deutschen 
Völker  und  Lande  werden  eben  in  das  Fränkische  Reich 
hineingezogen,  sie  gehören  zu  demselben  und  haben  theil 
an  seiner  Geschichte  und  Verfassung.  Es  bildet  sich  der 
Name  Francia,  um  das  Land,  das  Reich  der  Franken  im 
territorialen  Sinn  zu  bezeichnen1. 

Schon  diese  Umstände  können  als  Zeugnis  dienen, 
dass  das  Königthum  Chlodovechs  und  seiner  Nachfolger 
seinen  Fränkisch-Deutschen  Ursprung  niemals  aufgegeben 
oder  zurückgestellt  hat.  Das  Gebiet,  die  Bevölkerung 
waren  zum  grossen  Theil  Romanisch;  aber  das  Königs- 
haus und  das  Königthum  *  waren  und  blieben  wesentlich 
Deutsch.  Sie  traten  zu  den  neuen  Unterthanen  und  Lan- 
den in  Verhältnisse  und  Rechte  ein,  wie  sie  bis  dahin  im 
Römischen  Staate  sich  ausgebildet  hatten  und  von  den 
Imperatoren  geübt  waren.  Allein  ihre  Herrschaft  wurde 
weder  von  ihnen  noch  von  andern  als  eine  Fortsetzung 
jener  kaiserlichen  Regierung  angesehen,  auch  kam  das 
Recht  welches  sie  dort  gewannen  nicht  als  ein  ganz  neues 
und  verschiedenes  zu  dem  alten  Königsrecht  hinzu,  son- 
dern es  wurde  nur  in  dieses  aufgenommen  und  mit  ihm 
verbunden.  Bedeutender  Entwickelung  und  Erweiterung 
fkhig  wie  das  Deutsche  Königthum  war,  erhielt  es  hier- 
durch manchen  Zuwachs,  ohne  doch  seinen  ursprünglichen 
Charakter  zu  verlieren.  Es  ordnete  sich  wohl  manchmal 
dem  Kaiserthum  unter,  strebte  in  den  eroberten  Provinzen 
nach  Anerkennung  durch  die  allen  berechtigten  Gewalten, 
die  es  nicht  eigentlich  zu  vernichten  gedachte,  sondern 
die  es  nur  factisch  mehr  und  mehr  ausschloss;  es  über- 
kam auch  Rechte  derselben,  die  ihm  als  dem  Nachfolger 

1    8.  unten  S.  112  N.  über  die  Bedeutung  des  Wortes. 
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des  Raiserthums  in  den  einzelnen  Landen  zufielen;  allein 
nicht  darauf  beruhte  das  Wesen  der  königlichen  Herrschaft 
in  den  Reichen ,  welche  die  Deutschen  auf  Romanischem 
Boden  begründet  haben.  Und  weniger  als  bei  andern 
Stämmen  war  es  bei  den  Franken  der  Fall.  Diese  mach- 
ten ihre  grosse  Eroberung  erst  dann,  als  das  Römische 
Reich  in  Wahrheit  nicht  mehr  bestand ,  und  was  sie  aus 
demselben  empfingen  war  vollends  nur  eine  äussere  Ver 
Stärkung  der  schon  vorhandenen  Gewalt.  Erst  im  Laufe 
der  Zeit  hat  auch  ihr  Königthum  fremden  Einflüssen  mehr 
Eingang  gewährt,  ohne  doch* jemals  sein  ursprüngliches 
Wesen  zu  verändern;  und  später  ist  es  nur  wieder  zu 
den  alten  Grundlagen  zurückgekehrt. 

Das  Königthum  ist  gebunden  an  ein  bestimmtes  Ge- 
schlecht. Dies  gehört  zum  Begriff  desselben  seit  der  äl- 
testen Zeit  und  unterscheidet  es  von  jeder  andern  herr- 
schaftlichen oder  fürstlichen  Gewalt,  die  eben  dadurch  in 
eine  königliche  übergehen  kann,  dass  sie  regelmässig  ei- 
nem und  demselben  Geschlecht  verbleibt.  Chlodovech 
gehörte  einer  solchen  königlichen  Familie  an  1 ,  und  das 
Reich  welches  er  gründete  erwarb  er  zugleich  für  dieses 
sein  Haus.  Wie  die  Wahl  eines  Königs  immer  nicht  blos 
der  Person  sondern  dem  ganzen  Geschlecht  die  königliche 
Würde  übertrug,  so  hat  auch  die  Eroberung  welche  Chlo- 

1    Das  Geschlecht  der  Könige  heisst  genus  Gregor  II,  42 ;  generatio  II, 
10.  VI,  22.  VII,  38.  VIII,  2;  gens  II,  48.  VIII,  24  X,  28;   auch  slirps 
VIII,  9.  de  glor.  conf.  106;  vgl  Dipl  II,  S.  37:   rege  Dagoberto  et  ejus 
nobilissima  sürpe  tarn  praeterita  quam  fulura.     In  einem  Text  der  Gesta 
Franc,  c.  40  steht:  genealogiam  regalem.    Vgl.  Fortunat  VI,  4,  S.  195: 
Nam  quoscumque  velim  veterum  memorare  parentum , 
Stirpis  honorißcae  regius  ordo  foit 
VI,  2,  S.  J88:    Qui  genus  a  proavis  longo  lenet  ordine  regum. 
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dovech  vollbrachte  und  die  Anerkennung  welche  er  von 
den  verschiedenen  Stämmen  empfing  seinem  Haus  ein 
Recht  auf  die  Herrschaft  gegeben.  Es  war  kein  Zweifel, 
dass  die  Söhne  ihm  folgten:  weder  konnten  die  Romani- 
schen Lande  es  wagen  nach  alter  Gewohnheit  einen 
Herrscher  durch  den  anderen  zu  stürzen 1  und  willkürlich 
die  höchste  Gewalt  auf  irgend  einen  Mächtigen  zu  über- 
tragen, noch  war  es  den  Alamannen  oder  den  einzelnen 
Abtheilungen  der  Franken  freigelassen  nun  wieder  einen 
eingebornen  König  aufzustellen.  Das  Merovingische  Ge- 
schlecht war  das  zur  Herrschaft  berufene  in  allen  Landen, 
die  Chlodovech  oder  später  die  Söhne  und  Enkel  sich  un- 
terworfen haben.  Solange  es  stark  und  kräftig  war,  ist 
auch  nicht  einmal  daran  gedacht  es  zu  verdrängen  und 
ein  anderes  Haus  oder  eine  andere  Form  der  Herrschaft 
an  seine  Stelle  zu  setzen2;  es  galt  Tür  einen  Frevel,  des- 
sen sich  niemand  schuldig  machen  sollte8.  Ein  Versuch, 
der  später  gemacht  ist,  mislang4;  und  selbst  da  das  Ge- 
schlecht in  seinen  Gliedern  verdorrt  war,  so  dass  sie  früh- 
zeitig und  ruhmlos  starben  und  nur  den  Schein  der  Herrschaft 
bewahrten,  blieb  ihm  noch  lange  das  Recht  dem  Reiche 

1  Wie  sehr  dies  mit  den  Zuständen  des  Fränkischen  Reichs  in  Wi- 
derspruch war,  zeigt  die  Stelle  Gregors  von  den  Westgothen  III,  30:  Sum- 
serant  enira  Gothi  haue  deteslabilem  consuetudinem ,  ut,  si  quis  eis  de  regi- 
bos  non  placuisset,  gladio  eum  adpeterent,  et  qui  libuisset  auimo,  hunc  sibi 
slatucrent  regem. 

*  Vgl.  Löbell,  Gregor  von  Tours  S.  229  (2.  A.  S.  183). 

3  Gregor  VII,  27 :  sitque  omuibus  exemplum ,  ne  quis  extraneorum 
Francorum  regnum  audeat  violare;  VII,  2:  super  gentem  luam  non  debue- 
ras  inducere  pestem  extraneam. 

*  Da  der  Majordomus  Grimoald  seinen  Sohn  erheben  wollte,  G. 
Franc  c  43:  Franci  itaque  commoti  atque  vehementer  indignati  .  .  ., 
ut  eral  morte  dignus,  propter  scelus,  quod  in  dominum  exereuit,  morte  vi- 
latn  Qnmt. 
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den  rechtmässigen  König  zu  geben.  Die  königliche  Ge- 
walt ging  in  andere  Hände  Uber,  das  Königthum  aber 
verblieb  dem  alten  Stamm.  Es  findet  sich,  dass  man  ohne 
König  lebt,  lieber  als  dass  man  einen  anderen  dazu  er- 
hebt Und  erst  als  das  Reich  die  bedeutendsten  Umbil- 
dungen erfahren  hat,  gewissermassen  ein  zweites  Mal  be- 
gründet worden,  ist  es  dahin  gekommen,  dass  man  den 
letzten  Merovinger  entfernt  und  dem  Inhaber  der  höchsten 
Gewalt,  dem  Träger  einer  neuen  Ordnung  die  königliche 
Wurde  Uberträgt. 

In  heidnischer  Zeit  wird  das  Königsgeschlecht  auf 
göttlichen  Ursprung  zurückgeführt  sein;  Erzählungen  von 
einer  übernatürlichen  Herkunft  haben  sich  auch  in  den 
christlichen  Schriftstellern  erhalten  l.  Immer  gilt  es  für 
edel,  hehr,  vor  allen  ausgezeichnet;  es  ist  der  grösste 
Vorwurf  der  den  Merovinger  treffen  kann,  dass  er  sein 
Geschlecht  erniedrigt  habe2.  Man  sah  mit  Trauer,  wenn 
es  weniger  zahlreich  blühte  oder  gar  zu  erlöschen  drohte s, 
und  man  erhielt  ihm  selbst  in  seiner  letzten  unglücklichen 
Zeit  die  Verehrung,  welche  ihm  um  seines  Ursprungs  wil- 
len gebührte. 

Mit  dem  Recht  des  Geschlechts  zur  königlichen  Würde 
ist  eine  gewisse  Erblichkeit  derselben  gegeben.  Diese  ist 
aber  bei  den  Franken  fester  begründet  und  weiter  ausge- 

1    S.  oben  S.  45. 

3  Gregor  Ii,  42:  Cor  humütasti  genas  Dostram,  ot  te  vincire  permit- 
teres.  Melius  enim  tibi  fuerat  mori.  Vgl.  X,  28:  Non  est  eoini  hurailitas 
genti  nostrae,  si  bic  a  me  excipiatur. 

3  Das  wird  in  mehreren  Stellen  Gregors  hervorgehoben.  So  sagt 
Gundovald,  der  sich  für  Chlothachars  Sohn  ausgiebt,  VII,  36 :  cognovi  gene- 
ralionem  noslram  valde  adtenualatn,  nec  soperesse  de  Stirpe  nostra;  Gunt- 
cbram  VIII,  4:  fortasse  spes  eril,  gentem  nostram,  qnae  valde  exinanita  est, 
posse  cousurgere. 
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bildet  als  bei  andern  Deutschen  Stämmen  K  Die  Nach- 
folge der  Söhne  ist  unbestritten ,  und  ist  nur  einer  da,  so 
weiss  er  dass  ihm  das  ganze  Erbe  des  Vaters  zufallt2. 
Hat  dieser  aber  mehrere  hinterlassen,  so  schliesst  der  äl- 
tere nicht  die  Brüder  aus,  sondern  eine  Theilung  findet 
statt.  Das  ist  vielleicht  das  stärkste  Zeugnis  von  der  vol- 
len Erblichkeit  der  königlichen  Gewalt. 

Auch  anderswo  bei  den  Deutschen  ist  ähnliches  ge- 
schehen. Die  Geschichte  der  Alainannen  in  älterer  Zeit, 
der  Burgunden  und  Thüringer  in  diesen  Jahren  liefert 
hinreichende  Belege,  dass  mehrere  Brüder  die  Herrschaft 
theilten  oder  doch  in  einer  gewissen  Gemeinschaft  die  kö- 
nigliche Würde  innehatten  3;  und  die  Erzählung  des  Pris- 
cus4  von  dem  Streit  unter  den  Söhnen  eines  Fränkischen 
Königs  lässt  erkennen,  dass  hier  dasselbe  Pi  incip  bekannt, 
wenn  auch  nicht  immer  angewandt  war.  Ob  die  mehre- 
ren Herrschaften  unter  den  Salischen  Franken,  denen  Chio- 
dovech  ein  Ende  machte,  auf  solche  Weise  entstanden  sind, 
ist  jetzt  nicht  mehr  zu  ermitteln     Aber  gewiss  folgten 

1  Das  heben  besonders  fremde  Schriftsteller  hervor.  Gregorii  M.  ho- 
milia  10:  In  Persarum  Francorumque  terra  reges  ex  genere  prodeunt; 
Agalbias  I,  3:  ncü&tg  ix  naiegojy  r^v  ßaoii.tiav  foatftxo/utvoi;  Theo- 
pbanis  chronogr.,  ed.  Classen  S.  619:  i9og  yag  jjv  avrolg  tov  xvqm 
itirpuv,  tjmt  7oy  §t)yrt,  xar«  yivot  «o/**v.  Ebenso  noch  Fulco  von 
Reims  bei  Flodoard,  Hist.  Rem.  IV,  5  :  quod  in  omnibos  peue  genübus  no- 
tnm  fueril,  gentem  Francorum  reges  ex  successione  habere  consuevisse.  Vgl. 
Lezardiere  III,  p.  297,  wo  nur  zu  sehr  alles  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  oder 
Verlrag  zurückgeführt  wird 

•  So  rühmt  sich  Chlodoveus,  Chilperichs  Sohn,  nach  dem  Tode  sei- 
nes Vaters,  Gregor  V,  40:  Ecce  morluis  fralribus  meis  ad  me  restitil  omne 
regnum,  mihi  universae  Galliae  subicieutur  imperiumque  Universum  mihi  fata 
Urgita  sunt.    Die  übrigen  Könige  hatten  damals  keine  Eiben. 

3    Bd.  1,  S.  300. 

*  Excerpta  c.  8,  ed.  Niebuhr  S.  152.   Vgl.  oben  8.  47  N.  2. 
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seine  Söhne,  wenn  sie  das  väterliche  Reich  theilten,  nur 
Grandsätzen,  die  wenigstens  mit  den  Gewohnheiten  und 
Anschauungen  ihres  Volks  nicht  in  Widerspruch  standen. 
Die  Einheit  des  Reichs  hatte  nur  auf  der  Person  des 
Gründers  beruht.  Weder  der  Begriff  einer  wahren  staat- 
lichen Verbindung  noch  die  Einigung  der  Völker  waren 
so  stark,  dass  sie  sich  einer  solchen  Zertheilung  entge- 
genstellen konnten,  wie  eins  oder  beides  bei  den  Gothen 
und  Vandalen,  später  bei  den  Langobarden  und  in  den 
Angelsächsischen  Reichen  der  Fall  war.  Die  Art  wie  die 
Eroberung  vollbracht,  wesentlich  durch  den  König,  dem 
die  einzelnen  Völker  sich  unterwerfen,  konnte  einer  sol- 
chen Auffassung  nur  Vorschub  leisten:  namentlich  das  so 
gewonnene  Romanische  Land  mochte  wie  ein  Erbgut  er- 
scheinen, das  auf  dieselbe  Weise  zerlegt  werden  konnte 
wie  eine  andere  Hinterlassenschaft. 

Man  hat  gesagt,  es  sei  nicht  das  Land  sondern  nur 
die  königliche  Würde  getheilt,  so  dass  eigentlich  die  Brü- 
der in  Gemeinschaft  ohne  bestimmte  Gebiete  die  Herrschaft 
führten1.  Andere  haben  gemeint,  dass  es  nicht  eine  Thei- 
lung  der  Regierungsgewalt  war,  die  man  yojmahm,  sondern 
der  Einkünfte,  der  Güter,  alles  dessen  v|ks  unmittelbar 
dem  Einzelnen  Vortheil  und  Macht  versprach 2.  Aber 
daran  ist  in  der  That  nicht  zu  denken:  den  Nachrichten 
die  wir  haben  entspricht  das  keineswegs.  Vielmehr  in 
den  wesentlichsten  Beziehungen  als  selbständige  Reiche 
erscheinen  die  Herrschaften,  welche  gebildet  wurden. 

Auch  sind  die  Gebiete,  welche  durch  die  Theilung 

1    Laden  111,  S.  107.    Vgl.  dagegen  Cauer,  De  Karolo  Martello  S.  48  N. 
8    Thierry,  Lettres  sur  l'histoire  de  France  X.    Recits  des  temps  Me- 
ronngieos  1,  S.  3Ä5. 
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entstanden,  soweit  sie  sich  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln 
lassen,  nicht  so  unzusammenhängend  gewesen,  wie  man 
früher  wohl  angenommen  hat;  und  wenigstens  gewisse 
Principien,  die  man  befolgte,  scheinen  sich  erkennen  zu  lassen1. 

An  dem  Lande  zwischen  Somme  und  Loire,  das 
Chlodovech  zuerst  seiner  Herrschaft  unterworfen  und  wo  er 
selbst  später  gewohnt  hatte,  das  überhaupt  als  Mittelpunkt 
des  Fränkischen  Reiches  erschien,  erhielt  jeder  der  Brüder 
einen  Antheil :  hier  lagen  die  Städte  benachbart,  in  denen 
sie  ihren  Sitz  nahmen,  drei  rechts  von  der  Seine:  Reims, 
Soissons,  Paris,  nur  die  vierte  etwas  entfernter:  Orleans2. 

Dazu8  empfing  der  eine,  der  älteste,  Theuderich,  die 
Deutschen  Lande  im  Osten,  was  zum  Reich  der  Ripuari- 
sehen  Franken  gehört,  unter  Chlodovech  aber  durch  die 
Unterwerfung  der  Alamannen  eine  bedeutende  Vergrosse- 
rung  empfangen  hatte,  ausserdem  wahrscheinlich  das  Sal- 
iränkische  Land  in  dem  Umfang  den  es  vor  der  Erobe- 

1  Die  Ansicht  von  Dubos  V,  5,  III,  S.  70  ff.,  die  andere  Wiederho- 
fen, das6  auf  die  Zahl  der  Franken  io  jedem  Autheil  Rücksicht  genommen 
sei,  ist  ganz  unbegründet;  s.  Üigot  I,  S.  219.  Dagegen  hat  FaurieJ  II,  S. 
92,  zuerst  darauf  hiugewieseu,  dass  die  verschiedenen  Eroberungen  besonders 
behandelt  wurden.  —  Agathias  I,  3  sagt:  oW*t(u«»To  rejQrr^a  ri/p  ßaat- 
i*tay1  xrrict  t»  nukn$  xni  ifrvtj  ig  ooov  olfittt  ruty  Xautv  lxa<rrn>  jutnlvat. 

8  Gregor  IV,  22  von  der  Theilung  unter  Chlothachar  1.  Söhnen:  de- 
dilque  sors  Chariberlo  regnum  Childeberti  sedemque  habere  Parisius ,  Gunt- 
efaramrio  vero  regnum  Chlodomeris  ac  tenere  sedem  Aurelianensem,  Cbilpe- 
rieo  vero  regnum  Chlothacbarii  patris  ejus  cathedramque  Suessionas  habere, 
Sigiberto  quoque  regnum  Theuderici  sedemque  habere  Remensem  (so  alle 
allen  Handschriften).  Vielleicht  bezieht  es  sich  hierauf,  wenn  es  iu  einem 
alten  geographischen  Gedicht,  dessen  wichtigsten  Theil  Guerard,  lrminon  I, 
6.  939,  hat  drucken  lassen,  heissl: 

Gallia  Bclgica  dicta  super  ripas  Sequane, 
Ubi  sunt  villae  regales  et  venusti  prineipes. 

Ä  Vgl  über  die  Theilnngen  Roth,  Beneücialwesen  S.  57  ff.,  und  be- 
sonders Boonell,  in  der  sehr  genaueu  Erörterung,  Excurs  zu  den  Anfangen 
dee  Kar.  Hauses  S.  197. 
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rang;  Chlogios  gehabt:  der  Kohlenwald,  der  sich  von  der 
Sambre  an  die  Scheide  zieht,  wird  die  Grenze  gebildet 
haben l.  Was  südlich  lag  nnd  hier  spätere  Eroberung  dem 
Salfrankischen  Reich  hinzugefügt  hatte,  kam  an  Chlotha- 
char,  der  in  Soissons  residierte.  Für  die  Herrschaft  der 
beiden  übrigen  Brüder  scheint  das  Gebiet  der  alten  Ar- 
moriker  und  was  früher  südlich  der  Loire  den  Westgo- 
then gehörte 2  als  Grundlage  bestimmt  zu  sein.  Doch  er- 
hielt an  dem  letzteren  auch  Theuderich  einen  bedeuten- 
den Antheil,  so  dass  wenigstens  ihm  von  jeder  der  gro- 

1  Roth  a.  a.  0.  und  S.  78  N.  und  Bonneil  rechnen  das  ganze  Sal- 
fränkische  Land ,  auch  die  altern  Besitzungen  in  Flandern  und  Brabant  zu 
dem  Reiche  Chlothachars  und  später  Chilperichs.  Allein  die  angeführten 
Stellen  zeigen  nur,  dass  Vermandois,  Cambrai,  Arras,  Terouanne  und  Tour- 
nay  dahin  gehören ;  und  auch  Tournay  wird  ausdrücklich  zu  der  spateren  Ero- 
berung Chlogios  gerechnet  (oben  S.  29  N.  1),  ist  erst  seit  Childerich  als  Sitz 
der  Fränkischen  Könige  nachzuweisen.  Es  lag  an  der  Scheide ,  jenseits  des 
Kohlenwaldes,  der  die  Grenze  des  aitsalischen  Landes  (L.  Sal.  XLVil),  wie 
später  die  Grenze  von  Austrasien  und  Neustrien  bildete  (Ann.  Mett.  690,  SS, 
I,  S.  318:  ad  Carbonariam  silvam,  qni  lerminus  utraque  regna  diviserat; 
vgl.  eb.  S.  316;  Vita  Evermari,  Bouq.  III,  S.  637).  Uebtr  die  Lage  des 
Kokenwaldes  s.  Das  alte  Recht  S.  59  ff.  und  Duvivier,  La  foreH  Cbarbon- 
niere  (Revue  d'hisloire  et  d'archeologie  III,  1861  S.  1-20;  wiederholt  in 
den  Recherches  sur  l'Hainaut  tfncien  I,  S.  11  ff.),  nach  dem  er  wohl  den 
grössern  Theil  Hennegaus  erfüllen  soll,  vorzugsweise  aber  auch  zwischen  Sam- 
bre und  Scheide  gefunden  wird  (Thimium,  wie  er  unrichtig  statt  Thunium 
liest,  wird  statt  auf  Thuin,  irrlhümlich  auf  Thimeon  bezogen).  Darnach  kann 
er  nicht  die  Nord-  oder  Ostgrenze  des  Saliscben  Landes  gewesen  sein,  wie 
wieder  Jul.  Grimm,  Hist.  legis  Salicae  S.  7  ff,  und  Bonneil  S.  197  wollen, 
am  wenigsten  Brabant,  das  nördlich  liegt,  und  Ostflandern  zu  Neustrien  ge- 
hört haben.  Es  erscheint  vielmehr  am  wahrscheinlichsten,  dass  die  aitsali- 
schen Lande,  die  wirklich  Deutsch  geworden,  zu  Theuderichs  Reich  und  spä- 
ter zu  Austrasien  gehörten.  Dagegen  kann  auch  nicht  sprechen,  dass  diese 
Gebiete  später  zu  dem  Bisthümern  Tournay  und  Cambrai  gehörten;  bei  der 
ersten  Theilung  waren  sie  noch  nicht  christlich,  und  wohl  erst  in  Karolingi- 
scher  Zeit  ist  bei  Theilungen  auf  kirchliche  Verhältnisse  Rücksicht  genommen. 

3  Was  über  die  Herrschaft  Chlodomers  in  Aquitanien  angenommen 
wird,  beruht  freilich  meist  nur  auf  Vermuthung. 


Digitized  by  Google 


107 

ssen  Eroberungen  des  Vaters  ein  Stück  zugefallen  ist  *. 
Aach  die  späteren  Erwerbungen  in  Gallien,  Burgund  und 
die  Provence,  sind  unter  den  Brüdern,  die  damals  lebten, 
besonders  zur  Theilung  gekommen2,  während  was  Theu- 
derich und  seine  Nachfolger  auf  Deutschem  Boden  ge- 
wannen ihnen  allein  verblieben  ist. 

Da  das  unter  Chlothachar  I.  vereinigte  Reich8  aufs 
neue  zur  Theilung  kam ,  war  sein  Umfang  bedeutend  grö- 
sser als  bei  Chlodovechs  Tod,  und  manche  Verschieden- 
heiten waren  schon  dadurch  bei  der  Auseinandersetzung 
geboten.  Doch  in  wichtigen  Punkten  hielt  man  an  dem 
Früheren  fest 4.  An  denselben  Orten  wo  die  Söhne  Chlo- 
dovechs gewohnt  erhielten  die  vier  Brüder,  um  die  es  auch 
jetzt  sich  handelte,  ihre  Residenzen,  und  dazu  wenigstens 
die  Gebiete  welche  schon  der  Lage  nach  als  unmittelbar 
dazu  gehörig  erschienen  \  Auch  behielt  Sigibert  die 
östlichen  Deutschen  Lande  alle,  während  Chilperich,  der 

1  Bonneil  will  seine  Herrschaft  in  Aquitanien  daraus  erklären,  dass  er 
persönlich  unter  dem  Valer  die  ihm  übertragenen  Lande  unterworfen.  Ob 
Cbildebert  einen  Theil  Armoricas  erhalten,  hängt  davon  ab,  ob  man  dies  auch 
auf  das  rechte  Ufer  der  Seine  ausdehnt ;  s.  ßonnell  S.  200.  Nach  dem  was 
wo  der  ersten  Eroberung  Chlodovechs  berichtet  wird ,  betraf  diese  aber  das 
ganze  Land  bis  zur  Seine. 

*  Von  Burgund  s.  Marii  chron.  539  (oben  S.  71  N.  2);  ebenso 
die  Provence,  Procop  1,  13:  *pQayyu)i>  <fi  ron  tiyifuoviq  tjaav  Ikdißeqoe 
H  xai  GtvdißtQtos  xai  KkoaäaQtog ,  ot  raXXiag  it  xai  rä  XQqftattt 
na^akußoyjtt  d^vtifAavro  (Atv  xara  Xöyov  7^c  ixdarov  «p/gf. 

3  üeber  die  Wechsel  des  Besitzes,  die  in  der  Zwischenzeit  eingetreten, 
».  fionoell  S.  203  ff. 

4  Das  erkennt  Bonnell  S.  205  an,  während  Roth  S.  57  die  Nachricht 
Gregors  (S.  105  N.  2)  ganz  verwerfen  will.  Dagegen  schiiesst  er  aus  einer 
Stelle  in  den  Vitae  patrum  desselben  c.  17,  3,  Ruinart  S.  1236,  dass  die 
Theilung  schon  bei  Lebzeiten  des  Vaters  festgestellt  war:  advenit  legatus  Si- 
giberti  regis  cum  ütteris,  nuntians  regem  Chlolharium  esse  defunetum  seque 
rernum  debilum  cum  episcopi  (Nicetius  von  Trier)  caritate  debere  pereipere. 

6  Vgl.  BonoeU  S.  206.  212.  214. 
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jüngste  der  Brüder  und  von  einer  andern  Mutter  als  diese, 
die  Salfränkischen  Eroberungen  südlich  vom  Kohlenwald, 
ausserdem  den  grösseren  Theil  Armoricas  empfing.  Mit 
Paris  aber  ist  unter  Charibert,  dem  ältesten  der  Brüder, 
das  ganze  Aquitanien,  mit  Orleans  unter  Guntchram  das 
früher  Burgundische  Reich  verbunden. 

Dann  haben  Streitigkeiten  unter  den  Brüdern,  auch 
neue  Theilungen  nach  dem  erblosen  Tode  Chariberts  neue 
Veränderungen  herbeigeführt.  Eine  Zeit  lang  sind  ein- 
zelne Städte  oder  Provinzen  in  gemeinschaftlichem  Besitz 
mehrerer  Könige  gewesen  K  Durch  förmliche  Verträge 
suchte  man  die  Verhältnisse  zu  ordnen,  über  streitig  ge- 
wordene Grenzen  oder  Besitzungen  sich  zu  vereinigen2. 

Nach  Gregors  Bericht  hätte  bei  der  Theilung  unter 
Ghlothachars  Söhnen  das  Loos  den  Einzelnen  die  bestimm- 
ten Herrschaften  überwiesen3.  Doch  kann  man  zweifeln, 
ob  das  wörtlich  zu  nehmen,  jedenfalls  ob  es  so  auch  bei 
Ghlodovechs  Söhnen  zur  Anwendung  gekommen  ist:  die 

1  Paris  Gregor  VII,  6.  IX,  20.  Massiiia  VI,  33.  Silvanectura  IX,  20. 
Auch  im  Rossontinse  gab  es  drei  Theile  IX,  20.  Vgl.  ßoonell  S.  211,  der 
dies  wohl  mit  Recht  mit  den  Verhältnissen  nach  Chariberts  Tod  in  Verbin- 
dung bringt. 

*  Bei  Gregor  IV,  46  heisst  es:  quae  per  pactum  in  partem  veneranl. 
Durch  eine  pactio  war  Chariberts  Reich  getheilt,  und  diese  Theilung  ward 
durch  den  Vertrag  zu  Andelot  weiter  bestätigt,  IX,  20. 

3  Gregor  sagt  IV,  22:  divisionem  legitimam  faciunt,  und  dann  weiter: 
deditque  sors  etc.  S  105  N.  2.  Dagegen  von  der  ersten  Theilung  unter  Ghlodo- 
vechs Söhnen  heisst  es  III,  1 :  regnum  ejus  accipiunt  et  inter  se  aequa  lance 
dfvidunt.  Der  Ausdruck  'sors'  für  den  Antheil  des  Einzelnen  ist  häufiger :  IV, 
50 :  per  tuam  sorlem ;  V,  3 :  qui  a  sorte  Sigiberti  se  ad  Chilpericum  trans- 
tulerat  (gleichbedeutend  gleich  nachher:  de  regno  Sigiberti);  V,  49:  cum 
in  Sigiberti  sortem  civilas  illa  venisset;  Brief  der  Bischöfe  an  König  Theu- 
debert, s.  S.  115  N.  2.  Doch  ist  das  Wort  'sors'  in  dieser  Zeil  aligemein 
üblich  für  Theil  ,  besonders  Erbtheil ,  wovon  später  zu  sprechen  ist,  und  an 
ein  eigentliches  Loosen  braucht  deshalb  keineswegs  gedacht  zu  werden. 
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Art  wie  Theuderich  der  älteste  der  Brüder  bedacht,  vor 
den  Brüdern  bevorzugt  ist,  kann  nicht  auf  einen  Zufall 
der  Entscheidung  zurückgeführt  werden.  Vielleicht  das  Ge- 
gentheil  hat  bei  dem  jüngsten  der  Söhne  Chlothachars  statt- 
gefunden, und  dann  ist  schon  deshalb  auch  hier  nicht  an 
wirkliches  Loosen  zu  denken.  Eine  andere  Nachricht 
weist  darauf  hin,  dass  von  dem  Vater  noch  den  Söhnen 
ihre  Antheile  zugewiesen  sind  \ 

Zu  einer  weiteren  Zerlegung  der  vier  Theilreiche  zu 
Gunsten  wieder  mehrerer  Söhne  des  einen  oder  andern  der 
Könige  ist  es  nicht  gekommen.  Vielmehr  fand  jedesmal 
durch  frühen  Tod  einzelner  der  Brüder  eine  Beschrän- 
kung der  Herrschaften  auf  drei  oder  zwei,  mehrmals  eine 
Wiedervereinigung  des  Ganzen  unter  Einer  Herrschaft 
statt.  Da  Childebert  IL,  Sigiberts  Sohn,  zu  der  väterli- 
chen Herrschaft  auch  die  Guntchrams  in  Burgund  erhal- 
ten, theilten  seine  Söhne  Theudebert  II.  und  Theuderich 
II.  in  der  Weise,  dass  dieser  mit  Burgund  auch  einen 
Theil  des  Alamannischen  Landes,  den  Elsass,  empfing2. 
Auch  dies  wird  auf  den  Willen  des  Vaters  zurückgeführt, 
der  also  den  Söhnen  die  Antheile  bestimmt  haben  muss s. 
Als  Chlothachar  II.  die  Herrschaft  in  allen  Theilen  des 
Reichs  erhalten,  überliess  er  dem  Sohne  Dagobert  zu 
selbständiger  Regierung  den  Deutschen  Osten  und  trennte 

>    S.  107  N.  4. 

*  Fred.  c.  16:  Anno  4.  postquara  Childeberlus  regnum  acceperat 
Ganlchramni ,  defunctus  est,  regnumque  ejus  filii  sui  Theudebertus  et  Theu- 
dericus  accipiunt.  Theudebertus  sortilos  est  Auster,  sedem  habens  Metten- 
sem, Tbeudericus  acccpit  regnum  Gunlchramni  in  Burgundia,  sedem  habens 
Aureliaois. 

3  Ebend.  c.  37:  cum  (Thendericns)  Alesaciones,  ubi  fuerat  enutritus, 
praecepto  patris  seu  Childcberti  tenebal.  Ich  weiss  nicht,  warum  Stäiin  I, 
S.  175  wahrscheinlich  findet,  dass  er  ganz  Alamannien  erhallen. 
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davon  das  Romanische  Land,  das  bisher  mit  demselben 
verbunden  gewesen  war 1 ;  aber  wenigstens  der  Theil  nördlich 
der  Loire  ist  später  nach  einem  Schiedsspruch  Fränkischer 
Grossen  wieder  hinzugefügt  worden  2.  Als  der  Vater  ge- 
storben, bemächtigte  sich  Dagobert  des  ganzen  Reichs 
und  überliess  einem  jungem  Bruder  von  anderer  Mutter 
nur  einzelne  Besitzungen  mit  beschränktem  Recht 3.  Noch 
bei  Lebzeiten  Dagoberts  erhielt  sein  Sohn  Sigibert  III. 
die  östlichen  Lande  in  gleicher  Weise  wie  der  Vater  sie 
besessen4;  da  aber  diesem  ein  zweiter  Sohn  aus  anderer 
Ehe,  Chlodoveus  IL,  geboren  ward,  ist  ihm  mit  Einwilligung 
des  Bruders  und  Zustimmung  der  Grossen  die  Nachfolge 
im  Westen  gesichert 5,  wenn  auch  mit  Ausnahme  der  Land- 
schaften, die  früher  mit  Austrasien  verbunden  waren 
und  jetzt  noch  einmal,  aber  nur  auf  kurze  Zeit,  ihm  zu- 

1  Fred.  c.  47':  Dagoberlura  filiura  suum  consortem  regni  facil,  cum- 
qne  super  Auslrasios  regem  insliluit,  relinens  sibi  quod  Ardenoa  et  Vosagus 
versus  Neuster  et  Burgundiam  excludebal. 

8    Ebend.  c.  53. 

3  Eb.  c.  57 :  misericordia  motus,  consilio  sapienlium  usus,  citra  Lige- 
rem  et  limitera  Spauiae  .  .  .  pagos  et  civilates,  quod  fratri  suo  Cbariberto 
ad  transigendum  ad  instar  privato  babitu  ad  vivendum  potuissel  sulficere, 
Doscilur  concessisse  .  .  .  boc  tanlum  Chariberto  regcndnm  concessit,  quod  et 
per  pactionis  vinculura  slrinxit,  ut  amplius  Cbariberlus  nullo  tempore  ad- 
versus  Dagobertum  de  regno  patris  rcpclere  praesumeret.  Cbariberlus  scdem 
Tolosae  eligens,  regnat  in  parte  provinciae  Aquitanicae. 

*    Eb.  c.  75. 

6  Eb.  c76:  iirmavcrunt,  ut  Neptricum  et  Burgundia  solidato  ordine  ad 
rognum  Chlodovei  post  Dagoberti  discessum  aspicerent;  Ausler  vero  idemque 
ordine  solidato,  eo  quod  et  de  populo  et  de  spalio  terrae  esset  coaequans, 
ad  regnum  Sigiberli  idemque  in  integiilate  deberet  adspicere;  et  quicquid  ad 
regnum  Auslrasiorum  jam  olim  perlinuerat,  hoc  Sigibertus  rex  suae  dilioni 
geiendum  reciperet  et  perpeluo  dominandum  haberei,  exceplo  ducalu  Dente- 
lini  ....  Quod  postea  temporibus  Sigiberti  et  Chlodovei  regum  conserva- 
tum  fuisse  conslat.  Vgl.  über  die  Bedeutung  der  Stelle  Bonnell  8.  103  ff. 
S.  221;  über  die  Ablrennuug  der  Romanischen  Provinzen  S.  121. 
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rückgegeben  wurden.  Die  Unterscheidung  der  drei  Haupt- 
theile  des  Frankenreichs,  des  Ostlandes.  Auster  oder  Au- 
strasien,  Neustriens  und  Burgunds,  von  der  schon  die 
Rede  war  \  hatte  jetzt,  auch  in  Zusammenhang  mit  diesen 
politischen  Verhältnissen,  sich  bestimmter  ausgebildet.  Seit 
Chlothachar  II.  bleiben  aber  wenigstens  Neustrien  und  Bur- 
gund verbunden2;  beiden  steht  Austrasien  gegenüber, 
ihnen  ungefähr  gleich  an  Grösse  und  Bevölkerung,  diese 
überwiegend  Deutsch,  nur  in  den  westlichen  Strichen,  die 
jener  ersten  grossen  Eroberung  Chlodovechs  angehören 
und  den  Zusammenhang  mit  den  andern  Theilen  des  Reichs 
vermitteln,  Romanisch,  wogegen  Neustrien  in  seinem  An- 
theil  an  dem  Salischen  Land  wenigstens  auch  ein  Deut- 
sches Element  bewahrt  hat. 

Nicht  also  rein  nationale  Verhältnisse  sind  bei  der 
Bildung  der  verschiedenen  Fränkischen  Herrschaften  ent- 
scheidend gewesen3.  Die  Forderungen  erblichen  Rechtes 
und  die  Zahl  der  so  Berechtigten,  dazu  wenigstens  in 
manchen  Fällen  der  Wille  des  zuletzt  regierenden  Kö- 
nigs 4,  später  die  Einwirkung  der  Grossen  bestimmen  über 

1    S.  oben  S.  77. 

*  Diese  Verbindung  kann  man  auch  nicht  eine  blosse  Personalunion 
nennen,  wie  Roth  will  S.  57,  wenn  die  Reiche  auch  gewisse  selbständige  Slaats- 
inslilutionen  behalten;  das  ist  bei  Realunion  ja  sogar  Regel,  aber  auch  in  ei- 
nem Einheitsstaat  nicht  ausgeschlossen,  wie  der  Karl  d.  Gr.  zeigt. 

3  So  hoch  ich  das  nationale  Element  in  der  Staatsentwickelung  an- 
schlage, so  scheint  mir  doch  Roth  zu  viel  Gewicht  darauf  zu  legen,  wenn  er 
dies  der  Scheidung  Neustriens,  Austrasiens  und  Burgunds  zu  Grunde  legt 
(ibm  folgt  Nadelin,  Die  erste  Periode  der  Enlwickclungsgesch.  der  D.  Central- 
gewalt  Stultg  1865.  S.  13);  namentlich  in  Neustrien  war  die  Fränkische 
(Salfräokische)  Bevölkerung  zu  schwach,  als  dass  man  sie  als  den  Träger  dei 
besonderen  Staatsbildung  hier  betrachten  könnte.  Ist  die  oben  S.  106  ge- 
gebene Ausführung  begründet,  so  sind  dagegen  alle  wirklich  Deutschen  Lande 
zusammengeblieben. 

*  Vgl.  S.  109.    Eine  Stelle  in  der  Vita  Clodoaldi,  Bouq.  III,  S.  422: 
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die  Tbeile  die  gemacht  werden,  jedoch  so  dass  historische 
und  geographische  Verhältnisse,  eine  nähere  Zusammen- 
gehörigkeit schon  in  älterer  Zeit  und  eine  Nachbarschaft 
der  Gebiete,  stets  auch  Berücksichtigung  finden. 

So  ist  es  gekommen,  dass  gleich  anfangs  die  Deut- 
schen Lande  am  Rhein  und  jenseits  des  Rheins  zusam- 
menblieben, und  in  allem  Wechsel  der  Besitzverhältnisse, 
welcher  später  statthatte,  ist  daran  festgehalten:  da  ein- 
mal eine  Ausnahrae  gemacht  war,  ist  dies,  wie  es  Anlass 
gab  zu  Unzufriedenheit  und  Kampf  auch  zwischen  Brü- 
dern, nur  von  kurzer  'Dauer  gewesen.  Andere  Umstände, 
die  Verschiedenheit  und  der  Gegensatz  der  Stämme  haben 
hier  später  einen  trennenden  Einfluss  geltend  gemacht. 
Aber  das  Band  das  sie  vereinigte  ist  nicht  ganz  zerris- 
sen: Austrasien  entwickelte  sich  als  ein  in  manchem  ei- 
gentümliches, staatliches  Ganzes,  das  wesentlich  auf 
Deutschen  Grundlagen  ruhte. 

Dabei  galt  dasselbe  aber  immer  als  ein  Theil  des 
Fränkischen  Reiches.  Steht  der  Name  Austrasien  auch 
später  manchmal  im  Gegensatz  zu  Francien1,  als  dem 

reliquit  in  regno  conjugem  .  .  .  cum  tribus  filiis  .  .  .  quibos  disposilis  por- 
tionibos  divisil  monarcbiam  soi  principatns,  bat  dagegen  bei  dem  späten  Ur- 
sprung der  Vita  keinen  Werth ;  am  wenigsten  darf  man  mit  Digot  I,  S.  230 
die  conjux  zum  Subject  machen. 

1  Es  werden  sich  entgegengesetzt  Austrasü  und  Franci,  Ursinns  V.  Leo- 
degarii  c.  7;  V.  Rigomeri,  ßooq.  Hl,  S  426;  regnnm  Francorum  und 
Austrasiorura  regnnm,  V.  Desiderii  Calurc.  c.  19;  rex  Francorum  et  Anstra- 
siorum,  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  612.  Franci  sind  die  Angehörigen  Neu- 
striens  G.  Franc  c.  36.  37.  40.  Vielleicht  gehört  schon  eine  Stelle  Gre- 
gors hierher,  de  mir.  S.  Martini  I,  26:  in  sylvis  Franciäe,  wo  es  im  Ge- 
gensalz gegen  das  Land  südlich  der  Loire  zu  stehen  scheint ;  ebenso  de  glor. 
conf.  c.  41:  tribunos  ex  Anrerno  de  Francia  .  .  .  revertens,  und  Fortunat 
V.  Radegundis  c  27.  Bei  Gregor  IV,  14  wird  es  aber  von  dem  östlichen 
FranLenlande  gebraucht:  post  mortem  Theodobaldi  cum  regnum  Franciae  sus- 
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Laude  das  erst  durch  die  Fränkische  Eroberung  seinen 
Charakter  und  Namen  erhalten  hat,  so  bezeichnen  dieses 
Wort  oder  andere  ihm  entsprechende  Ausdrücke  doch 
auch  die  Gesammtheit  der  Gebiete  die  unter  der  Herr- 
schaft Fränkischer  Könige  verbunden  waren  \  ohne  Rück- 
sicht sei  es  auf  die  alte  Verschiedenheit  der  Bevölkerung 
und  andere  historische  Verhältnisse,  sei  es  auf  die  Thei- 
Iungen  und  Scheidungen  welche  später  eingetreten  sind. 
Fortwährend  hat  dabei  der  Begriff  eines  einigen  Fränkischen 
Reichs  sich  erhalten 2,  als  dessen  Theile  die  Herrschaften 
der  einzelnen  Könige  erscheinen3.  Allerdings  heisst  das 
Gebiet  das  jeder  empfangen  hat  auch  sein  Reich4;  allein 

cepisset,  eine  Stelle  die  sich  nicht  auf  das  ganze  Frankenland  beziehen  kann. 
Vgl.  Bourqnelot,  Sens  des  raots  France  et  Nenslrie  sous  le  regime  Merovin- 
gien,  ßibl.  de  l'ecole  des  cbartes  6.  serie  I,  S.  567,  wo  aber  nicht  eben 
Neues  gegeben  wird;  Digot  I,  S.  371  ff.,  der  mit  Unrecht  Francia  zunächst 
auf  das  Ripuariscbe  Land  oder  Austrasien  bezieben  will. 

1  Ursinus,  V.  Leodeg.  c  12:  in  tota  Francia;  Hist.  epit.  c.  59:  Tanta 
mala  .  .  .  a  Bninichildis  consilio  in  Francia  facta  sunt.  Häufig  ist  diese 
Bedeutung  des  Wortes  nicht  (eine  Stelle  in  Marii  appendix:  divisa  in  tribus 
ofim  regois  Francia  in  uno  a  praefalo  rege  Francorom  regnum  conjungitur 
gehört  nach  Brosien,  Krit.  Untersuchung  der  Quellen  d.  G.  Dagoberts  S.  1  N. 
frühestens  dem  8.  Jahrhundert  an).  Sonst  steht  in  diesem  Sinn  wohl  regio 
Francorom,  PacL  Andel,  bei  Gregor  IX,  20.  Fred.  cont.  c.  109;  auch 
terra  Francorom,  Fred,  chron.  c.  72;  per  Francorom  terras,  Ursinus  V. 
Leodeg.  c.  8.  Besonders  wird  von  Gregor  regnum  Francorom  in  diesem 
Sinn  gebraucht,  VI,  24.  VII,  27.  VIII,  37;  vgl.  IX,  9:  reliquum  regni.  S. 
auch  Urk.  K.  Childerich  II.,  Dipl.  II,  S.  138:  pro  statu  regni  Francborum 
Dei  misericordiam  attenlius  exorare. 

2  Vgl.  Digot  I,  S.  217,  der  freilich  zu  weit  geht,  namentlich  wenn 
er  dem  Ostreich  eine  Art  Vorzug  oder  Oberhoheit  vindicieren  will. 

3  Hierhin  gehören  die  Ausdrücke  sors  und  pars,  welche  S.  96  N.  1 
angeführt  sind.  Wenn  ein  König  alle  Theile  vereinigt  hat,  so  heisst  es,  dass 
er  omoe  oder  totum  regnum  Francorom  beherrsche,  Fred.  c.  42;  Testa- 
ment des  Bertramnus,  Dipl.  I,  S.  209 ;  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  4.  Vgl.  Marc. 
I,  4  (Roz.  20):  per  omne  regnum  Francorom. 

4  So  heisst  es   häufig  regnum  Sigiberti,  Cbildeberli  u.  s.  w.  (Gre- 
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anderswo  wird  es  als  Landschaft  bezeichnet1  nnd  damit 
schon  auf  die  Zagehörigkeit  zu  einem  grösseren  Ganzen 
hingewiesen. 

Die  verschiedenen  Reichen  angehören  fühlen  sich 
nicht  als  vollständig  von  einander  geschieden.  Man  be- 
klagt es,  wenn  die  Streitigkeiten  der  Könige  das  Volk 
trennen  *.  Nicht  blos  zu  dem  eignen  König,  zu  dem  gan- 
zen Königshaus  hat  dies  gewisse  Beziehungen3.  Freier 
Verkehr  der  Angehörigen  wird  ausdrücklich  zugesichert4. 
Bischöfe  sollen  durch  die  Theilungen  nicht  verhindert 
sein  die  Synoden  der  Provinz  zu  besuchen  zu  welcher 

gor  V,  3  etc.),  von  einem  alleraatn,  utrnmque  regnom  ist  die  Rede  (Gregor 
V,  50.  IX.  9.  IX,  15.  IX,  20);  in  alia  regoa ,  Childeberli  decreüo  c.  3, 
LL.  I,  S.  9;  sea  in  ano  regno  sea  in  uno  alio  positus,  Conc.  Anrel.  V.  c 
14,  Mansi  IX,  S.  132. 

1  in  regione  nostra ,  Cbilpcrici  edicL  c.  1,  LL.  II,  S.  10.  Vgl.  das 
Urtbeil  der  Bischöfe  bei  Gregor  X,  16:  principibus  quibos  concessa  est  re- 
gio ;  regiooes  et  regna  neben  einander,  Dipl.  11,  S.  3.  Der  Ausdruck  provin- 
cia  Tür  das  Land  des  Königs  Chlodovech  ist  in  der  Epistola  Remigii  (s.  oben 
S.  51  N.  3)  vom  Römischen  Standpunkt  aus  gebraucht.  Später  kommt  er  in 
der  Weise  nicht  vor;  tgl.  aber  Chlothacharii  decret.  c.  8,  LL.  I,  S.  13:  in- 
ter  coramunes  provincias. 

*  Vgl.  Gregors  Prolog  zu  Buch  V:  beliorum  civilium  diversitates,  quae 
Francorum  gentem  et  regnum  valde  proterunt  ....  Cavete  beüa  civilia, 
quae  tos  populumque  vestrum  expugnant;  V.  Radegundis  II,  11:  die  Köni- 
gin, quia  totos  diiigebat  reges,  habe  für  alle  gebetet  und  sie  gebeten :  ut  in- 
ter  se  non  bella  nec  arma  tractarent,  sed  pacem  ürmarent,  ne  patria  pe- 
riret. 

3  So  sagt  Gregor  IX,  24  von  den  Fränkischen  Königen  überhaupt: 
detrahenles  regibus  nosüis.  Die  Mouche  eines  Klosters  sollen  beten:  pro 
peccaüs  meis  et  regum  et  todus  populi ,  Dipl.  11,  S.  160.  Es  war  aber 
nicht  erlaubt  von  einem  König  zum  andern  überzugeben,  Roth  S.  136.  Das 
Gegentheil  hat  aber  auch  Lobeil  S.  226  (181)  nicht  behauptet 

4  Päd.  Andel.,  Greg.  IX,  20:  convenit,  ul  in  utroque  regno  utriusque 
Odelibus  tarn  pro  causis  publicis  quam  privatis  quicumque  voluerit  ambulare 
pervitim  nullis  temporibus  denegetur.  Es  ist  freilich  doch  geschehen,  Gregor 
IX,  32. 
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sie  nach  alter  Ordnung  gehören1;  das  Recht  auch  in 
einem  andern  Reiche  Grundbesitz  zu  haben  suchen  sie  zu 
schützen2.  Einzeln  werden  gemeinschaftliche  Versamm- 
lungen der  Grossen  aus  verschiedenen  Reichen  gehalten 8. 
Das  verwandtschaftliche  Band,  Welches  die  Könige  an  ein- 
ander knüpft,  giebt  wohl  Anlass,  dem  einen  Ehrfluss  auf 
die  Angelegenheiten  eines  andern  2u  geben4. 

Namentlich  aber  in  Beziehungen  zu  abhängigen  Völ- 
kern oder  auswärtigen  Staaten  macht  sich  diese  Gemein- 
schaft geltend 5.  Die  Bewohner  der  Bretagne  bekennen 
sich  als  den  Söhnen  Chlothachars  unterworfen  und  ange- 
hörig6; Sachsen,  die  besiegt  sind,  müssen  Unterwerfung 
unter  die  Könige  und  Hülfe  den  Franken  überhaupt  ge- 
loben 7.    Gemeinschaftlich  fordern  und  erhalten  die  Kö- 

1  Codc.  Aurel,  a.  538  c.  1,  Mansi  IX,  S.  12:  Qui  tarnen  et  hanc 
excosationem  sibi  noverint  esse  sublatam,  st  absentiam  suam  divisione  sortis 
crediderint  excusandam. 

-'  In  einem  Brief  an  den  K.  Theudebert,  Bouq.  IV,  S.  59,  bitten  die 
Bischöfe:  dura  unius  regis  quisque  potestali  ac  dorainio  subjacct,  in  allerius 
sorle  positam  ...  non  amitteret  facultalem;  ut  securus  quicumque  Pro- 
prietäten) suam  possidens  debita  tributa  dissolvat  domino,  in  cujns  sortem 
possessio  sua  pervenit. 

8  Davon  unten  im  Abschnitt  6.  Ob  die  Synode  die  über  Brunichild 
urtheilen  soll,  Gregor  IX,  32,  hierhin  gehört,  wie  Roth  S.  132  meint,  scheint 
mir  nicht  mit  Sicherheit  daraus  zu  folgern,  dass  multi  de  extremis  partibus 
Gailiarum  episcopi  zu  derselben  reisten. 

4  So  bestand  ein  besonders  nahes  Verhältnis  zwischen  K.  Childebert 
II.  und  Guntcbram.  In  Folge  davon  verwies  jener  Sachen  zur  Entscheidung 
an  seinen  Oheim,  Gregor  IX,  8;  er  sagt:  Promissum  enim  habemus  de  ma- 
joribus  causis  nihil  sine  ejus  consilio  gcrere,  IX,  16.    Vgl.  IX,  20. 

6  Das  hat  mit  Recht  Roth  S.  132  hervorgehoben,  aber  ohne  genü- 
genden Grund  die  Gemeinschaa  der  Könige  und  Reiche  nur  auf  diese  aus- 
wärtigen Verhaltnisse  beschränkt. 

*  Gregor  IX,  18:  Seimus  et  nos,  civitates  istas  Chlolhacbarii  regis 
nliis  redbiberi  et  nos  ipsis  debere  esse  subjeclos. 

7  Gregor  IV,  43:  jurantes  prins,  quod  ad  subjectionem  regum  sola- 
tiumque  Francorum  redire  deberenl  in  Gallias. 

8* 
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nige  Ghildebert,  Chlothachar  und  Theudebert  Busse  von 
dem  Ostgothen  Theodat,  der  ihre  Nichte  Amalasuintha 
hatte  tödten  lassen1.  Das  Unternehmen  des  Gundovald 
sich  der  Herrschaft  in  der  Provence  zu  bemächtigen,  das 
auf  eine  Verbindung  mit  dem  Byzantinischen  Hof  zurück- 
geführt ward,  galt  als  ein  Angriff  auf  das  Fränkische 
Reich  Uberhaupt2.  Gegen  die  Westgothen  führten  die 
Söhne  Ghlodovechs  zusammen  Krieg 3,  ebenso  wie  sie  den 
Kampf  gegen  die  Burgunden  aufgenommen  haben,  Theu- 
derich wenigstens  von  einem  der  Brüder  Hülfe  auch  ge- 
gen die  Thüringer  empfing. 

Hiermit  hängt  es  zusammen,  dass  auch  das  Erbrecht 
der  einzelnen  Glieder  des  Königshauses  sich  auf  den  gan- 
zen Umfang  des  Reichs  erstreckte.  Der  Wechsel  in  dem 
Bestand  der  einzelnen  Herrschaften,  die  Wiedervereini- 
gungen mehrerer  Theile  oder  des  ganzen  Reichs  verhin- 
derten, dass  nicht  eine  Sonderung  eintrat,  die  einzelne 
Linien  des  Königsgeschlechts  dauernd  auf  bestimmte  Pro- 
vinzen beschränkte,  von  der  Nachfolge  in  den  übrigen 
Reichen  ausschloss. 

Dies  Recht  ward  im  allgemeinen  durch  die  Art  der 
Verwandtschaft  bestimmt.  Doch  sind  hier  keine  festen 
Grundsätze  herrschend  geworden4,  und  die  Willkür  und 

1    Gregor  III,  31. 

8  Gregor  VI,  24 :  einem  Anhänger  wird  vorgeworfen ,  cur  bominem 
extraneum  intromisisset  in  Gallias  voluisselque  Francomm  regnum  imperiali- 
bus  per  haec  subdere  ditionibus ;  VII,  27 :  sitque  omnibus  exemplum,  ne  quis 
extraneorum  Francorum  regnum  audeat  violare. 

8    Gregor  IU,  21. 

*  Vgl.  Rospatt,  De  legilima  in  regno  Merovingorum  succedendi  ratione 
(Monast.  1851),  der  sieb  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  von  Phillips  erklärt, 
dass  immer  der  nächste  waffenfähige  Verwandte  gewählt  sei,  nur  zu  sehr  bis 
zuletzt  ein  unbedingtes  Erbrecht  behauptet. 
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Herrschsucht  der  Einzelnen  hat  manchmal  in  die  beste- 
hende Ordnung  eingegriffen.  Regelmässig  folgten  die 
Söhne  dem  Vater.  Hatte  dieser  Brüder  die  früher  mit 
ihm  getheilt  hatten,  so  erhoben  sie  wohl  Ansprüche  auf 
sein  Gebiet  und  suchten  die  Kinder,  die  er  hinterliess,  na- 
mentlich wenn  sie  minderjährig  waren,  von  der  Herr- 
schaft auszuschliessen  \  Doch  war  es  gegen  das  Recht 2, 
geschah  oder  gelang  nicht  immer;  mitunter  haben  die 
Grossen  des  Landes  sich  der  jungen  Prinzen  angenom- 
men und  ihnen  die  Nachfolge  gesichert3.  Aber  auch 
wenn  das  Recht  des  Sohnes  für  den  Augenblick  der  Ue- 
bermacht  erliegt,  geht  es  keineswegs  verloren,  sondern  es 
tritt  wieder  ein,  sobald  die  Herrschaft  des  Vaters  durch 
weiteren  Todesfall  aufs  neue  erledigt  wird 4.  —  Sind  meh- 
rere gleichberechtigte  Erben  vorhanden,  so  bestimmt,  wie 
wir  sahen,  mitunter  derjenige  welchem  sie  nachfolgen  sol- 

1  So  bei  Cblodomers  Tod,  Gregor  III,  18:  die  beiden  Bruder  von 
derselben  Müller  regnum  Chlodomeris  inter  se  aequa  lance  diviserunt.  Bei 
Theuderichs  Tod  ist  Gefahr  für  seinen  Sohn  Theudebert,  ne  a  patruis  suis 
excluderetur,  III,  23. 

8  So  sagt  Agathias  ausdrücklich  I,  4 :  Theudebald  sei  noch  sehr  jung 
gewesen;  dlX  txaln  ys  aviby  dg  jyy  yytfioyiay  6  ndryios  yopos. 
Vgl.  Lehuerou,  Jnst.  Carol.  S.  104. 

3  So  Gregor  III,  23.  Nach  dem  Tode  K.  Sigiberts  ist  es  der  dux 
Gundobaldus,  der  adprehensum  Childebertum  filium  ejus  parvulum  furtim  abs- 
tulit,  ereplumque  ab  imminenti  mortc  collectisque  gentibus,  super  quas  pa- 
ter  ejus  regnura  tenuerat,  regem  insütuil,  Gregor  V,  1.  Ebenso  nach  dem 
Tode  Chilpericbs:  Priores  quoque  de  regno  Chilperici  ...  ad  filium  ejus, 
qui  erat  .  .  .  quatuor  mensium,  se  collegerunt,  quem  Chlotharium  vocita- 
terunl,  Gregor  VII,  7. 

4  Ich  beziehe  mich  hier  auf  die  Stelle  im  Testament  des  Bischofs 
Bertramnus  von  Lemans,  der  es  rechtferligl ,  dass  er  nach  dem  Tode  Gunt- 
chrams  dem  Chlothachar  II.  gehuldigt:  propter  eo  quod  civitas  Cenomauis 
legitimo  online  post  tratisitum  domni  Guntranni  ex  hereditate  geuitoris  sui  b. 
r.  Chilperici  quondam  regis  debuit  provenire,  Dipl.  I,~S.  201. 
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len,  die  Theile  der  Einzelnen,  und  es  werden  hier  auch 
Bestimmungen  getroffen  die  gegen  die  gewöhnliche  Ord- 
nung anlaufen:  das  Recht  des  Herrschers  geht  so  weit, 
dass  ihm  gestattet  wird  gewissermassen  testamentarisch 
über  das  Land  das  er  hat  zu  verfügen  l.  Dasselbe  ist  be- 
sonders dann  geschehen,  wenn  der  Sohn  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  einen  Theil  der  Herrschaft  empfing,  wie  es 
seit  dem  siebenten  Jahrhundert  häufig  der  Fall  war 2.  — 
In  der  Regel  war  der  Neffe  der  rechte  Erbe  des  kinder- 
losen Oheims3,  doch  konnte  dieser  durch  Adoption  einen 
unter  mehreren  vorziehen,  oder  er  hielt  es  für  nöthigauf 
solche  Weise  die  Succession  des  Berechtigten  zu  sichern 4.  — 
In  entfernterer  Verwandtschaft  entschied  selten  das  strenge 
Recht,  sondern  wer  die  Macht  in  Händen  hatte  oder  die 
Umstände  zu  benutzen  wusste,  gelangte  zur  Nachfolge. 

Das  Erbrecht  aber  wohnte  an  sich  dem  ganzen  Ge- 
schlecht bei,  und  auch  derjenige  mochte  unter  Umstän- 
den Ansprüche  erheben  dessen  Vater  nicht  selbst  die  Krone 
getragen  hatte,  und  er  trat  wohl  damit  auf,  selbst  wenn 
das  ganze  Reich  unter  andere  Herrscher  vertheilt  war 5. 

1  S.  vorher  S.  109  ff. 

2  a.  a.  0. 

8  So  sagt  Cbilperich:  nec  mihi  nunc  alius  superest  heres  nisi  fratris 
mei  Sigiberti  filius,  Gregor  VI,  3;  Gonlchram:  Nihil  enira,  facienlibiis  pec- 
catis,  de  Stirpe  mea  remansit,  oisi  tu  tantura,  qui  mei  fratris  es  filius.  Tu 
enira  heres  in  omni  regno  meo  succede,  ceteris  exheredibus  faclis,  Gregor 
VII,  33. 

*  S.  Gregor  V,  |8.  VII,  33.  IX,  20.  An  der  lernen  Stelle  bestätigt 
Guntchram  das  Recht  des  Childebert,  sagt  aber:  Dabo  autem  Chlothario,  si 
euin  nepotem  meum  esse  cognovero,  aut  duas  aut  tres  in  parle  aliqna  civi- 
tates,  ut  nec  bic  videatur  exheredari  de  regno  meo. 

8  Gregor  III,  14:  Mundericus  igitur,  qui  se  parentem  regum  adsere- 
bat,  elatus  superbia  ait:  Quid  mihi  et  Tbeoderico  regi?  Sic  euim  mihi  so- 
liuin  rcgni  debetur  nt  Uli;  VII,  27:  Gundovald  sagt:  Ego  regis  Chlothacharii 
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Um  solche  Versuche  abzuwehren,  soll  Chlodovech  alle 
Glieder  des  königlichen  Hauses  vertilgt  haben  \  und  eben 
deshalb  wütheten  auch  nachher  die  Verwandten  mit  Mord 
und  anderer  Gewaltthat  gegen  einander.  Die  Nachricht, 
dass  irgend  ein  unbekanntes  Mitglied  des  Hauses  lebe, 
erfüllte  den  König  mit  Schrecken;  einen  solchen  Prinzen 
erzogen  zu  haben  galt  für  ein  Verbrechen  2.  Auf  diese 
Weise  ist  die  Zahl  der  Erbberechtigten  frühe  zusammen- 
geschmolzen und  zu  grossen  Theilungen  gewehrt.  Doch 
an  Unruhen  und  Kämpfen  hat  es  hier  so  wenig  gefehlt 
wie  später  in  Norwegen,  wo  auch  jedes  Mitglied  des  kö- 
niglichen Geschlechtes  sich  für  berechtigt  hielt  einen  Theil 
der  Herrschaft  zu  fordern  und  wo  eben  deshalb  immer 
neue  Prätendenten  gegen  den  regierenden  König  auftra- 
ten. Es  ist  am  Ende  seltener  im  Fränkischen  Reich  ge- 
schehen, als  man  hätte  erwarten  sollen.  Mitunter  haben 
es  andere  versucht,  die  ihre  Usurpation  aber  eben  damit 
anfingen,  dass  sie  sich  für  Mitglieder  des  Merovingischen 
Geschlechtes  ausgaben l. 

sum  Clins  et  parlem  regni  de  praesenli  sum  pcrcepturus.  Dass  auch  Kö- 
nigssöhne welche  keine  Herrschart  hatten  mit  dem  königlichen  Namen  be- 
zeichnet wurden,  behauptet  Brequigny  Dipl.  1,  S.  163  N.,  mit  Nouv.  Traile 
de  dipl.  IV,  S.  535;  die  hier  angeführten  Stellen  Gregor  III,  22.  IV,  13 
beziehen  sich  wenigstens  nur  auf  solche  Prinzen,  Chrauinus  und  Theudebald, 
die  eine  eigene,  wenn  auch  nicht  selbständige  Herrschaft  empfangen  halten 
(vgl.  S.  124  N.  2);  Marc.  I,  39  (Roz.  79)  kommt  gar  nicht  in  Betracht. 

1  Gregor  II,  42:  Interfectisque  et  aliis  multis  regibus  vel  parentibus 
suis  primis,  de  quibus  zelum  habebat  ne  ei  regnum  auferrent. 

8  Die  Aeblissio  Rusticola  wurde  beschuldigt,  quod  illa  occnlte  regem 
nutriret;  dafür  hatte  sie  beim  K.  Chlolbachar  viel  zu  leiden.  V.  Rusticolae 
c  17  ff. 

3  So  Gundovald,  Gregor  VII,  27;  Rauchincus  IX,  9.  Vgl.  Löbelt  S. 
227  (182)  ff.    Vielleicht  muss  man  es  darauf  beziehen,  dass  nach  der  spä- 
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Später,  da  die  königliche  Macht  in  anderen  Händen 
lag,  hat  auch  alle  bestimmte  Ordnung  in  der  Folge  der 
Könige  ein  Ende  gehabt:  es  hing  nun  allein  von  der 
Willkür  des  Gebietenden  ab,  wen  er  auf  den  Thron  er- 
heben wollte,  nur  dass  er  ein  Merovinger  sein  oder  da- 
für gelten  mussle. 

Die  Könige  welche  zusammen  regieren  nennen  sich 
Brüder,  auch  da,  wie  es  scheint,  wo  ein  solches  ver- 
wandtschaftliches Verhältnis  nicht  bestand  l. 

Ein  Ehrenzeichen  aller  Merovinger  war  das  lang 
herabfallende  Haar,  welches  jedes  Mitglied  des  Königshau- 
ses trug,  während  das  übrige  Volk  bei  den  Franken  es 
kurz  zu  schneiden  pflegte  *  Schon  die  älteste  Sagenge- 
schichte nennt  die  Salischen  Könige  die  gelockten  (cri- 
uitiV\  und  wiederholt  wird  die  Sitte  von  einheimischen 
und  fremden  Schriftstellern  hervorgehoben4;  auch  alte 

teren  Vita  Sigiberü  (vom  Sicgebert)  c  5  $.  15,  der  König  den  Sohn  des 
Grimoald  mm  Erben  ernannt,  als  er  aber  selbst  Erben  empfangen,  das  Te- 
stament vernichtet  haben  soll.  Man  wollte  es  erklären,  wie  Grimoald  daran 
habe  denken  können  seinen  Sohn  zum  König  zu  erbeben. 

1  Marc  I,  9  (Roz.  696).  So  ist  auch  der  Ausdruck  germanitas  in 
Cblothacharii  decrel.  c  S,  LL.  I,  S.  13,  7U  erklären.  Die  Vorgänger  wer- 
den regelmassig  als  parentes  bezeichnet;  Marc  I,  17.  31.  35  (Box.  152. 
151.  15$);  Chlothacharii  edict.  c  15. 

*  Clandian  in  Entropium  1,  3S3: 

Militet  nt  noslris  detonsa  Sicambria  signis. 
Sidonins  Apollin.  epist,  VIII,  9: 

Ric  tonso  ooeipiti  seoex  Sicamber; 
carm.  V:  rntili  qnibos  arce  cerebri 

Ad  frontem  eoma  tracta  jacet,  nndataqoe  oerra 

Setarum  per  damna  nitel. 

*  Gregor  11,  9:  reges  crinito*  super  se  creavisse;  Fred.  Insu  ep.  c  9: 
regem,  siont  prius  fnerat,  crinitom  inqnireotes;  V.  Faronis  c  25:  a  primo 
rege  Francornm  crinito  nomine  Fsramondo 

«  Vgl.  Grimm  R.  A  S.  239,  der  zugleich  anfuhrt  was  sich  ähnliches 
hei  anderen  Deutschen  VMkern  findet.    Unter  den  fremden  Amorec  sind  es 
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Denkmäler  bestätigen  den  Gebrauch  K  An  den  vollen 
um  das  Haupt  wallenden  Locken  erkennt  man  schon  beim 
ersten  Anblick2  den  König  oder  das  Mitglied  des  Königs- 
hauses. Jemand  wird  aus  demselben  ge Wissermassen  aus- 
gestossen,  seines  Rechtes  beraubt,  wenn  ihm  die  Haare 
abgeschnitten  werden3;  wogegen  Prätendenten  auf  den 
Thron  nichts  eiligeres  zu  thun  haben,  als  durch  ihren 
Haarwuchs  ihr  Recht,  ihr  Geblüt  würden  wir  sagen,  zu 
bethätigen4.   Solange  die  Merovinger  herrschten,  haben 

Claudian  de  laude  Stilicbonis  I,  203:  crinigero  flaventes  verlice  reges 
(ahnlich  V.  Eusicii,  Bouq.  III,  8.  429:  crinigeram  cervicera);  Priscus 
c  8,  S.  152  von  einem  Fränkischen  Prinzen:  £«»'#-o*>  iqv  x6tutjv  iolg 
aurov  ntQtxixvtjl*>"ly  f*fk&og  iSjuoig;  Agathias  I.  3:  fo/btnov  yeeg 
roig  ßaailtvat  twv  'Pqdyytau  ovnoinors  xtigeafrat,  all'  dxtioexojuat 
rt  tlaiy  ix  naidtov  dii,  xai  nagpojQijyiat  aviolg  anavrtg  tv  juäla  inl 
tuJk  wfiu)y  oi  nloxapof  inti  xai  ol  ifin^oo&iot  ix  xov  (Atnono v  <ry». 
pfurot.  irf  ixdnoa  (piqovrat  .  .  .  tovro  ef*  tSaneg  U  yvtaqidfxa 
xai  yiqag  i^aigtrou  t$  ßaadsip  yivet  äveiofra*  vevofAMnai'  imi  16 
yt  vnyxoov  mQiiooxa  xftgovmt,  xai  xofxav  aitroig  negatriga)  ov  fxdla 

1  S.  über  den  Siegelring  des  Childerich  und  andere  alte  Siegel  Cochet, 
Le  lombeau  de  Childeric  I.  S.  370  IT. 

3  Gregor  VIII,  10:  a  caesarie  prolixa  cognovi  Chlodoveum  esse;  G. 
Franc,  c.  41:  Rex  .  .  .  crines  cum  canitie  varialos  obvolvit.  Cumque 
discopertiis  a  galea  apparuisset  caput  regis,  cognovit  B.  esse  regem. 

8  Gregor  III,  18:  ulrum  incisa  caesarie  ut  reliqua  plebs  babeantur 
.  .  .  utrum  incisis  crinibus  eos  vivere  habeas.  Die  Untertbanen  des  Theu- 
derich III.  verliessen  ihren  König,  crinem  sui  domini  temeritalis  ausu  jusse- 
runt  amputare;  dann  wird  er  ins  Kloster  gesteckt,  donec  crinem  quem  am- 
putaverunt  enutriret,  V.  Leodegarii  c.  3. 

4  Gregor  IV,  24  von  Gundovald:  ut  regum  istorum  mos  est,  cri- 
ninm  flagellis  per  terga  demissis  ....  Quo  viso ,  Chlothacharios  jnssit 
tooderi  comaro  capitis  ejus,  dicens:  Hunc  ego  non  generavi  ....  Quem 
Sigiberlus  accersitum,  iterum  ampulavit  coroam  capitis  ejus  ....  Ille  quo- 
qoe  delapsus,  dimissis  Herum  capillis  etc.  —  Von  dem  abgesetzten  König  Cha- 
nricus  und  seinem  Sohn  heisst  es  II,  21 :  quod  scilicet  minarenlur  sibi  cae- 
»riem  ad  crescendum  laxare  ipsumque  interficere.  Vgl.  Fred.  cont.  c.  106: 
Datobelem  quondam  clericum,  caesarie  capitis  crescente,  in  regnum  stabiliunt. 
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sie  diese  Sitte  beibehalten,  und  als  schon  alle  wahre 
Macht  entschwunden  war,  erkannte  man  sie  noch  an  die- 
sem Vorzug,  der  sie  von  allen  im  Volk,  selbst  den  mäch- 
tigsten Grossen,  unterschied  l. 

Den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Deutschen  König- 
thums entspricht  es  nicht,  dass  dem  Erbrecht  des  Ge- 
schlechts kein  Wahlrecht  des  Volks  zur  Seite  steht  Bei- 
des ist  bei  den  Germanen  regelmässig  verbunden,  so  dass 
wohl  jedes  Mitglied  des  Geschlechts  den  Anspruch  auf  die 
Herrschaft  hat,  diese  aber  erst  durch  die  Wahl  oder  An- 
erkennung des  Volkes  erhält 2.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass 
bei  den  Franken  das  Verhältnis  ursprünglich  ein  anderes 
war3.  Aber  seit  Childerich  und  Chlodovech  ist  davon 
nicht  mehr  die  Rede;  besonders  die  Eroberungen  des 
letzteren  müssen  dem  erblichen  Recht  ein  starkes  Ueber- 
gewicht  verliehen  haben.  Wir  sehen  nicht,  dass  es  einer 
Zustimmung  des  Volks  zu  den  ersten  Theilungen  bedurft 

>    Einhard,  V.  Karoli  M.  c.  1. 
•   Bd.  I,  S.  298  ff. 

3  Auch  deulen  darauf  die  Ausdrücke  der  Uistoriker  hin.  Gregor  sagt 
iu  der  oft  augeführten  Stelle  11,  9,  ibique  juxta  pagos  vel  civilates  reges 
criuilos  super  se  creavisse  de  prima  et  ut  ita  dicam  nobihori  suorum  fa- 
uiilia;  was  sich  uicht  blos  auf  die  erste  Eiuführuug  des  Königthums  bezieht, 
souderu  auf  den  Zustand  überhaupt  iu  dieser  ältesten,  halb  sagenhaften  Zeit. 
Die  Hisu  ep.  c.  5  hat  den  Ausdruck  'de  prima'  inisverstandeo ,  wenn  sie 
sagt:  Dehinc  extinctis  ducibus  iu  Francis,  deuuo  reges  creantor  ex  eadem 
Stirpe  qua  prius  fuerant.  Was  sie  c.  9  hinzufügt:  Franci  electum  a  se 
regem,  sicut  prius  fuerat,  criuilum  inquireules  diligenter  ex  genere  Priami, 
Frigi  et  Francionis,  super  se  creant,  nomine  Tbeudemerem,  filium  Ricbime- 
ris,  ist  keine  alte  Sage,  souderu  falsche  Combiuation  des  Chronisten,  doch 
zeigt  es  die  Ansicht  welche  später  herrschend  war.  Gregor  sagt  vom  Aegi- 
dius II,  12:  unaoimiter  regem  adsciscunt,  weil  er  ein  Fremder  war  und 
kein  Recht  halte,  aber  weder  bei  Childerich  noch  bei  Chlodovech  ist  von  ei- 
ner Wahl  die  Rede.  Dagegen  bei  den  Ripuarischen  Frauken  wird  dieser 
gewählt 
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hätte;  und  selbst  von  einer  öffentlichen  Anerkennung  des 
neuen  Königs  findet  sich  in  der  nächsten  Zeit  keine  Spur l. 
Die  feierliche  Schilderhebung  findet  nur  dann  statt,  wenn 
einmal  ein  König  zur  Herrschaft  berufen  wird  wo  sie  ihm 
nach  Erbrecht  nicht  gebührte:  da  ist  es,  als  wenn  man 
einen  Fürsten  wählt  der  noch  keinem  königlichen  Ge- 
schlecht angehörte2.  Aber  dass  auf  solche  Weise  das 
Volk  eine  Entscheidung  ausübt,  den  König  dem  es  zuge- 
theilt  ist  verlässt,  um  sich  einem  andern  zu  unterwerfen, 
ist  Ausnahme  und  hat  mit  dem  regelmässigen  Wahlrecht 
nichts  zu  thun.  Solange  das  Merovingische  Haus  sich 
in  Kraft  und  Ansehn  erhielt,  tritt  ein  solches  nirgends 
hervor.  Die  Mitwirkung  des  Volks  oder  der  Grossen 
bei  der  Erhebung  des  Königs  zeigt  sich  höchstens  da  wo 
es  gilt  einen  berechtigten  Erben  gegen  habsüchtige  Ver- 
wandte zu  schützen8. 

»  Die  Stellen  weiche  Phillips,  D.  G.  I,  S.  240,  anführt,  um  das  Wahl- 
recht des  Fränkischen  Volks  zu  beweisen,  beziehen  sich  auf  die  frühste  sa- 
genhafte Geschichte  oder  auf  die  spätere  Zeit,  da  das  Königlhum  wieder  ganz 
in  den  Händen  der  Grossen  lag.  Was  Schaffner  I,  S.  151  von  dem  Recht 
der  Gefolgschaft  zu  wählen  sagt,  ist  ohne  alle  Begründung;  er  folgt  Lehue- 
roo  S.  350.  Bichtiger  hat  die  Sache  Guizot  dargestellt,  Essais  S.  298, 
fielleicht  immer  noch  mit  zu  viel  Neigung  dem  Recht  der  Franken  ein  Zu- 
geständnis zu  machen. 

'  lieber  die  Schilderhebung  bei  den  alten  Deutschen  s.  Bd.  I,  S.  251. 
299.  Nie  heisst  ein  Fränkischer  König  bei  Gregor  levatus  oder  electus; 
das  letzte  Wort  wird  nur  VII,  34  von  dem  Gundovald  gebraucht,  der  als 
angeblicher  Abkömmling  des  Merovingischen  Hauses  von  einem  Theil  des 
Volks  zum  König  erhoben  ward,  wie  Gregor  VII,  10  erzählt:  ibique  parmae 
superposilus  rex  est  levatus.    Sed  cum  tertio  cum  eodein  gyrarent  etc. 

8  S.  solche  Stellen  oben  S.  117  N.  3.  -  Von  den  Söhnen  des 
Chlodomer  heisst  es,  der  Oheim  Childebert  fürchtete  sich,  ne  favente  regina 
(ihrer  Grossmutter)  admitterenlur  in  regnum;  was  allenfalls  auf  eine  Erbe- 
bung durchs  Volk  bezogen  werden  könnte.  Dann  aber  vereinigt  er  sich  mit 
seinem  Bruder,  und  nun  sind  sie  es  die  sich  stellen,  quasi  parvulos  illos  ele- 
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Erst  im  Laufe  der  Zeit,  da  die  Stellung  der  Könige 
überhaupt  eine  andere  ward,  sind  auch  hier  wieder  Ver- 
änderungen eingetreten.  Da  zeigen  zunächst  einzelne  Lan- 
destheile  das  Verlangen  einen  besonderen  König  für  sich 
zu  haben,  der  bei  ihnen  wohne,  ihre  Angelegenheiten 
besorge,  sie  gegen  Feinde  schütze  \  Vornehmlich  Austra- 
sien  widerstrebt  einer  dauernden  Verbindung  mit  den  west- 
lichen Landen  und  wünscht  einen  eigeneu  König  zu  er- 
halten. Den  wählt  es  zwar  nicht  frei  aus  dem  Geschlecht, 
sondern  empfaugt  ihn  aus  der  Hand  des  herrschenden 
Königs.  Dieser  verfügt  hier  bei  seinen  Lebzeiten  zu  Gun- 
sten eines  Sohnes  über  einen  Theil  der  Herrschaft  wie 
sonst  für  den  Fall  des  Todes2.  Allein  das  Volk  oder 
seine  Grossen  geben  ihre  Zustimmung8,  machen  viel- 

vatoros  in  reguo;  sie  bitten  ihnen  die  Knaben  zu  schicken,  ut  sublimentur 
in  regno.  Da  sie  statt  dessen  getödlet  werden,  regt  sich  deshalb  niemand 
im  Volke. 

1  Das  erste  Beispiel  ist  Gregor  IX,  36:  wo  die  Bewohner  von  Sois- 
sons  nnd  Meaux  von  Childebert  II.  fordern:  Da  nobis  nnum  de  filiis  luis, 
ut  serviaraus  ei,  scilicet  ut  de  progenie  tua  pignus  retinentes  nobiscum  faci- 
lius  resistentes  inimicis,  terminos  urbis  tuae  defensare  studeamus.  Der  Kö- 
nig willfahrt  der  Bitte,  suscepitque  eura  populus  gaudens.  Er  heisst  im  fol- 
genden Capitel  rex;  vgl.  S.  119  N. 

s  S.  vorher  S.  118.  Es  bleibt  daher  auch  eine  gewisse  Abhängigkeit 
gegen  diesen  bestehen.  So  wendet  sich  jemand  der  von  Dagobert  bedroht 
ist  an  seinen  Vater  Chlotbachar,  Fred.  c.  52 ;  nachher  kommt  er  jussu  pa- 
tris  nach  Clippiaco,  c.  53.  Da  ein  Vater  dem  Sohn  die  Herrschaft  abtritt, 
wird  der  Treueid  beiden  geleistet;  Marc.  1,  40  (s.  die  folgende  Note  und 
nnten).  Vgl.  Lezardiere  III,  S.  49.  331,  wo  aber  wohl  zu  weit  gegangen 
wird,  wenn  es  von  den  so  ernannten  Fürsten  heisst,  dass  sie  nur  eine  Ge- 
walt besessen  absolument  subordonnöe  ä  la  puissance  des  rois  rögnanls. 
Aber  auch  eine  vollständige  Selbständigkeit  der  von  dem  Vater  eingesetzten 
Könige  kann  man  nicht  behaupten. 

3  Die  Autoren  weichen  in  ihren  Relationen  von  einander  ab.  Frede- 
gar sagt  hier  c.  47:  (Chlotharius)  Dagobertum  tilium  suum  consortem  regoi 
facit  eumque  super  Austrasios  regem  inslituitj  dagegen  die  G.  Franc,  c.  41 


Digitized  by  Googl 


125 


leicht  den  Antrag;.  Ghlotbachar  11.  ist  von  den  Grossen 
Austrasiens  and  Burgunds  nach  dem  Sturz  der  bisherigen 
Regierung  zur  Herrschaft  in  ihren  Reichen  berufen  wor- 
den \  Sein  Sohn  Dagobert  hat  einen  Bruder  von  der 
Herrschaft  ausgeschlossen,  indem  er  die  Grossen  für  sich 
gewann2.  Damit  ist  der  Anfang  gemacht  der  Aristokra- 
tie ein  Recht  einzuräumen,  das  sie  dann  bei  jeder  Gele- 
genheit geltend  zu  machen  suchte 3. 

Da  Dagobert  sich  später  mit  dem  Bruder  abfand, 
dann  dem  Sohn  die  Herrschaft  in  Austrasien  übertrug, 
zuletzt  eine  allgemeine  Bestimmung  über  die  Nachfolge 
im  Reiche  traf,  geschah  es  nach  dem  Rath  und  unter  Mit- 
wirkung der  Grossen4.    Nach  dem  Tode  Chiodoveus  IL, 

Aostrasii  vero  Franci  superiores  congregaü  in  unum  Dagobertum  super  se 
regem  statnunt.  Diese,  die  einer  späteren  Zeit  angehören,  sprechen,  wie 
schon  Hallam  I,  S.  156  N.  bemerkt,  seit  Chlothachar  H.  von  eiuem  Wählen 
derKouige;  c.  40:  Burgundiones  et  Austrasii,  cum  Francis  pace  facta,  Cblo- 
ttriom  regem  in  totis  tribus  regnis  in  monarcham  super  se  stabiliverunt ; 
c  43:  Chlodoveum  .  .  .  Franci  super  se  regem  statuunt.  Vgl.  Fred.  c. 
75:  cum  consilio  pontificum  seu  et  procerum  omnibusque  primatibus  regni 
soi  consentienübus  Sigibcrtum  filium  suum  in  Austro  regem  sublimavit. 
Auf  diese  Zeil  bezieht  sich  auch  der  Erlass  des  Königs  bei  Marc.  I,  40 
(R<«.  1):  Dum  et  nos  una  cum  consensu  procerum  nostrorum  in  regno 
ooslro  illo  glorioso  ßlio  nostro  illo  regnare  praecepimus  etc. 

1  Fred.  c.  40:  Chlotharius  factione  Arnulß  et  Pippini  vel  ceterorum 
procerum  Auster  ingreditur;  c.  41 :  Burgundiae  faroncs  vero  tarn  episcopi 
qoam  celeri  leudes  .  .  .  tractabant,  ut  .  .  .  regnum  Chlotbarii  eatpelerent. 

2  Fred,  c  75:  missos  in  Burgundia  et  Auster  direxit,  ut  suum  debe- 
rent  rcgimen  eligere  .  .  .  omnes  ponlifices  et  leudes  de  regno  Burgundiae 
inibi  se  iradidisse  noscuntur.  Sed  et  Neustrasii  pontifices  et  proceres  plu- 
rima  pars  regnum  Dagoberti  visi  sunt  eipetisse. 

»  Vgl.  Lezardiere  III,  S.  40.  303  ff.,  wo  die  folgenden  Erhebungen 
ton  Königen  unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  werden. 

*  Fred.  c.57,  oben  S.  110  N.  3  ;  c.  75,  S.  124  N.  3;  c  76:  consilio 
Neustrasiorum  eorumque  admonilione,  schloss  er  den  Vertrag  mit  Sigibert,  nach 
dem  Ausüasiorum  omnes  primates,  pontifices  ceteriqoe  leudes  firmaverunt  etc. 
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der  zuletzt  wieder  das  ganze  Reich  vereinigt  hatte,  ent- 
schieden jene  sich  fiir  Chlothachar  HL,  den  älteren  von 
drei  Söhnen,  und  erst  später  kam  ein  zweiter  zur  Herr- 
schaft in  Austrasien  *. 

Die  Grossen  auf  die  es  ankam  hielten  nun  wohl  Ver- 
sammlungen, wo  die  Wahl  oder  feierliche  Anerkennung 
des  neuen  Königs  erfolgte  *  In  der  Verwirrung  aber  die 
einbrach  ist  es  bald  dahin  gekommen,  dass  wiederholt 
einzelne  mächtige  Männer  am  Hofe  über  den  Thron  ver- 
fügten s,  während  andere  vielleicht  eineu  Gegenkönig  auf- 
zustellen suchten  4:  so  ward  das  Reich  durch  Zwietracht 
zerrüttet  und  das  Erbrecht  des  Geschlechts  und  das  Wahl- 
recht des  Volks  gleich  sehr  mit  Füssen  getreten;  bis  zu- 
letzt Ein  Mann  im  Reich  auch  über  den  Thron  mit  un- 
beschränkter Machtvollkommenheit  verfügte. 

Zuerst  in  den  Romanischen  Landen  macht  eine  neue 
Gewohnheit  sich  geltend:  nicht  sowohl  in  bestimmten  An- 
knüpfungen an  frühere  Zustände  wie  in  den  historischen 
Ereignissen  selbst  hat  sie  ihren  Grund.    Man  ahmt  nicht 

1  G.  Franc,  c.  44 :  Franci  Chlotharium  seniorem  puerum  ex  tribus  sibi 
regem  slatuerunt 

4  So  sind  zur  Anerkennung  Dagoberts  in  Burgund  und  Neustrien  die 
Grossen,  die  sich  für  ihn  erklärten,  nach  Soissons  gekommen;  Fred.  c.  56; 
vgl.  c.  79:  Post  Dagoberti  discessum  filius  suus  Chlodoveus  sub  tenera  ae- 
tate  regnum  patris  adscivit,  omnesque  leodes  de  Neuster  et  Burgundia  eum 
Massolaco  villa  sublimant  in  regnum.  Andere  Stellen  V.  Leodegarii  c.  8: 
Ursinus  c.  4;  Fred.  cont.  c.  101;  G.  Franc,  c.  45. 

3  V.  Leodegarii  c.  3:  Nach  Chlolhar  III.  Tod,  cum  Hebroinus  ejus 
fratrem  germanum,  nomine  Theodericnm,  convocatis  optimaübus  sollemniter, 
ul  mos  est,  debuisset  sublimare  in  regnum,  superbiae  spiritu  eos  noluit  de- 
inde  couvocare 

*  Ebroin  will  den  Theuderich  zum  König,  weil  ihn  aber  die  Franken 
fürchten,  Hildericum  in  toto  sublimaverunt  regno  Francorum,  Ursinus  V. 
Leodegarii  c.  4. 


Digitized  by  Googl 


127 


nach  was  man  bei  den  besiegten  Völkern  gefunden,  aber 
man  gelangt  zu  Zuständen  welche  die  Aufrechthaltung 
des  alten  Rechts  unmöglich  machen.  Treuer  hat  das  Deutsche 
Australien  der  alten  Sitte  angehangen  und  die  Achtung 
vor  dem  berechtigten  Geschlecht  und  zugleich  die  Betheili- 
gung des  Volks  bei  der  Erhebung  des  Königs  bewahrt1. 
Auch  hier  entzieht  man  sich  dem  Einfluss  einer  veränderten 
Auffassung  der  Verhältnisse  nicht  ganz ;  aber  das  alte  Recht 
ist  nicht  völlig  vergessen,  es  erhält  wieder  Bedeutung, 
dient  weiteren  Theilungen  zu  wehren,  den  Bestand  Au- 
strasiens  als  selbständigen  Reiches  zu  sichern.  Man  schrei- 
tet dann  durch  eine  Reihe  von  Umwälzungen  hindurch, 
die  am  Ende  das  alte  Königthum  zerstören,  aber  nur  um 
es  neu  eutstehen  zu  lassen,  mit  frischerer  Kraft  und  mit 
festerer  Anlehung  an  den  Deutschen  Boden  als  früher. 

Gelaugt  ein  König  minderjährig  zur  Herrschaft2,  so 
nimmt  ihn  mitunter  der  nächste  Verwandte  in  seinen 
Schutz3;  oder  es  wird  die  Königin  Mutter  als  Regentin 
anerkannt4.  Schon  früh  aber  haben  in  solchen  Fällen 
die  Grossen  des  Reichs  sich  der  Leitung  der  Dinge  be- 

• 

1  In  Austrasien  schützen  die  Grossen  die  Nachfolge  des  Theudebert, 
Gregor  III,  23:  a  leudibus  suis  defensatus  est  et  in  regno  stabilitus;  sie 
werden  berufen,  uro  der  Erhebung  Cbiideberl  II.  beizuwohnen,  Gregor  V,  1 : 
collectisqne  gentibus  super  quas  paler  ejus  regnum  tenuerat,  regem  instiluil; 
sie  widersetzen  sich  auch  dem  Vorhaben  des  Grimoald  den  eignen  Sohn 
auf  den  Thron  zu  erheben. 

2  Vgl.  S.  117. 

9  So  Gtintcbram  seine  Neffen  Cbiideberl,  Sigiberts  Sohn,  und  Cblo- 
ihachar  11.,  Cbilperichs  Sohn.  S.  besonders  Gregor  VII,  8  und  VII,  13: 
hunc  esse  nunc  patrem  saper  duos  filios  ,  Sigiberti  scilicet  et  Chiiperici,  qm 
ei  fueraut  adoplati,  et  sie  tenere  regoi  prineipatum,  ut  qnondam  rex  Chlo- 
tbaebarios  fecerat;  d.  h.  er  hat  die  höchste  Gewalt  im  ganzen  Reich.  Die 
eigentliche  Regierung  in  Austrasien  führt  er  freilich  nicht;  s.  S.  128  N.  1. 

4    S.  unten. 


128 


mächtigt 1 ,  und  dann  ist  von  ihnen  wohl  ein  besonderer 
Erzieher  eingesetzt;  bis  zuletzt  der  Majordomus  alle  Ge- 
walt in  seine  Hand  nahm2.  In  einzelnen  Fällen  scheint 
ein  unmündiger  König  aber  auch  in  eigenem  Namen  Re- 
gierungshandlungen ausgeübt  zu  haben  3. 

War  ein  solcher  volljährig  geworden,  so  trat  er  förm- 
lich in  die  Herrschaft  ein4.  Es  ist  nicht  deutlich,  welches 
Jahr  im  Merovingischen  Haus  die  Mündigkeit  gab,  das 
zwölfte,  welches  allgemein  bei  den  Salischeu  Franken  galt, 
oder  das  fünfzehnte,  für  das  ein  einzelner  Fall  zu  spre- 
chen scheint5.   Vielleicht  dass  wenigstens  dann  erst  die 

1  Gregor  IV,  6:  Rex  parvulus  est  .  .  .,  cum  proceribns  et  primis 
regni  Theodobaldi  regis  agemus;  V,  18:  Proceres  vero  Childeberti  similiter 
pro  eodem  polliciti  sunt.  Vgl.  VI,  24,  wo  ein  Bischof  sich  auf  einen  Befehl 
der  Grossen  während  Childeberts  Minderjährigkeit  beruft;  VI,  4,  wo  die 
Grossen  zur  Brunichild  sagen:  Nunc  aulem  filius  tuus  regnat,  regnuraquc 
ejus  non  tua  sed  nostra  tuiüone  salvalur.    Vgl.  Lezardiere  III,  S.  341. 

2  Vgl.  darüber  den  Abscbnilt  5. 

3  Es  giebt  über  die  Gültigkeit  der  von  einem  unmündigen  König  vor- 
genommenen Acte  eine  merkwürdige,  aber  nicht  ganz  deutliche  Stelle  in  einer 
ürk.  König  Sigiberts,  Dipl.  II,  S.  94:  Quod  fial,  ut,  si  ante  superiores  an- 
nos,  dummodo  sub  tenera  adbuc  videbamur  actate  subsistere,  aliquis  quod- 
Hbet  ex  hujus  cessione  instrumenti  accepit,  nullus  mancipelur  eOectus,  sed 
vacuum  et  inane  permaneat,  dum  et  aliter  compluribus  fidelibns  noslris 
noscilur  esse  conventum,  ut,  dum  auxiliante  Domino  in  regnum  ad  legitimam 
pervenimus  aetatem,  cessiones  illius,  quae  ex  originario  fisco  nostro  aliquid 
serenilas  nostra  concesserat,  deinceps  in  antea,  hoc  est  (de)  anno  14.  regni 
nostri,  debeanl  in  Dei  nomine  stabiles  esse. 

*  Vgl.  die  Urk.  Theuderich  III.,  Dipl.  II,  S.  203:  Dum  et  nobis  di- 
vina  pietas  ad  legitima  etate  fecit  pervenire  et  in  solium  rigni  parentum 
noslrorum  succidire,  oportit  etc. 

5  Brlquigny,  Dipl.  I,  Prol.  S.  201,  hat  angenommen,  erst  mit  dem 
21.  Jahre  seien  die  Fränkischen  Könige  mündig  geworden.  Doch  hat  Par- 
dessus  in  einer  Note  zu  dieser  Stelle  und  Loi  Salique  S.  453  gezeigt,  dass 
der  Beweis  dafür  nicht  geführt  ist.  Er  selbst  ist  der  Meinung,  dass  das 
allgemeine  Recht  auch  hier  gegolten  habe  und  dass  bei  den  Salischeu  Fran- 
ken das  1 2le,  bei  den  Ripuarischeu  das  löte  Jahr  der  Termin  für  die  Mün- 
digkeit der  Könige  gewesen  sei.    Allein  lebteu  die  Austrasischen  Könige  nach 
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Bekleidung  mit  den  Waffen  und  damit  die  Fähigkeit  zar 
selbständigen  Führung  der  Herrschaft  gegeben  ward.  Da 
König  Childebert  II.  dies  Alter  erreicht  hatte,  stellte  ihn 
sein  Oheim  Guntchram,  unter  dessen  Obhut  er  bis  dahin 
gestanden  hatte,  den  versammelten  Franken  vor,  dem  gan- 
zen Heer,  wie  Gregor  sich  ausdrückt,  und  sprach  zu 
ihnen:  'Seht  ihr  Männer,  mein  Sohn  Childebert  ist  be- 
reits ein  Mann  geworden.  Seht  es  und  hütet  euch  ihn 
für  einen  Knaben  zu  halten.  Lasset  ab  von  den  Ver- 
kehrtheiten und  Anmassungen  die  ihr  bisher  geübt  habt; 
denn  er  ist  der  König,  dem  ihr  nun  dienen  sollt*.  Mit 
festlichen  Schmäussen  und  reichen  Geschenken  ward  die 
Einführung  beschlossen  \ 

Zunächst  auf  körperliche  Rüstigkeit  kam  es  bei  dem 
König  an.    Darauf  bezieht  sich  der  Ausdruck  wacker 

Hipnamchem  Recht?  Ist  es  denkbar,  dass  in  demselben  Königshaus  ver- 
schiedene Grundsalze  galten?  Deshalb  erklärt  sich  Kraut,  Vormundschaft 
III,  S.  114,  allgemein  für  das  12.  Jahr.  Aber  K.  Childebert  erhielt  erst 
da  er  15  Jahr  all  war  die  Herrschaft,  Gregor  VII,  33.  Uud  da  später  im 
Hennegan  und  überhaupt  nach  Französischem  Lebnrecht  der  Termin  von  15 
Jthren  galt  (Kraut  I,  S.  133),  kann  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die- 
ser Grundsatz  überhaupt  im  Merovingischen  Haus  gegolten  bat:  die  privat- 
rechtliche Mündigkeit  und  die  Fähigkeit,  die  Waffen  zu  tragen,  in  dem  Königs- 
►  schlecht,  die  Herrschaft  zu  führen,  brauchen  wohl  nicht  zusammenzufallen. 

1  Gregor  VII,  33:  Deinde  cum  ad  convivium  convenissent,  cohorta- 
baiar  Gantchramnus  rex  omnem  exercilum,  dicens:  Videte,  o  viri,  quia  filius 
mfiis  Cbildebertus  jam  vir  magnus  effectus  est.  Videte,  et  cavete  ne  eum 
pro  parvulo  habealis.  Helinquile  nunc  perversitates  atque  praesumtiones  quas 
exerceus,  quia  rex  est,  cui  vos  nunc  deservire  debelis.  Haec  et  similia  lo- 
cotus,  per  triduum  epulantes  atque  jocundanles  multisqne  muneribus  locu- 
pleunles,  cum  pace  discesserunt.  Tunc  ei  rcddidit  rex  Guntchramnus  omnia 
qua«  pater  ejus  Sigibertus  habuerat.  Die  letzten  Worte  hat  Brüquigny  über- 
sehen, wenn  er  behauptet,  es  sei  hier  nicht  von  der  Uebertragung  der  Re- 
gierang die  Rede  Es  fand  ein  Doppeltes  statt,  einmal  die  Anerkennung 
Childebert«  als  Erben,  dann  die  Uebertragung  der  Herrschaft  in  dem  väter- 
lich Reich  ;  vgl.  S.  130  N.  4. 
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(utilis),  dessen  man  sich  öfter  bedient,  um  den  Herrscher 
zu  bezeichnen  der  die  Eigenschaften  hat  welche  für  den 
Führer  des  Volkes  nothwendig  sind1. 

Als  ein  Zeichen  der  königlichen  Gewalt  erscheint 
die  Lanze:  so  findet  sie  sich  auf  dem  Ring  des  Childe- 
rich 2,  auf  einer  Münze  des  Theudebert 8.  Da  der  König 
Guntchram  seinem  Neffen  die  Nachfolge  in  seinem  Reich 
übertragen  wollte,  geschah  es,  indem  er  diesem  die  Lanze 
in  die  Hand  gab  4.  Ob  aber ,  wenn  der  Sohn  in  regel- 
mässiger Folge  die  väterliche  Herrschaft  übernahm,  eine 
solche  Einführung  in  das  Königthum  statthatte,  muss  zwei- 
felhaft erscheinen. 

Ganz  unbekaunt  ist  eine  feierliche  Krönung  oder  prie- 
sterliche Salbung  gewesen  6.    Chlodovech  schmückte  sein 

1  Gregor  II,  9:  Chlogionem  ulilem  ac  nobilissiraum  in  gente  sua 
regem  Francorum  fuisse;  die  Basina  sagt  zum  Cbilderich :  Novi  utiütalem 
tuam  quod  sis  valde  slrenuos,  II,  12.  Die  utililas  des  Samo  machte  ihn  zum 
König  der  Slaven,  Fred.  c.  48.  Vgl.  die  Bestimmungen  der  L.  Bajnv.  II,  9 
über  die  Eigenschaften  die  der  Herzog  haben  soll:  er  darf  auch  nicht  blind 
oder  taub  sein.  Und  so  ist  es  nach  der  V.  Tbeoderici  (Mab.  1)  c.  14  ein 
Schimpf  für  das  Reich,  wenn  der  König  das  Auge  verliert;  es  bedroht  das 
seine  Herrschaft. 

2  Chiflet,  Anastasis  Childerici  S.  106;  Cochet  S.  369.  Auch  das 
Stück  einer  Lanze  selbst  hat  sich  gefunden,  abgebildet  Cochet  S.  141. 

8    Lelewel,   Numismatique  du  rooyen  age,  PI.  1. 

4  Es  heisst  an  der  S.  129  N.  1  angeführten  Stelle  vorher:  Post  haec  rex 
Gnntchramnus,  data  in  manu  regis  Cbildeberli  hasta,  ait:  Hoc  esL  indicium, 
quod  tibi  omne  regnum  meum  tradidi.  Ex  hoc  nunc  vade  et  omnes  civi- 
tates  meas  tamquam  luas  proprias  sub  tni  juris  dominationem  subice. 
Hier  ist  die  Lanze  zunächst  als  Zeichen  der  Einführung  in  das  fremde  Reich 
zu  betrachten. 

8  Bei  den  Langobarden  war  dies  Sitte,  Paulus  Üiac.  VI,  55:  dum 
contum,  sicut  moris  est,  traderent. 

6  Mit  Unrecht  hat  man  später  die  Erzählnng  von  der  Tanfe  Chlodo- 
vechs  so  gedeutet,  als  sei  dabei  auch  von  einer  Salbung  zum  König  die 
Rede  gewesen;  so  in  der  Urkunde  Ludwig  d.  Fr.,  die  Flodoard  mitlheilt, 
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Haupt  mit  dem  Diadem,  da  er  die  consularischen  Insi- 
gnien  aus  Gonstantinopel  empfangen  !.  Sonst  ist  in  gleich- 
zeitigen Denkmälern  von  der  Krone  nicht  die  Rede2;  wo- 
gegen Gräber  und  alte  Bildwerke,  die  man  glaubt  auf 
Merovingische  Könige  beziehen  zu  dürfen,  auch  einen 
Hauptschmuck  zeigen,  der  vielleicht  als  Zeichen  königli- 
cher Würde  betrachtet  werden  kann  8. 

Bouq.  VI.  S.  510,  die  ich  für  zweifelhaft  halte,  Roth,  Feudalität  S.  93,  und 
Sickel,  Acta  Kar.  II,  S.  330,  vertheidigen.  Vgl.  Weizsäcker,  Z.  f.  hist 
Tbeol.  1858  S.  417  Qher  Hincmars  Erdichtungen.  —  Die  Behauptung  in 
«lern  falschen  Testament  des  Remigius  ,  Dipl.  I,  S.  90 ,  er  hahe  das  kö- 
nigliche Geschlecht  zur  Herrschaft  gewählt  nnd  seine  Nachfolger  sollten  das 
Recht  haben  es  unter  gewissen  Umständen  zn  entsetzen,  ist  reine  Erfindung. 
Dagegen  droht  allerdings  Papst  Gregor  der  Grosse  dem  König,  der  seine 
Urkunden  nicht  hält,  mit  Absetzung,  Dipl.  I,  S.  165.  188.  189.  190.  Vgl. 
jedoch  Breqnigny,  in  der  Einleitung  S.  204. 

1  Gregor  II,  38,  unten  S.  133  N.  3.  Hincmar  V.  Rcroigii,  Bouq.  III, 
S.  379,  versteht  die  Stelle  des  Gregor  so,  als  habe  der  Kaiser  Anastasius  dem 
Chlodovech  die  Krone  geschickt:  Cum  qnibus  codicellis  etiam  illi  Anastasius 
coronam  auream  com  gemmis  et  lunicam  blatteam  misit;  worauf  Hallam  I, 
S.  107  mit  Unrecht  Gewicht  legt. 

*  G.  Dagob.  c.  59:  Cumque,  ut  Francorum  regibus  moris  erat,  su- 
per soliura  anreum  coronatus  resideret;  c.  51:  regio  stemmate  ex  more 
comptus.  Nach  der  V.  Galli,  SS.  II,  S.  13,  trägt  auch  die  Königin  eine 
Krone:  jussit  adferre  vestem  regalem  et  coronam  quae  ei  praeparata  fuerat. 
Andere  Nachrichten  in  späteren  Heiligenleben  haben  noch  weniger  Werth. 

8  Vgl.  Montfaucon,  Monumens  de  la  monarchie  Francoise  1,  Introd. 
8-  XXX,  der  eine  ganze  Reihe  von  Kronen  aus  Merovingischer  Zeit  aufzu- 
führen und  abzubilden  (Tafel  II)  weiss,  die  aber  alle  Denkmälern  zweifelhaf- 
ten Alters  entlehnt  sind.  Vgl.  über  das  angeblich  sehr  alle  Bild  Chlodo- 
veciis  und  anderer  Könige  (mit  Chiamys,  Diadem  und  Consularstab)  Ruinart 
in  der  Ausgabe  des  Gregor  S.  1372;  Montfaucon  S.  29;  über  ein  Mosaik- 
bild der  Fredegunde  S.  160.  In  dem  Grabe  Childerich  II.  und  der  Bi- 
fcoild  soll  ein  diademähnlicher  Schmuck  gewesen  sein,  ist  aber  nicht  er- 
halleo;  S.  174.  —  Andere  Kronen  sind  zu  Euzen  bei  Zülpich  und  zu 
Verdun  in  Gräbern  gefunden;  s.  Jabrb  des  Ver.  im  Rheinland  XXV,  S.  122 
IT.;  Schöpflini  Museum  I,  S.  143.  —  Die  merkwürdigen  Kronen  Westgotbi- 
*cher  Könige  (de  Lasteyrie,  Desciiplion  du  tresor  de  Guarrazar  1860;  de 
lo>  Hios,  El  arte  lalino-byzantino  in  Espafa  y   los  Coronas  visigodas  de 
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Eines  Scepters  oder  Throns  wird  von  Schriftstellern 
der  Zeit  nicht  gedacht1,  und  es  muss  dahingestellt  blei- 
ben, ob  die  Fränkischen  Könige  sich  solcher  Ehrenzei- 
chen bedienten.  Der  Ring,  der  mit  des  Königs  Bilde  ge- 
schmückt gebraucht  ward  um  Urkunden  zu  besiegeln  2,  ist 
wenigstens  später  wohl  nicht  von  dem  König  selber  ge- 
tragen. 

Jedenfalls  weniger  Gewicht  als  bei  den  Gothen 3  ist 
hier  auf  das  gelegt  was  man  als  Auszeichnung  der  Herr- 
scher dem  Volke  gegenüber  kannte.  Diese  empfanden 
es  als  schweren  Verlust,  da  sie  im  Kriege  gegen  die  Ost- 
römer die  königlichen  Insignien  verloren  hatten :  wenn  auch 
wieder  ein  König  gewählt  werde,  so  fehle  ihm  doch  die 
Ehre  vor  dem  Volk,  und  er  könne  nur  wie  ein  Gemeiner 
im  gewöhnlichen  Kriegsmantel  einhergehen  *.  Und  auch  in 
anderen  Beziehungen  scheinen  sich  die  Gothischen  Könige 
schärfer  von  dem  Volk  getrennt  zu  haben;  der  Fränki- 
sche Geschichtschreiber 5  hebt  hervor,  dass  sie  beim  Abend- 

Gnarrazar.  Madrid  1861)  sind  wobl  nie  getragen,  nur  Weihgeschenke  ge- 
wesen; s.  Höboer,  in  Jahrb.  f.  Pbil.  LXXXV  und  LXXXVI,  S.  569  ff. 

1  Der  Thron  nur  in  den  G.  Dagob.,  S.  131  N.  2;  per  sceptram  regale, 
V.  Mauri  c.  53:  die  Vita  ist  aber  später  überarbeitet.  Chiflet  S.  106  hält 
mit  Unrecht  Scepter  und  Lanze  für  gleichbedeutend.  Vgl.  was  Bd.  III  über 
die  Karolingische  Zeit  gesagt  ist.  —  Einen  angeblichen  Scepter  nnd  Thron 
Dagoberts  bildet  ab  Montfancon  I,  Tafel  III. 

2  S.  die  genaue  Beschreibung  des  im  Original  nicht  mehr  vorhandenen 
von  K.  Childerich  bei  Cocbet  S.  361  ff.;  die  beste  Abbildung  ist  S.  369  ge- 
geben; die  Umschrift  lautet:  CH1LDIRICI  REG1S. 

8    Vgl.  über  sie  Bd.  I,  S.  303  IS. 

4  Agalhias  1,  20:  rov  n  nkoviov  nartus  vno'Ptojuaiwy  xanxofti- 
yov ,  xal  avtwv  yt  dij  nay  nagna^/uioy  tjJc  ror&txJjs  tiytftoviag  cuff  tX 
yt  xai  »f  Tolowby  ßaatUvg  vay  rÖT&wy  ayudet^tiif ,  ^  fyetv  Sry 
iQidt]kos  liq  xal  Ininpos,  dlV  dfjKfteyyva9ai  /uoroy  ffTQttntunxtjy  t<j(- 
OTQida,  xal  Itfuonvny  rip  o^ucm, 

5  Gregor  III,  31. 
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mahl  sich  eines  andern  Kelches  als  die  Gemeinen  bedien- 
ten; bei  den  Franken  muss  solche  Sitte  unbekannt  ge- 
wesen sein. 

Die  Haartracht  theilte  der  Fränkische  König  mit  an- 
deren seines  Geschlechtes,  und  bessere  Waffen,  Gewänder 
oder  sonstiger  Schmuck  waren  ihm  wohl  auch  nicht  aus- 
schliesslich eigen1.  Doch  wird  königlicher  Gewänder,  ja 
kaiserlichen  Schmucks  an  manchen  Stellen  gedacht 2 ;  Ghlo- 
dovech  legte  nach  Römischer  Sitte  das  Purpurgewand  und 
den  Mantel  an,  da  er  die  Würde  des  Consulats  empfing 3. 
Auch  die  Königinnen  trugen  purpurne  Gewänder  und  Zier- 
rat aus  Gold  Perlen  und  kostbaren  Steinen 4.  Das  Grab 
des  Childerich  enthielt  kleine  goldene  Schmuckstücke  in 
bedeutender  Zahl5,  deren  Zweck  nicht  deutlich  ist 

Wenigstens  in  den  letzten  Zeiten  des  Mero vingischen 

1  Gregor  III,  24:  Nam  de  rebus  bonis  tarn  de  armis  quam  de  ve- 
stibus  vel  reliquis  ornamentis,  quae  regem  habere  decet,  tenia  ei  paria  con- 
«ionarit,  similiter  et  de  equiübus  et  de  catinis.  Ein  goldener  Panzer  fand 
sich  in  dem  Grab  zn  Enzen,  S.  131  N.  3. 

'  Fred.  c.  38  nennt  einen  gefangenen  König  exutum  vestibus  regali- 
to;  G.  Franc,  c.  35:  indutum  eum-  vestibus  regalibus  .  .  .  sepelierunt; 
Gregor  V,  35  ist  von  lapidibus  pretiosis  monilibus  Tel  reliquis  imperialibus 
ornamentis  im  Schatz  eines  Königs  die  Rede.  Auch  im  Grabe  des  Childe- 
rich fand  man  Ueberbleibsel  goldgewirkter  Gewänder,  Chiflet  S.  94;  Cochet 
S.  173  ff. 

3  Gregor  II,  38:  et  in  basilica  beati  Martini  tunica  blatea  indutus  est 
el  chlamyde,  impooens  vertici  diadema.    Tunc  asscenso  equite  etc. 

4  Fortunat  V.  Radegundis  c.  13:  Mox  indumentum  nobile,  quo  cele- 
berrima  die  solebat  pompa  comitante  regina  procedere,  exula,  ponit  in  allare 
Malus  gemmataque  ornamenta;  vgl.  11,  4:  Adhuc  de  regali  aecum  habens 
onumenlo  feite  fusum  ex  auro  et  gemrais  vel  margaritis  factum,  babentem 
in  se  auri  solidos  inille;  Audoenus  V.  Eligii  II,  39:  insignia  auri  gemma- 
romqae  ornamenta,  quibus  adhuc  in  cultu  ulebatur  (Unlthilriis). 

5  Chiflet  $.164;  Cochet  8.  177  IT.,  der  alle  Ansichten  früherer  Auto- 
ren ober  diese  sogenannten  Rienen  aufzählt,  selbst  sie  für  einen  Schmuck  des 
Mantel*  ball. 
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Reiches  fuhren  die  Könige  auf  rinderbespannten  Wagen 
zur  jährlichen  Versammlung  und  zurück  in  ihren  Palast  \ 
was  daran  erinnert,  dass  auch  die  Wagen  Deutscher  Göt- 
ter von  heiligen  Rindern  oder  Kühen  gezogen  wurden2, 
und  auf  alter  Sitte  beruhen  wird.  Sonst  bestiegen  sie 
das  Ross,  das  bei  ihnen  wie  bei  den  alten  Deutschen  über- 
haupt in  hohen  Ehren  stand  9.  So  Chlodovech,  da  er  im 
Römischen  Ornat  seinem  Volk  sich  zeigte4:  goldene  und 
silberne  Münzen  ausstreuend  ritt  er  durch  die  Strasse« 
von  Tours. 

Zog  der  König  durch  das  Land,  so  wurden  ihm  mit- 
unter festliche  Ehren  bereitet.  Dem  König  Guntchram  ging 
man  zu  Tours  mit  Fahnen  und  lautem  Gesang  entgegen ;  die 
Römer,  die  Juden,  die  Syrer  wetteiferten  ihm  ihre  Ehr- 
furcht zu  bezeugen  5.  Von  den  Franken  aber  wird  hier 
nicht  gesprochen.  Die  standen  dem  König  naher,  luden 
ihn  zu  sich  ein,  gaben  und  empfingen  Geschenke6. 

1  Einhard  V.  Karoli  c.  1:  Quocumque  eandnra  erat,  carpenlo  il*t, 
qood  bubus  juocüs  et  bubulco  rustico  more  agenle  trabebatur;  sie  ad  pala- 
lium,  sie  ad  publicum  populi  sui  conveotum  . . .  ire,  sie  domum  redire  solebat. 

a  Grimm  R  A.  S.  262;  Mythologie  S.  630.  Roth,  M.  G.  A.  1849, 
Nr.  147  S.  139,  denkt  an  Keltische  Sitte,  weil  sich  in  Gallien  Beispiele  Ga- 
den, dass  auch  Private  (Frauen)  auf  ochsenbespaunten  Wagen  fuhren ,  Gre- 
gor III,  26;  Dipl.  II,  S.  256. 

8  Vgl.  die  Erzählung,  wie  Chlodovech  dem  h.  Martin  sein  bestes  Ross 
(equum  suum  carissimum  quem  rex  amabat  plurimum)  verspricht  und  das- 
selbe nachher  wieder  auslöst,  G.  Franc,  c.  17,  auch  die  S.  133  N.  1  ange- 
führte Stelle,  dann  Gregor  IV,  50 ;  Fred.  c.  38  (equosque  ejus  cum  stratura 
regia)  87  und  sonst. 

4    S.  vorher  S.  133  N.  3. 

8    Gregor  VIII,  1. 

8  Vgl.  die  V.  Vedasti  §.  7.  Aber  auch  zu  angesehenen  Römern  ging 
der  König,  Gregor  VIII,  1 :  magnum  se  tunc  eivibus  praebens.  Nam  per 
domos  eorum  invitatus  adibat  et  prandia  data  libabat;  mullum  ab  bis  mn- 
neratus  muneraque  ipsis  proflua  benignitate  largitus  est. 
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Die  Könige  hatten  bestimmte  Residenzen,  wo  sie  ei- 
nen grossen  Theil  des  Jahres  sich  aufzuhalten  pflegten. 
Chlodovech  hat  später  Paris  zur  Hauptstadt  des  Reiches 
bestimmt 1 ;  hier  hat  er  Kirchen  gebaut,  einen  Palast  ein- 
gerichtet. Bei  den  Theilungen  wurden  auch  andere  Städte 
zu  Königssitzen  erhoben;  doch  behauptete  Paris  lange  ei- 
nen Vorzug  vor  den  andern 2.  Chlodovech  selbst  und  die 
meisten  seiner  Nachfolger  sind  hier  begraben  3.  Bei  der 
Theilung  unter  Chlothachar  I.  Söhnen  ward  die  Stadt 
dem  ältesten  Charibert  zutheil,  und  als  dieser  gestorben 
war,  erhielt  jeder  der  Brüder  einen  Antheil,  und  es  ward 
festgesetzt,  dass  keiner  ohne  der  andern  Wissen  und  Zu- 
stimmung die  Stadt  betreten  solle  4 ;  gewiss  damit  er  nicht 
durch  den  Besitz  dieser  Hauptstadt  als  der  höhere,  der 
Oberherr,  erscheinen  möge.  Da  ein  Prätendent  die  Herr- 
schaft zu  gewinnen  trachtete,  rühmte  er  sich,  er  werde 
nach  Paris  ziehen  und  da  den  Sitz  seiner  Herrschaft  neh- 
men5.  Neben  Paris  erscheint  Soissons,  wo  einst  Siagrius 

1  Gregor  II,  38:  Parisms  veoit  ibique  cathedram  regni  conslituit; 
»gl  oben  S.  60. 

3  Chlodovechs  Wittwe  hielt  sieh  manchmal  dort  auf,  Gregor  II,  43. 
III,  18.  Nach  Chlothachar  I.  Tode  suchte  sich  Cbilperieh  zuerst  dieser  Stadt 
zu  bemächtigen,  IV,  22.  Vgl.  Fortunat  VI,  4:  celsa  Parisius  arce,  und  G. 
Dagob.  c.  2:  Siqaidero  in  ea  urbe  reges  Francorum  maxime  sceptra  tractare 
cocisue  vera  nl. 

3  Gregor  II,  43:  apud  Parisius  obiit,  sepultusqne  in  basilica  sancto- 
rom  apostolorum,  quam  tum  Chrothechilde  regina  ipse  construxerat.  Eben- 
dort  die  Kinder  des  Chtodomer,  III,  18;  die  Königin  Chrothechildis,  IV,  1. 
In  der  Kirche  des  h.  Vincenz  Chilperich  I.,  IV,  20;  Cbilperieh  II.,  VI,  46  \ 
Chlothachar  II.,  Fred,  c  56.  In  der  Kirche  des  h.  Dionys  zuerst  Dagobert, 
Fred,  c  79. 

*    Gregor  VI,  27.  VII,  3.  IX,  20. 

5  Gregor  VII,  27:  usqne  Parisius  velociter  accedam  et  ibi  sedem  regni 
sutuaio. 
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herrschte1,  als  angesehener  Königssitz.  Nach  späterer  Nach- 
richt hat  Chlodovech  selbst  eine  Zeit  lang  hier  gewohnt 2. 
Dann  wird  es  Residenz  eines  seiner  Söhne.  Sigibert  ent- 
riss  sie  seinem  Bruder,  vollendete  den  von  dem  Vater  be- 
gonnenen Ban  einer  Kirche,  in  der  er  auch  begraben 
ward3.  Guntchram,  der  Burgand  als  sein  Hauptland  be- 
trachtete, hielt  sich  regelmässig  zu  Ghalon  an  der  Saone 
auf4.  Der  Sitz  der  Austrasischen  Könige  war  anfangs 
Reims 5,  später  Metz  innerhalb  der  Deutschen  Bevölkerung. 

Häufig  aber  verweilten  die  Könige  auf  den  Höfen 
und  Villen,  die  sie  rings  in  allen  Theilen  des  Reichs  be- 
sassen,  wo  ihre  Paläste  oder  Pfalzen  lagen  6 ,  wo  sie  mit 

1  Gregor  II,  27. 

2  Hincmar  V.  Remigii,  Bouq.  III,  S.  377. 
9    Gregor  IV,  19.  23.  52. 

*   Gregor  VII,  21.  VIII,  1.  11.  IX,  3.  13  ff. 

5  Gregor  IV,  22  oben  S.  105  N.  2.  In  der  Hist.  epit.  c.30.  55  steht 
hier  schon  Metz  (dagegen  G.  Franc,  c.  29  Reims)  statt  Reims,  und  auch  einige 
Handschriften  Gregors  sind  so  interpoliert;  vgl.  Rninarts  Note.  Es  ist  ein 
alter  Streit,  ob  Reims  oder  Metz  die  Residenz  gewesen, .  ober  den  ausführlich 
Digot  I,  S.  231  berichtet,  indem  er  sich  selbst  für  Metz  entscheidet.  Hier 
hält  Theudebald  ein  Concil ,  Gregor  IV ,  7 ;  Sigibert  und  Cbildebert  II.  sind 
öfter  dort,  Gregor  IV,  35.  VIII,  36,  wo  ein  palatium  erwähnt  wird,  IX,  20. 
X,  19;  Fortunat  X,  9.  Doch  kann  es  das  Zeugnis  Gregors  nicht  entkräften, 
für  das  auch  eine  Stelle  in  Fortunats  Vita  Germani,  Bouq.  III,  S  443, 
spricht;  besonders  aber  Vita  S.  Quinidii,  Acta  SS.  Febr.  II,  S.  830:  regna 
Gallorum,  Remis  denique  cum  suis  Germanicis  populis,  Pyrenaea  juga  non  eam 
(famam)  texerunt.  Für  die  spätere  Zeit  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
Metz  gewählt  ist;  Fred.  c.  16:  Theudebertus  (II.)  sortitos  est  Ausler  sedem 
habens  Mettensem;  c.  75:  Dagobertus  Mettis  urbem  veniens  .  .  .  Sigiber- 
tum  filium  suum  in  Austens  regem  sublimavit,  sedemque  Mettis  civitatem 
habere  permisit. 

6  Der  Ausdruck  palatium  wird  in  den  älteren  Documenten  abwechselnd 
mit  villa  oder  ßscus  gebraucht.  Dipl.  II,  S.  160  ist  im  Text  vom  fisco 
Arelauno  die  Rede,  in  der  Unterschrift  heisst  es:  Arlauno  palatio;  vgl.  S. 
179:  ad  nostro  palacio  Marlaco  villa;  S.  202:  Carisiaco  villa  in  palatio  no~ 
stro;  G.  Franc.  29:    Compeudium  villa,  quae  est  palatium  regale.    In  der 
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ihren  Getreuen  lebten,  nicht  selten  auch  die  Versammlun- 
gen der  Grossen  und  der  Bischöfe  hielten  \  Es  galt  für 
eine  Ehre  hier  eingeladen  zu  werden  und  an  den  Schmäu- 
sseu  und  Festlichkeiten  die  statthatten  theilzunehmen  2. 

An  den  Sitzen  des  Königs  ward  der  Schatz  bewahrt, 
der,  wie  bei  den  alten  Deutschen  überhaupt 8,  in  geschicht- 
lichen Ueberlieferungen  und  in  Liedern,  so  besonders  bei 
den  Franken  fortwährend  eine  grosse  Rolle  spielt.  Fast 
nicht  weniger  als  das  Reich  selber  gilt  er:  immer  wird 
hervorgehoben,  dass  das  eine  mit  dem  andern  erworben, 
vererbt,  erobert  worden  sei4.  Wird  eine  Theilung  des 
Landes  vorgenommen,  so  empfängt  jeder  auch  einen  Theil 
des  Schatzes 5.   Dieser  giebt  Einfluss  und  Macht,  auf  ihn 

rilla  Bracariacum  war  eine  regia  aula,  Fred.  c.  36.  Ein  nur  nicht  hinläng- 
lich kritisches  Verzeichnis  der  Pfalzen  Austrasischer  Könige  giebt  Digot  II, 
S.  336  ff. 

1   Vgl.  Tbierry,  Redls,  zu  Anfang  der  ersten  Erzählung. 
*   Gregor  VII,  16.  VIII,  2.  3.  14.  IX,  20. 
8  Vgl.  Bd.  1,  S.  309. 

4  Gregor  II,  40:  thesauros  cum  regno  ejus  penes  me  habeo;  .  .  . 
regnomque  Sigiberti  acceptum  cum  thesauris;  II,  41:  regnum  eorum  cum 
thesauris  et  populo  adquisivit;  II,  42:  omne  regnum  eorum  et  thesauros 
Chi.  accepit;  IV,  20:  Cujus  regnum  et  thesauros  Chi.  rex  accepit;  VII,  6: 
omne  regnum  Cbariberti  cum  thesauris  ejus;  VIII,  3:  salis  sit  de  thesauris, 
quos  ei  pater  reliqoit;  Fred.  c.  42:  omne  regnum  Francorum  .  .  .  cum 
cvnctis  thesauris  ditioni  Chlotharii  junioris  subicitur;  c.  56:  Cumque  re- 
gnum Chlotharii  .  .  .  a  Dagoberto  fuisset  praeoccupatum,  captis  thesauris  et 
wae  ditioni  ledactis;  c  67:  omne  regnum  Chariberti  .  .  .  suae  ditioni 
redigil;  thesauros  quoque  Ch.  etc.;  G.  Franc,  c  38:  Quare  negligis  et  non 
reqoiris  thesauros  patris  tui  ac  regnum  ejus.  —  Noch  von  Pippin  heisst  es, 
Fred,  cont  c.  100:  Theodericum  regem  accipiens  cum  thesauris,  und  von 
Karl  Martell  c.  107:  Chilpericum  regem  secum  cum  thesauris  sublatum  evexit. 

6  Da  Dagobert  gestorben,  verlangt  Chlodoveus  von  seinem  Bruder  An- 
iheil  an  dem  Schatz,  und  es  wird  zu  dem  Ende  eine  Zusammenkunft  ge- 
halten, Fred.  c.  85:  ibique  thesauros  Dagoberti  .  .  .  praesentatur  et  aequa 
lance  dividilur;  tertiam  tarnen  partem  de  quod  Nantechildis  adquisierat  Nan- 
lefbildis  regina  percepit.    Vorher  da  Dagobert  den  Sigibert  zum  König  er- 
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nicht  zum  wenigsten  stützt  sich  das  Ansehn  des  Königs1. 
Es  waren  geprägtes  Gold,  Geschmeide  und  Schmuck  man- 
cherlei Art,  Ringe  und  Ketten,  kostbare  Gefässe,  ausser- 
dem reiche  Gewänder  und  Stoffe  2.  Aber  auch  sonst  alles 
was  mit  den  Einkünften  und  Rechten  des  Königs  zusam- 
menhing fand  hier  seinen  Platz.  —  Die  Königin  hatte 
ihren  eigenen  Schatz3,  auch  die  Kinder4;  wie  denn  auch 
in  privaten  Verhältnissen  der  Ausdruck  gebraucht  wird5. 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  Könige  aus  Chlodo- 
vechs  Geschlecht  bemüht  waren  ebenbürtige  Ehen  zu 
schliessen:  nur  Königstöchter  waren  ihrer  würdig,  es 
scheint  fast  dass  nur  sie  als  rechtmässige  Frauen  ange- 
sehen wurden  6.  Als  Ghlodovech  sich  um  die  Burgundi- 
sche Prinzessin  Chrothechildis  bewarb,  kam  diese  Rück- 
sicht mit  in  Betracht7.  Der  Vater  verlobte  dem  Theude- 
bert die  Königstochter  Wisigarde,  und  da  dieser  inzwi- 
schen ein  anderes  Weib  sich  beilegte,  nöthigten  ihn  die 
Franken  der  rechtmässig  verlobten  und  ebenbürtigen  Frau 

hob,  Fred,  c  75:  Thesaarnm  qnod  sufficeret  fiiio  tradens,  condigne  ut  de- 
cah  eum  bujus  culmine  sublimavit. 

1  Gregor  IV,  22 :  Cbilpericus  tero  post  patris  fnnera  tbesauros,  qui  in 
vüla  Brinoaco  erant  coogregati,  accepit,  et  ad  Francos  oüliores  peüit  ipsosque 
muneribos  mollitos  sibi  subdidit. 

*  Gregor  V.  35:  Nnmquid  non  erant  thesauri  referti  aoro,  argento, 
lapidibus  pretiosis,  monitibus  vel  reliquis  imperialibus  oroamenüs.  Als 
Scbmuck  der  Königin  nennt  Fortunat,  V.  Radegundis  e.  13:  dngulum  aori 
ponderatam  .  .  .  slapionem,  camisas,  manicas,  cofeas,  fibulas,  cuneta  aore, 
quaedani  gemmis  eioroata. 

a   Gregor  IV,  28.  V,  1.  VI,  45.  VII,  4  G.  Franc  13. 

*  Gregor  VI,  35:  tbesauros  puernli. 

*  Gregor  VII,  40  IX,  9.  Fred.  c.  4.    Vgl.  form.  Bai.  13. 

6  Vgl.  Gohrum,  Lehre  too  der  Ebenbürtigkeit  I,  S.  23.  141. 

7  Gregor  II,  28:  Qui  com  eara  vidissent  elegantem  atque  sapientem 
et  eofnorissemt  quod  de  regio  esset  genere. 
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sich  zu  vermählen1.  Dann  wichen  spätere  Könige  frei- 
lich häufig  von  dem  Grundsatz  ab;  aber  die  Fraueu,  die 
sie  aus  dem  eignen  Volke  nahmen,  wurden  als  ihrer  un- 
würdig und  erniedrigend  für  das  königliche  Geschlecht 
betrachtet2.  Und  da  Sigibert  wieder  um  eine  Spanische 
Prinzessin  gefreit,  denkt  auch  der  Bruder  sich  einer  seiner 
würdigen  Gemahlin,  einer  Königstochter,  zu  vermählen8. 
Aus  einer  merkwürdigen  Stelle  Gregors  sehen  wir,  dass 
früher  die  herrschende  Ansicht  war,  nur  der  welcher  aus 
gleicher  Ehe  geboren  erlange  das  Recht  des  Vaters,  den 
Anspruch  auf  die  Thronfolge4.  Zu  seiuer  Zeit  war  es 
freilich  anders  geworden.  Ungestraft  lebten  die  Könige 
mit  niedrig  geborenen  Weibern  auch  in  doppelten  Ehen 
oder  im  Concubinat,  und  selbst  wenn  die  Mütter  unfrei 
geboren  waren,  sollten  die  Kinder  für  rechtmässig  und 
erbfähig  gelten.  Doch  machte  sich  die  strenge  Ansicht 
auch  später  noch  mehr  als  einmal  geltend,  und  besonders 
die  Geistlichkeit  war  bemüht  sie  aufrecht  zu  erhalten. 
Columban  wollte  die  Kinder  welche  Theudebert  II.  in  un- 
gleichen Verbindungen  erzeugt  hatte  nicht  als  erbfähig 
anerkennen,  und  ermahnte  den  König  eine  rechtmässige 

1  Gregor  III,  20.  21.  27. 

2  Gregor  IV,  27:  Sigibertus  rex  cum  videret,  qnod  fralres  ejus  iu- 
dignas  sibimet  uiores  aeeiperent  el  per  vililatem  suam  etiam  ancillas  in  ma- 
trimonium  sociarent  elc. 

8  Gregor  IV,  2S:  Quod  videns  Chilpericus  rex,  cum  jam  plures  ha- 
beret  mores,  .  .  .  prominens  per  legalos  se  alias  rclictururo,  tanlum  con- 
dignam  sibi  regisque  prolem  mereretur  aeeipere. 

4  Gregor  V,  21:  Ein  Bischor  declamare  plurima  de  rege  coepit  el 
dicere,  qnod  filii  ejus  regnum  capere  non  posseot,  eo  quod  mater  eorum  ex 
familia  Mas;nacbarii  qoondam  adscila  regis  thorum  adüsset;  ignoraos,  quod. 
praelermbsis  nunc  geoeribus  feminarnm,  regis  vocilantnr  liberi,  qui  de  re- 
gibus  fuerint  proereali.    S.  Göhr  um  S.  147, 
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Heirat  mit  einer  seiner  würdigen  Königin  zu  schliessen  K 
Was  so  als  Grundsatz  galt  hängt  offenbar  mit  alten  An- 
schauungen des  Deutschen  Volkes  zusammen2:  auch  die 
Könige  anderer  Stämme  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert, 
vor  allem  die  Ostgothen,  haben  ihn  befolgt.  Wie  das  Kö- 
uigsgeschlecht  besonderer  Würde  und  Heiligkeit  theilhaf- 
tig  war,  so  sollte  es  auch  nur  durch  Verbindungen  mit 
Frauen  gleichen  Rechtes  fortgepflanzt  werden. 

Mehr  als  einmal  haben  die  Königinnen  einen  bedeu- 
tenden Einiluss  auf  die  politischen  Verhältnisse  geübt. 
Man  braucht  nur  die  Namen  der  Brunichild  und  Frede- 
gunde  zu  nennen,  um  grosse  aber  freilich  auch  düstere 
Erinnerungen  zu  wecken3.  Brunichild,  die  Gemahlin  Si- 
giberts  des  Austrasischen  Königs,  hat  nach  dem  Tod  des 
Gatten  unter  ihrem  Sohn  und  Enkel  und  Enkelssohn  mit 
blutbefleckter  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  zu  führen 
gesucht.  Aber  feindlich  standen  die  Grossen  des  Landes 
ihr  gegenüber,  und  zum  anerkannten4  Besitz  der  Herrschaft, 

1  Fred.  c.  36  (aus  dem  Jonas  V.  Columbani  c.  31  geschöpft  bat). 
Er  sagt  zur  Brunichild:  Nequaquam  istos  regalia  sceptra  suscepluros  scias; 
den  König  ermahnt  er,  legitimi  conjugii  solaminibus  frueretur,  ut  regalis  pro- 
les  ex  honorabili  regina  procederet.  liier  liegt  allerdings  das  Hauptgewicht, 
doch  nicht  das  ganze,  auf  der  Rechtmässigkeit  der  Ehe,  auch  auf  die  Wür- 
digkeit der  Frau  kommt  es  an.  Die  Kinder  von  Concubinen,  wie  sie  wenig- 
stens die  Kirche  ansah,  waren  auch  vorher  von  der  Succession  nicht  völlig 
ausgeschlossen.    Vgl.  Lezardiere  III,  S.  299;  Lehuerou,  Inst.  Carol.  S.  128. 

*  Vgl.  I,  S.  213. 

8    Von  der  Fredegunde  sagt  aber  Fortunat  IX,  1,  S.  305: 
Qua  pariter  tecum  moderante  palatia  crescunt, 
Cujus  et  auxilio  floret  honore  domus. 

*  Gregor  VI,  4  lässt  den  Ursio  sagen:  Sufficiat  tibi  sub  viro  te- 
nuisse  regnum;  nunc  autem  filius  tuus  regnat,  regnumque  ejus  non  tua  sed 
nostra  tuitione  salvetur.  Eine  Urkunde  Papst  Gregor  I. ,  Dipl.  I ,  S.  1 63, 
in  der  es  heisst:  regum  Brunichildis  ac  nepotis  ejus  Theodorici,  ist  zweifel- 
haft.  Vgl.  Lezardiere  III,  S.  341. 
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da  die  Söhne  minderjährig  waren,  ist  sie  nicht  gelangt.  Da- 
gegen hat  später  Balthildis,  die  Gemahlin  Chlodoveus  IL, 
obschon  unfrei  geboren,  mit  ihrem  Sohn  die  Regierung 
getheilt1,  und  zu  dem  Ruljm  einer  geschickten  Regentiu 
hat  die  Kirche  die  Ehren  einer  Seligen  gefugt.  Schon  vor- 
her hat  Nantechildis ,  die  Mutter  Chlodoveus  IL,  mit  dem 
Sohn  gemeinsam  die  Urkunden  unterschrieben 2.  Und  ähn- 
liches kommt  in  der  späteren  Zeit  auch  sonst  einzeln  vor 3. 

Einen  Einfluss  der  Bekanntschaft  mit  Römischen  Ver- 
hältnissen erkennen  wir  in  den  Titeln  und  ehrenden  Na- 
men welche  die  Fränkischen  Könige  sich  selbst  beilegten 
oder  von  anderen  empfingen.  Die  Römische  Bezeichnung 
des  vornehmen  Beamten  'vir  inluster'  wurde  regelmässig 
dem  königlichen  Titel  hinzugefügt4.  Chlodovech  ist  ein- 
mal 'proconsuF  genannt  worden 5 ;  nach  Gregor  wäre  ihm 

1  V.  Leodeg.  c.  1:  Ballildis,  quae  cum  Chlothario  filio  Francorum 
regebat  palatium ;  G.  Franc.  44 :  regem  stalueront  cum  ipsa  regioa  regnatu- 
mm;  V.  Eligii  II,  30:  relicta  regina  cum  parvulis,  paucis  annis  regnum  ob- 
linens ;  V.  Bertilae  c.  4 :  Baltecbildis  regina  cum  parvulo  filio  rege  Chlotha- 
rio inreprehensibiliter  regnum  gubernabat  .  .  .  cum  magno  igilur  vigore 
anirai  virililer  guberuabat  palatium.  Auch  die  Vita  Balthildis,  die  mehr  ihre 
frommen  Werke  hervorbebt ,  braucht  den  Ausdruck  c.  1 1 :  cum  adhuc  pu- 
blicum regerei  palatium.  Sie  unterschreibt  mit  dem  Sohn  die  Urkunden, 
Dipl.  II,  S.  106.  115.  116.  123.    Bordier,  Du  recueil  S.  52. 

1    Dipl.  II,  S.  60.  63. 

3  Dipl.  II,  S.  118  heissl  es  am  Anfang  einer  Urkunde:  Childericus 
rex  Fr.  et  Chinechildis  regina ;  wo  wohl  eine  Corruption  des  Namens  vor- 
liegt; ebend.  S.  145:  Hildricus  lex  Fr.  Emnechildis  et  Bilechildis  graüa  Dei 
reginae,  wo  beide  auch  unterschreiben,  aber  schon  wegen  'graüa  Dei',  das  in 
dieser  Zeit  nicht  vorkommt,  wenigstens  eine  Interpolation  angenommen  wer- 
den muss 

*  Und  zwar  in  dieser  Form,  nicht  'itilusler  vir'.  Vgl.  Brequigny  in  den 
Prolegg.  zu  Dipl.  I,  S.  193  und  Lehuerou,  Inst.  Merov.  S.  229  IS.;  Sickel, 
Ada  Kar.  I,  S  175  N.  0  rex  Francorum  inluster  heisst  es  in  der  Exhor- 
Uoo  bei  Mai,  Nova  coli.  1.  ed.  2  P.  IV,  S.  VII  (Digot  III,  S.  352). 

*  Prolog  zur  Lex  Salica;  s.  oben  S.  59  N.  5. 
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auch  der  Name  'augustus'  beigelegt1.  Doch  hat  sich  we- 
der ein  Fränkischer  König2  noch  irgend  ein  Denkmal 
der  Zeit8  dieses  oder  eines  andern  Ausdrucks,  der  auf 
kaiserliche  Würde  hinwiese,  bedient.  Häufig  dagegen 
wird  der  König  als  'princeps'  bezeichnet4,  was  auf  Römi- 
schem Sprachgehrauch  beruhen  wird;  während  'dominus'5, 

1  Gregor  II,  38  oben  S.  59  K.  3,  wo  schon  von  der  verschiedenen 
Erklärung  der  Worte  'tanquam  consul  et  augustus  est  vocitalus'  gesprochen  ist. 
Was  Ozanam  II,  S.  232  ff  beibringt ,  ist  ganz  ohne  Bedeutung. 

*  Die  Worte  'Victoria  augg.'  auf  den  Fränkischen  Münzen,  die  einfach 
von  den  nachgeahmten  Römischen  beibehalten  sind,  Soetbeer,  Forschungen  I, 
S.  602,  können  dafür  nicht  angeführt  werden.    Vgl.  Brequigny,  Dipl.  II,  S.  60  N. 

8    Erst  die  V.  Carileffi  vom  Sivardus  aus  dem  8.  Jabrh.  sagt,  ßouq 
III,  S.  440:  Cbildebertus  augustus. 

4  L.  Rib.  LXXIII.  LXXIX.  Chlotbacharii  constit.  c.  5.  12  (hier  auch 
zu  Anfang:  dementia  principalis) .  Marc.  1,  2.  4  (Roz.  575.  20)  etc.  prin- 
ceps  et  rex,  Dipl.  II,  S.  138  von  einem  Vorgänger.  Die  Könige  stellen  sieb 
damit  allerdings  dem  Kaiser  gleich;  das  Wort  bezeichnet  am  wenigsten,  wie 
Digol  U,  S.  180  will,  den  Stellvertreter  des  Kaisers. 

5  Die  ofßcielle  Betiteluug  ist:  Piissirao  ac  praecelleutissimo  domno 
.  .  .  regj,  Marc.  I,  7.  34  (Roz.  515.  412)  etc.  Regelmässig  steht  domini- 
cus  für  regius,  Das  alte  Recht  S.  155  N.  2.  Auch  später  z.  R.  ex  ordi- 
nacione  dominica,  Dipl.  II,  S.  10;  domioica  foreste  eb.  8.  146  (zweif.).  — 
Entschieden  zu  viel  Gewicht  auf  diesen  Titel  legt  Gierke,  Recblsgescb.  der 
Genossenschaft  S.  110;  er  findet  sich  auch  bei  andern  Personen,  namentlich 
Bischöfen.  Geradezu  Herr  des  Volkes  wird  der  König  nicht  genannt,  se- 
nior in  diesem  Sinn  gar  nicht  oder  ganz  vereinzelt  gebraucht.  Gregor  IV, 
52  und  VII,  15  bezeichnet  Childebertus  senior  den  älteren  König  dieses  Na- 
mens Childebert  1.  Ausserdem  findet  sich  nur  Marc.  I,  7  (Roz.  515,  II,  S. 
616)  in  dem  Brief  einer  Stadt  wegen  Bestätigung  eines  Bischofs:  domno  illo 
regi  vel  sentorem  commune  illo.  Die  letzten  Worte  fehlen  in  einer  Haud- 
schrift  ganz,  es  ist  auch  zweifelhaft,  ob  sie  auf  den  König  geben  (wie  Roth, 
Beneficialwesen  S.  371,  annimmt),  da  Sei*  in  den  Formeln  in  der  Regel  ei- 
nen zweiten  Fall  anreiht,  hier  also  den  senior  des  commune  neben  dem 
König  hinstellen  würde.  Doch  nimmt  freilich  der  weitere  Verlauf  des  Tex- 
tes nnr  auf  den  König  Rücksicht;  und  ist  deshalb  nur  an  ihn  zu  denken, 
so  wird  er  in  Beziehung  auf  das  commune,  nicht  im  Verhältnis  überhaupt 
zu  den  Unlerlhanen,  als  senior,  d.  h.  als  der  Erste,  Angesehenste  (s.  unten) 
bezeichnet. 
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das  sonst  gebraucht  wird,  einem  heimischen  Ausdruck  ent- 
sprechen mag.  Andere  ehrende  Bezeichnungen  werden 
den  Königen  von  fremden  Fürsten  oder  von  den  Unter- 
thanen,  besonders  den  Römisch  gebildeten,  gegeben4,  und 
sie  fanden  dann  auch  Aufnahme  in  ihre  eigenen  Urkun- 
den5. 

Wir  haben  bisher  die  äusseren  Verhältnisse  des  Frän- 
kischen Königthums  ins  Auge  gefasst,  was  mit  der  Würde, 
ihrer  Erscheinung  und  Uebertragung  zusammenhängt.  Ein 
gewisser  Einfluss  der  veränderten  Lage,  der  Bekanntschaft 
mit  einer  neuen  Welt,  neuen  Formen  der  Herrschaft  und 
herrschaftlicher  Ehre  ist  da  nicht  zu  verkennen  gewesen; 
aber  wesentlich  ist  es  doch  das  alte  Königthum  geblieben, 
das  sich  seiner  Eigenthümlichkeiten  nicht  begeben  hat. 
Wir  fragen  nun  nach  dem  Inhalt  und  der  Bedeutung  kö- 
niglicher Macht,  und  wesentlich  dasselbe  werden  wir  hier 
finden.  Auch  hier  ist  der  alte  Zustand  keineswegs  un- 
verändert geblieben,  manches  ist  geradezu  entlehnt,  nach 
fremdem  Vorbild  umgestaltet,  anderes  hat  sich  unmittel- 
bar in  Folge  der  grossen  Machterweiterung  neu  gebildet ; 
aber  der  Begriff  der  königlichen  Gewalt  ist  noch  immer 

1  excellenlia  vestra,  virtus  vestra,  schon  in  König  Tbeoderichs  Brie- 
fen, Gass.  II,  41.  III,  4;  serenitas  tua,  Brief  des  Anastasius  bei  Bouq.  IV, 
S.  50;  principalitatis  veslrae  circumspecta  dementia,  Marc.  I,  7  (R.  515); 
excellenlia  tua,  nobillime,  piissime  rex  aueb  die  Exhorlatio,  bei  Mai  a.  a.  0. 
S  IV  ff.  —  Den  Ausdruck  niajeslas  habe  ich  mir  nicht  aus  älteren  Denk- 
mälern bemerkt.  Schaffner  I,  S.  144  führt  eine  Stelle  aus  der  V.  Goarä, 
Bouq.  III,  S.  541  ,  an ,  die  aber  nicht  gleichzeitig  ist.  Auch  divus  findet 
sich  nicht,  wie  Ozanam  II,  S.  336  behauptet,  nur  einmal  in  der  V.  Prae- 
jecii,  Bouq.  III,  S.  593,  der  Ausdruck:  sub  diva  memoria  Hilderici  regis. 

*  celsitudo  nostra,  Marc  1,  16  (R.  154);  serenitas  nostra,  I,  19  (R. 
550);  dementia  regni  nostri  I,  4.  16.  17.  21  (R.  20.  154.  152.  392); 
dementia  prineipatus  nostri,  Dipl.  II,  S.  3;  praecelso  ßlio  nostro,  Marc.  I, 
40  (R   1)  und  dgl. 
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derselbe  wie  wir  ihn  bereits  im  Gesetz  der  Salischen 
Franken  und  in  anderen  Denkmälern  rein  Germanischen 
Ursprungs  erkennen. 

Dies  wird  sich  erst  dann  vollständig  herausstellen,  wenn 
wir  allen  Seiten  des  politischen  Lebens  eine  genauere  Be- 
trachtung zugewandt  haben;  wissen  wir,  wie  sich  hier  je- 
desmal die  königliche  Gewalt  verhielt,  so  wird  sie  in  ih- 
rer wahren  Bedeutung  gewürdigt  werden  können.  Aber 
die  allgemeine  Stellung  des  Königs  und  der  Charakter 
seiner  Herrschaft  müssen  doch  schon  hier  hervorgehoben 
werden. 

Freilich  waren  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  keines- 
wegs dieselben.  Chlodovech  und  seine  ersten  Nachfolger 
haben  sich  von  den  alten  Zuständen  nicht  eben  weit  ent- 
fernt: ihre  Geschichte  giebt  Belege  genug,  wie  sie  ihre 
Gewalt  auch  in  den  neu  eroberten  Landen  nur  nach  dem 
Masse  des  alten  Rechtes  messen  konnten.  Entschiedener 
und  rücksichtsloser  dagegen  treten  die  späteren  Könige 
auf,  nicht  ausgestattet  mit  neuen  Rechten  und  Befugnissen, 
aber  gemeint  die  Gewalt  welche  sie  haben  so  weit  zu 
benutzen,  als  es  irgend  gelingen  mag,  und  keine  andere 
Schranke  ihres  Willens  anzuerkennen  als  den  stärkeren 
Widerstand  und  die  überlegene  Gewalt.  Dem  setzt  sich 
dann  im  Lauf  der  Zeit  die  wachsende  Macht  der  Grossen 
entgegen;  sie  beginnt  den  Kampf  mehr  gegen  die  könig- 
liche Willkür  als  gegen  das  königliche  Recht,  aber  er 
endet  damit,  das  Königthum  aller  Kraft  und  Stärke,  aller 
Bedeutung  und  Würde  zu  berauben.  Nicht  auf  diese  spä- 
teren Verhältnisse  ist  hier  Rücksicht  zu  nehmen.  Dage- 
gen haben  wir  wohl  darauf  hinzuweisen,  wie  gewaltig  die 
Söhne  Chlothachar  1.  und  ihre  nächsten  Nachfolger  ge- 
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holen.  Besonders  aber  verweilen  wir  bei  den  JÜteren  Zei- 
ten, wo  Chlodovech  und  seine  Söhne  ihre  Königsherr- 
schaA  in  althergebrachter  Weise  führten  und  sie  gleich- 
wohl zu  dem  höchsten  Ansehn  brachten. 

Die  Kraft  des  Fränkischen  Volks  erscheint  in  dieser 
Zeit  noch  ungebrochen,  unverdorben,  und  die  Könige  zei- 
gen sich  werth  an  der  Spitze  desselben  zu  stehen.  Das 
Volk  ehrt  die  Könige,  nimmt  theil  an  ihren  Thaten,  kämpft 
für  ihren  Ruhm  und  Vortheil,  aber  es  beugt  sich  nicht 
willenlos  ihrem  Befehl.  Nur  mit  Zustimmung  seines  Volks 
empfangt  Chlodovech  die  Taufe,  viele  folgen  seinem  Bei- 
spiel, die  es  nicht  wollen  mögen  ungestört  im  alten  Glau- 
ben leben Nirgends  verlassen  die  Franken  den  siegge- 
krönten Führer;  aber  er  ehrt  auch  ihr  Recht:  er  ver- 
kündet dem  versammelten  Heer  den  Entschluss  gegen  die 
Westgothen  zu  ziehen  und  sucht  seinen  Eifer  für  das  gott- 
gefällige ruhmwürdige  Werk  zu  entzünden  2.  König  und 
Volksgenossen  sind  einig;  diese  folgen  dem  Antrieb  den 
er  ihnen  giebl,  aber  er  weiss  auch,  dass  er  ohne  sie  nichts 
vermag;  es  ist  deutlich,  dass  er  nur  mit  ihrer  Hülfe  die 
Feinde  zu  besiegen,  seine  Eroberungen  zu  vollbringen, 
sein  grosses  Werk  zu  vollenden  im  Stande  ist.  —  Nicht 
anders  verfahrt  Theuderich,  da  er  gegen  die  Thüringer 
zu  ziehen  gedenkt.  Er  fordert  die  Franken  auf,  den 
Schimpf  zu  rächen,  den  er,  ihr  König,  erfahren,  den  Fre- 
vel, den  einst  ihre  Vorfahren  durch  die  treulosen  Feinde 
erlitten  haben;  und  so  werden  sie  einmUthig  begeistert 
zum  Kampf  für  ihre  Ehre  und  für  die  ihres  Königs 3. 

1    Gregor  II,  31;  vgl.  oben  S.  56. 

*  Gregor  II,  37;  oben  S.  58. 

*  Gregor  III,  7  :  Convocatis  igitur  Francis,  dicit  ad  eos  etc. 
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Dieselben  Franken  wollen  ihren  Hern  später  nöthigen 
an  dem  Zage  seiner  Brüder  gegen  Burgund  theilzuneh- 
raen;  sie  drohen,  ihn  zu  verlassen  und  den  Brüdern  — 
sie  waren  desselben  Geschlechts  und  konnten  auch  als  zur 
Herrschaft  berechtigt  erscheinen  -  zn  folgen.  Nicht 
durch  Zwang  und  Gewalt,  nur  durch  Bitten  und  wieder- 
holte Versprechungen  kann  der  König  sie  bewegen,  statt 
dessen  einen  andern  Kriegszug  zu  unternehmen  \  — 
Geringer  noch  war  das  Ansehn  König  Chlothachars  in 
seinem  Heer.  Er  wollte  die  Bedingungen  annehmen  wel- 
che ihm  die  feindlichen  Sachsen  stellten;  er  beschwor 
das  Heer,  welches  den  Kampf  und  die  Vernichtung  der 
Feinde  forderte,  abzustehen  und  nicht  Gottes  Zorn  auf  sich 
herabzurufen,  er  weigerte  sich  selbst  zu  folgen,  wenn  sie 
dennoch  kämpfen  wollten.  Aber  das  Heer  erhob  sich  ge- 
waltsam, stürmte  das  Zelt  des  Königs,  überschüttete  ihn 
mit  Vorwürfen,  zog  ihn  mit  Gewalt  fort,  drohte  ihn  zu 
tödten,  wenn  er  nicht  nachgab.  Und  gezwungen  musste 
der  König  den  unglücklichen  Kampf  bestehen  *.  —  Aehn- 
liches  erfuhr  König  Sigibert,  als  er  ein  Heer  aus  seineu 
Deutschen  Landen  jenseit  des  Rheins  nach  Gallien  geru- 
fen hatte;  die  Krieger  murrten,  dass  er  sie  nicht  zum 
Kampfe  führte,  sie  liessen  sich  in  ihrer  wilden  Beute- 
und  Zerstörungslust  nicht  aufhalten.  Eine  Zeit  lang  sah 
der  König  dem  ruhig  zu,  dann  versuchte  er  durch  milde 
Worte  sie  zu  besänftigen;  hinterher  aber  wusste  er  auch 

1  Gregor  III,  11. 

2  Gregor  IV,  14:  Quibus  ait  Chlothacbarius  rex:  Desistite,  quaeso, 
desistite  ab  bac  intentiooe  .  .  .  Tarnen  si  eo  ire  voluerilis,  spontanea  vo- 
luntate  ego  non  sequar.  Tuoc  illi  ira  commoü  contra  Cblolhacbarium  regem, 
super  eum  ioruont,  et  scindenles  tentorium  ejus,  ipsum  quoque  conviciis  ex- 
asperantes,  interlicere  voluerunt,  si  cum  il Iis  abire  differret.  Haec  videns 
Cblotbacbarius,  iuvitus  fuit  cum  eis. 
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zu  strafen,  und  mancher  musste  den  trotzigen  Widerstand 
den  er  geleistet  mit  dem  Tode  büssen  \  So  hatte  es 
schon  Chlodovech  gemacht,  als  ein  Franke  ihm  den  er- 
betenen Vorzug  bei  der  Theilung  der  Beute  verweigerte. 

So  war  nun  die  Sache  überhaupt.  Dem  ganzen 
Volke,  dem  versammelten  Heere  Deutscher  Männer  ge- 
genüber vermochte  der  König  nicht  viel2;  bei  anderer 
Gelegenheit  aber  erholte  er  sich  auch  einer  Demüthigung 
die  ihm  zugefügt  worden. 

In  den  folgenden  Zeiten  mehrten  sich  der  Ungehor- 
sam und  die  Unordnung  im  Reich3;  man  wechselte  den 
Herrn  und  gelobte  abwechselnd  dem  einen  und  anderen 
der  Könige  Treue;  man  folgte  kühnen  Abenteurern,  die 
sich  für  königliche  Prinzen  ausgaben;  die  Herrschaft  des 
rechtmässigen  Königs  war  gefährdet,  dieser  selbst  in  der 
Mitte  seiner  Getreuen  des  Lebens  nicht  sicher  \  Da  spricht 
König  Guntchram  zum  Volke,  das  mit  ihm  in  der  Kirche 
versammelt  ist:  'Ich  beschwöre  euch,  ihr  Männer  und 
Frauen  die  ihr  zugegen  seid,  dass  ihr  mir  unverbrüch- 

1  Gregor  IV,  50. 

2  Vgl.  Gregor  IV,  52:    Quod  ne  faceret,  a  suis  prohibitus  est. 

3  Gregor  VIII,  30  sagt  der  König  zu  den  Herzogen:  si  vos  regalia 
jossa  conlemnitis  et  ea  quae  praecipio  implere  differtis,  jam  debet  securis 
capiü  veslro  submergi.  Sie  entschuldigen  sieb:  Quid  faciemus,  quod  popu- 
|us  oranis  in  Vitium  est  delapsus  omnemque  hominem  agere  quae  sunt  iniqua 
deiectat?  Nullus  regem  meluil,  nullus  ducem,  nullus  comitem  reveretur;  et 
si  fortassis  alicui  ista  displicent  et  ea  .  .  .  emendare  conatur,  statim  seditio 
in  populo,  staüm  lumultus  exoritur,  et  in  tan  Iura  unusquisque  contra  senio- 
rein saeva  intentione  grassatur,  ut  vix  se  credat  evadere,  si  tandem  silere 
oeqaiverit. 

4  Gregor  VII,  18:  De  Iiis  rex  metuens  armis  se  valde  munivit.  Nec 
penitus  ad  loca  saneta  vel  alio  nisi  vallatus  armalis  atque  custodibus  proce- 
debat;  IX,  3:  quia  cognovil  rex  mullorum  in  se  odia  adgregata,  et  su- 
spectus ne  percuüatur,  omnino  se  a  suis  vallari  praeeepit ;  nec  reperitur  adi- 
tu»,  qualiler  ad  eura  cum  gladils  possit  accedere  nisi  in  ecclesia. 
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liehe  Trete  bewahrt  und  mich  nicht  tödtet,  wie  ihr  es 
jüngst  mit  meinen  Brüdern  gemacht  habt'1. 

Solcher  Gefahr  gegenüber  hatte  oder  übte  aber  auch 
der  König  eine  ganz  andere  Macht  als  früher,  keine  ge- 
regelte, gesetzliche,  aber  eine  nur  um  so  durchgreifen- 
dere, gewaltsamere,  der  man  mit  den  Waffen  widerstehen 
oder  sich  beugen  musste.  Oft  genug  müssen  einzelne  sie 
empfinden.  Den  Romanen  wagt  man  viel  zu  bieten,  die 
Franken  aber  stehen  in  Gallien  mehr  isoliert  und  sind 
deshalb  hier  auch  weniger  geschützt  als  in  den  Deutschen 
Landen.  Nicht  aHein  dass  der  König  in  die  Verhältnisse 
des  Lebens  oft  gewaltsam  eingreift,  manches  befiehlt  und 
fordert  weil  er  es  will,  wenu  es  auch  mit  den  Öffentlichen 
Angelegenheiten  wenig  zusammenhängt2;  er  straft  auch 
strenge  jeden  Ungehorsam,  jede  Widersetzlichkeit8. 

Ueberhaupt  hat  der  König  sich  eine  starke  Strafge- 
walt beigelegt  ;  wer  ihm  verhasst  und  verdächtig,  wird  ge- 
fangen gesetzt4,  gefoltert,  in  die  Verbannung  geschickt, 
erschlagen,  oft  ohne  Urtheil  und  Recht5.    Dabei  bedient 

1  Gregor  VII,  8:  Adjuro  vos,  o  viri  cum  malieribos  qui  adestis,  ut 
mihi  Odern  inviolatam  servarc  dignemini,  nee  me,  ut  fralres  roeos  nuper  fe- 
cistis,  interimalis. 

a  Solche  königliche  Befehle  werden  oft  erwähnt,  z.  B.  Gregor  VI,  32 : 
cum  praeeepto  regio,  ut  nxorem  reeiperet  ibique  commorareüir ;  VI,  16:  re- 
galibusque  munitus  praecepüonibus  timere  parenlum  distulit  mioas;  IX,  27: 
praeeepüonem  tribui  jussit,  ut  in  verbo  suo  posita  a  nullo  umquam  paren- 
lum deraneti  illius  in  aliquo  molestiam  pateretur.  Befehle  des  Königs,  den 
oder  die  zu  heiraten,  kommen  häufiger  in  den  Lebensbeschreibungen  vor. 

3  Gregor  VIII,  30:  Si  quis  legem  roandatnmque  nostrum  respait, 
jam  pereal. 

4  Statt  der  vielen  Beispiele  die  Gregor  darbietet  ein  anderes:  Fortu- 
nat V.  Albini  e.  12:  Cum  illustris  fem i na  Etheria  nomine,  jussione  regia 
persequente,  in  Dullacense  villa  militum  custodia  teoeretur  obsessa. 

5  Gregor  VIII,  1 1 :  jussit  Boantura ,  qui  sibi  Semper  fuerat  infideiis, 
gladio  percuti;  X,  22:  Cumque  rex,  audilis  ejus  iroprobitatibus,  jussisset  cum 
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sich  der  König  der  angesehensten  Männer  als  seiner 
Werkzeuge  \  Nor  durch  Strenge  glaubten  sich  die  Kö- 
nige behaupten  zu  können.  Jener  Guntchram,  der  so  de« 
raüthig  zu  seinem  Volke  sprach  und  der  für  milde  und 
gnädig  galt,  befahl,  es  solle  das  Haus  eines  Empörers  bis 
in  die  neunte  Generation  vertilgt  werden,  damit  der  scheuss- 
lichen  Sitte  die  Könige  zu  morden  ein  Ende  werde2. 

In  dieser  Zeit  fand  der  Begriff  des  Majestätsverbre- 
chens Aufnahme  und  weite  Anwendung  im  Fränkischen 
Reich.  Von  einem  Wergeid  des  Königs  ist  bei  den  Franken 
überhaupt  nicht  die  Rede s.  Aber  es  geht  weiter,  wenn  in 
den  Gesetzen  ausgesprochen  wird:  wer  untreu  gegen  den 
König  sei,  solle  mit  dem  Leben  btissen4.   Das  steht  von 

iatejüci;  Fred,  c  29:  Vulfus  patricius  .  .  .  jubente  Theuderico  inAerflcitur; 
c.  52 ,  wo  einer  aas  dem  edeln  Geschlecht  der  Agilolfmger  auf  Geheiss  des 
jungen  K.  Dagobert  erschlagen  wird;  G.  Franc,  c.  45:  nnom  Francum  .  .  . 
ad  stipilem  teiisum  caedi  valde  sine  lege  praeeepit.  In  dem  letzten  Fall  er- 
folgte freilich  eine  Empörung  des  Volks;  sonst  Hess  es  dies  meist  ruhig  ge- 
schehen, Vgl.  Gregor  V,  26.  VI,  17.  VIII,  26.  Fred,  c  44.  58.  —  Bei- 
spiele allgemeiner  schwerer  Strafen,  Gregor  V,  29:  unde  mnltum  molestus 
rex  .  .  .  iromensis  damnis  populum  afflixit  supplieiisque  conterruit,  morte 
mulumL  Fenint  etiam  tunc  abbates  atque  presbyteros  ad  stipites  exteosos 
diversis  subjaeuisse  tormentis,  calnmniantibns  regalibus  missis,  quod  in  sedi- 
tione  populi  .  .  .  satellites  adfuissent ;  V.  Desiderii  Caturc.  c.  5 :  siquidem 
vehementer  ira  regis  commota  terribilia  valde  promulgavit  praeeepia,  adeo  nt 
alii  ob  id  truncati,  alü  ioterempti,  alii  exilio  damnati,  alii  eliam  perpetua  ob 
hoc  Servitute  addicti  sint,  sie  quoque  ut  numquam  in  sempiternum  ad  über- 
Latts  statum  meruerint  pervenire. 

1  Fred,  c  58:  Dagobertus  Brodulfum  avunculum  fratris  Chariberti  in- 
terficere  jussit ,  qui  ab  Amalgario  et  ArueberU  dueibus  et  Willibado  patricio 
interfectos  est 

*  Gregor  VII,  21:  Tunc  rex  joravit  .  .  .,  quod  non  modo  ipsum  ve- 
rum etiam  progeniem  ejus  in  nonam  generationem  delerel,  ut  per  horum  ue- 
cera  consuetudo  auferretur  ioiqua,  ne  reges  amplius  interficerentur. 

3  Oass  die  welche  den  König  getödtet  das  Leben  verwirkt,  deutet 
sebon  Gregor  II,  42  an. 

*  L.  Rib.  LXIX,  1 :    8i  quis  homo  regi  infidelis  extiterit,  de  vita  con- 
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dem  Römischen  Grundsatz  der  verletzten  Majestät  nicht 
weit  ab,  und  oft  genug  ist  geradezu  auf  dieses  Verbre- 
chen angeklagt  und  erkannt  oder  auch  ohne  Erkennt- 
nis die  Strafe  verhängt 1.  Auch  bei  dem  Herzog  der  Ala- 
mannen  und  Baiern  ist  Todtschlag  oder  Nachstellung  nach 
dem  Leben  mit  Todesstrafe  bedroht2. 

Besonders  gross  ist  der  Einfluss  des  Königs  auf  die 
Geistlichkeit  Sie  hat  ihn  gehoben,  sie  ist  auch  wieder 
mit  Rechten  und  Ehren  ausgestattet  worden;  aber  sie  ist 
auch  in  hohem  Masse  von  ihm  abhängig3:  die  Bischöfe 

ponat  et  omnes  res  ejus  fisco  censeantur.  Dem  entspricht  die  Formel 
Marc.  1 ,  32  (Roz.  42)  ,  die  einzelne  Falle  der  Rebellion  aufzählt :  Igitur 
cum  et  ille  .  .  .,  faciente  revello,  illura  interfecit,  aut  qnaslibel  alias  cau- 
sas  contra  rege  ammisit  (commisit) ,  vel  de  regno  nostro  se  transtullit ,  quod 
nobis  satis  fuit  molestum  .  .  .,  si  se  non  distullisset ,  non  solum  res  per- 
dere,  sed  pro  tale  revello  in  vita  ordinaveramus  insequere. 

1  Löbell  S.  206  (2.  A.  166)  bezweifelt,  dass  der  Begriff  des  Maje- 
stätsverbrechens den  Franken  bekannt  geworden  sei,  und  meint,  Gregor  habe 
nur  den  ihm  geläufigen  Ausdruck  auch  da  aogewandt  wo  von  anderen  Ver- 
brechen und  Strafen  die  Rede  sei.  Allein  derselbe  findet  sich  so  regelmässig, 
dass  man  in  der  Tbat  nicht  an  seiner  bestimmten  Bedeutung  und  unmittel- 
baren Anwendung  bei  den  Franken  zweifeln  kann,  V,  26:  ob  crimen  maje- 
statis laesae  judicio  mortis  suscepto;  V,  28:  quod  essent  rei  majestalis  et 
patriae  proditores;  VI,  37:  cum  nihil  de  crimine  majestatis  conscius  esset 
inventus;  IX,  13:  quem  pro  crimine  majestatis  superius  vinctum  diximus; 
\X,  14:  cum  ...  de  illo  crimine  majestatis  .  .  .  suspectus  baberetur;  X, 
19:  ob  crimen  majestalis  reum  esse  mortis.  Ueber  verschiedenartige  Ver- 
brechen gegen  den  König  oder  Mitglieder  der  königlichen  Familie  die  mit 
dem  Tode  bestraft  werden  s.  Roth,  ßenef.  S.  131.  Dieser  bemerkt  übri- 
gens mit  Recht,  S.  129,  dass  nicht  immer,  wo  Gregor  von  einem  gerichtli- 
chen Urlheil  schweigl,  ein  solches  gefehlt  haben  wird. 

8  L.  Alam.  XXIV.  L.  Bajuv.  II,  1  2.  Vgl.  was  über  das  Verhältnis 
dieser  Strafe  zu  dem  Wergeid  bemerkt  ist  in  den  Nachrichten  v.  d.  G.  A. 
Univ.  1869.  Nr.  8  S.  124  ff. 

8  Sehr  merkwürdig  scheint  mir  die  Bestimmung  des  unter  Cblodovech 
gehaltenen  Conc.  Aurelian,  c.  4,  Mansi  VIII,  S.  352:  nullus  saeculariom  ad 
clericatus  officium  praesumatur,  nisi  aut  cum  regis  jussione  aut  cum  judicis 
voluntate. 
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werden  fiir  jede  Verletzung  ihrer  Pflicht,  oft  wegen  ganz 
ungerechten  Verdachtes,  zur  Verantwortung  gezogen  und 
aufs  härteste  bestraft  \  Ein  Bischof  wagt  nicht  jemandem 
seine  Gunst  zuzuwenden,  ehe  derselbe  mit  dem  König 
ausgesöhnt  sei 2. 

Wenn  aber  der  König  so  gegen  die  geehrtesten  und 
angesehensten  Männer  verfährt,  so  wird  er  sich  anderswo 
noch  weniger  Beschränkungen  auferlegt  haben,  es  sei 
denn  gegen  die  mächtigsten  unter  den  Grossen,  und  auch 
da  nur  so  lange,  bis  sich  eine  Gelegenheit  darbot  dem 

4 

Neid  oder  der  Habgier  Folge  zu  geben. 

So  erscheint  in  manchen  Beziehungen  der  Fränkische 
König  jetzt  einem  Byzantinischen  Kaiser  oder  einem  Herr- 
scher des  Orients  ähnlich.  Es  hat  nichts  mit  dem  Deut- 
schen Königthum  zu  schaffen,  wenn  Ghilperich  plötzlich 
befiehlt  die  Juden  zu  taufen3,  oder  wenn  er  ein  Gebot 
erlässt,  dass  die  Trinität  nicht  nach  der  Verschiedenheit 
der  Personen  sondern  einfach  Gott  benannt  werden  solle  4, 
wenn  er  den  Versuch  macht  neue  Buchstaben  dem  Al- 
phabet hinzuzufügen  und  ihre  Aufnahme  fordert  —  Es 
ist  wider  das  Recht,  wenn  der  König  nicht  blos  Knechte 
und  Hörige,  sondern  auch  Freigeborene  nöthigt  seine 
Tochter  nach  Spanien  zu  begleiten:  wer  widerstrebt  wird 
seiner  Freiheit  beraubt  und  gewaltsam  zum  Mitziehen  ge- 

1  Vgl  Gregor  V,  21.  VIII,  12;  der  Process  gegen  Praelexlatus  V,  19 
ff.,  gegen  Gregor  V,  50. 

*  Gregor  V,  19:  quia  regis  gratiam  non  habes,  ideoqoe  nec  nostra 
carilale  nti  poleris,  priusquam  regis  indulgentiam  merearis.    Vgl.  X,  19. 

s  Gregor  VI,  17.  Denselben  Befehl  giebt  spater  Dagobert,  wie  es 
heisst,  auf  Wunsch  des  Kaisers  Heraclius,  Fred,  c  61. 

4  Gregor  V,  45 :  Per  idem  tempus  Chilpericus  rex  scripsit  indiculum, 
ut  aancta  trinitas  non  in  personaruro  distinclione  sed  tantum  deus  nomina- 
retur. 
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nöthigt;  als  ihren  Tod  sahen  sie  den  Abzug  an  und  tha- 
ten  was  sie  konnten  am  dem  Verhängnis  za  entgehen; 
allein  sie  mussten  dem  Willen  des  Königs  folgen.  Auf 
dem  Wege  wurden  Bedrückungen  mancherlei  Art  verübt. 
Die  Einwohner  der  Gegenden  durch  die  man  kam  sollten 
die  Kosten  tragen,  und  nicht  zufrieden  das  Nötbige  von 
ihnen  zu  fordern,  beraubte  man  sie,  verwüstete  ihre  Häu- 
ser, Höfe  und  Weinberge l.  Gregor  nennt  den  König  den 
Nero  seinerzeit;  er  schildert  ihn,  wie  er  hart  und  grau- 
sam in  allen  seinen  Werken  verfuhr,  die  Armen  verach- 

- 

tete,  die  Reichen  verfolgte,  die  Bischöfe  verhöhnte,  die 
Schenkungen  an  die  Kirchen  ungescheut  cassierte,  die 
Urkunden  auch  seines  Vaters  vernichtete,  viele  unge- 
recht bestrafte  um  sich  ihres  Guts  zu  bemächtigen,  sein 
eigenes  Land  verödete.  Seine  Befehle,  so  willkürlich  sie 
waren,  sollten  unbedingt  befolgt  werden:  'wer  sie  nicht 
beachtet,  schrieb  er  seinen  Beamten,  werde  mit  dem  Ver- 
lust der  Augen  bestraft' 8.  So  viel  wagte  ein  Fränkischer 
König  im  sechsten  Jahrhundert.  Keiner  wird  sagen,  dass 
es  sein  Recht  war  welches  er  brauchte  oder  auch  mis- 
brauchte;  es  war  eben  Gewalt,  die  keine  Grenze  kannte 
als  andere  Gewalt.  Niemanden  liebte  er,  von  keinem  wurde 
er  geliebt.  Da  er  starb,  verliessen  ihn  alle  die  um  ihn 
gewesen  waren.  Aber  solange  er  lebte,  herrschte  und 
gebot  er  ungehindert  —  nicht  weniger  als  23  Jahre  lang 
— ,  und  er  fiel  nicht  durch  den  Zorn  des  mishandelten 
Volkes,  sondern  durch  meuchelmörderische  Hand,  welche 
nicht  weniger  den  tüchtigen  und  gerechten  König  bedrohte. 

1  Gregor  VI,  45. 

2  Gregor  VI,  46:  Et  in  praeceptionibus ,  qoas  ad  judiees  pro  suis 
ulilitatibus  dirigebat,  haec  addebat:  Si  quis  praecepta  noslra  contemserit, 
oculorum  avulsione  multetur. 
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In  diesen  Zeiten  hiess  es  von  dem  Volk,  es  diene 
dem  König  K  Die  Unterthanen  nannten  sich  in  ihren  Ein- 
gaben and  Briefen  seine  Knechte  and  Diener2.  Und  es 
waren  das  nicht  wie  heutzutage  Formeln,  die  ihre  Bedeu- 
tung verloren  hatten,  sondern  die  erst  anfingen  eine  Be- 
deutung zu  erlangen  und  auf  die  Auffassung  des  Volkes 
einzuwirken 8. 

Es  war  eine  harte  Zeit,  und  frei  und  schrankenlos 
herrschte  rohe  Gewalt  und  launenvolle  Willkür.  Von 
Recht  kann  wenig  die  Rede  sein.  Das  Volk  ward  an 
rücksichtslose  Behandlung  gewöhnt  und  verlor  das  Be- 
wusstsein  der  alten  Freiheit. 

Aber  nicht  lange,  so  war  die  Lage  der  Dinge  eine 
andere:  der  König  ebenso  kraftlos  und  ohnmächtig  in  den 
Händen  stolzer  Grossen  wie  kurz  vorher  ubermuthig  und 
anbeschränkt  gebietend. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  Zeit  gewährt  uns 
ein  Bild  von  dem  was  das  Königthum  sein  sollte,  was  es 
aber  in  den  Kämpfen  dieser  Periode  fast  nie  gewesen  ist. 
Die  historischen  Verhältnisse,  welche  die  alten  Ordnungen 
fiber  den  Haufen  warfen  und  zu  jener  Depravation  auf 
allen  Gebieten  des  Lebens  führten,  sind  auch  hier  thätig 

1  Gregor  VII,  33:  rex  est,  cui  vos  nunc  deservire  debetis;  IX,  36: 
ot  servianius  ei.  Vgl.  Fortunat  VI,  4  an  K.  Charibert:  Devotis  populis  est 
tua  vila  seges,  und:  Plebs  placeat  famulans,  rex  pietate  rogat.  Vgl.  Maurer, 
Fronböfe  I,  S.  412  ff.,  der  aber  mit  Unrecht  auch  Gregor  HI,  15,  wo  von 
solchen  die  Rede  ist  die  ad  servitium  publicum  sunt  addicti,  hierauf  bezieht: 
da  ist  Knechtschaft  gemeint;  der  Königsdienst  gilt  auch  nicht,  wie  er  sagt, 
als  Beschrankung  der  Freiheit. 

-  se/vi  veslri,  servientes  vestri,  Marc.  1,  7.  34  (Kor  515.  412). 
Tgl.  Gregor  V,  2 1 ,  wo  die  familiäres  regis  sich  servi  nennen ;  Brief  des 
Florianus,  Bouq.  IV,  S.  67:  Romanis  servis  ejus  (des  Königs). 

*  Vgl.  die  allgemeinen  Bemerkungen  ?on  Gierke,  R.  G.  der  D.  Genos- 
senschaft S.  101  ff. 
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gewesen  und  haben  die  Völker  und  die  Könige  aus  den 
Schranken  des  Rechtes  hinausgeführt  und  in  eine  Lage 
gebracht,  wo  jeder  zu  thun  und  zu  vollbringen  suchte 
was  ihm  für  den  Augenblick  beliebte.  Wohl  mögen  wir 
glauben,  dass  die  Sache  in  den  Deutschen  Landen  anders, 
besser  war  als  in  Gallien ;  nicht  gerade  am  Hof  der  Au- 
strasischen  Könige,  dem  jene  Brunichild  angehörte,  aber 
in  dem  Verhältnis  der  Herrscher  zu  ihren  Deutschen  Völ- 
kern, welche  solche  Willkür  zu  üben  oder  zu  leiden  nicht 
gewohnt  waren.  Aber  eine  Steigerung  der  königlichen 
Gewalt  ist  auch  hier  eingetreten. 

Diese  zeigt  sich  auch  auf  anderen  Gebieten,  und  auf 
eine  Weise,  die  zu  der  Behauptung  berechtigt,  es  habe 
die  Königsherrschaft  auch  noch  eine  andere  Seite  gehabt, 
und  nicht  alles  in  dem  Bilde  derselben  zeige  so  düstere 
Schatten.  Der  Bericht  der  Historiker  verweilt  meist  bei 
dem  Auffallenden  ;  sie  lieben  es  mehr  die  Gewalttaten 
als  die  stillen  Werke  des  Friedens  oder  die  regelmässi- 
gen Zustände  eines  geordneten  Staates  zn  schildern.  Wir 
finden  diese  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  öffentlichen 
Acten,  die  freilich  auch  nicht  die  volle  Wahrheit  des  Le- 
bens geben,  aber  doch  als  eine  wesentliche  Aeusserung 
desselben  angesehen  werden  müssen. 

Der  König  hat  für  das  Volk  zu  sorgen 1  und  zu  wa- 
chen, das  Recht  zu  handhaben  *,  den  Frieden  zu  wahren, 

1    Vgl.  Fortunat  VI,  3,  S.  193  an  König  Sigibert: 
Cnnctorum  causas  iutra  tua  pectora  condis, 
Pro  populi  requie  te  pia  cura  teneU 
Im  allgemeinen  freilich  ist  nicht  viel  auf  die  lobenden  and  ehrenden  Worte 
des  Fortunat  zu  geben. 

a    Marc.  I,  25  (Roz.  442):  Cui  Dominus  regendi  curam  committit, 
cunctorum  jurgia  diligeuti  examinatione  rimari  oportet. 
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selbst  oder  durch  gewissenhafte  Richter  die  er  einsetzt1. 
Er  unterdrückt  Uebelthaten  und  Gewalt2;  er  belohnt  ge- 
leistete Dienste  und  erhört  die  Bitten  derer  die  ihm  treu 
gewesen3;  er  beschützt  die  Werke  seiner  Vorgänger  und 
thut  auch  selber  Gutes;  er  entschädigt  für  Verluste  im 
Kriege4  und  gewährt  allen  Hülfe  und  Schutz,  besonders 
auch  den  Kirchen  und  geistlichen  Stiftungen.  Wir  befin- 
den uns  hier  zugleich  auf  Deutschem  und  auf  christlichem 
Boden. 

Die  Kirche  beginnt  auf  den  Deutschen  König,  der 
auch  ihr  Herr  und  Gebieter  ist,  die  Vorstellungen  der 
heiligen  Schriften  von  der  Obrigkeit  zu  übertragen,  und 
die  Könige  selbst  bezeichnen  ihre  Herrschaft  als  eine  von 
Gott  gegebene,  ihnen  übertragene,  welche  eben  deshalb 
auch  Ehre  und  Gehorsam  zu  fordern  hat5.  Aber  auch 
die  Pflichten  des  Königs,  die  Guten  zu  schützen  und  die 
Uebelthäter  zu  strafen,  das  Recht  zu  handhaben,  der  Ge- 
rechtigkeit zu  dienen,  für  das  Wohl  des  Landes  zu  sor- 
gen wurden  von  der  Kirche  hervorgehoben,  und  auf  das 
Vorbild  der  Söhne  Ghlodovechs  glaubte  ein  Geistlicher 
sich  berufen  zu  dürfen,  der  mit  eindringlichen  Worten 

1  Marc.  1,  8  (R.  7):  Praespicue  regalis  in  hoc  perfecte  conlaadatur 
dementia,  al  inter  cancto  populo  bonitas  el  vigilanlia  requiratur  personanim, 
nec  facile  ciülibet  judiciaria  convcnit  commitlere  dignilatem,  nisi  prius  Fides 
seu  strenuelas  videalur  esse  probata. 

2  Marc.  I,  36  (R.  393):  Malorum  necesse  est  tergiversationem  regale 
cohercere  censura. 

3  Marc.  I,  14.  31.  17  (R.  138.  139.  151.  152). 

4  Marc.  I,  33  (R.  413):  A  regale  necesse  est  releventur  dementia 
qni  damnietale  ab  hostibus  ve)  passi  sunt  violentia. 

6  Ganz  ohne  Grund  aber  lasst  Gengier,  Ueber  den  Einüuss  des  Chri- 
tentboms  auf  das  altgerm.  Rechtsleben  8.  14,  die  Könige  so  auch  ein  Recht 
der  Gesetzgebung  erlangen. 
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einem  der  spätem  Herrscher  den  heiligen  Beruf  des  Kö- 
nigthums vor  die  Augen  stellte1. 

Auf  die  Rechte  des  Königs  hat  auch  das  Eintreten 
in  die  Herrschaft  der  Römischen  Kaiser  einen  Einfluss 
gehabt,  der  keineswegs  gering  angeschlagen  werden  darf, 
nur  dass  er  nicht  zu  ganz  neuen  Pestsetzungen  auf  dem 
Gebiet  der  Verfassung  geführt,  sondern  sich  den  beste- 
henden Ordnungen  eingefügt  und  innerhalb  derselben  seine 
Bedeutung  geltend  gemacht  hat.    In  der  Vorstellung  der 

1  S.  die  merkwürdige  Exbortatio  ad  Franconim  regein,  die  zuerst  Mai, 
Nova  coli.  I.  ed.  2  P.  IV,  S.  III  ff.  (aus  cod.  Vat.  reg.  Chr.  Nr.  407;  s. 
Reifferscheidt  in  d.  Sitzb.  d.  W.  Akad.  L1X,  S.  87)  herausgegeben,  wieder- 
holt bei  Digot  III,  8.  349  S.  Cblodovech  beisst  atavus,  Cblotbacbar  I.  avus, 
gemeint  ist  also  Chlodoveus  II.  oder  Sigibert  III. :  för  den  letzleren  erklärt 
sieb  Digot.  Ohne  Grund  ändert  Ozanam  II,  S.  74  und  denkt  an  einen  En- 
kel Chlodovecbs.  Es  heisst  unter  andern»  8.  VII  (S.  353):  Minis ir um  le 
Dei  esse  scias  ad  hoc  constitutum  ab  ipso,  ut  quicumque  bona  faciunt  te 
habeant  misericordem  adjutorem,  vindicem  fortem  te  cognoscant  hi  qui  faciunt 
mala ,  ot ,  antequam  faciant,  te  timeant.  Pleno  cordis  tiraore  cogita  sollicita, 
qualiter  in  omni  vita  tua  a  Deo  guberneris,  ut  diu  et  feliciter  tu  atios  regas. 
Ante  omnia  et  post  omnia  cave  pravorum  consilia  et  personarum  aeeeptio- 
nes  .  .  .  clamores  populi  moderate  compesce,  judices  pravos  corrige  viriliter. 
Sic  te  Domino  adjuvante  tempera  in  omnibus,  ut  qui  mali  sunt  in  omni 
gradu  regalem  timeant  auetoritatem,  legem  et  ralionem ,  boni  vero  ament  Ü- 
dem  et  misericordiam,  singuli  judicent  justum  Judicium;  und  vorher  S.  V  (S. 
350):  si  fueris  mensuratus  in  verbis,  firmus  in  dictis,  foederator  (?)  in 
animo,  in  carilate  locuples,  in  bonitate  subtilis,  in  salutatione  reeeptaculum 
habens,  in  dispensatioue  sensatus,  in  judicio  reclus,  in  vindicta  pius,  in  pau- 
peribus  raisericors ,  Dominus  augebit  annos  luos  longaevos ,  sicut  fecit  ante- 
cessoribus  tuis  regibus,  qui  in  hoc  saeculo  nobiliter  regnaverunt.  Tu  quidem, 
domine ,  si  in  isla  juvenili  aetate  perfectus  Fueris ,  omnes  gentes  tibi  adver- 
santes  de  tuo  recto  et  juslo  judicio  pavebunt,  omnes  Gdeles  tui  tecum  gau- 
debunt,  universi  le  timebunt  et  audient  et  diligenl;  cuocti  gratias  agent  di- 
vino  rectori  domino  nostro  Jesu  Christo,  eo  quod  talem  super  se  meruerunt 
habere  regem.  Cum  inter  ipsos  in  consilium  veneris,  semper  sereno  vullu 
eorum  verbis  aurera  praebe;  sollicilus  considera,  quomodo  singuli  circa  te 
loquantur,  pro  stabilitate  patriae,  pro  causis  emendandis,  pro  tua  salule,  pro 
iis  quae  ordinanda  et  tractanda  sunt  in  regio  palalio. 
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Menschen  ist  es  viel  gewesen,  für  das  Wesen  des  Rechts 
hat  es  niobt  so  grosses  ausgemacht.  Am  meisten  vielleicht 
was  die  Abgaben  und  Leistungen  betrifft,  und  auch  da 
sind  die  Römischen  Grundsätze  keineswegs  vollständig  und 
tief  in  die  Deutschen  Zustände  eingedrungen. 

Einer  unmittelbaren  Entlehnung  fremder  Befugnisse 
bedurfte  es  auch  nicht  Das  Deutsche  Königthum  war  in 
sich  stark  genug  für  die  Aufgaben  die  ihm  jetzt  gestellt 
wurden1.  Die  Elemente  wahrer  Staatsgewalt  waren  in 
ihm  enthalten,  und  es  bedurfte  nur  der  rechten  Anwen- 
dung und  weiterer  Ausbildung,  wie  sie  nun  unter  Einfluss 
der  eingetretenen  Veränderungen  stattgefunden  hat2. 

Es  war  Deutsche  Gewohnheit,  dass  ein  neuer  König 
sein  Reich  durchzog,  um  sich  als  Herrscher  zu  zeigen  und 
von  allem  Volk  die  Huldigung  einzunehmen  3.  Dies  ist 
nun  nicht  immer  geschehen :  doch  haben  sich  Erinnerungen 
an  die  alte  Sitte  erhalten  4.   Soweit  einer  der  die  Herr- 

1  Wer  daran  zweireit,  vergleiche  z.  B.  das  Langobardische  Königthum, 
«las  in  seinem  rein  Germanischen  Charakter  besonders  Hegel,  Stadteverfas- 
sang  I,  S.  447  ff.,  treffend  geschildert  hat. 

a  ßchon  Löbcll  hat  die  gewöhnlichen  Ansichten  der  Franzosen  von 
dem  Königthum  der  Merovinger  gewürdigt  S.  219  N.  (2.  A.  S.  176);  vgl. 
8.  206  (166)  ff.  Seitdem  hat  besonders  Roth  den  staatlichen  Charakter 
des  Fränkischen  Röniglhums  auf  Grundlage  Deutscher  Verhallnisse  dargelegt, 
in  näherer  Ausführung  und  Begründung  dessen  was  die  erste  Bearbeitung 
der  V.  G.  enthielt,  aber  auch  mit  manchen  sehr  wesentlichen  Abweichungen 
in  der  Auffassung  des  Einzelnen.  Ohne  davon  Notiz  zu  nehmen  hat  Digot 
die  Sache  ausführlich,  aber  ganz  unkritisch  behandelt;  er  unterscheidet  viel 
ta  schroff  le  principatus,  c'est-ä-dire  I'autoritö  exercee  sur  les  Gallo-Roraains 
eo  vertu  de  la  delegation  imperiale,  et  le  regnum  ou  le  pouvoir  qui  appar- 
tenait  aux  rois  Francs  sur  leur  propre  nation. 

3   Grimm  R.  A.  8.  254. 

*  Gregor  IV,  14:  Igitur  Chlotbacharius  post  mortem  Theodobaldi  cum 
regnum  Franciae  suscepisset  atque  illud  circumiret;  VII,  10:  Da  Gundovald 
zum  König  erhoben,  deinde  ibat  per  civitates  in  cireuitu  positaa.  —  Dago- 
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schaft  in  Ansprach  nahm  das  Land  durchzogen  halte, 
heisst  es  einmal,  war  es  ihm  verpflichtet1.  Dabei  ward 
dem  Konig  von  allem  Volk  ein  Eid  der  Treue  geleistet2. 
Sonst  aber  sind  ausserordentliche  Abgeordnete  in  die  Pro- 
vinzen geschickt,  um  die  Eide  zu  empfangen,  nnd  die  kö- 
niglichen Beamten,  die  Grafen,  riefen  die  Angehörigen  ihres 
Districts  zusammen,  damit  sie  auf  heiligen  Reliquien  Treue 
schwuren3.  Der  Eid  wird  auch  nicht  blos  gefordert, 
wenn  ein  neuer  König  die  Regierung  antritt4;  auch  wenn 
ein  König  sich  eines  Gebietes  bemächtigt  das  früher  ei- 

bert  nach  seiner  Erhebung  zum  König  auch  in  Burgund  durchzieht  das  Land 
und  hält  aller  Orten  Gericht,  Fred.  c.  58. 

1  Gregor  IV,  16:  Chramnus  .  .  .  illud  per  quod  prius  arnbulaveral 
in  regno  patris  sui  in  sua  dominatione  redegit.  Da  er  aufgefordert  wird 
das  widerrechtlich  besetzte  Land  aufzugeben,  antwortet  er:  Omne  quod  cir- 
cuivi  laxare  non  potero,  sed  sub  mea  hoc  potestate  .  .  .  cupio  retinere. 

3  Diesen  allgemeinen  Treaeid,  auf  den  schon  die  erste  Auflage  aufmerk- 
sam machte  und  über  den  spater  Roth  ausführlich  gebandelt,  bestreitet  ohne 
Grund  Daniels  1,  S.  424,  gegen  den  sich  speciell  wendet  Braumann,  De 
leudibus  S.  36  ff. 

3  Marc  I,  40  (Roz.  1):  Der  König  hat  seinen  Sohn  zum  König 
in  einem  Theil  des  Reichs  ernannt:  ideo  jubemus,  ut  omnis  pagensis  vestros 
tarn  Francos  Romanos  vel  reliqoa  nalione  degentibus  bannire  et  locis  con- 
gruis  per  civitates  vicos  et  castella  congregare  faciatis,  quatenus  praesente 
misso  nostro  .  .  .,  quem  ex  nostro  latere  illuc  pro  boc  direximus,  ßdelita- 
tem  praecelso  filio  nostro  vel  nobis  et  leode  et  samio  (so  eine  Handschrift, 
zwei  andere  ieudesamio)  per  loca  sanetorum  vel  pignora  quae  illuc  per  eo- 
dem  direximus ,  debeant  promitlere  et  coojurare. 

4  Gregor  IX,  30:  Post  mortem  vero  Chlolhacharii  regis  Chariberto 
regi  popalus  hic  sacramentum  dedit;  VII,  7:  exigentes  sacrameuta  per  civi- 
tates  quae  ad  Chilpericum  prius  adspexerant,  ul  scilicet  tideles  esse  debeant 
Guntcbiamno  regi  (als  Vormund  des  jungen  Königs)  ac  nepoti  suo  Chlolha- 
rio;  III,  14  Munderich,  der  sich  für  einen  Verwandten  des  Königs  ausgiebt, 
sagt:  Egrediar  et  colligam  popolum  meum,  atque  exigam  sacramentum  ab  eis, 
ut  sciat  Theudericus,  quia  rex  sum  sicut  et  ille.  Vgl.  das  Testamentum 
Bertramni,  Dipl,  I,  S.  201 :  qualiter  ego  post  transitum  Guntranni  quondara 
regis  sacramentum  insolubile  domno  meo  Clolario  regi  dedi. 


Digitized  by  Google 


159 

Dem  andern  zugehörte,  oder  wenn  ein  Land  erobert  wird 
das  bis  dahin  keinen  Theil  des  Fränkischen  Reiches  bil- 
dete1, und  es  geschieht  selbst  dann  wenn  die  Eroberung 
zu  keiner  dauernden  Vereinigung  mit  demselben  fuhrt2. 
Die  Form  des  Eides  kennen  wir  nicht8;  er  ging  wohl  nur 
allgemein  auf  Treue,  enthielt  keine  weiteren,  besonderen 
Verpflichtungen  4.   Mit  der  alten  Gefolgschaft  hat  er  nichts 

1  Gregor  IV,  30 :  ingressique  urbem  Arelatensem,  sacramenta  pro  parte 
Sigiberti  regis  exegerunt;  IV,  46:  Qul  Turonis  veniens  ...  exactis  a  populo  ad 
partem  regis  Sigiberti  sacramentis  ...  et  sie  Pictavis  accedens,  sacramenta 
eiegit;  VI,  12:  Petrogoricom  pervadit,  exaetoqae  sacramento,  Agionum  per- 
git;  VI,  31:  accedeoles  usque  ad  civitatem,  sacramenta  fidelitatis  exigile  de 
nomine  nostro;  VII,  12:  nt  exigentes  sacramenta  suis  eas  ditionibus  subju- 
gareot;  VII,  26:  In  civitatibos  enim  quae  Sigiberti  regis  fuerant  ex  nomine 
regis  Childeberti  (Gundo?a!dus)  sacramenta  suseipiebat,  in  reliquis  vero  .  .  . 
nomine  suo  quod  Gdem  servarenl  jurabant.  Andere  Beispiele  Gregor  V,  19. 
VII,  13.  24. 

*    In  Sepümanien  Gregor  IX,  31  ;  in  Italien  X,  3 

3    Der  Ausdruck  in  der  S .  1 58  N.  3  angeführten  Formel  'et  leode  et  samio' 
oder  'leudesamio',  in  der  Ueberschrifl :  'ut  leudesamio  permiltantur  regi',  ist 
sebr  dunkel ,  schon  die  Lesart  zweifelhaft,  wahrscheinlich  'leudesamio*  vorzu- 
leben.     Am  wenigsten   kann  man  mit  Daniels   1 ,   S.  426  annehmen, 
leode'  beziehe  sich  auf  'promitlere',  'samio'  auf  'conjurare'  und  es  sei  an  einen 
Gesammleid  durch  Zuruf  zu  denken;  ?gl.  dagegen  Braumann,  De  leudibus  S.  31  0*. 
Grimm  (Einl.  zu  Merkels  Lex  Sal.  S.  XI)  denkt  an  den  Grafen  als  Sammler 
des  Volks,  und  allerdings  scheint  in  der  Glosse  zu  L.  Sal.  LIV,  1  leodo  sami- 
teni  'leodo'  wie  sonst  das  Wergeid,  'samitem'  den  Grafen  zu  bezeichnen,  wie 
leode  sacce  muther  LIV,  3  sich  auf  das  Wergeid  des  sacebaro  bezieht.  Doch 
kann  iu  der  Formel  wohl  nicht  gut  etwas  anderes  als  der  Inhalt  des  Eides 
fitmeinl  sein,  und  man  mag  dann  mit  Zöpfl,  Ewa  Chamav.  S.  89,  übersetzen : 
Mannschaft.    Während  aber  dieser,  R.  G.  S.  287  ,  und  Daniels  den  Eid 
anf  einzelne  beschränken  wollen ,  folgerte  Eichhorn  §.  26 ,  dass  alle  Freie 
als  leudes,  d  h.  als  in  einem  besondern  Verhältnis  zum  König  stehend,  be- 
handelt werden.    Ich  bemerkte  früher,  man  werde  höchstens  sagen  können, 
da»  der  Eid  des  ganzen  Volkes  dem  der  königlichen  Getreuen  nachgebildet 
«L  Auch  das  bestreitet  Roth  S.  113.  278  fl.,  während  Gierke,  R.  G.  d. 
Ü.  Genossenschaft  S   III,  hierauf  zurückgekommen  ist. 

4  Verschieden  ist  wohl,  wenn  einzelne,  ein  Sohn  Chilperichs  dem  Si- 
pbert,  der  ihn  aus  der  Gefangenschaft  enllasst,  ein  Britliscber  Fürst,  be- 


160 


zu  thun.  Auch  von  den  Römern  ist  er  nicht  entlehnt1. 
Wie  er  in  den  verschiedenen  Germanischen  Reichen  nach 
der  Wanderung  sich  findet,  bei  Angelsachsen,  Ostgothen 
und  Langobarden,  tragt  er  einen  eigenthümlich  Deutschen 
Charakter  an  sieb ,  ist  vielleicht  ein  ursprüngliches  Recht 
des  Deutschen  Königthuras  gewesen2.  Und  nun  bat  er 
gleichmässig  auf  Römer  und  Franken  und  die  Angehöri- 
gen anderer  Stämme  Anwendung  gefunden:  zu  dem  Kö- 
nig steheu  sie  zunächst  alle  in  dem  gleichen  Verhältnis3. 
Heisst  es  mitunter  dass  die  Aeltesten  und  Angesehensten 
den  Eid  geleistet  haben4,  so  beruht  das  keineswegs  auf 
allgemeiner  Sitte. 


stimmt  geloben  müssen:  ne  nmquam  contra  eum  agere  deberet;  se  num- 
quam  contra  utilitatera  Gunlcbramni  regis  esse  venturura,  Gregor  IV,  23  X, 
19.  Doch  wird  das,  wie  Roth  S.  128  bemerkt,  auch  als  Treueid  bezeich- 
net, IV,  48.  V,  27.  Roth  handelt  in  grosser  Ausführlichkeit  von  dem  was 
unter  den  Begriff  der  Untreue  liel.    Vgl.  S.  158  N.  o. 

1  Dies  hat  Roth  S.  111  mit  Recht  gegen  die  Annahme  der  ersten 
Auflage  geltend  gemacht  und  auf  das  gleiche  Verfahren  bei  andern  Stäm- 
men hingewiesen.    Vgl.  1,  S.  312. 

a  Dies  bezweifelt  Gierke  a  a.  0.,  der  dann  eine  spätere  gleichmäßige 
Umbildung  annehmen  muss. 

8  Das  habe  ich  früher  schon  den  allgemeinen  Unterthanenverband  ge- 
naunt  und  als  Grundlage  des  Fränkischen  Staate  angenommen,  Roth  dann 
besonders  betont.  Es  schliessl  aber  nicht  aus,  wie  dieser  meint,  dass  da- 
neben besondere  persönliche  Verbindungen  auch  znm  König  bestanden  und 
im  Lauf  der  Zeit  weiteren  Umfang  erhielten.  Und  das  Unterthanenverbältnis 
selbst  halte  einen  persönlichen  Charakter,  wie  mit  Recht  Gierke  S.  110, 
vielleicht  nur  etwas  zu  stark,  hervorhebt.  —  Dass  der  Treueid  ursprüng- 
lich nur  für  den  Heerdienst  Bedeutung  hatte,  speciell  die  Banngewalt  der 
Könige  begründete,  sind  anerwiesene  Behauptungen  Gemeiaers  S.  137.  186  ff. 

4  G.  Franc,  c.  38:  Cumque  ei  ipsi  Franci  seniores  sacramenta  ju- 
rarent  in  basilica  etc.;  im  andern  Text:  Cumque  sacramenta  ab  ipsis  Fran- 
corum  sublimibus  aeeepisset.  Die  Erklärung  Roths  8.  114  N.,  dass  es  sich 
hier  nur  um  persönliche  Abnahme  des  Eides  durch  den  König  gehandelt 
habe,  andere  durch  den  Missus  vereidigt  seien,  scheint  mir  bedenklich. 
Der  Missus  fungierte  offenbar  nur  wo  der  König  nicht  persönlich  anwesend 
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Nur  einmal  in  früherer  Zeit  wird  uns  berichtet,  dass 
auch  der  König  seinem  Volk  einen  Eid  leistete,  keine 
neuen  Rechte  und  Gewohnheiten  demselben  aufzulegen,  son- 
dern dasselbe  in  dem  Zustand  zu  lassen  wie  es  unter  sei- 
nen Vorfahren  gelebt1.  Von  den  Einwohnern  von  Tours 
ist  hier  die  Rede,  und  es  ist  möglich,  dass  zunächst  das 
Verhältnis  zu  den  Römischen  Unterthanen  auf  diese  Weise 
festgesetzt  worden  ist2.  Eben  bei  ihnen  ist  auch  an  anderer 
Stelle  von  gegebenen  Eiden,  die  gehalten  werden  mögen, 
die  Rede  3.  Doch  widerstreitet  es  nicht  der  Deutschen 
Auffassung,  dass  zwischen  König  und  Volk  # überhaupt 
eine  solche  gegenseitige  Verpflichtung  bestand,  die  eidlich 
ausgesprochen  und  anerkannt  wurde.  Wir  finden  wenigstens 
in  der  Zeit  der  sinkenden  Königsmacht,  dass  ein  Herr- 
scher denen  welche  auf  seine  Erhebung  den  entscheiden- 
den Einfluss  hatten  mannigfache  Versprechungen  machen 
musste,  und  solche  die  nicht  blos  den  Vortheil  der  Ein- 
zelnen, auch  die  Rechte  der  Lande  und  Völker  betrafen 4. 

war.  Hierhin  gehört  dann  wohl  auch  der  Eid  der  leudes  von  dem  der  Ver- 
trag Tod  Andelot  spricht,  Gregor  IX,  20;  s.  uoten. 

1  Diese  merkwürdige  Stelle  ist  Gregor  IX,  30.  Nachdem  er  erzählt, 
wie  das  Volk  dem  König  Charibert  den  Eid  leistete  (s.  S.  158  N.  4),  heissl 
es  weiter:  similiter  etiam  et  ille  cum  juramento  promisit,  ut  leges  consuelu- 
diuesque  novas  populo  non  infligeret,  sed  in  illo  quo  quondam  sub  patris 
dominatione  statu  vixerant,  in  ipso  hoc  eos  deinceps  retineret,  neque  ullarn 
Dovam  ordinaüonem  se  inflicturum  super  eos  quod  perlinerel  ad  spolium 
ipopoudiL 

»   So  Löbell  S.  197  (2.  A.  S.  160). 

3  Brief  des  Florian  an  den  ISicetius  von  Trier,  Bouq.  IV,  S.  57: 
lllud  aulem  suppliciter  quaeso,  ut  domino  .  .  .  regi  Theodebaldo  insulam 
LarieQseui  .  .  .  plurimum  commendetis,  ut  Romanis  servis  ejus  sacramenta 
<]aae  data  sunt  omoimodis  conserventur ,  ut  regnum  ipsius  Dens  augeat  et 
defendaL    lieber  servi  s.  oben  S.  152  IS.  2;  Roth  S.  110  N. 

4  V.  Leodeg.  c.  4:  Inlerea  Hildcrico  expetunl  universi,  ut  talia  daret 
decreta  per  tria  quae  obtinuerat  regna,  ut  uuiuscujusque  patriae  legem  vel 
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Vielleicht  lehnte  man  sich  dabei  nur  an  ältere  Verhält- 
nisse an.  —  Eine  merkwürdige  Stelle  scheint  zu  sagen, 
dass  die  Königin,  wie  sie  gleichfalls  Eide  empfing,  auch 
ihrer  seits  solche  leistete  1 ;  was  sich  doch  nur  dann  er- 
klären lässt,  wenn  die  Sitte  von  dem  König  dasselbe  for- 
derte. 

Was  der  König  aber  allen  gewährte  war  sein  Schutz, 
der  schon  bei  den  Salischen  Franken  die  Bedeutung  des 
alten  Friedens  hatte,  der  das  gesammte  Volk  umfasste  und 
in  rechtlicher  Ordnung  zusammenhielt2.  'Wendet  Euch 
zu  mir,  lässt  Gregor  den  Chlodovech  zu  den  Ripuarischen 
Franken  sagen8,  auf  dass  ihr  unter  meinem  Schutze  ste- 
het'; und  darauf  erhoben  sie  ihn  zu  ihrem  König. 

Dieser  Schutz  konnte  einzelnen  Personen  besonders 
verliehen  werden  und  gab  dann  gewisse  eigentümliche 
Rechte;  es  geschah  bei  solchen  die  aus  irgend  einem 
Grunde  besonderer  Sicherung  zu  bedürfen  schienen,  vor 
allem  Frauen  und  Geistlichen 4.  Wie  es  neben  dem  allge- 
meinen Frieden  einen  höheren  und  heiligeren  gab  für  be- 
sondere Zeiten  und  Stätten,  so  erhielt  auch  die  allgemeine 
Schutzgewalt  des  Königs  in  Anwendung  auf  einzelne  Per- 

consuetudinem  observaret,  sicot  antiqui  judices  conservavere ,  et  ne  de  una 
provincia  rectores  in  aliam  inlroirent  etc. 

1  Fortunat  VI,  5,  S.  207  von  der  Gelesninta: 

Utque  fldelis  ei  sit  gens  armata  per  arma 
Jurat,  jure  suo  se  quoque  lege  ligat. 
Nach  dieser  Erklärung  ist  im  letzten  Satz  die  Königin  Subject.     Ob  diese 
Eidesleistung  an  die  Königin  allgemein  war,  ist  nicht  zu  sagen;  aber  auch 
nicht  was  in  diesem  besonderen  Fall  dazu  Anlass  gegeben  hatte. 

2  S.  oben  S.  42.  Vgl.  Zöpfl  S.  408,  der  dies  gut  hervorhebt,  auch 
Walter  §.  58.  59. 

3  Gregor  II,  40:  Sed  quia  haec  evenerint ,  consilium  vobis  praebco, 
si  videlur  neeeptum:  converlimini  ad  me,  ut  sub  mea  sitis  defensione. 

4  S.  darüber  im  folgenden  Abschnitt. 
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sonen  eine  erhöhte  Bedeutung,  begründete  zugleich  eine 
nähere  persönliche  Verbindung. 

üeberhaupt  ist  das  persönliche  Element  das  vorwal- 
tende in  allen  Verhältnissen  auch  des  öffentlichen  Lebens  K 
Auf  der  Person  des  Königs  beruht  die  staatliche  Verbin- 
dung; was  er  beherrscht,  sei  es  in  Folge  kriegerischer 
Eroberung  oder  friedlicher  Auseinandersetzung  mit  Brü- 
dern und  andern  Mitgliedern  der  Familie,  bildet  sein  Reich, 
dessen  Umfang  deshalb  fortwährend  wechseln  kann  und 
erst  allmählich  sich  mehr  consolidiert.  Die  Angehörigen 
desselben ,  die  Völker  und  Stämme  sind  ihm  zur  Treue 
verpflichtet,  und  sein  Schutz  hinwiederum  bindet  alle  zu- 
sammen und  giebt  die  Grundlage  rechtlicher  Gemeinschaft. 
Wer  ihm  dient  und  seine  Befehle  ausführt  soll  sich  be- 
sonderer Sicherheit  erfreuen  *,  selbst  der  Gang  der  Ge- 
rechtigkeit kann  zu  seinen  Gunsten  aufgehalten  werden3. 
Aber  alle  unterliegen  seiner  Aufsicht  und  Gewalt:  nie- 

1  Vgl.  Gierke,  R.  G.  der  D.  Genossenschaft  S.  110,  der  dies  treffend 
hervorhebt.  Wenn  Roth  dies  persönliche  Element  in  einer  an  sich  berech- 
tigten Reaction  gegen  früher  herrschende  Ansichten  zu  wenig  beachtet,  so 
bat  aber  Gierke  den  Gegensatz  der  späteren  und  älteren  Auflassang  etwas  zu 
scharf  betont,  zu  viel  auf  den  Kampf  zwischen  genossenschaftlicher  und  herr- 
schaftlicher Verbindung  zurückgeführt,  S.  89.  100.  136  ff.  Nicht  beistimmen 
kann  ich  ihm,  wenn  er  das  ältere  und  spätere  Königthum  in  einen  schar- 
feo  GegensaU  zu  einander  setzt,  und  ganz  Unrecht  scheint  er  mir  darin  zu 
haben,  dass  er  weder  die  eine  noch  die  andere  jener  Verbindungen  als 
wahrhaft  staatlich,  weder  bei  den  alten  Deutschen  noch  bei  den  Franken  ei- 
nen Staalsverband  anerkeunen  will,  S.  29.  35.  45  f.  110.  149.  Das  ist 
doch  eine  willkürliche  durch  nichts  begründete  Beschränkung  des  SLaatsbe- 
griffi, 

1  Marc.  I,  32  (Roz.  42):  Qui  rcgiam  obtemperant  jnssionem,  experire 
malum  in  posterom  a  quemlibet  non  debent;  Urk.  Chlodovechs ,  Dipl.  I,  S. 
59:  neqoe  enim  nocendi  sunt  quos  regalis  effectus  prosequitur. 

3  Die  Sachen  eines  im  königlichen  Auftrag  Reisenden  ruhen.  Schon 
nach  der  Lex  Salica  macht  die  Beschäftigung  für  den  König  jede  Ladung  un- 
möglich. 
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tnand  darf  auch  nur  ohne  seine  oder  seines  Beamten  Zu- 
stimmung in  den  geistlichen  Stand  treten  l.  Seinen  Nutzen 
zu  fördern  ist  die  Pflicht  derer  die  unter  seiner  Herr- 
schaft stehen  *. 

Nicht  freilich  als  Herr  des  ganzen  Volks,  am  wenig- 
sten in  einem  privatrechtlichen  Sinnt  wird  der  König  be- 
zeichnet und  betrachtet3.  Aber  er  war  das  Haupt4  des 
Volkes,  der  welcher  es  zu  staatlicher  Gemeinschaft  verband. 
Auf  Anordnung,  Verleihung  Gottes  wird  wohl  das  Recht 
zur  Herrschaft  über  dasselbe  zurückgeführt5. 

Wie  aber  die  Verhältnisse  des  Volks  im  Fränkischen 
Reich  von  Anfang  an  verschiedene  waren,  so  auch  seine 
Beziehungen  zum  König;  und  im  Laufe  der  Zeit  sind 
hier  weitere  Unterscheidungen  ausgebildet,  die  für  das  po- 
litische Leben  Bedeutung  hatten.  Fragen  wir  daher  zu- 
nächst, was  war  das  Volk. 

1    S.  S.  150  N  3.    Spatere  Concitien  beschränken  es  auf  die  welche 
einem  pablicus  ceusus  unterliegen;  s.  Abschnitt  7. 
*    S.  antea. 

3  S.  oben  S.  142  N.  5. 

4  So  sagt  der  Bischof  Avitus  zum  König  von  Burgund,  Gregor  II,  34 : 
Tu  enim  es  caput  populi,  non  populus  caput  tuum.  Vgl.  Fortunat  X,  9: 
Qui  caput  es  capitnm. 

5  Vgl.  Guizot,  Essais  $.310  ff.  Sehr  oft  sind  solche  Vorstellungen 
allerdings  im  Fränkischen  Reich  nicht  ausgesprochen  worden,  und  meist  erst 
in  etwas  späterer  Zeit  Vgl.  Brief  der  Radegundis,  Gregor  IX,  42 :  principe« 
qoos  Deus  pro  gubeniatione  popoli  .  .  .  superesse  praeceperit;  Guntchramni 
edict.,  LL.  I,  S.  4:  tios  quibus  facultatem  regnandi  supernt  regis  commisit 
auctoritas;  Brief  des  Sigibert,  Bouq.  IV,  S.  45:  gentes  patriae  nobis  a  Deo 
concessae ;  Brief  des  Dagobert,  Dipl.  Ii,  S.  3 :  dum  nobis  in  potestate  ad  re- 
gendum  largiente  Domino  noscunlur  esse  donatae  .  .  .  quibus  regiones  et 
regna  a  Deo  sunt  commissa  (beide  zweifelhafter  Echtheit) ;  Urk,  Chlotfaachar  III , 
Dipl.  II,  S.  121:  Dum  et  nobis  Dominus  in  soüo  parentum  nostronim  fecit 
sedere;  S.  134:  soüum  regni  uostri,  quod  ipse  nobis  ad  regeudum  commisit. 


2.   Das  Volk. 


Das  Volk,  über  welches  die  Fränkischen  Könige 
herrschten,  war  eine  sehr  ungleichartige  Masse.  Man 
würde  genauer  sagen:  die  Völker;  denn  ganz  verschie- 
dener Nationalität  angehörig  waren,  die  jetzt  zu  einem 
staatlichen  Körper  verbunden  worden.  Und  auch  hierauf 
haben  wir  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  auch,  wie  unsere 
Aufgabe  gestellt  ist,  hauptsächlich  bei  denen  Deutscheu 
Stammes  zu  verweilen.  Wir  werden  ausserdem  wohl  be- 
sonders von  den  Ständen  zu  handeln  haben.  Aber  auch 
noch  andere  Unterscheidungen  kommen  in  Betracht,  die 
wenigstens  nicht  geradezu  einen  ständischen  Charakter  an 
sich  tragen.  Wir  bezeichnen  mit  dem  umfassenden  Worte 
Volk  alle  die  in  dem  Fränkischen  Reich  unter  der  Herr- 
schaft des  Königs  lebten,  mochten  sie  Deutscher  oder  Ro- 
manischer Herkunft  sein,  im  Besitz  freien  Eigenthums  und 
darauf  beruhender  Rechte  sich  befinden,  oder  durch  be- 
sondere Umstände  zu  höherem  Ansehn  gelangt  sein,  oder 
auch  mit  minderer  Freiheit  oder  gar  völlig  unfrei  auf 
fremdem  Grund  und  Boden  leben. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  da  entgegen, 
eine  Reihe  von  Abstufungen  der  Freiheit  und  des  Rechts, 
welche  bald  rein  persönlicher  Art  sind,  bald  mit  den  Ver- 
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hältnissen  des  Besitzes  zusammenhängen,  und  welche  auch 
die  Stellung  des  Einzelnen  zum  Staat  bedingen.  Die  Er- 
eignisse welche  zu  der  Gründung  des  Fränkischen  Reichs 
geführt  haben  und  die  Verhältnisse  welche  sich  in  dem- 
selben entwickelten  sind  von  dem  grössten  Einfluss  auf 
die  Vervielfältigung  solcher  Verschiedenheiten  gewesen, 
indem  theils  die  unter  den  einzelnen  Nationen  vorhande- 
nen Zustände  durch  einander  geworfen,  theils  aber  auch 
ganz  neue  Abstufungen  und  üebergänge  entstanden  sind. 

Es  ist  die  Lage  der  Dinge  so,  dass  man  auch  nicht 
eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Berechtigten  und  Unbe- 
rechtigten, Freien  und  Unfreien  vornehmen  kann1;  denn 
weder  entsprechen  sich  Recht  und  Freiheit,  wie  es  in  äl- 
terer Zeit  der  Fall  war,  noch  lassen  sich  alle  mit  Be- 
stimmtheit in  die  eine  oder  andere  Classe  setzen,  da  viel- 
fach Freie  zugleich  in  Abhängigkeit  stehen,  Minderfreie 
und  selbst  Unfreie  zu  höherem  Ansehn  gelangen.  Nicht 
den  Standpunkt  des  Privatrechts  haben  wir  hier  einzuneh- 
men, und  können  uns  deshalb  auch  mancher  Fragen  ent- 
schlagen welche  auf  diesem  von  Wichtigkeit  sein  müssen, 
um  dafür  wieder  anderes  hervorzuheben,  was  minder  das 

1  Der  Satz  mit  dem  Grimm,  R.  A.  S.  226,  die  Behandlung  der  Stan- 
desverhällnisse  beginnt:  'Alle  Menschen  sind  entweder  frei  oder  unfrei* 
(ähnlich  sagt  schon  ein  Capit.  a.  803,  LL.  I,  S.  121:  quia  non  est  amplius 
nisi  Uber  et  servus),  reicht  vielleicht  für  die  rechtliche,  aber  nicht  für  die 
politische  Betrachtung  aus,  und  thut  es  besonders  dann  nicht,  wenn  nicht 
blos  die  persönlichen  Verhältnisse  sondern  auch  die  des  Grundbesitzes  be- 
rücksichtigt werden.  Vgl.  Montag,  Geschichte  der  staatsbürgerlichen  Freiheit 
I,  S.  1  fT.,  und  Guerard,  Irmioon  S.  199,  der  mit  freilich  starken  Worten, 
aber  in  der  Hauptsache  richtig,  den  Zustand  bezeichnet:  Rien  de  plus  di- 
vers, rien  de  plus  discordant,  de  plus  heterogene  que  les  popolations ,  les 
etat«,  les  interels,  les  institutions  que  ia  soci&e  presentait  en  France  pen- 
dant  les  quatre  prtmiers  siecles  de  la  monarchie. 
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Recht  der  Eiuzelnen  als  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Staates  betrifft1. 

Einen  bedeutenden  Bestandtheil  des  Volkes,  den  Be- 
griff des  Wortes  im  weitesten  Sinn  genommen,  bilden  die 
unfreien  Knechte2.  Gerade  sie  würden  bei  einer  Erwä- 
gung blos  der  rechtlichen  Verhältnisse  wenig  oder  gar 
nicht  in  Betracht  kommen;  denn  sie  hatten  kein  wahres 
Recht,  sie  waren  ohne  Schutz  der  Persönlichkeit  und  stan- 
den so  völlig  im  Eigenthum  des  Herrn,  dass  sie  häufig 
jeder  Sache  oder  dem  Vieh  gleichgestellt  wurden s.  Wer 
könnte  aber  verkennen,  dass  sie  ein  wesentliches  Element 
der  Bevölkerung  bildeten  und  dass  ihre  historische  Be- 
deutung in  aller  Beziehung  eine  viel  grössere  war  als  die 

1  Die  ausführlichste  Darstellung  der  Verhältnisse  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen  giebt  Nandet,  De  l'ätat  des  personnes  en  France  sous  les 
rois  de  la  premiäre  race,  in  Mtfraoires  de  l'instilut,  Academie  des  inscriptions 
et  belies  lettres  T.  VIII.  (1827)  S.  401—597,  wo  besonders  zu  loben,  dass 
nur  die  Denkmäler  dieser  Periode  benutzt  sind.  Spater  hat  besonders  Roth 
viele  der  hier  einschlagendeu  Fragen  behandelt,  und  ist  zu  mannigfach  an- 
dern Resultaten  gekommen,  als  ich  auch  jetzt  annehmen  kann.  Er  gebt  von 
einer  zu  einseitig  juristischen  Auffassung  der  Verhaltnisse  aus,  will  nichts 
gelten  lassen,  was  nicht  gesetzlich  anerkannt  ist,  verkennt,  dass  die  Zustände 
des  Volks,  der  Gesellschaft,  wie  man  sich  jetzt  wohl  ausdrückt,  in  einem  Pro- 
cess  der  Umbildung  begriffen  waren. 

1  Sehr  reiche  Materialien  über  die  Verhältnisse  und  das  Recht  der- 
selben geben  Lezardiere  I,  S.  93  ff.  403  ff.,  Gucrard,  zum  Irminon  S.  277 
—420;  auch  Gfrörer  im  2.  Band  des  Buchs  Zur  Geschichte  Deutscher 
Volksrechte. 

9  L.  Sal.  X,  1:  Si  quis  servum  ant  ancillam,  caballum  vel  jumen- 
tum  furaverit;  XLVU:  Si  quis  servum  ant  ancillam,  caballum  vel  bovem  aut 
qoalibet  rem;  L.  Alam.  XC:  Si  quis  res  suas  .  .  .  quidquid  sit,  aut  man- 
eipia  aut  pecus  aut  aurura  etc. ;  Lex  Bajuv.  XV,  1 :  Si  quis  vendiderit  res 
atienas  ...  aut  servum  aut  ancillam  aut  qualemcumque  rem;  ebenso  L. 
Fris.  II,  11  (add.):  Si  quis  servum  aut  ancillam,  caballum,  bovem,  ovem 
vel  cujuscumque  generis  animal;  Add.  VII:  Si  servus  aut  ancilla  aut  equus 
ant  bos  aut  quodlibet  animal. 
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welche  das  Recht  ihnen  einräumte.  Im  Hause  des  Herrn 
als  Diener,  in  seiner  Umgebung  als  geschickte  Arbeiter 
oder  Verwalter,  auf  seinen  Besitzungen  als  Landbauer 
nahmen  sie  eine  Stellung  ein,  die  sie  werthvoll  ja  unent- 
behrlich machte,  und  die  ihnen  nicht  blos  eine  schonende 
Behandlung,  sondern  auch  eine  in  gewissem  Sinn  unab- 
hängigere Lage  verschaffte.  Freilich  lag  ihre  Persönlich- 
keit, Gut  und  Leben  in  der  Hand  des  Herrn  und  die 
Gesetze  Hessen  in  jedem  Fall  strafbarer  Vergehung  die 
härteste  Behandlung  nicht  blos  zu,  sondern  forderten  sie 
ausdrücklich;  allein  die  Geschichte  giebt  gleichwohl  den 
Deutschen  das  Zeugnis,  dass  sie  nicht  rücksichtslose  Will- 
kür und  grausame  Strenge  gegen  ihre  Untergebenen  wal- 
ten liessen,  sondern  in  einer  Weise  mit  ihnen  lebten,  die 
die  weite  Kluft,  welche  sie  nach  rechtlichen  Grundsätzen 
trennte,  weniger  bemerken  liess. 

In  der  Heimat  kann  die  Zahl  der  Knechte  nicht  sehr 
gross  gewesen  sein:  weder  das  Bedürfnis  des  häuslichen 
Lebens  noch  die  Vertheilung  des  Grundbesitzes  gab  dazu 
den  Anlass2.  Erst  durch  die  Eroberungen  wurden  die 
Deutschen  mit  den  Bequemlichkeiten  einer  reicheren  Cul- 
tur  bekannt,  und  bedurften  dann  einer  grösseren  Anzahl 
unfreier  Diener,  die  von  den  niedrigsten  Arbeiten  bis  zu 
denen  eines  verfeinerten  Luxus  hinauf  mannigfache  Be- 
schäftigung fanden3;  eben  damals  bildete  sich  auch  die 

1  Nor  die  Kirche  trat  beschränkend  ein;  Conc.  Epaonense  c.  34, 
Mansi  VIII,  S.  563:  Si  qnis  servom  proprium  sine  conscientia  judicis  occi- 
deril,  excommunicatione  biennü  effusionem  sanguinis  expiabit.  Vgl.  L.  Wisig. 
VI,  5,  12.  13. 

*    Vgl.  Bd.  I,  S.  184. 

3  Die  alte  Lex  Sal.  kennt  ausser  den  Knechten,  die  mit  dem  Landbaii 
und  Hauswesen  zu  thun  haben  (porcarius,  vinitor;  stratarius,  carpentarius; 
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Vereinigung  grösseren  Grandbesitzes  in  Einer  Hand,  welche 
wir  hauptsächlich  in  den  von  den  Römern  verlassenen  Ge- 
genden westlich  vom  Rhein,  südlich  der  Donau  finden, 
und  welche  regelmässig  zu  einer  Austheilung  an  unfreie 
Knechte  oder  hörige  Ackerbauer  führte  l.. 

Die  grössere  Kunstfertigkeit  geschickter  Knechte  gab 
ihnen  einen  höheren  Werth,  und  wenn  das  auch  den  recht- 
lichen Zustand  nicht  änderte,  so  bestimmte  es  doch  in  vie- 
len Fällen  die  persönliche  Lage2.  Vielleicht  noch  höher 
an  Ansehn  und  Gunst  standen  die  eigentlichen  Diener3, 
welche  an  die  Person  ihrer  Herren  geknüpft  waren  oder 
im  Hanse  derselben  die  mannigfachen  Geschäfte  zu  besor- 
gen hatten.   Sie  werden  auch  ministeriales 4 ,  mit  einem 

vassus  ad  ministerium),  nur  den  faber  ferrarius  und  aurifex,  XXXV,  6;  vgl. 
X,  26.  Die  Lex  Angl,  et  Werinorura,  die,  wenn  auch  späteren  Ursprungs, 
doch  einen  alterthümlichen  Standpunkt  vertritt,  nennt  V,  20  den  aurifex, 
tiarpator  und  die  feminae  fresum  facientes.  Eine  weitere  Ausbildung  zeigt 
sieb  erst  in  dem  zweiten  Theil  der  Lex  Alam.  LXXXI.  Cl,  2.  3  und  in  den 
Zusätzen  der  späteren  Texte  der  Lex  Sal.,  besonders  Herold  XI,  6.  7  (Mer- 
kel, Nov.  106.  218). 

1  Dass  die  ausgedehnte  Knechtschart  im  Fränkischen  Reich  Römischen 
Ursprungs  war,  sagt  auch  Lezardiere  I,  S.  100. 

*  Vgl.  Furth,  Ministerialen  S.  13  ff. 

'  Der  allgemeine  Ausdruck  für  sie  ist  famuli,  Gregor  III,  15.  V,  3. 
VIII,  24;  famuli  et  ancillae  IX,  33  (wie  sonst  servi  et  ancillae).  —  Auch 
pueri  wird  oft  gebraucht,  z.  B.  Gregor  V,  14.  19.  VIII,  41.  IX,  27.  Dipl. 
I,  S.  24.  83.  —  Den  Ausdruck  familiaris,  von  familia,  der  Gesammtheit  der 
Knechte,  abgeleitet,  finde  ich  nur  Gregor  V,  21.  VII,  41.  —  Trad.  Sang.  ed. 
Wartmaon  12  (v.  J.  744)  steht:  maneipiis  domesticis  neben  servis  et  an- 
dllis  peculiaribus.    Vgl.  Gfrörer  II,  S.  133  ff. 

*  L.  Burg.  X,  1.  Recap.  L.  Sal.  11.  15.  21.  22:  servus  ministeria- 
fe;  vgl.  Merkel  S.  97  §.  13:  hominem  mi(ni)sterialem ;  17:  hominem  de 
ministerio.  Dipl.  I,  S.  117.  208:  ex  omnibus  servientibus  sanetae  eede- 
siae  qui  ministeriales  esse  noscuntur.  Das  Wort  ministerium  bedeutet  eben 
den  Dieust  und  besonders  den  im  Hause,  L.  Sal.  XXXV,  6.  Fred.  c.  58. 
Dipl  I,  S.  213.    Doch  leisten  den  nicht  Mos  Unfreie,  und  namentlich  die 
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wahrscheinlich  Keltischen  Worte  vassi  und  vassalli  ge- 
nannt \  Bezeichnungen,  die  später  auf  höher  stehende  Per- 
sonen übertragen  wurden,  aber  dann  zugleich  ein  Zeug- 
nis geben,  wie  nahe  mit  dem  Kreise  solcher  unfreier  Die- 
ner sich  andere  Verhältnisse  berührten 2. 

Den  Knechten  Land  zu  geben,  welches  sie  auf  eigene 
Hand  gegen  Zins  und  Dienste  bewirtschafteten,  war  alt- 
germanische Sitte  s,  und  sie  findet  sich  bei  allen  Stämmen, 
Uberall  wohin  die  Deutschen  kamen:  in  Gallien  ist  eben 
dadurch,  dass  dies  jetzt  auch  hier  geschah,  die  Lage  der 

feminae  in  mhristerio  ducis,  L.  Alam.  XXXIII,  können  es  nicht  sein;  wie 
das  Wort  auf  andere  Verhältnisse  übertragen  ist,  werden  wir  unten  sehen. 
—  Aber  auch  auf  Landbesitzungen  werden  seit  dem  8.  Jahrh.  ministeriales 
genannt,  Dipl.  II,  S.  356.  371.  Form.  Sinn.  37  (Roz.  270).  Es  ist  des- 
halb nicht  richtig,  wenn  Lambert,  Städte-Verfassungen  I,  S.  138,  immer  die 
Bedeutung  eines  persönlichen  ehrenvollen  Dienstes  mit  dem  Worte  verban- 
den finden  will. 

1  L.  Sal.  XXXV,  6:  vassus  ad  ministerium;  Marc.  II,  17  (R.  129): 
ad  vassos  vestros  vel  benemeritis  nostris;  L.  Alam.  LXXXI,  3:  Si  quis  ali- 
enjus  seniscalcus,  si  servus  est  et  dominus  ejus  12  vassos  infra  domum 
habet;  Tr.  Sang.  21:  vassi  mei;  Tr.  Weiss.  17  S.  25  (159  S.  148):  va- 
salles meos  et  puellas  meas,  quod  ego  de  intus  sala  mea  babco;  52  S.  54: 
vasallum,  puellas,  quas  infra  domo  mea;  Dipl.  II,  S.  284  für  Epleroach: 
vassallos  6  cum  3  puellis.  Noch  in  den  Capit.  Remedii  c.  3  wird  ein  va- 
sallus  domniens  als  servus  dem  iogenuus  entgegengestellt.  Vgl.  Roth  S. 
367  ff.  Stelleo  anderer  Bedeutung  s.  unten.  —  Auf  die  verschiedenen  Ety- 
mologien des  Wortes  lasse  ich  mich  um  so  weniger  ein,  da  sie  auf  diese 
ursprüngliche  Bedeutung  meistens  keine  Rücksicht  nehmen.  Deutsch  wird  es 
mit  'kneht'  glossiert;  GraflT  IV,  S.  577;  Altd.  Gespr.  hera.  v.  W.  Griram  S. 
5.  —  Die  Erklärung  welche  Grimm,  Merkel  Lex  Sal.  S.  XXXIII,  für  das 
Deutsche  Wort  horogavo,  horogao,  das  nach  der  Lex  Sal.  dem  vassus  ent- 
spricht, giebt  (mit  der  Reinigung  des  Hauses  beauftragt),  befriedigt  wenig.  — 
Der  gasindus,  Marc.  II,  36  (R.  161)  kann  nimmermehr,  wie  Roth  S.  368  will, 
ein  Unfreier  sein ;  s.  unten. 

2  Dafür  zeugen  auch  die  Namen  seniscalcus  und  marscalcus,  welche 
L.  Alam.  LXXXI  nennt. 

3  S.  Bd.  I,  S.  183. 
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Sklaven  eine  wesentlich  bessere  geworden1.  Der  allge- 
meine Name  für  diese  angesiedelten  Knechte  in  den  La- 
teinischen Denkmälern  ist  servi  casati,  casati2;  seltener 
ist  der  Ausdruck  mansuarii  oder  mansionarii 3  (später  ho- 
barii4),  von  der  Hufe  welche  sie  empfangen  hatten.  Es 
ist  nicht  ganz  deutlich ,  ob  der  casatus  regelmässig  eine 
ganze  Hufe  erhalten  hat  oder  nur  einen  kleineren  Theil 
von  dem  Lande  des  Herrn,  der  vielleicht  durch  Rodung 
gewonnen  war  oder  sonst  ausserhalb  der  gewöhnlichen 
Ackerfluren  lag5;  während  dem  Knecht  welcher  Hufner 

1  Es  ist  der  Uebergang  aas  der  'esclavage'  io  die  'servage'.  Vgl.  be- 
sonders Leymarie,  Hist.  des  paysans  en  France  T.  1  (1849)  S.  109  ff.  — 
Yanoski,  De  l'abolition  de  Pesclavage  au  moyen  age  et  de  sa  transformation 
eu  Servitute  de  )a  glehe  (1860),  schlägt  dagegen  diesen  günstigen  Einfluss  zu 
gering  an. 

*  Der  Ausdruck  ist  in  Deutschland  in  den  Urkunden,  die  wir  seit  dem 
8.  Jahrb.  baben,  ziemlich  allgemein:  Tr.  Sang.  7.  14.  Form.  Alam.  6.  Tr. 
Laar.  449  etc.  Tr.  Fuld.  113.  122  etc.  Dipl.  II,  S.  332  für  Epternach. 
Moser  kennt  ihn  in  Sachsen,  Werke  VI,  S.  73. 

s  Marc.  I,  22  (R.  57).  Dipl.  II,  S.  11.  Ausserdem  gehört  hierhin 
die  an  sich  freilich  sehr  allgemeine  Bezeichnung  manentes,  commanentes; 
Dipl.  1,  S.  117:  mansis,  comanentis ;  II,  S.  153 :  cum  servis  manentibus  et 
audilas;  S.  159;  S.  165:  mancipiis  ibidem  commanenlibus ;  S.  289 :  cum  raa- 
neoubus  ibidem  aspicientibus ;  Tr.  Ratisb.  I,  S.  81:  nomine  manentium  cum 
rtliquis  mancipiis;  10  S.  87:  manentem  unum  nomine  Otbertum;  Br. 
dol  doo.  Salzb.  II,  4  (ed.  Keinz):  villam  .  .  .  cum  serris  ibi  manentibus 
in  coloniis  suis  30;  Tr.  Fuld.  167:  homines  manentes.  Doch  sind  die  servi 
«oper  ipsam  lerram  commanentes,  Tr.  Weiss.  93,  wohl  blosse  Wirtschafts- 
koechte,  denn  auf  zwei  Hufen  finden  sich  sieben.  Dipl.  II,  S.  201  werden 
»eh  entgegengesetzt :  mancipiis  ibidem  commanenlibus,  colonibus  ibidem  aspi- 
cientibus. Und  so  ist  allerdings  die  Bedeutung  dieses  oft  vorkommenden 
Worte«,  oder  wenn  es  blos  heisst:  ubi  .  .  .  manet,  nicht  ganz  feststehend. 
—  Manentes  ist  auch  gleichbedeutend  mit  mansi;  s.  Altd.  Hufe  S.  12. 

*  Die  Beispiele,  welche  Ducange  III,  S.  723  anführt,  sind  aus  späterer 
Zeil,  und  mir  keiue  alteren  bekannt. 

6  Doch  steht  Tr.  Laur.  I,  S.  30:  hubas  2  et  casadum  unum  ibidem 
roanentem ;  eb.  Nr.  449 :  1  casado  .  .  .  cum  .  .  .  manso  1 ;  Dipl.  II,  S. 
263:  7  hobas  et  7  casatas.    Es  ist  zu  bemerken,  dass  casata  oder  casatus 
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war  gewöhnlich  eine  von  den  mehreren  Hafen  des  Herrn 
ganz  tibertragen  zu  sein  scheint1.  Dies  war  besonders 
dann  der  Fall,  wenn  in  späterer  Zeit  nicht  einer  aus  dem 
Kreise  der  gemeinen  Freien  Land  an  Knechte  austhat, 
sondern  ein  vornehmerer  und  reicherer  Mann  oder  die 
Kirche  oder  der  König  selbst,  welche  alle  bedeutenden 
und  oft  weit  zerstreuten  Grundbesitz  hatten,  den  sie  selber 
zu  bewirtschaften  nicht  im  Stande  waren.  Der  Anbau 
des  Landes  auf  Rechnung  des  Herrn  durch  Verwalter, 
welche  die  Aufsicht  Uber  die  arbeitenden  Knechte  führten, 
war  wenig  üblich ;  nur  der  König  scheint  auf  solche  Weise 
den  grössern  Theii  seiner  weiten  Besitzungen  benutzt  zu 
haben2;  während  die  Kirche  es  vorzog  ihren  Knechten 
gegen  einen  bestimmten  Zins  und  Dienst8  das  Land  zum 

auch  den  Besitz  (die  Hufe?)  des  Knechtes  bedeutet;  Ducange  II,  S.  214. 
Altd.  Hofe  S.  13.  43;  und  so  sind  vielleicht  einige  der  S.  171  N.  2  ange- 
führten Stellen  zu  verstehen. 

1  Knechte  mit  ihren  Hofen  werden  oft  genannt;  z.  B.  Tr.  Sang.  13: 
illa  hopa  quae  V.  habet  et  P.  cum  hopa  sua;  18:  servum  .  .  .  cum  oba 
sua  et  cum  omnia  quo  vestiü  sunt ,  et  alium  servum  meom  .  .  .  cum  oba 
sua  et  cum  omnia  quo  vestitus  est;  Tr.  Weiss.  228:  mancipia  id  est  doa 
.  .  .  cum  hobas  eorum  casa  ubi  ipse  manere  videntur;  Tr.  Laur.  659:  ser- 
vum cum  hoba  sua.  Ueber  die  Form  hobunna,  hobonia,  die  in  späteren  Ur- 
kunden für  Hufen  der  Knechte  vorkommt,  s.  Altd.  Hufe  S.  43.  Andere  Be- 
zeichnungen sind  scoposa  (eb.  S.  32  N.  42  N.) ;  auch  colonia  wird  in  weiterem 
Sinn  wohl  hierfür  gebraucht,  in  Deutschen  Glossen  mit  hreiti  (reiti)-huoba  er- 
klärt; s.  eb.  S.  43.  Statt  'paratam'  in  einer  Sangaller  Urkunde,  das  Neu- 
gart  I,  S.  203  N.  und  Maurer ,  Fronhöfe  I ,  S.  257 ,  als  Zinshufe  erklären, 
ist  in  der  neuen  Ausgabe,  Wartmann  I,  S.  305,  'pralam'  (pratum)  gelesen. 

2  Dies  zeigt  besonders  das  Capitulare  de  ▼Ulis  Karl  des  Grossen.  Bei- 
spiele, wo  ein  König  Land  mit  Knechten  schenkt  oder  Knechte  mit  ihren  Hu- 
fen, sind  sehr  selten. 

3  Die  Leistung  des  Knechtes  kommt  später  unter  sehr  verschiedenen 
Namen  in  den  Quellen  vor.  Tr.  Weiss.  1 5 :  servum  meum  .  .  .  cum  hoba 
sua  .  .  .  cum  censilia  ipsios;  Tr.  Sang.  375:  censum  solvant,  id  est  unius 
servi  debitum  absque  diebus ;  385 :  unius  servi  redibitionem ,  und :  unius 
servi  debitum;  408:  servi  unius  geldum  (vgl.  Tr.  Werlhin.,  Lacombl.  I, 
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Nießbrauch  zu  überlassen,  darin  aber  auch  wohl  nur  dem 
Beispiel  folgte,  das  ihr  von  grösseren  Grundbesitzern  unter 
den  Weltlichen  gegeben  war. 

Das  Alamannische  Gesetz  nennt  als  üblichen  Zins  15 
Eimer  Bier,  1  Schwein,  2  Malter  Brot,  5  Hühner,  20 
Eier 1 ;  es  sagt  ausserdem,  dass  die  Knechte  drei  Tage  der 
Woche  für  den  Herrn,  ebenso  viele  für  sich  arbeiten  sol- 
len, eine  Bestimmung  welche  sich  auch  auf  die  Mägde 
im  Hause  erstreckte2.    Auf  ähnliche  Weise  wird  auch 

31:  geldis  diraidium);  509:  unius  servi  frehtam,  absque  diebus  et  fe- 
mine  operibus  siagulis  annis  persolvant.  (In  anderer  Bedentung  steht 
'frebla'  in  der  Form.  Salom.  36;  vgl.  Dominier  S.  133).  In  den  Ur- 
kunden von  St.  Bertin,  ed.  Guerard  S.  61.  66,  beisst  es:  servom  .  .  . 
com  omni  etnekae  (etbnike)  et  peculiari  suo  (eorom),  offenbar  ein  Deutsches 
Wort,  von  atni,  Jabr,  welches  annuarium,  jährlichen  Zins,  zu  bedeuten  scheint. 

1  L.  Alara.  XXII,  1 :  Servi  enira  ecclesiae  tributa  sua  legitime  red- 
dant, quindecim  siclas  de  cervisa ,  porco  valente  tremisse  uno ,  pane  modia 
dua,  pullos  quinque,  ova  viginti;  vgl.  dazu  Merkels  Noten.  Andere  Leistun- 
gen führt  die  L.  Baj.  I,  13  auf,  deren  Zusammenhang  mit  Römischen  Ein- 
richluDgen  schon  Birnbaum,  Zehnten  S.  123,  bemerkt  hat;  vgl.  Merkel  in 
den  Aomerkungen  S.  278  ff. 

2  L  Alam.  XXII,  3:  Servi  dimidiam  parlem  sibi  et  dimidiam  in  do- 
rn nico  arativum  reddant.  Et  si  super  haec  est,  sicut  servi  ecclesiastici  ita  fa- 
cünt,  tres  dies  sibi  et  tres  in  domnico.  L.  Baj.  I,  13:  Servi  autem  eccle- 
siae secundum  possessionem  suara  reddant  tributa.  Opera  vero  tres  dies  in 
ebdomada,  in  dominico  operetur,  tres  vero  sibi  faciant.  Dem  entsprechend 
beisst  es  Tr.  Weiss.  63 :  illa  mancipia  que  super  ipsa  terra  commanere  vi- 
dentur  illorum  opera  3  dies  in  ebdomada,  et  si  necessitas  fuerit  ad  majora 
opera,  qnatuordecim  noctes  veniant  ad  ipsa  opera;  Tr.  Sang.  385:  ita  dum- 
Uxat  ut  ipsa  mancipia  non  cogantur  in  ebdomada  tres  dies  operare  sed>  tan- 
tum  doos;  228  :  hoc  est  ut  servi  vel  ancillae  conjugati  et  in  mansis  manen- 
Ua  tributa  et  vehenda  et  opera  vel  texluras  seu  functiones  quaslibet  dimidia 
faciant,  eiceplo  aratura,  puellae  vero  infra  salam  manentes  tres  opus  ad  ve- 
strom  et  tres  sibi  faciant  dies,  et  hoc  quod  Alamanni  chwiltiwerch  dicunl 
ood  faciant,  wo  man  das  letzte  Wort  freilich  nicht  mit  Gfrörer  II,  S.  129 
ab  Unzucht  erklären  darf,  vgl.  Graff  IV,  S.  654;  Tr.  Laur.  868:  quae  si- 
bimet  3  dies  in  ebdoma  proticiant,  3  dies  Saocto  Nazario  serviant;  Tr. 
Sang.  373:  Et  volumus,  ut  postea  Uli  servi  sua  tributa  non  magis  sicut  et 
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sonst  die  Leistung  des  Knechtes  bestimmt  gewesen  sein  \ 
und  zwar  so  dass  ihm  und  den  Seinen  das  Nöthige  zum 
einfachen  Leben  nicht  abging.  Der  angesiedelte  Knecht 
hat  nicht  selten  wieder  unfreie  Diener  zu  seinem  Gebrauch 
im  Hause  oder  auf  dem  Felde2.  In  einzelnen  Fällen  hat 
er  sogar  freies  Eigenthum  erworben3. 

Es  ist  klar,  dass  besonders  die  Knechte  der  Kirche 
ihre  Unfreiheit  weniger  empfinden  konnten  und  nicht  ebeii 
anders  als  Hörige  lebten;  weshalb  sie  später  auch  höher 
an  Ansehn  standen  und  sich  selbst  eines  bessern  Rechts 
erfreuten4.  Aus  anderem  Grunde  ist  dasselbe  mit  den 
Knechten  des  Königs  der  Fall5;  der  Vorzug,  welchen 

anlecessoribus  nostris  reddant,  et  kernmaldrum  non  solvant,  ancillae  Toris 
domo  non  raagis  nisi  duas  pisas,  sive  in  lana  sive  in  lino  sil,  operenlur. 
Diese  Stellen  sind  aus  Karolingischer  Zeit.  Vgl.  Maurer,  Fronhöre  1,  S.  379. 
Die  hier  erwähnten  Hufen,  quae  in  dominicum  fructificant,  sind  offenbar  sol- 
che welche  für  den  Herrenhof  bewirtschaftet  werden. 
1    Vgl.  Eichhorn  §.  49. 

3  In  den  Tr.  Fuld.  heissen  die  angesiedelten  Knechte  meistens  servi; 
diese  haben  wieder  mancipia  unter  sich.  L.  Alam.  LXXXI,  1.  5  wird  der 
Knecht  des  Unfreien  junior  genannt. 

8    Guerard  S.  304  ff. 

4  Das  bessere  Recht  ist  zunächst  der  höhere  Werth,  der  ihnen  als 
Sache  der  Kirche  (und  des  Königs)  zukam;  L.  Alam.  VIII,  4:  Si  quis  ser- 
vum  ecclesiae  occiderit,  in  triplum  componat;  sicut  solet  (so  ist  offenbar 
auch  in  dem  Text  A  zu  lesen)  servus  regis,  ita  solvatur,  id  est  45  sol. 
Vgl.  L.  Baj.  1,  5.  Doch  verband  sich  damit  bald  anderes,  z.  B.  L.  Rib. 
LVIII,  20:  Servi  autem  regis  vel  ecclesiarum  non  per  actores,  sed  ipsi  pro 
scmef  ipsis  in  judicio  respondeant.  Vgl.  Fürth  S.  10  ff.;  Guerard  S.  349 
—357.  Der  homo  ecclesiasticus  in  der  L.  Rib.  LVIII  und  sonst  ist  dage- 
gen kein  Unfreier,  wie  Fürth  S.  76  und  Guerard  S.  352  annehmen,  sondern 
ebenso  wie  der  homo  regius  ein  Freigelassener;  Pardessus  S.  351  ;  Roth, 
Feudalitat  S.  241;  Sohra,  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  433. 

6  Die  Knechte  auf  den  königlichen  Gütern  heissen  servi  fisci  (Childe- 
berti  decret.  c  13,  LL.  I,  S.  10)  oder  servi  flscales  (L.  Alam.  XXXIX,  3. 
L.  fiaj.  VII,  3);  der  Ausdruck  tiscalinus  ist  dieser  Zeit  noch  fremd;  servus 
ßscalinus  nur  in  einem  Zusatz  zur  L.  Baj.  LL.  III,  S.  450. 
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jede  Verbindung  mit  dem  Haupte  des  Volkes  gab,  erstreckte 
sich  selbst  bis  in  diese  niederen  Kreise  hinab. 

Bei  den  Burgunden  ward  der  Königsknecht,  wenn  er 
Deutscher  Herkunft  war,  den  Freien  gleichgestellt,  sein 
Tod  mit  Lebensstrafe  bedroht1.  Ist  der  puer  regis  des 
Fränkischen  Rechts  nicht  ein  Freigelassener,  sondern  ein 
Unfreier  im  Dienst  des  Königs2,  so  wird  er  doch  dem 
Leten  gleichgestellt;  es  wird  au  die  Möglichkeit  gedacht, 
dass  er  in  das  Gefolge  aufgenommen8,  zu  dem  Amt  ei- 
nes Sacebaro4,  ja  zu  der  Wurde  eines  Grafen  erhoben 
werde5;  wie  bei  den  Burgunden  amtliche  Functionen,  be- 
sonders die  Eintreibung  von  Bussen,  den  Königsknechten, 

1  L.  Burg.  II,  1:  Si  quis  homioem  ingenuum  ex  populo  nostro  cujus- 
iibet  naüonis  aut  servum  regis  natione  dunlaxat  barbarum  occidere  .  .  . 
praesompseril  etc.  Bluhme  halt  sie  für  dieselben  welche  der  König  XLIX,  4. 
LXXV1,  1.  4  als  pueri  noslri  bezeichnet. 

*  Das  Erste  habe  ich  von  dem  puer  regis,  der  L.  Sal.  XIII,  7  neben 
dem  letus  genannt  und  XLII,  4  in  der  Handschrift  I  den  Romani  und  leti 
in  Beziehung  auf  das  Wergeid  gleichgestellt  wird ,  angenommen ,  Das  alte 
Hecht  S.  100;  doch  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Sprachge- 
brauch Gregors  (V,  50:  regales  pueri,  vgl.  S.  169  N.  3,  besonders  Gregor  VIII, 
41)  eine  andere  Erklärung  empfehle.  Diese  scheint  mir  jetzt  durch  die  Lex 
Burg,  entschieden  bestätigt  zu  werden.  Dann  muss  natürlich  auch  der  re- 
gius  puer  L.  Rib.  Uli,  2  ein  Unfreier  sein,  während  der  Freigelassene  hier 
als  horoo  regjus  bezeichnet  wird  (IX.  LYIII,  16),  und  so  fassl  Roth,  Benef. 
S.  153,  die  Sache.  —  Daniels  I,  S.  489  und  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  152, 
denken  dagegen  an  die  jungen,  oft  vornehmen  Männer  am  Hofe  des  Königs 
(s.  unten);  doch  wird  sich  keine  Stelle  nachweiseu  lassen,  wo  diese  als  pueri 
regii,  regales,  bezeichnet  werden;  Gregor  III,  15.  V,  49.  IX, 9.  X,  18  kön- 
nen wenigstens  sehr  wohl  Unfreie  gemeint  sein. 

'   Recapitulatio  §.  33,  Merkel  S.  97:  antrus(t)ionem  quo(i)  puer  regis 

Ol. 

4   L.  Sal.  LIV,  2. 

*  L.  Rib.  LIII,  2:  Quod  si  regius  puer  vel  ex  tabulario  ad  illum  gra- 
dum  (des  Grafen)  ascenderit;  >gl.  den  Zusatz  zweier  Handschriften  zu  LIV, 
2  und  die  Recapilulaliu  §.  30:  graphionem  qui  puer  regis  est. 
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den  Witüscalken,  wie  sie  danii  heissen,  übertragen  sind  K 
Die  spätere  Geschichte  zeigt  Beispiele,  dass  einzelne  zu 
Eiüflass  ja  zn  Ehren  und  Würden  emporzusteigen  ver- 
mochten, wie  sie  eben  unter  dem  Königthum  selbst  dem 
Niedrigsten  zugänglich  werden2. 

Aber  auch  bei  den  weltlichen  Grossen  ist  etwas  Aehn- 
liches  der  Fall.  Sie  umgaben  sich  mit  unfreien  Knechten, 
die  Waffen  trugen,  ihre  Begleitung  bildeten,  zn  manchen 
wichtigen  Geschäften  gebraucht  wurden,  und  wenn  auch 
an  sich  kein  besseres  Recht  empfingen ,  doch  oft  eine  be- 
deutende Rolle  im  Leben  spielten3. 

Römische  Gewohnheiten  haben  auf  die  Verhältnisse 
der  Unfreien  bei  den  Deutschen  keinen  wesentlichen  Ein- 
fluss  geübt;  diese  haben  mehr  die  Römische  Sklaverei 
gemildert,  als  dass  ihre  Knechtschaft  durch  die  neuen 
Lebensverhältnisse  einen  andern  und  günstigeren  Cha- 
rakter angenommen  hätte.  Freilich  ward  nicht  mehr  je- 
der im  Kriege  Unterworfene  zum  Knecht  des  Siegers; 
doch  Kriegsgefangene  verfielen  auch  jetzt  der  Unfreiheit 4, 

1  L  Burg.  LXXVI:  De  wittiscalcis ;  im  Text:  pueros  noslros,  qui  jn- 
dicia  exsequnntur  quibusque  multam  jubemus  exigere. 

8  Gregor  V,  49  erzählt  die  Geschichte  des  Grafen  Leudastes:  a  fisca- 
lis  vinitoris  servo  .  .  .  nascitur.  Exinde  ad  serviüum  accersiUis,  culinae  re- 
giae  deputatur  etc. 

3  Gregor  V,  14.  VI,  33.  35.  VII,  29.  de  mir.  S.  Martini  I,  10.  - 
Ausführlich  Roth  S.  154  ff. 

4  Kriegsgefangene  kommen  in  den  Geschichtschreibern  oft  genug  als 
Knechte  vor;  Gregor  111,  11.  Mir.  S.  Juliani  c.  7.  13.  V.  Eptadii,  ßouq.  III, 
S.  381.  V.  Eusicii,  eb.  S.  429.  Remigius  ermahnt  den  Chlodovech  Kriegsgefan- 
gene freizulassen,  Bouq.  IV,  S.  51 ;  vgl.  den  Brief  des  Königs  an  die  Bischöfe 
S.  54.  Es  gab  aber  Knechte  Römischer  und  Deutscher  Herkunft,  Dipl.  I,  S. 
212:  famulos  meos  qui  mihi  deservire  videntur  Um  de  natiooe  Romana 
quam  et  barbara ;  II,  S.  253 :  peculii  promiscuo  utriusque  generis  nationum. 
von  allen  Nationalitäten;   V.  Germaui  c.  74:  Unde  sunt  conliguae  genles  in 
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und  weder  den  Deutschen  noch  den  Römern  gewährte  es 
Anstoss,  wenn  man  die  unfrei  gewordenen  öffentlich  zu 
Kauf  stellte.  Nur  die  Geistlichkeit  wirkte  dagegen1,  und 
wenn  die  Kirche  auch  die  Knechtschaft  nicht  aufbeben 
konnte  und  auf  ihren  eigenen  Besitzungen  keineswegs 
aufhob,  so  beförderte  sie  doch  die  Freilassung  soviel  sie 
konnte  * 

Wenn  bei  den  alten  Deutschen  die  Freilassung  re- 
gelmässig nur  die  mindere  blos  persönliche  Freiheit  er- 
theilte,  die  ihn  dem  Hörigen  oder  Liten  gleichstellte8,  so 
ist  das  auch  später  noch  vielfach  der  Fall4. 

Daneben  haben  Formen  der  Freilassung,  wie  sie  im 
Römischen  Reich  und  unter  dem  Einfluss  der  christlichen 
Kirche  zur  Ausbildung  gekommen,  Eingang  gefunden.  Sie 
sollten  die  Freiheit  des  Römers  gewähren5.    Aber  von 

teiimonium,  Hispanus,  Scottus,  Britto,  Wasco,  Saxo,  Burgundio  .  .  .  unde- 
que  liberaudi  jugo  servitii;  auch  V.  Eligiic.  10.  -  Vgl.  Lezardiere  1,  S.  362. 

1  Vgl.  das  Conc  Cabillon.  c  9,  Mausi  X,  8.  1191,  welches  den  Ver- 
kauf von  Sklaven  verbietel  extra  fines  vel  terminos  qui  ad  regnum  domini 
Clodovei  regis  perünent.  Ebenso  bestimmt  die  L.  Alam.  XXXVII,  1:  ut 
uuodpia  foris  prorincia  nemo  vendatur  nec  in  paganos  nec  in  chrisüanos, 
and  Tassilos  decr.  Niuhiug.  c.  1 ,  LL.  III,  S.  464.  —  Die  Kirche  erklarte 
fikfa  auch  gegen  das  Recht  der  Herren  den  Knecht  zo  lodten,  Gfrörer  11, 
S.  22. 

9   S.  darüber  Gfrörer  II,  S.  16  ff. 

3  Bd.  1,  S.  175. 

4  L.  Rib.  LXU,  1  erwähnt  den  Fall,  wenn  einer  servum  suum  tribu- 
lanuni  aui  lilum  fecerit,  nnd  giebl  diesem  nur  ein  Wergeid  von  36  Sol. 
Bei  den  baiern  wird  V,  9  40  Sol.  als  Wergeid  des  Freigelassenen  angege- 
heu,  ein  Viertel  des  Freien ,  was  man  nicht  mit  Ganpp ,  Gesetz  der  Thürin- 
ger 6.  182 ,  aus  einem  kleineren  Wergeid  der  letzteren  erklaren  kann.  Es 
wird  hier  und  VIII,  10.  11  des  Herrn  gerade  wie  VIII,  12.  13  beim  Skla- 
t«i  erwähnt  Vgl.  Cap.  add.  ad.  L.  Sal.  14,  LL.  II,  S.  13.  In  der  L. 
B*j.  fiodet  sich  auch  der  Deutsche  Name  friiaz,  frilaza  Vgl.  Waller  (.411, 
der  die  verschiedeoen  Falle  gut  unterscheidet. 

6    L.  Rib.  LV1U.  LX1  und  zahlreich  Formeln,  Roz.  62  ff. 

12 
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der  alten  Anschauung,  dass  der  Freigelassene  in  einer 
gewissen  Abhängigkeit  zu  dem  früheren  Herrn  oder  einem 
andern,  der  an  seine  Stelle  trat,  verbleibe,  haben  die  Deut- 
schen nicht  lassen  können;  und  auch  die  Kirche  ist  dem 
entgegengekommen  und  hat  ihrer  seits  wenigstens  eine 
Schutzgewalt  über  alle  diejenigen  in  Anspruch  genommen 
welche  unter  ihrer  Mitwirkung  die  Freiheit  erlangten l. 
In  andern  Fällen  ist  es  der  König  welcher  sie  übt2,  je- 
denfalls dann  wenn  er  selber  der  Freilasser  war.  Aber 
auch  einem  andern  Herrn  oder  seinen  Erben  ist  ein  sol- 
ches Recht  vorbehalten 3 ;  mitunter  der  Freigelassene  dem 
Schutz  einer  Kirche  empfohlen  oder  demselben  überlassen, 
wenn  er  eines  solchen  bedürfen  solle,  ihn  frei  zu  wäh- 
len4. 

1  L.  Rib.  LV1II,  1 :  et  tarn  ipse  quam  et  omnis  procreatio  ejus  liberi 
permaneaut  et  sub  tuitione  ecclesiae  consistant  ...  et  non  aliubi  nisi  ad 
ecdesiam  ubi  relaxati  sunt  maitam  teueant.  Vgl.  Ober  diese  Stelle  be- 
sonders Sohm,  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  433. 

*  L  Rib.  LVIU,  12.  13. 

*  Marc.  11,  17  (Roz.  129)  wird  bei  testamentarischer  Freilassang  ob- 
sequium  gegen  die  Sohne  torbeballen,  11,  34  (R.  93)  freie  Wahl  der  de- 
fensio  unter  den  Erben  gegeben.  Vgt.  Dipl.  1,  S.  139:  fiberos  nostros  et 
liberas  nostras,  quas  nobis  b.  m.  genitor  noster  1.  per  testameotum  snura 
comiiietititivit»  sitniliter  et  illos  quos  •  .  .  liberus  fecimus  ...  tibi ,  s.  Max- 
tine,  defeusandos  commendamus.  El  si  qois  ex  eis  amplins  praeter  hoc  qood 
eis  injauclum  est  etc. 

*  Marc.  U,  32  (Roz.  83) :  Si  tibi  necessitas  ad  tna  ingenuitate  tnenda 
cootingeril  .  .  .  defensionem  ecclesiae  aut  cnjuscunque  te  elegere  placaeril 
Ucentiao  habeas.  Aehnlich  Roz.  64  (Bai  5).  65  (Si».  12).  82  (Und  95). 
86  (Bai.  6).  87.  Von  gar  keinem  Schatz  oder  dergleichen  ist  Roz.  62  die 
Rede,  und  ebensowenig  L.  Rib.  UU.  L.  Cham.  13  heisst  es:  Qm  per  char- 
tam  ingeuuus  est,  sie  debet  in  omnia  pertinere  stcut  aüi  Franci;  c  12  wird 
es  aber  als  etwas  Besonderes  bei  diesem  and  dem  per  hautrjdam  Freigelas- 
senen erwähnt,  wenn  der  Herr  'de  Toris  de  eo  miserit',  d.  b.  wuhi  ihn 
alter  Gewalt  enthob.  Uud  L.  Rib.  ULI,  3  wird  der  dominus  eines  Freige- 
lassenen erwähnt.  Doch  gebeo.  Roth  uud  Sohm  zu  weit,  wenn  sie  auch  in 
solche«  Fälle»  eine  wahre»  etwa  gar  erbliche  Abhängigkeit  als  Regel  ansehen. 
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Genauer  als  anderswo  sind  in  dem  Rechtsbuch  der 
Ripuarischen  Franken  diese  Verhältnisse  geordnet.  Es  un- 
terscheidet drei  Klassen:  Königsleute,  Kirchenleute  und 
Römische  Leute1. 

Alle  hatten  sie  das  Wergeid  der  Römer 2,  galten  aber 
den  Vollfreien  nicht  fiir  ebenbürtig8;  wenigstens  die  Kir- 
cbenleute  waren  gewissen  Diensten  und  Abgaben  unter- 
worfen4. 

1  L.  Rib.  LVIII:  De  tahnlariis;  LX1:  De  libertis  secundum  legem  Ro- 
manam;  ?gl.  IX.  X.  XI,  3.  XIV,  1.  XVIII,  3.  XXII.  XXIV,  2.  LXV,  2.  3. 
LXXXVII.  Schon  de  Gourcy,  Quel  fat  l'6lat  des  personnes  en  France  S. 
109,  bat  erkannt,  dass  die  tabularii,  welche  in  der  Kirche  freigelassen  wer- 
den ,  identisch  sind  mit  dem  homines  ecclesiastici ,  was  Roth ,  Feudalitat  S. 
291  ff.,  näher  begründet  hat;  vgl.  Sohm  Z.  f.  R.  G.  a.  a.  0.  (das  'seu' 
LVIII,  2:  tabularium  seu  ecclesiaticum  hominem  steht  also  erklärend;  die 
Lesart  'hominem  regiom  tabularium'  LVIII,  12  ist  zweifelhaft).  Dem  ecclesia- 
sticus  wird  der  Romanus  und  regius  bomo  gleichgestellt;  Romani  sind,  wie  Sohm 
wohl  mit  Recht  bemerkt,  die  nach  LXI  freigelassenen,  wie  man  annehmen 
muss  durch  Urkunde,  Brief  oder  Testament,  wie  es  die  Formeln  Roz.  79  IT. 
enthalten,  die  später  epistolarii  (zweifelh.  Urk.  f.  Gorze,  Dipl.  II,  S.  398) 
oder  chartarü  genannt  werden,  ausserdem  können  aber  auch  Römische  Co- 
lonen unter  dem  Namen  begriffen  sein.  Bei  den  h.  regii  ist  nicht  ganz  deut- 
lich, ob  es  nur  Knechte  des  Königs  sind  die  dieser  freigelassen,  wie  Roth 
will,  oder  auch  andere  die  durch  den  König,  und  dann  nicht  per  denarium, 
ihre  Freiheil  erhalten  haben.  Für  das  Leute  spräche  die  Analogie  der  h.  ec- 
clesiastici, die  ja  nicht  blos  frühere  Knechte  der  Kirche  waren,  und  der  b. 
Romani,  die  auch  nach  der  Art  der  Freilassung  benannt  sind,  für  die  erste 
Annahme,  dass  wir  bei  den  Ripuariern  keine  andere  Form  der  Freilassung 
»or  oder  durch  den  König  als  die  per  denarium  kennen,  welche  ein  besse- 
res Recht  gab.  —  An  freie  Römer,  die  sich  in  den  Schuti  des  Königs  oder 
der  Kirche  begeben,  wie  Gaupp,  Lex  Chamav.  S.  44,  meint,  ist  in  keiner 
Weise  zo  denken;  ebensowenig  an  Knechte  des  Königs  und  der  Kirchen. 
Vgl.  Walter  §.  422. 

1   L  Rib.  IX.  X. 

•  Ebend.  LVIII,  11. 

*  Ebend.  LVIII,  1:  omnem  reditum  Status  aut  servitium  tabularii  eo- 
rum  ecclesiae  reddant.  Vgl.  Marc.  II,  28  (Roz.  107):  Kiuder  eines  Knech- 
tes und  einer  Freien  sollen  frei  bleiben  et  sub  integra  ingenuitate  super  lerre 
nostra  aut  Uliorum  nostrorum  .  .  .  commanere  debeanl  et  reddilus  de  terra, 

12* 


■ 


Digitized  by  Google 


180 


Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  aber  aoch  anders- 
wo im  Fränkischen  Reich.  Die  Freigelassenen  waren  nicht 
selten  zu  bestimmten  Leistungen  verpflichtet,  die  eine  An- 
erkennung des  Schutzrechts,  das  über  sie  geübt  ward,  ent- 
hielten1. Sie  sind  auch,  und  nicht  blos  für  ihre  Person, 
sondern  sammt  ihrer  Nachkommenschaft,  an  das  Land  ge- 
bunden, das  sie  bei  der  Freilassung  empfangen  oder  be- 
halten hatten8. 

Aber  auch  das  volle  Recht  des  freien  Franken  konnte 
verliehen  werden,  durch  einen  symbolischen  Act  eigen- 
tümlicher Art  (per  denarium),  der  vor  dem  König  voll- 
zogen ward 3,  der  ursprünglich  nur  Fränkisch  war,  aber  auch 

ut  mos  est  pro  ingenuis,  aonis  (so  ist  zu  lesen)  singulis  desolvant  et  Sem- 
per io  iutegra  iugenuitale  permaneant  tarn  ipse  quam  et  poslerilas  illorum. 

1  Beispiele  S.  178  N.  3.  In  alterer  Zeit  findet  sieb  meist  nor,  was 
Marc.  II,  17  (Roz.  129)  enthält:  oblata  vel  laminaria  juxta  quod  ipsas  epistolas 
continent  ad  sepulcbra  noslra  tarn  ipsi  quam  proles  eorum  implere  studeanl. 
So  in  dem  Testament  der  Erminetnidis ,  Dipl.  II,  S.  257;  des  Bertramnus 
I,  S.  214;  11,  S.  212  und  sonst.  Ein  Pfund  Wacbs  als  Zins  kommt  in 
der  Urk.  der  Irmina,  Dipl.  II,  S.  251,  vor,  woher  spater  der  Name  cerarii. 
Andere  Abgaben  und  Leistungen,  das  sogenannte  litimonium,  libertinatis  aut 
patrocinatus  obsequium,  werden  meist  ausgeschlossen;  Roz.  62  IT.;  s.  nach- 
her S.  183  N.  1  und  Roth  S.  299. 

*  Beispiele  s.  Roth  S.  297 ;  namentlich  das  Testament  des  Wideradus, 
Dipl.  II,  S.  325 :  Volumus  etiam,  utingenuos  eos  (I.  quos)  feeimus  aut  inan- 
tea  fecerimus,  quanticumque  in  ipsa  loca  manent  .  .  .,  inspectas  eorum  li- 
bertates,  super  ipsas  terras  pro  ingenuis  commaneant  et  aliubi  commanendi 
nullam  habeant  potestatem,  sed  ad  ipsa  loca  saneta  debeant  sperare;  vgl 
form.  Bai.  28  (R  128). 

3  L  Sal.  XXVI.  L.  Rib.  LVII,  1,  wo  es  heissl:  sicut  reliqui  Ribuarii 
Uber  permaneat.  (Aehnlich  die  spätere  L.Cham.  13  von  dem  qui  per  cbar- 
tam  ingenuus  est,  und  da  auch  der  per  denarium  Entlassene  eine  cbarta  er- 
hielt, könnte  man  mit  Gaopp  S.  67  an  diesen  denken;  doch  scheint  dem 
c.  12  entgegenzustehen;  s.  S.  178  N.  4).  Marc.  I,  22  (Roz.  57),  und  an- 
dere Roz.  55.  56.  58-  61.  —  Die  Freilassung  'per  hantradam'  der  Lex 
Cbam.  c.  11. 12  ist  nicht  mit  Perlz,  Xantener  Gaurecht  S.  418,  und  Maurer, 
Fronhöfe  I,  S.  60,  dieser  gleichzustellen;  Gaupp  S.  65. 
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Eingang  bei  anderen  Stämmen  erhalten  hat1;  und  wenig- 
stens bei  den  Baiern  ist  später  auch  der  Herzog  an  die 
Stelle  des  Königs  getreten 2. 

Wenn  der  König  auch  gegen  einen  solchen  Rechte 
am  Erbe,  Wergeid  u.  s.  w.  hatte,  so  sind  sie  nur  daraus 
zu  erklären,  dass  dem  neuen  Bürger  mit  der  Freiheit  nicht 
auch  eine  Familie  gegeben  werden  konnte  und  der  Kö- 
nig in  ihr  Recht  eintrat3. 

Dass  diese  Unterschiede  nicht  unbedeutend  waren, 
erhellt  vornehmlich  daraus,  dass  es  dem  Minderfreien 
möglich  war  durch  eine  weitere  Freilassung  das  bessere 
Recht  zu  erlangen4.  Wir  sollten  es  dann  eine  Freima- 
chung nennen  ;  da  nicht  der  Knecht  aus  seiner  Knecht- 
schaft entlassen,  sondern  der  Minderfreie  zum  Vollfreien 
gemacht  wird. 

Hatte  der  Freigelassene,  wie  es  Regel  war,  schon  frü- 
her Land  zum  Anbau  erhalten,  so  trat  in  dieser  Bezie- 

1  Das  scheint  die  Aufnahme  der  Formel  in  Sammlungen  für  andere 
Reichstbeile  zn  zeigen;  regelmassig  aber  wird  'secundum  legem  Salicam'  hin- 
zugefügt. 

a  Tassil.  decret.  Niuh.  c.  9  (popnl.  leges):  üt  hi  qui  ducali  manu 
üben  dimissi  sunt  etc.,  wie  man  diese  Stelle  mit  Maurer,  Fronhöfe  1,  S.  16, 
deuten  darf  (aber  nicht  L.  Raj.  die  Ueberschrift :  per  manum  dimissi  sunt 
liberi;  vgl.  Grimm  R.  A.  S.  331).  Vgl.  Quilzmann  S.  47,  der  auf  die  Re- 
zeichnung  'scazwurf  für  Freilassung,  Freigelassene,  auch  in  Rairischen  Glos- 
sen aufmerksam  macht  (Graff  I,  S.  1042). 

3  Anders  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  16.  In  der  Urk.,  Dipl.  II,  S.  11, 
wo  Freigelassene  in  den  Schutz  einer  Kirche  gegeben  werden,  ist,  wie  Mau- 
rer selbst  bemerkt,  das  'per  denarium'  nur  eine  Conjectur  Mabillons;  Marc. 
1,  22  das  'sicut  et  reliqui  mansuarii'  auf  den  Zustand  vor,  nicht  nach  der 
Freilassung  zu  beziehen. 

4  L  Sal.  XXVI.  L.  Rib.  LVII,  1.  LXI,  3;  vgl.  Guerard  S.  375. 
Wer  aber  als  tabularius  in  Abhängigkeit  von  der  Kirche  stand,  sollte  nicht 
fähig  sein  diese  Frankische  Freiheit  zu  empfangen;  L.  Rib.  LVIII,  1. 
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hung  keine  Veränderung  ein  1 ;  sonst  ist  eben  mit  der 
Freilassung  wohl  auch  die  Anweisung  von  Land  verbun- 
den gewesen  *.  Man  überliess  die  neuen  Mitglieder  der 
Gemeinde  nicht  ihrem  Schicksal,  sondern  knüpfte  sie  an 
festen  Grundbesitz,  der  ihnen  dann  freilich  in  der  Regel 
nicht  eigentümlich  gehörte,  sondern  sie  an  sich  schon 
in  Abhängigkeit  zu  einem  Herrn  setzte. 

Waren  sie  nur  Hörige  oder,  wie  die  meisten  Deut- 
schen sagten,  Leten  oder  Liten  geworden,  so  lag  das  schon 
in  dem  Begriff  ihres  neuen  Standes:  sie  bebauen  fremdes 
Land  und  sind  damit  dem  Eigenthümer  als  Herrn  unterworfen 3. 
Sie  können  mit  dem  Lande  veräussert  werden 4,  und  zah- 

1  Das  scheint  aus  den  Worten  des  praeceptum  denariale,  Marc  I, 
22,  zu  folgen:  ut  sicut  et  reliqui  mansuarii,  qui  per  talem  titalum  a  jogo 
servitutis  in  praesentia  principum  noscuntur  esse  relaxati  ingenui  etc.  Deut- 
licher erbellt  es  aus  dem  Testament  des  Bertramnos,  Dipl.  I,  S.  214:  Von 
jeder  rilla  sollen  die  'qui  nitidiores  esse  noscuntur*  nnd  treu  gedient  haben 
freigelassen  werden,  aber:  perpetuo  debent  cum  integra  diligentia  deservire, 
et  ingenuitatis  Status  illorum  sub  defensione  ipsius  abbatis  debet  perpetualiter 
perdurare.  Vgl.  die  Stellen  S.  180  N.  1.  2;  dann  Dipl.  11,  S.  375:  et 
ipsas  colonicas  sub  nomine  libertinitatis  habeat,  et  ad  heredem  meam,  sicot 
Uberti  oostri  aspicioot,  ita  et  ipse  sie  facere  debeaU  —  Liberti  als  Zugehö- 
rige eines  Guts  Dipl.  I,  S.  70.  117  etc.  Tr.  Weiss.  14  S.  22.  Tr.  Fris. 
26  S.  43.  28  S.  44  etc.    lieber  ingenui  s.  unten. 

■  Das  Conc.  Agath.  a.  506  c  7,  Mansi  VIII,  S.  325,  bestimmt,  dass 
Freilassungen  gelten  sollen  cum  hoc  quod  eis  manumissor  in  libertate  con- 
tulerit,  quod  Urnen  jubemus  20  sol.  numerum  et  modum  in  terrula,  vineola 
vel  bospitiolo  tenere;  Dipl.  11,  S.  325:  et  ilias  cessiooes  quas  ad  liberlos 
noslros  ...  ad  eornm  ingenuitates  conßrmandas  .  .  .  feeimns,  quando  eos 
.  .  .  ingennos  dimissimus,  ut  dum  advivunt  hoc  teneant;  andere  Stellen 
nachher.  Vgl.  Pardessus  S.  530;  Gfrörer  II,  S.  112  ff.,  dessen  Preisbe- 
rechnung aber  ganz  verkehrt  ist.  Dies  erledigt  die  Bedenken  von  Wirth,  D. 
G.  1,  S.  110  ff.,  was  aus  den  Freigelassenen  hätte  werden  sollen. 

9  Vgl.  Bd.  I,  S.  177.  Ihr  Wergeid  halb  so  gross  wie  das  des  Freien 
wird  von  späteren  Gesetzen  bestätigt,  Cap.  add.  ad  L.  Sal.  2,  IX.  11,  8.  9, 
Childeberti  et  Chlothacharii  pactum  c.  8,  LL.  I,  S.  8.  —  Bei  den  Alamannen 
ist  dagegen  das  Verhältnis  der  Bussen  3  :  2  und  3  :  1,  s.  d.  Stellen  S.  183  N.  3. 

4    Dipl.  11,  8.  273:  mancipii*,  litis;  8.  325:  cum  ipso  nomine  qui 
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Icn  regelmässig  eine  Abgabe,  die  an  ihren  Stand  erin- 
nerte, das  litimoniom1.  Sonst  ist  ihre  Lage  unter  den 
Salischen  Franken  eine  günstige:  sie  stehen  im  Wergeid 
den  Römern  gleich  und  können  im  Heer  und  im  Dienst 
des  Königs  zu  Ansehn  gelangen2. 

Auch  bei  den  süddeutschen  Stämmen  hat  diese  wich- 
tige Classe  landbauender  Einwohner  nicht  gefehlt9.  Bei 

supra  commanet  n.  S.  et  uxore  sna  leda  nostra;  S.  334:  accolabus,  luilis 
(1.:  litis),  mancipiis;  ans  späterer  Zeit:  Tr.  Laur.  I,  S.  3:  litis,  liberlis, 
eonlibertis,  mancipiis;  Tr.  Werth.,  bei  Lacomblet  4  S.  3:  terram  illam  quam 
L.  Utas  meaa  incolebat  et  proserviebat ;  8  8.  6:  hova  una  quam  proserviunt 
Hü  mei;  65  S  31:  litus  noster  n.  W.  habet  mansum  etc.  Besooders  häu- 
fig in  den  Tr.  Corbej.  248.  250.  258  etc.  ed.  Wigand.  Andere  Beispiele 
Gnerard  S.  271  N.  3;  der  selbst  aber  das  Verhältnis  der  Liten  zu  sehr  als 
ein  blos  persönliches  ansieht.  Allerdings  bildeten  sie  früher  einen  bestimm- 
ten Stand  (was  später  in  Flandern  anders  war,  Warnkönig  III,  S.  45) ;  aber 
höriger  Besitz  gehört  zu  dem  Wesen  desselben.  Ganz  unrichtig  hält  Lome- 
nie  1,  S.  162  den  Liten  für  identisch  mit  dem  homo  ecclesiasticus. 

1  Irmino  S.  21 :  lste  sunt  lide  .  .  .  Iste  solvunt  denarios  4  de  lh> 
monM.  Die  Befreiung  von  dieser  Abgabe  wird  nicht  selten  bei  Freilassungen 
ausgesprochen,  Dipl.  II,  S.  325.  Roz.  62.  64  (Bai.  5).  86  (Bai.  6).  128 
(Und.  72). 

9  Recapitulstio  Legis  Sal.  c.  27.  30,  Merkel  S.  99.  Vgl.  III  Text 
XXVI,  1 :  Si  qois  litnm  aliennm  qui  apud  dominum  in  hoste  fuerit  etc.  — 
Die  Cap.  add.  Chlodovechi  nennen  auch  milituniae,  die  sie  den  Frauen  der 
Leten  und  Römer  gleichstellen,  7,  2:  De  puellas  mililunias  vel  litas  haec 
lei  medietate  servetur;  11,  9:  Haec  lex  de  mililunias  vel  letas  sive  Roma- 
ne* in  medietatem  convenit  observare.  Das  Wort  findet  sich  wohl  auch  Cap. 
add.  1,  LL.  II,  S.  8,  das  den  Romanum  ingenoum  vel  tributarium  aut  mi- 
litem  gleichstellt.  Doch  ist  schwerlich  irgendwo  an  milites  zu  denken  ;  vgl. 
Pardessos,  Dipl.  1,  S.  19  N.  2. 

*  L.  Alm.  (III)  XCVIII,  4,  steht  der  baro  dem  servus  gegenüber  wie 
vorher  die  lesa  (lida)  der  ancilla;  und  in  einer  Urk.  v.  744  bei  Neugart 
I,  S.  19  beisst  es:  mancipios  tres  et  parones  quatluor,  was  Maurer,  Fron- 
böfe  I,  S.  1 8,  wohl  richtig  aus  dieser  Stelle  erklärt.  Vielleicht  soll  'bomines' 
Tr.  Sang.  7  eine  Uebersetzung  sein.  Dagegen  bezeichnet  L.  Alam.  Pactus  11, 
33.  37  baro  allgemein  den  Mann ,  und  II,  28.  48.  54.  56  wird  auch  litus 
oder  letus  neben  der  leta  gebraucht,  48  litus  bestimmt  von  dem  Freigelasse- 
nen. Vgl.  Bd.  1,  S.  175  N.  2.    üeber  die  minoflidi  s.  nachher. 


Digitized  by  Google 


184 


den  Alamannen  wird  mitunter  das  Wort  baro,  das  sonst 
allgemein  den  Mann  bezeichnet,  in  diesem  Sinn  gebraucht. 
Die  Baiern  bedienen  sich  des  Namens  Aldionen,  der  sich 
sonst  nur  bei  den  Langobarden  findet  und  wenigstens  ein 
Verhältnis  ähnlicher  Abhängigkeit  bezeichnet1. 

Eigentümliche  Verhältnisse  scheinen  sich  gerade 
hier,  besonders  in  dem  südöstlichen  Theil  des  Landes2, 
ausgebildet  zu  haben.  Ein  Theil  der  alten  Römischen 
Bevölkerung  ist  geblieben,  vielleicht  derjenige  welcher 
schon  früher  nicht  eigenes  Land  bebaute  sondern  fremden 
Boden  bewohnte,  oder  er  ist  durch  die  Eroberung  herab- 
gesunken in  ein  Verhältnis  welches  der  Hörigkeit  oder 
dem  alten  Stande  der  Liten  gleichkam.  Sie  werden  tri- 
butales  oder  tributarii  genannt,  und  ebenso  heissen  ihre 
Aecker3  ;  den  unfreien  Knechten  sind  sie  wiederholt  entge- 

1  Tr.  Fris.  26  S.  43:  servienübus ,  com  libertis  et  aldionibus;  vgl. 
28  S.  44;  40  S.  52:  Colones,  altiones;  43  S.  54:  serviantes  et  altiones; 
45  S.  55:  famulos,  altones,  etc.  Vgl.  über  die  Langobardischen  Aldien  oder 
Aldionen  Hegel,  Geschichte  der  Slädteverf.  I,  S.  398  ff.  Nach  ihm  sind  es 
die  besiegten  Römer;  ich  möchte  lieber  sagen,  diese  sind  hier  den  Lango- 
bardischen Hörigen  gleichgestellt  wie  die  Gallischen  Römer  den  Fränkischen 
Liten,  doch  mit  dem  Unterschied  dass  die  letzteren  auch  freies  Eigentbam 
behielten.  Ebenso  Walter  §.  415;  Maarer,  Fronhöfe  S.  18.  Dagegen  ver- 
steht auch  Bluhme,  LL.  IV,  S.  672  (der  die  Form  haldii  einzelner  Handschrif- 
ten vorzieht  und  gewiss  ganz  ohne  Grund,  wie  auch  schon  Lit  Centralbl.  1869 
S  1425  bemerkt  ist,  an  einen  Zusammenhang  mit  dem  Deutschen  'halten' 
denkt  in  dem  Sinn  von  Henentes')  die  'veteres  Italiae  possessores'. 

8  Dass  es  besonders  die  östlichen  Striche  Baierns  sind  in  denen  Rö- 
mer sich  finden,  bemerkt  Chabert,  Oesterr.  R.  G.  (Denkschriften  d.  W.  Akad.) 
III,  S.  82. 

8  Beispiele  Tr.  Fris.  49  S.  56.  70  S.  66.  Tr.  Patav.  22  S.  20. 
45  S.  41.  Mon.  B.  IX,  S.  365.  366.  367  etc.  XI,  S.  14;  besonders  häu- 
fig in  den  Salzburger  Traditionsböchern.  Da  finden  wir  tribntarios  Roma- 
nos, Ind.  Arn.  VII,  8;  Romanos  tributales  (colonos),  Br.  not  II,  8.  IV, 
7 ;  Romanos  cum  mansos  tributales,  Ind.  V,  3 ;  Romanos  et  eorum  mansos 
tributales,  Ind.  I,  5.  VII,  11.  12;  oder  wie  es  Br.  not.  II,  6  von  derselben 
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angesetzt l,  aber  unterscheiden  sich  nicht  weniger  von  den 
wirklich  freien  Volksgenossen.  Nicht  immer  ist  der  Rö- 
mische Ursprung  ausdrücklich  angegeben,  doch  scheint  er 
die  Regel  zu  bilden,  und  man  hat  den  Namen  vielleicht 
nur  ausnahmsweise  auf  andere  Leute  ähnlichen  Rechtes 
übertragen.  Der  Ausdruck  Barscalk  oder  Parscalk,  der 
ebenfalls  in  Bairischen  Quellen  sich  findet  und  wahrschein- 
lich den  freien  Knecht  bedeutet2,  bezieht  sich  ohne  Zwei- 
fel auf  dieselbe  Glasse  von  Menschen s,  die  sich  im  allge- 
meinen den  Romischen  Colonen  vergleichen,  wie  sie  denn 
geradezu  auch  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden4. 

Schenkung  wie  VII,  11  heisst:  de  Romanis  tributales  homioes  .  .  .  com 
coloniis  suis;  Tgl.  Ind.  VII,  14:  tributarios  4  cum  mansis  eorum;  Br.  not. 
I,  4:  tributales  manentes  in  coloniis;  und  ähnlich  II,  3.  VII,  4.  —  Zu  ver- 
gleichen ist  was  Paulus  D.  II,  32  von  den  Römern  sagt:  tributarii  efficiuntnr. 

1  mansis  60  inter  servos  et  tributales  necnon  et  exercitales  homioes, 
Br.  Not.  IV,  8;  servos  manentes  in  coloniis  qualuor  et  alios  tributales  ma- 
nentes in  coloniis  10,  Cod.  S.  Petri,  Keinz  S.  63. 

1  Grimm  R.  A.  S.  310.  Davoud-Ogblou  I,  S.  230  hält  sie  mit  Un- 
recht für  Freigelassene.  Zwei  Handschriften  der  L.  Baj.  brauchen  es  I,  13 
statt  coloni,  LL.  IV,  8.  359  N.  In  den  Tr.  Fris.  120  und  481  heissen  sie 
frei.  Viele  Stellen  sammeln  Schindler,  Bair.  Wörterbuch  I,  2.  A.  S.  254, 
Merkel  zur  Ausg.  a.  a.  0.  Die  ältesten  die  ich  kenne  sind  M.  Boic.  XI,  S. 
16  N.  und  Ind.  Arnonis  II,  7  vom  Herzog  Theodbert.  Bemerkenswertb  ist 
die  Bezeichnung  in  den  Trad.  Ebersb.  95,  Oefele  II,  S.  29:  Duo  Romani 
prosetiti  (d.  h.  Fremde,  Ducange  V,  S.  485),  quos  nos  parscalcos  nomioamus. 

3  So  heisst  es  in  Regensburger  Urkunden  (Schindler  I.  I.):  cum  par- 
schalchis  vel  tributariis  qui  inde  tribota  persolvuot;  im  Ind.  Arn.  VII,  7 
steht:  ioter  exercitales  et  barscalcos,  wo  in  den  Br.  not.  IV,  8  voo  tributa- 
les et  exercitales  die  Rede  ist. 

4  So  in  der  Stelle  N.  1.  M.B.  IX,  S.  365  steht:  colonos  seu  tributales; 
Tr.  Fris.  49  S.  56  colonos  4  atque  tributales.  Vgl.  Br.  not.  IV,  7 ;  hier 
heisseo  I,  3.  II,  3.  4.  IV,  9  die  Güter  der  tributales  coloniae.  Schon  der 
Römische  colonus  heisst  Iributarius ,  Savigny ,  Verm.  Sehr.  II ,  S.  33.  Das 
Wort  findet  auch  auf  die  welche  aus  andern  Gründen  Kopfsteuer  zahlten 
Anwendung;  doch  ist  das  keineswegs  die  einzige  Bedeutung,  wie  Ebeling, 
l>ie  staatlichen  Gewalten  im  Frankenreiche  S.  8 ,  meint. 
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Ueberhaupt  ist  es  von  Bedeutung,  dass  die  Verhält- 
nisse des  Römischen  Golonats,  wie  er  sich  in  den  erober- 
ten Provinzen  ausgebildet  hatte,  auf  die  Zustände  der  von 
den  Deutschen  eingenommenen  Gegenden  und  selbst  auf 
die  des  eigentlichen  Deutschlands  Einfluss  erlangten.  Auch 
hier  ist  persönliche  Freiheit  mit  abhängigem  Grundbesitz 
verbunden  1 ;  und  die  Deutschen  haben  wo  sie  solche  Co- 
lonen vorfanden  dieselben  regelmässig  weder  des  einen 
noch  des'  andern  beraubt.  In  den  meisten  Fällen  werden 
die  Colonen  nur  ihre  Herren  gewechselt  haben.  Mitun- 
ter sind  sie  angesehen  wie  andere  Volksgenossen;  wa- 
ren sie  Römischer  Herkunft,  wie  diese,  wenn  sie  Deut- 
schen Stämmen  angehörten,  wie  die  anderen  Freien  ihres 
Volks2.  Dagegen  gab  das  Salische  Recht  dem  Romanus 
tributarius,  unter  dem  wahrscheinlich  der  Colone  verstan- 
den werden  muss3,  ein  Wergeid  von  nur  62 V*  Solidi, 
fünf  Achtel  dessen  was  der  Römer  sonst  empfing 4 :  der  Rö- 
mische Hörige  stand  hier  hinter  dem  Freien  in  ähnlicher 
Weise  zurück  wie  der  Lete  hinter  dem  freien  Franken. 
Das  Ripuarische  Recht  dagegen  hat  entweder  überhaupt 
keine  Rücksicht  auf  die  Colonen  genommen5  oder  doch 

1  Ansser  Savignys  Abbandlang  mit  dem  Nachtrag,  Venn.  Schriften  II, 
vgl.  besonders  Guirard  S.  225  ff.;  auch  Lomenie  I,  S  17  ff.,  der  zu  zeigen 
sacht,  dass  das  Eigenthümliche  des  Römischen  Colonats  unter  den  Franken 
untergegangen,  in  die  allgemeine  'servage'  aufgegangen  sei. 

2  L.  Alam.  VIII  B:  Si  quis  autem  über  ecclesiae  qoae  colonus  vo- 
cant  si  occisi  fuerint,  sicut  alii  Alemanni  ita  conponanlur. 

8  Diese  Ansicht,  die  schon  früher  Guerard  S.  239,  Pardessus  S.  510 
u.  a.  vertreten,  gegen  die  sich  aber  Savigny,  Venn.  Schriften  II,  S.  119-0% 
und  Das  alte  Recht  S.  101  erklärten,  bat  Roth,  Benef.  S.  83,  überzeugend 
begründet.    Zöpfl  S.  308  will  beides  vereinigen. 

4  L.  Sal.  XLI,  7.  In  einem  Zusatz  zu  XXXIX,  2  erhalt  der  Römer 
überhaupt  eine  Busse  von  62l/9  8ol. ,  wo  der  Franke  200. 

5  Vielleicht  ist  unter  dem  Romanus  homo  nicht  blos  der  Freigelassene 
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keine  Unterscheidung  in  Beziehung  auf  das  Wergeid  ge- 
macht Einige  andere  Bestimmungen  enthalten,  wie  das 
Bargundische1,  auch  das  Alamannische  und  Bairische 
Recht.  Nach  jenem  war  die  Ehe  der  freien  Frau  mit  ei- 
nem Colonen  keine  ebenbürtige 2 ;  dieses  handelt  von  den 
Leistungen  die  er  zu  machen  hatte s.  Die  Abgabe,  zu  der 
die  Colonen  allgemein  verpflichtet  waren,  wird  colonitium 
genannt4.  Mit  dem  Gut  das  sie  bebauten  konnten  sie  ver- 
äussert werden ,  durften  es  nicht  willkürlich  verlassen  5, 
wahrend  der  Herr  sie  von  einem  auf  ein  anderes  verse- 
tzen konnte 6.  Im  allgemeinen  behaupteten  sie  einen  Vor- 
zug vor  den  Liten 7.   Zumeist  finden  sie  sich  auf  den  Gü- 

sondern  auch  der  diesem  dann  gleichgestellte  colonus  zu  verstehen;  s.  oben 
S.  184  N.  1. 

1  Hier  kommt  auch  der  Römische  (Savigny  S.  5)  Name  originarii  vor, 
VII.  XVII,  5.  XXI,  1. 

»  L.  Alam.  LVI1, 1 :  uua  nupeerit  sibi  coaequalem  liberum,  alia  autem 
onpserit  aut  coionum  regis  aul  coionum  ecclesiae,  .  .  .  qui  illum  colonum 
napsit  .  .  .  sibi  coaequalem  non  nupsit. 

3  L.  Baj.  I,  13  in  Gemeinschaft  mit  den  Leistungen  der  Knechte. 

4  Marc.  App.  2.  4.  5  (Roz.  479.  458.  480);  colonaticum  eb.  32 
(459)  scheint  dagegen  den  Stand  der  Colonen  zu  bezeichnen.  —  colonorum 
tributa  sagt  die  epistola  Remigü,  Bouq.  IV,  S.  53.  Vgl.  Guerard  S.  245 
ood  über  die  Römischen  Verhältnisse  Savigny  S.  22.  —  Das  colonitium 
schuldet  er  'de  capud  suura'  nach  den  angeführten  Formeln  2  und  5,  der 
Gegensatz  ist  Marc.  I,  19  (R.  550):  de  capud  suum  bene  ingenuus  esse  vi- 
detor.  An  eine  Beziehung  von  caput  auf  das  abgabepflichtige  Land,  wie  es 
bei  der  Staatssteuer  gebraucht  wird  (Savigny  S.  70.  205),  ist  nicht  zu  den- 
ken.  Vgl.  Roth,  Benef.  S.  91  N. 

8  Wer  es  that,  konnte  durch  ein  Urtbeil  wieder  in  das  alte  Verhält- 
nis zurückgeführt  werden;  Marc  App.  1.  4.  32  (Roz.  498.  458.  459). 
Vgl.  über  die  Römischen  Verhältnisse  Savigny  S.  15. 

•   Guerard  S.  236;  vgl.  Savigny  S.  18. 

T  Dies  bat  GueYard  dargelhan.  Wenn  Eichhorn  §.  49  S.  216  meint, 
dass  in  den  Volksrechten  coloui  für  Liten  stehe,  so  ist  das  nicht  zu  be- 
gründen Eher  mögen  in  den  Urkunden  die  Namen  und  manchmal  auch  die 
Begriffe  verwechselt  sein. 
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tern  der  Kirche1,  die  vielleicht  ein  besonderes  Interesse 
hatte  solche  persönlich  besser  gestellte  Leute  als  Land- 
bauer auf  ihren  Besitzungen  zu  haben.  Der  Ausdruck 
colonia,  colonica,  ist  aber  manchmal  auch  von  dem  Be- 
sitz eines  Knechtes  oder  Hörigen  gebraucht2.  Eben  die 
Knechte  welche  Land  besassen  sind  selber  als  Colonen 
angesehen  worden 8,  so  dass  man  zwischen  freien  und  un- 
freien unterscheiden  konnte.  Vielleicht  ist  es  nur  auf  solche 
Fälle  zu  beziehen,  wenn  man  von  der  Freilassung  eines 
Colonen  spricht4.   Doch  hat  man  auch  sonst  den  Colonen 

1  Die  L.  Alam.  VIII  and  L.  Bajuv.  I,  13  sprechen  nur  von  Colonen 
der  Kirchen.  Doch  kommen  sie  auch  sonst  in  Urkunden  vor,  Tr.  Sang.  3: 
et  de  colonis  meis  etc.  Häufiger  in  Bairischeu  Urkunden  etwas  späterer 
Zeit,  wo  sie  von  den  Freien  und  Aldionen  unterschieden  werden;  Tr.  Fris. 
12  S.  31.  14  S.  33:  tarn  liberos  quam  colonos;  40  S.  52:  Colones,  altio- 
nes.  Ob  da  immer  die  tributales  zu  verstehen  sind  (S.  184  N.  3),  oder 
ob  man  unterscheiden  muss  zwischen  solchen  die  schon  unter  den  Römern 
Colonen  waren  und  anderen  die  erst  den  Deutschen  tributbar  wurden,  bleibt 
wohl  dunkel. 

3  Tr.  Fris.  142:  colonia  vestita  cum  mancipiis;  Br.  not.  don.  Salzb. 
IX,  4:  Irmbarium  servnm  cum  colonia  sua;  XII,  3:  manentes  servos  3 
cum  colooiis  suis.  Die  Form  colonica  steht  schon  L.  Burg.  XXXVIII,  7. 
LXVH. 

3  Dipl.  1,  S.  139  heisst  es:  mancipia  quae  colonaria  appellantur  et 
nobis  tributaria  esse  perhibentur.  Es  ist  aber  unrichtig,  wenn  Nandet  S. 
573.  5S0  ff.  alle  Colonen  für  Unfreie  erklärt;  vgl.  S.  580  ff.,  oder  Roth, 
Feud.  8.  282,  sagt:  die  Colonen  hätten  im  Frankenreich  zweifellos  als  Un- 
freie gegolten,  wobei  er  freilich  (S.  315)  Alamannien  und  Baiern  ausnimmt. 
Richtiger  schon  de  Gourcy  S.  116;  neuerdings  Digot  FI,  S.  263  ff.  coloni 
und  servi  werden  regelmassig  unterschieden;  Dipl.  I,  S.  81.  200  etc.  hö- 
rnerne 1,  S.  159  ff.  trennt  sie  als  serfs  du  premier  et  second  degre. 

4  So  heisst  es  in  dem  zweifelhaften  Testament  des  Remigius,  Dipl.  I, 
8.  83 :  colonum  liberum  esse  praecipio.  Vgl.  Conc.  Aurel.  III  c  26,  Mansi 
IX,  S.  18:  ut  nullus  servilibus  colonariisque  conditionibus  obligatus  .  .. 
nisi  prius  .  .  .  legitime  consliterit  absolutum.  Das  ist  nicht  Römisch,  Sa- 
viguy  S.  30. 
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mitunter  nicht  viel  besser  als  einen  Unfreien  behandelt1, 
was  sich  leicht  ans  der  abhängigen  Lage  erklärt  in  der 
er  sich  dem  Landeigentümer  gegenüber  befand. 

Später  unterscheidet  man  knechtische,  hörige  und 
freie  Hufen,  mansi  serviles,  lidiles 2,  ingenuiles ,  oder  ser- 
viles und  tributales s.  Nicht  der  Stand  des  jedesmaligen 
Inhabers,  aber  die  ursprüngliche  Bestimmung  für  einen 
Knecht  oder  Liten  oder  Freien,  sei  es  Colonen  oder  einen 
andern  Freien  der  abhängiges  Land  Ubernahm,  hat  dazu 
den  Anlass  gegeben,  und  da  wenigstens  bei  jenen  eine  Ver- 
schiedenheit der  Abgaben  und  Dienste  damit  zusammen- 
hing und  bestehen  blieb,  auch  wenn  ein  anderer  die  Stelle 
empfing,  so  hatten  die  Namen  fortdauernd  Bedeutung4. 

Dass  Freigeborne  sich  in  ein  solches  Verhältnis  ding- 
licher Abhängigkeit  begaben,  ist,  soviel  wir  sehen,  den 

1  So  kann  nach  L.  Burg.  XXXVIII,  7.  10.  XXXIX,  3  ein  colonus 
körperlich  gestraft  werden.  Ebenso  schon  nach  Römischem  Recht,  Savigny 
8.  14. 

*  Auch  lazesbubae  findet  sich  später,  Tr.  Laur.  III,  S.  195.  196. 
Eine  Urk.,  Marlene  II,  8.  26,  nennt  sedilia  neben  mansi  ingenuiles  et  ser- 
viles, eine  andere,  QuU  Aachen  8.  66,  mansi  sediles  und  serviles,  so  dass 
jenes  Wort  nicht,  wie  Altd.  Hure  S.  43  angenommen,  den  Besitz  des  Knech- 
tes bezeichnen  kann;  nach  Ducange  VI,  S.  158  entspricht  es  dem  Deutschen 
■hofsUl\ 

3  mansos  senriles  et  tributales  nennt  der  Ind.  Arn.  VI,  2. 

4  Hiervon  hat  ausführlich  Guerard  gehandelt  S.  582,  und  dargelhan, 
dass  nicht  der  Stand  des  jedesmaligen  Inhabers  den  Charakter  des  Gutes 
entschied,  sondern  dass  es  eine  dauernde  Qualität  war.  Doch  hangt  diese  mit 
der  ursprünglichen  Bestimmung  desselben  gewiss  zusammen.  Noch  im  9. 
Jahrhundert  halten  die  Colonen  von  St.  Germain  regelmässig  mansi  ingenuiles. 
Vgl.  Naudet  8.  586.  Lomenie  I,  S.  167  flf.  sucht  zu  zeigen,  dass  die  m. 
ingenuiles  und  lidiles  nicht  verschieden  gewesen,  aber  was  er  beibringt  er« 
giebl  doch  nur,  dass  der  Besitz  und  die  Leistungen  hier  wesentlich  gleich 
waren;  er  hat  aber  wohl  Recht,  wenn  er  annimmt,  dass  später  auch  der 
Charakter  des  Landes  den  des  Inhabers  bestimmte. 
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Deutschen  in  älterer  Zeit  durchaas  fremd  gewesen;  doch 
haben  wir  keinen  Grund,  wo  es  nun  später  vorkommt 
allein  an  freie  Römer  zu  denken,  sondern  es  ist  offenbar 
gleichmäßig  von  Deutschen  und  Römern  geschehen1. 
Für  jene  aber  lag  ein  Uebergang  dazu  in  der  Annahme 
Läüscher  Aecker,  zu  der  sich  in  der  späteren  Zeit  des 
Römerreichs  nicht  wenige  ihrer  Landsleute  gerade  in  Gal- 
lien verstanden  hatten;  hier  bebauten  sie  Land  das  dem 
Staate  gehörte  gegen  die  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst, 
die  ihnen  persönlich  oblag 2.  Es  war  allerdings  noch  ein 
grosser  Unterschied,  ob  sie  Colonen  eines  andern  Grund- 
besitzers oder  auch  einer  Kirche  wurden.  Allein  die  wech- 
selnden Schicksale  des  Lebens  haben,  wenn  sie  den  einen 
reich  und  mächtig  machten,  für  andere  Armuth  und  Noth 
herbeigeführt,  und  die  Armuth  hat  Abhängigkeit  entstehen 
lassen. 

Wer  nicht  das  Vermögen  besass  um  sich  aus  Schul- 
den und  Verschuldung  zu  lösen,  hat  nach  der  Strenge 
des  alten  Rechts  bei  den  Deutschen  sein  Leben  oder  seine 
Freiheit  verloren8.  Oder  es  geschah,  dass  einer  sich  in 
Knechtschaft  ergab,  weil  eine  Schuld  für  ihn  bezahlt  ward  4. 

1    Das  zeigt  besonders  die  S.  186  N.  2  angeführte  Stelle  der  Lex 

Alaro. 

*  Vgl.  Sjbel,  Jahrbücher  IV,  S.  42  ff.  Was  Roth,  Benef.  S.  50,  ein- 
wendet, scheint  mir  nicht  zutreffend.  Worauf  es  ankommt  ist,  dass  hier 
Deutsche  Land  empfingen  welches  nicht  freies  Eigenthum  war  ohne  Nach- 
tbeil für  ihre  persönliche  Freiheit. 

3  Vgl.  Das  alte  Recht  S.  178.  Wer  eine  Compositum  nicht  zahlen 
konnte,  verfiel  nach  Bäurischem  Recht  in  Knechtschaft,  I,  10.  II,  2  (usque  habet 
substantiam,  conponat  secundum  legem;  si  vero  non  habet,  ipse  in  in  servi- 
tio  deprimat).  IX,  4.  19.  Tassil.  decr.  Niuh.  c.  9  (in  secura  übertäte  per- 
maneant;  nisi  forte  ipsi  sibi  insolubile  damnum  inferat,  quod  conponere  mi- 
nime  quiverit).    Vgl.  Form.  And  2  (R.  48). 

*  Marc.  11,  28  (R.  82).  And.  3  (R.  49).  Bai.  min.  7  (R.  51).  Bign. 
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Und  ähnliches  ist  in  den  Romanischen  Landen  vorgekom- 
men K  Auch  schwere  Zeiten ,  Hungersnoth  oder  persön- 
liche Bedrängnis  gaben  dazu  den  Anlass2. 

Wie  hier  aber  die  Freiheit  regelmässig  nicht  Air  im- 
mer aufgegeben  ward 3 ,  so  in  andern  Fällen  nicht  die 
volle  Freiheit 4.  Bei  den  Friesen  ist  es  vorgekommen,  dass 
einer,  sei  es  aus  Noth  sei  es  aus  einem  andern  Grunde,  sich 
einem  Herrn  zum  Uten  ergab  *.  Geistlichen  Stiftern  nicht 
blos  sein  Gut,  sondern  auch  seine  Person  zu  Abhängig- 
keit und  Dienst  zu  übertragen,  galt  als  ein  gottgefälliges 
Werk  6:  dabei  ist  dann  offenbar  nicht  an  wahre  Knecht- 
schaft, sondern  eine  Abhängigkeit  anderer  Art  zu  denken. 
Andere  übernahmen  aus  Dankbarkeit  für  Wohlthaten  die 

26  (R.  464);  vgl.  Dipl.  I,  S.  83:  quem  ne  occideretur  14  solidis  compa- 
ravi.  Aehnlicb  ist  auch  der  Fall,  wenn  einer  aus  der  Kriegsgefangenschaf l 
frei  gekauft  ist  und  für  den  Preis  dient,  Dipl.  I,  S.  214:  Uli  vero  quos  de 
caplivitate  redetni  et  aute  ingenui  fueruut  et  modo  pro  pretio  servire  videnlur. 

1  Vgl.  c.  13  eines  alten  Gallischen  Concils,  Mansi  X,  S.  548:  De 
iugenuis,  qni  se  pro  pecunia  aut  alia  re  vendiderint  vel  oppigneraverint,  pla- 
coit,  ut,  quandoquidem  pretium,  quantum  pro  ipsis  datum  est,  invenire  po- 
loerint,  absque  dilatione  ad  stamm  soae  conditionis  reddito  pretio  reformen- 
tar  etc. 

'  Gregor  VI,  45:  bei  einer  Hungersnoth  sobdebant  se  pauperes  ser- 
tilio.  Form.  And.  19  (Roz.  45).  Marc.  App.  16  (R.  47).  Ohne  Grund 
anzugeben  Sirm.  10  (R.  44).  And.  15  (R.  46). 

3  Form.  Bign.  26  (R.  464). 

4  Form.  And.  26  (R.  371):  verpfändet  statum  meum  medielatem, 
während  einer  sonst  wohl  'integrum  statum'  für  seine  Schuld  hingiebt. 

Ä  L.  Fris.  XI,  1 :  Si  über  homo  spootanea  voluntate  vel  forte  neces- 
siute  coactus  oobili  seu  libero  seu  etiam  lito  in  personam  et  servitium  hü 
se  subdideriU 

•  Tr.  Saug.  43:  schenkt  einen  servus  cum  hoba  sua,  et  me  ipsum 
Teotfridum  ad  ipsum  monasterium  in  servitium  trado  usque  ad  diem  mortis; 
Tr.  Fris.  42  S.  53 :  noo  tantum  opes  sed  etiam  proprium  corpus  hujus  ec- 
cleMte  seniluti  subjagavi.  Die  Beispiele  sind  aus  dem  8.  Jahrhundert,  aber 
nicht  zu  bezweifeln  dass  dasselbe  auch  früher  vorkam. 
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sie  empfangen  eine  Abgabe  an  die  Kirche  eines  Heiligen 
zn  zahlen  und  brachten  sich  dadurch  in  eine  gewisse  Un- 
terordnung oder  Zugehörigkeit  zu  derselben  K  Auch  ei- 
nem Privaten  gegenüber  geschieht  es  in  wirklicher  Noth, 
dass  einer  sich  auf  Lebenszeit  zu  Dienst  verpflichtet,  aber 
unter  ausdrücklicher  Wahrung  persönlicher  Freiheit2. 

In  einem  ähnlichen  Verhältnis  aber  zu  dem  König 
stand,  wer  zu  einer  persönlichen  Abgabe  verpflichtet  war: 
auch  was  ursprünglich  eine  staatliche  Leistung  sein  sollte, 
ist  von  den  Deutschen  wie  ein  privater  Zins  betrachtet, 
der  freilich  nicht  die  Freiheit  aufhob,  aber  zu  einer  Min- 
derung derselben  führte3.    Solche  Abgaben  und  tiber- 

1  Gregor,  De  gl.  conf.  c.  103:  qui  cum  sanitatem  recipiunt,  slalim 
se  tributarios  loco  Uli  faciunt  ac  recurrente  circulo  anni  pro  reddita  sanita- 
lis  gratia  tributa  dissolvunt.  Vgl.  was  das  spätere  Cbron.  S.  Beoigoi,  Bouq. 
III,  S.  469,  von  dieser  Zeit  erzählt :  homines  Hberi  ibidem  commaoentes  se 
et  sua  commiserunt  palrocinio  hojus  sancti  Beoigoi  annisque  siogulis  persol- 
vebant  ad  ejus  altare  censum  a  semet  constitutum. 

a  Form.  Sirm.  44  (Roz,  43) :  Einer  ist  aus  Noth  bewogen,  ut  me  io 
vestrum  mundoburdom  tradere  vel  commendare  deberem;  quod  ita  et  feci: 
eo  videlicet  modo,  ut  me  tarn  de  victu  quam  et  de  veslimenlo,  juxta  qaod 
vobis  servire  et  promereri  potuero,  adjuvare  vel  consolare  debeas,  et,  dam 
ego  in  capud  advixero,  ingenuili  ordine  tibi  servitium  vel  obsequium 
inpendere  debeam,  et  de  vestra  potestate  vel  mundoburdo  tempore  vitae 
meae  potestatem  non  habeam  subtrahendi,  nisi  sub  vestra  potestate  vel  de- 
fensione  diebus  vilae  meae  debeam  permanere.  Zu  vergleichen  ist  eine  Stelle 
in  der  alten  Vita  Caesarii  Arelat.  I,  c.  13,  Mabillon  1,  S.  662:  studuil  cn- 
stodire,  ut  sive  de  servis  sive  de  ingenuis  obsequenlibus  sibi  numquam  extra 
legitimam  disciplinam,  id  est  triginla  novem,  quisquis  peccans  acciperet.  Da- 
gegen gehört  das  Testament  Chrodegangs,  Dipl.  II,  S.  398:  laicorum  bono- 
rum, qui  ibidem  iu  servitio  S.  Stephatü  esse  videntur,  anderer  Zeil  an  and 
bat  ganz  andere  Verhältnisse  im  Auge.  Mit  der  allen  Gefolgschaft ,  wie  Ge- 
meiner, Centenen  S.  149,  will,  darf  man  die  Stelle  am  wenigsten  zusam- 
menbringen. 

3  Gregor  VII,  15:  multos  de  Francis  qui  tempore  Childeberti  regia 
senioris  iogenui  fuerant  publico  iribulo  subegil;  Marc.  I,  19  (R.  550):  ul 
*i  memoralus  ille  de  capud  suum  bene  ingenuus  esse  videtur  et  io  puletico 
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haupt  öffentliche  Leistungen  konnte  der  König  auch  an 
andere  übertragen:  namentlich  zu  Gunsten  geistlicher  Stif- 
ter ist  es  geschehen1  und  damit  für  die  Pflichtigen  auch 
ein  Verhältnis  der  Abhängigkeit  zu  diesen  begründet.  Es 
ist  ein  ähnlicher  Fall,  als  wenn  jemand  Freie  unter  sich 
hatte  die  ihm  zu  solchen  Leistungen  verpflichtet  waren 
and  diese  an  ein  Kloster  vergabte2. 

Freie  auf  den  Gütern  der  Kirchen 3  und  Privaten  wer- 
den in  allen  Urkunden  die  uns  zu  Gebote  stehen  vielfach 
genannt 4 :  dabei  ist  häufig  an  Freigelassene  oder  alte 

publico  censitus  non  est.  Conc.  Rem.  c.  7,  bei  Flodoard  Hist.  Rem.  II,  5: 
Hi  vero  quos  publicus  census  spectat  sine  permissu  principis  vel  judicU  se 
ad  religionetn  sociale  non  audeant.  Hier  ist  nicht  mit  Pardessus  S.  524 
an  Sklaven  zu  denken. 

1  Dipl.  II ,  1 59  von  Cbilderich  II.  (673) :  liomines  illos  qui  conma- 
nnot  in  M.  et  0.  quamlumcunque  ipsi  ad  parti  fisco  nostro  retcbant,  Um 
freda  quam  reliquas  funcioncs,  V.  abbate  .  .  .  visi  fuimus  concessisse.  Der 
König  Pippin  schenkte  dem  Kloster  Sangallen  aliquos  liberos  ho  min  es  in 
pago  Brisichava,  .  .  .  eo  scilicet  modo  ut  idem  liberi  homines  et  posteritas 
eorum  censum,  quod  ad  fiscum  persolvi  solebant,  parti  praedicti  monasterii 
exhiberent  atque  pcrsolverent ,  Urk.  Ludwig  d.  F.,  Tr.  Sang.  312. 

*  Tr.  Weiss.  12:  convenit  de  hominibus  nostris  qui  conmanent  in 
B.  et  in  G.  —  es  werden  neun  namhaft  gemacht  —  et  nobis  de  ipsos  cen- 
sos  quod  nos  pro  lege  reldiderunt  ad  ipso  monasterio  retdant.  Der  Valer 
des  Herzog  Liulfried  Adalbert  hat  die  Verleihung  gemacht. 

s  Marc.  I,  2.  3.  4  (R.  574.  575.  16.  20).  Dipl.  I,  S.  137.  140. 
165  u.  s.  w.  Es  heisst:  de  eorum  hominibus,  aut  de  ingenuis  aut  de  ser- 
vienlibus  in  eorum  agris  commanentibus,  oder  ahnlich. 

*  Form.  ßign.  19.  20  |R.  342)  ;  Dipl.  II,  S.  240:  locelia  cum  .  .  . 
hominibus  tarn  ingenuis  quam  servis;  Tr.  Sang.  16:  quod  ibi  maniant  aut 
ingenui  aut  servi  quod  maniat  quod  mihi  per  lege  debeat  redere;  42: 
ingenui  tuo  cummanent  terram  illam ,  et  si  volunt  (so  ist  wohl  zu  lesen  für 
*vultu'j  manire  posl  obitum  meum ,  qualem  servicium  mihi  feceruut  talem 
(»ciaitt  vobis;  Tr.  Lunael.  13  schenkt  ein  Freier  ein  Gut  das  er  von  Tas- 
silo empfangen ,  und  servos  vel  ancillas  seu  liberos  ad  ipsum  locum  deten- 
los;  vgl.  27,  wo  einer  schenkt  unura  servum  ...  et  aliis  liberi  4;  Mon. 
B.  X,  8.  8:   tarn  liberis  quam  colonis  et  servibus;  vgl.  Tr.  Pal.  3  S.  6. 

13 
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Colonen  zu  denken  ;  doch  waren  das  nicht  die  einzigen 
um  die  es  sich  handelte.  Auch  die  über  welche  ein  Stift  1 
oder  ein  Privater  in  der  einen  oder  andern  Weise  Rechte 
erlangt  kommen  hier  in  Betracht;  vornehmlich  solche  die 
ihr  Land  hingegeben  aber  zum  Anbau  und  Niesbrauch  be- 
halten oder  fremdes  Land  auf  diese  Weise  in  einer  Art 
Pachtverhältnis  nach  Römischem  Brauch  übernommen  ha- 
ben*; was  unter  den  Deutscheu  eine  besondere  Ausbil- 
dung erhielt  und  zu  ganz  neuen  Lebensverhaltnissen  führte, 
von  denen  später  ausfuhrlich  zu  sprechen  ist. 

Für  alles  warum  es  hier  sich  handelt  ist  es  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  dass  eine  eigenthümliche  Art  der 
Verbindung  zwischen  Freien,  namentlich  höher  gestellten 
auf  dereinen,  geringeren,  besitzlosen,  auf  der  andern  Seite 
bei  den  Franken  wie  bei  andern  Deutschen  Stämmen  sich 
findet. 

Sie  besteht  darin,  dass  einer  sich  in  den  Schutz  eines 
andern  begiebt,  damit  einen  Theil  seiner  Selbständigkeit, 
doch  nicht  seine  persönliche  Freiheit  und  alles  private 

Weun  die  Beispiele  zum  Theil  erst  aus  dem  S.  Jahrhundert,  so  ist  zu  be- 
denken, wie  wenig  Privaturkonden  alterer  Zeit  wir  besitzen. 

1  Dipl.  II,  S.  314:  quicumque  jusle  et  racionabyüter  cum  omue  sub- 
stantia  sua  ad  ipso  monasterio  se  tradederit  et  res  suas  per  ligidenia  in- 
stromenta  ibidem  delegaveril  vel  tirmaverit.  Hier  ist  doch  gewiss  nicht,  wie 
Roth,  Feud.  S.  313.  sagt,  von  Aufgeben  der  Freiheitsrechte  die  Rede. 

3  Ich  führe  hier  nur  Marc.  II,  41  (R.  325)  an.  Einer  hat  Land  von 
einem  dominus  illuster  ad  exisleudum  erhalten,  und  stellt  dafür  eine  preca- 
ria  aus:  er  verpflichtet  sich:  quiequid  reliqui  acolani  veslris  faciunt,  nos 
reddere  spoodimus;  er  nenut  den  Verleiher  4proprio  domuo',  ist  aber  offen- 
bar ein  Freier ;  die  Strafe ,  wenn  er  seine  Verpflichtung  nicht  halt ,  ist  nur 
Verlust  des  Gutes.  ~  aecolae  wird  manchmal  in  dem  allgemeinen  Sinn  von 
ziuspflichtigen  Landbauern  gebraucht:  Chart.  S.  Bertini  ed.  Guerard  S.  54: 
aecolabus  tarn  iugeuuis  quam  servieulibus ;  vgl.  Guerard,  lrminon  S.  425; 
bezeichnet  aber  wohl  vorzugsweise  Freie ;  Tr.  Sang  1 0 :  acolabis  neben  roan- 
eipiis  servis  ancillis,  15:  maneipiis  aeeoiauus. 
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Recht,  das  auf  dieser  beruhte ,  aufgiebt ,  dabei  auch  wohl 
gewisse  Verpflichtungen  übernimmt,  aber  auch  hin  wieder- 
um mitunter  Mittel  des  Unterhalts,  mitanter  Land,  in  an- 
dern Fällen  Hülfe  zur  Wahrung  seiner  Rechte,  Sicherheit 
gegen  willkürliche  Bedrückung,  überhaupt  eine  Stütze  und 
einen  Halt  in  unruhigen  Zeitläuften  und  mannigfach  dro- 
henden Gefahren  gegenüber  erhält.  In  der  späteren  Zeit 
Römischer  Herrschaft  hat  ein  Bedürfnis  selcher  Verbin- 
dungen der  geringeren  Glassen,  kleinerer  Grundbesitzer 
oder  landloser  Leute,  mit  angeseheneren,  mächtigen  Her- 
ren sich  mannigfach  geltend  gemacht 1.  Und  nicht  gerin- 
ger ist  es  in  den  Germanischen  Reichen,  die  der  Römi- 
schen Herrschaft  nachfolgten,  gewesen.  Vielleicht  dass  in 
Gallien  auch  Erinnerungen  an  altkeltische  Gewohnheiten, 
an  ein  eigentümliches  Clientelverhältnis,  das  hier  bestan- 
den, sich  erhalten  hatten. 

Man  sagte  in  Römischem  Ausdruck  'se  commendare* 
von  dem  Eintritt  in  ein  solches  Verhältnis2,  das  als  pa- 
trocinium3  oder  ähnlich  bezeichnet  wird;  die  Verpflichtung 
heisst  obsequium4. 

1  So  sagt  Salvian  V,  8.  178  ed.  Rittersh. :  Nam  cum  plerique  eornm 
agellos  ac  tabemacula  stia  deserant  .  .  .  tradunt  se  ad  luendum  protegen- 
dutuque  majoribus  et  deditios  se  divitum  faciuot  et  quasi  in  jus  eorum  di- 
tioncmqtie  transcendunt  .  .  .  omnes  enira  hi  qui  defendi  videntur  defensori- 
bus  suis  omnem  fere  substanliam  suam  priusquam  defendantur  addicuot. 
Vgl.  Koib,  Feud.  8.  286. 

'   8.  vorher  S.  192  N.  2  und  nachher. 

'  Conc  Cabill.  c.  15,  Mansi  X,  S.  1192:  befiehlt  den  Geistlichen, 
patTocinio  saeculari  penilus  non  utantur;  C.  Burdig  c.  2,  Dipl.  II,  S.  130: 
Kein  Geistlicher  soll  sein  seculari  mundeburdo,  ut  familiäre  est,  nisi  cum 
coQTeaientia  episcopi  (v.  J.  662).  Hier  ist  sicher  nicht  nur  von  einer  ge- 
schäftlichen Verbindung  mit  Laien,  wie  Roth,  Feud.  S  314,  sagt,  die  Rede; 
wann  wäre  dafür  ein  Ausdruck  wie  mundeburdis  gebraucht? 

*   S.  192  N.  2  ;  bei  Freigelassenen  Dipl.  II,  S.  375  (o.  et  impensionem) ; 

13* 
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Das  Ripuarische  Gesetz  gedenkt  des  Falles,  da  ein 
Salier  der  in  'obsequium'  eines  Herrn  steht  angeklagt 
wird,  und  legt  diesem  ähnliche  Verpflichtungen  auf  wie  er 
sie  sonst  bei  Knechten  hat1:  von  einem  allgemeinen, 
die  ganze  Stellung  bestimmenden,  wenn  auch  nicht  gerade 
dauernden  Verhältnis,  in  dem  der  Freie  zu  einem  andern 
steht  dem  er  sich  ergeben  hatte,  ist  hier  die  Rede 2.  —  Das 
Bairische  Gesetz  erwähnt 3 ,  dass  jemand  der  keine  Ver- 
wandte besass  sich  dem  Herzog  oder  sonst  einem  com- 
mendierte:  eben  als  Ersatz  auch  für  den  mangelnden  Schutz 
der  Familie  wird  der  eines  andern  nachgesucht4. 

Form.  And.  20.  23  (Roz.  90.  98).  Wenn  in  der  V.  Landeberti,  Bouq. 
III,  S.  597,  stebt:  et  erant  ei  possessiones  multae  et  in  obsequio  ejus  pueri 
multi,  so  scheint  mir  wenigstens  zweifelhaft,  ob  mit  Roth,  Benef.  S.  655  N., 
unfreie  Knechte  zu  verstehen  sind. 

1  L.  Rib.  XXXI,  1 :  Quod  si  homo  ingenuus  in  obsequio  alterius  incul- 
patus  fnerit,  ipse  qui  eum  post  se  eodem  tempore  relinuit  in  praesentia  judi- 
cis  similiter  sicul  superius  comprehensum  est  (XXX,  2  vom  Knechte)  reprae- 
sentare  studeat  aut  in  rem  respondere.  2.  Quod  si  eum  uon  rcpraesenlaverit, 
tale  damnum  incurrat,  quäle  ille  sustinere  debuerat,  qui  in  ejus  obsequio  est 
*nculpatus. 

8  Nicht  von  einer  Verpflichtung  deshalb,  weil  jemand  an  dem  Verbre- 
chen theilgenommen ,  den  andern  nur  als  Gehülfen  gehabt  oder  ihn  zu  dem 
Verbrechen  angestiftet.  Wie  Roth,  Benef.  S.  167,  Feud.  $.314,  die  Worte 
so  erklären ,  und  mit  Lex  Sal.  XXVIII  de  elocationibus  in  Verbindung  brin- 
gen kann,  ist  mir  ganz  unbegreiflich.  Worte  und  Sachen  haben  auch  nicht 
das  Mindeste  mit  einander  gemein ,  ebensowenig  der  Zusatz  des  zweiten 
Textes  der  L.  Baj.  XXVII  (IX.  III,  S.  350),  den  Roth  anführt. 

8  L.  Baj.  IV,  28:  Si  quis  liberum  horainem  occiderit,  solvat  parentibus 
suis,  si  habet;  si  autem  non  habet,  solvat  duci  vel  cui  commendatus  fuit  dum 
vixit.  Auf  Freie,  qui  aiieni  juris  erant,  bezieht  das  auch  Merkel  und  führt 
Beispiele  aus  Bairiscben  Urkunden  an,  wo  einer  über  solche  Freie  verfugt. 
Aber  gewiss  zu  weit  geht  er,  wenn  er,  Z.  f.  R.  G.  I,  S.  162  N ,  annimmt, 
alle  Gemeinfreien  seien  hier  in  der  Weise  einem  Herrn ,  dem  Herzog  oder 
einem  andern ,  unterworfen  gewesen. 

*  Was  Roth,  Feud.  S.  314,  als  das  anführt  was  sich  nur  ans  dieser 
Stelle  ergebe,  ist  gerade  das  worauf  es  ankommt. 
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Denn  recht  eigentlich  als  eine  Anwendung  der  Fa- 
miliengewalt haben  die  Deutschen  diesen  Schutz  angese- 
hen: als  mundium,  mundeburdis,  wie  jene  da  hiess  wo  sie 
an  die  Stelle  der  vaterlichen  Gewalt  trat,  für  diese  einen 
Ersatz  zu  geben  hatte  *,  wird  auch  das  Recht  des  Herrn 
gefasst  über  die  welche  sich  seiner  Gewalt  ergeben2. 

In  verschiedener  Anwendung  kommt  es  vor.  Vor 
allem  auch  bei  dem  König,  dessen  Schutz  eine  besondere 
Bedeutung  hatte,  eigenthümliche  Vortheile  brachte.  Au- 
sserdem bei  vornehmen  Weltlichen,  die  eine  einflussreiche 
Stellung  am  Hofe  einnahmen  und  in  deren  Umgebung, 
Schutz  und  Dienst,  einzutreten  Nutzen  gewähren  musste. 
Von  beidem  ist  später  zu  sprechen.  Aber  noch  mannig- 
fach andere  Verhältnisse  kommen  in  Betracht.  Bei  Frei- 
gelassenen die  in  dem  Schutz  einer  Kirche  oder  eines 
Privaten  standen,  bei  dem  der  aus  Noth  eine  Dienstbar- 
keit übernahm,  unter  Wahrung  persönlicher  Freiheit,  viel- 
leicht auch  wenn  man  mit  seinem  Lande  sich  einem  an- 
dern ergab3,  handelt  es  sich  um  ein  solches  Verhältnis. 
Als  mundeboro  wird  der  Herr 4,  mit  verschiedenen  Namen 
die  sich  hierauf  beziehen  (munboratus,  mundilio,  munda- 
lius),  später  der  Schützling  bezeichnet5.    Dasselbe  bedeutet 

•  Bd.  i,  s.  55. 

*  mundeburdis  in  der  L.  Rib.  XXXV,  3  (vorher  'in  verbo  regis')  von 
einer  puella;  LVIII,  12.13  (von  dem  homo  regius  und  ecclesiasticus) ;  in  dem 
Coocii  vun  Bordeaux,  S.  195  N.  3,  ganz  gleichbedeutend  mit  patrocinium  an- 
derer Stellen;  und  in  königlichen  Urkunden  (s.  unten).  Roz.  419  steht  defen- 
sare  et  munburire  zusammen. 

8  Vgl.  unten.  In  einer  zweif.  Urk. ,  Dipl.  II,  S.  195,  ist  die  Rede 
von  iogenuis  qui  in  mundeburde  monasterii. 

4  Dipl.  11,  S.  431:  einer,  um  dessen  Besitz  es  sich  handelt,  ist  we- 
der selbst  vor  Gericht  erschienen,  nec  ipso  mundeboroue  suo  inlustri  viro 
E.  .  .  .  nullaünus  praesentassit.    Oefter  in  Glossen,  Graff  III,  S.  157.  159. 

6   Die  Stellen  freilich  erst  aus  der  Karolingischen  Zeit  mögen  hier  zu- 
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buccellarius  bei  den  Westgothen,  wo  wenigstens  sehr  ähn- 
liche Verhältnisse  sich  ausgebildet  haben. 

Aber  auch  andere  Bezeichnungen  finden  sich,  die 
nur  von  Freien  in  Abhängigkeit  eines  andern1  verstan- 
den werden  können  2.  Sie  stammen  zum  Theil  aus  Rö- 
mischer Zeit:  man  sagt  suscepti  (Aufgenommene) st  amici 
(Freunde)4,  um  Verhältnisse  einer  Clientel  von  Freien  zu 

sammengestellt  werden:  raunboratus,  Irmino  ed.  Guerard  S.  124.  126;  mun- 
diliones  in  einer  (unechten)  Urk.  für  Gorze,  Calmet  ed.  2.  II,  S.  106.  10t; 
Reg.  Prüm-,  Beyer  S-  165;  mundalii,  Ann.  S  Germani  Aut.  861,  ed.  Sickel 
8.  6.    Noch  später  sind  mundiling  und  mundman,  Graff  II,  S.  814.  815. 

1  Dass  es  solche,  die  man  zusammen  auch  eine  Dienstmannschaft  nen- 
nen kann,  gab,  läugne  ich  durchaus  niebt,  wie  Maurer  sagt,  Fronböfe  I,  S.  167, 
behaupte  es  vielmehr  entschieden  mit  ihm  gegen  Roth;  aber  ich  stelle  in 
Abrede,  dass  es  mit  der  alten  Gefolgschaft  zusammenhängt,  ebensowenig  wie 
das  bei  der  königlichen  Vassallität  der  Fall  ist. 

2  Meist  stehen  mehrere  Ausdrücke  zusammen.  So  bei  geistlichen 
Stiftern  Marc.  I,  24  (Roz.  9):  cnm  omnibus  [rebus]  Tel  hominibns  [suis] 
ant  gasindis  vel  amicis;  dem  entsprechend  Dipl.  1,  S.  110:  cum  omnibus 
rebus  vel  omnibus  (1.:  homimbus)  suis,  gasindis,  amicis,  susceptis  vel  qai 
per  ipsim  monasteriura  sperar«  videotur;  ähnlich  S.  124  und  sonst;  bei 
Weltlichen  Marc.  I,  23  (R.  455):  suisque  amicis  aut  gasindis;  .  .  .  amico- 
rum  suorum,  tarn  illorum  qui  cum  ipso  pergent  quam  qui  ad  proprias  eorum 
resedent;  I,  32  (R.  42):  pares  aut  gasindi  .  .  .  pares,  gasindi  vel  amici 
eorum.  -  Zu  dem  Ausdruck  'sperare'  vgl.  Gregor  Vü,  29 :  in  eum  (b.  Mar- 
tinum)  sperantibus. 

9  susceptus  wird  als  cliens  in  alteo  Glossarien  erklärt ,  Ducange  VI, 
S.  461;  vgl.  die  hier  angeführten  Steilen  des  Salvian  (De  gub.  V:  Ecce 
quae  sunt  auxilia  ac  patrocinia  majorum,  nihil  susceptis  tribuunt) ,  Caesarius 
n.  s.  w.    Susceptulus  in  der  Vita  S.  Lupicini. 

4  Ueber  amici  handelt  ausführlich  Rolh,  Benef.  S.  157  ff.;  das  Wort 
steht  naturlich  öfter  in  allgemeiner  Bedeutung,  doch  auch  ähnlich  wie  in  den 
angeführten  Stellen  für  freier  gestellte  dienten.  Besonders  lehrreich  ist  das  Te- 
stament des  Berlramnus,  Dipl.  I,  S.  2 1 2 :  quanticunque  amici  mei  vel  fideles 
servientes  fuerinl  etc.,  und  vorher:  fideiissiino  amico  meo  M.  .  .  .  quia  .  . 
fideliter  in  ministeriis  sanctae  ecclesiae  et  jugiter  deservivit  .  .  . ;  andere 
Semper  amici  ecclesiae  persislunt;  in  diesem  Sinn  ist  Gregor  V,  50  von 
amicus  nosler  neben  eiuem  archidiaconus  die  Rede;  Vita  Caesarii  I,  c.  36, 
Mabillon  1,  S.  669:  Sed  ne  parentum  amicorum  sive  clientum  de  hoc  allo- 
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bezeichnen,  wie  sie  früher  bestanden  haben  und  jetzt  in 
verschiedenartiger  Ausbildung  fortdauern.  Einige  befin- 
den sich  in  der  Umgebung  des  Herrn,  bilden  neben  un- 
freien Dienern  seine  Begleitung,  tragen  Waffen,  werden 
zu  mancherlei  Aufträgen  und  Geschäften  gebraucht;  an- 
dere bewohnen  Land,  das  sie  empfangen  und  von  dem 
sie  gewisse  Leistungen  zu  machen  haben  \  In  einem  ähn- 
lichen Sinn,  aber  seltener,  wird  pares  (Genossen)  ge- 
braucht2.    Man  spricht   auch  allgemein  von  homines 

quio  nostro  tantummodo  credas  animas  esse  pascemlas,  testor  te  .  .  .  reus 
eris  salutis  mancipiorum  tuorum  qoorumlibel  inlirmorura,  si  non  aeque  Ulis 
tu  amicis  vel  pareotibus  .  .  .  quod  praedicavimus  ingesseris.  (Wie  liier 
stehen  auch  sonst  parentes  el  amici  zusammen,  Roth  S.  157  N.,  wo  wohl 
Hebt  immer  Verwandte  gemeint  sind).  Vgl.  Ducauge  I,  S.  228;  iNaudet  S. 
448:  Sickel,  Beilrage  III,  S.  12  und  die  folgende  Note:  über  amici  des  Kai- 
sers in  der  späteren  Römischen  Zeit  Friedlander,  Sittengesch.  1.  2.  A.  S 
III  ff.,  und  Mommsen  im  Hermes  1869.  —  clientes,  das  die  Vita  Caesa- 
rii  neben  amici  stellt,  kommt  nur  ganz  einzeln  vor,  Roth  S.  160  N.,  und 
ist  offenbar  kein  technischer  Ausdruck. 

1  Marc.  I,  23;  die  Worte  S.  198  N.  2  werfen  allein  die  ganze  Ansicht 
Roths,  dass  es  keine  abhängigen  Freien  gegeben  habe,  über  den  Haufen.  Auch 
I,  32  sind  die  pares  aul  gasindi,  pares,  gasindi  vel  amici  solche  die 
mit  inlustres  viri  zusammen  eine  vom  König  befohlene  Confiscation  vollzogen 
haben:  sie  sollen  gegen  calumnia  aut  repetilio  des  Verurtbeilten  und  seiner 
Erben  geschützt  seiu,  sind  also  natürlich  Freie.  Amici  erscheinen  als  Beglei- 
ter Gregor  VI,  26.  VII,  47,  werden  geschickt  IV,  35.  V,  26,  wo  wenigstens 
meist  nicht  einfach  an  Freunde  zu  denkeu  ist.  Und  wenn  es  heisst  Vita  8. 
Uodeg.  c.  8,  Bouq.  II,  S.  616:  cum  ipse  tarn  amicorum  quam  famulorum 
cotisliparetur  subito  comitalu,  so  sind  freie  und  unfreie  Begleiter  gemeint. 
Leber  satellites  s.  unten. 

a  Ausser  in  der  form.  Marc,  finde  ich  pares  nur  Dipl.  II,  S.  305: 
misse  (d.  i.  missi)  ipsius  basilice  domni  Dionisii  .  .  .  cum  paris  suos,  wo 
ich  nicht  mit  Sickel,  Beilrage  III,  S.  11,  gleichstehende  Genossen  verstehen  kann, 
(II,  S.  336  in  einer  zw.  Urk  ist  wohl  statt  'pares  ecclesiae  suae'  zu  lesen 
'l*rs  e.  s.'  wie  in  der  entsprechenden  S.  295).  Anders  L.  Alam.  XLV,  1  i 
et  Uli  pares  secunlur,  2:  mitlil  in  vicinio,  cougregat  pares  (wo  aber  nicht 
mit  Merkel,  LL.  HI,  S.  76  N.,  au  eiuen  Zusammenhang  mit  fara  zu  denken, 
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(Leuten)  eines  andern  und  versteht  darunter  besonders 
abhängige  Freie1.  Das  Deutsche  Wort  aber  welches  hier 
Anwendung  findet  ist  Gesinde  (gasindins),  bei  den  Angel- 
sachsen und  Langobarden  von  höheren  Verhältnissen,  der 
Verbindung  der  Gefolgsgenossen  mit  dem  König,  wofür 
die  Pranken  eine  andere  Bezeichnung  haben,  hier  aber 
in  den  Kreisen  des  privaten  Lebens  für  solche  die  in 
persönlicher  Verbindung  mit  einem  andern  stehen  ge- 
braucht 2. 

Und  daran  reiht  sich  der  Ausdruck  vassus,  der  ur- 
sprünglich den  Unfreien  bezeichnete 3 ,  aber  jetzt  auch  in 
anderen  Verhältnissen  gebraucht  ward.  Zuerst  bei  den 
Alamannen  und  Baiern4:  dort  ist  von  Vassen  der  Her- 
sondern wohl  allgemein  Genossen  zu  verstehen  sind,  wie  es  XCV1  die  Ge- 
nossen im  Heere  sind. 

1  z.  B.  Dipl.  II,  S.  266:  cum  hominibus  et  maneipiis.  Das  Wort 
findet  sich  aber  auch  in  allgemeinerer  Bedeutung.  —  Hominium  als  Bezeich- 
nung für  die  erlassene  Leistung  eines  Freigelassenen  steht  in  der  altern  Aus- 
gabe von  Marc  App.  48;  Roz.  100  giebt  für  das  Wort  eine  Lücke. 

3  Es  ist  in  der  Tbat  gar  nicht  daran  zu  denken,  dass  die  gasindi, 
wie  Roth  will,  Benef.  S.  368,  Unfreie  sind.  Dagegen  spricht  die  Zusammen- 
stellung mit  amici,  suseepti  in  den  angeführten  Stellen;  ebenso  form.  Bai. 
38  (R.  573) :  rebus  .  .  .  majus  (1. :  magis)  per  gasindus  quam  per  sacer- 
dotes  disperga[n]tur.  Marc.  II,  36  (R.  161)  aber,  wo  in  der  Ueberschrift 
steht:  Si  aliquis  servo  suo  gasindo  suo  aliquid  concedere  voluerit,  ist  der 
gasindus  eben  dem  servus  entgegengesetzt,  wie  es  in  anderer  Handschrift 
heisst:  servo  vel  gasindo;  der  Inhalt  uimmt  aber  entschieden  auf  einen  Freien 
Bezug,  der  Beschenkte  heisst  'fidelis',  die  Schenkung  wird  ihm  und  seinen 
Erben  zu  vollem  Eigenthum  gegeben.  Was  Roth  einwendet  beruht  auf  un- 
richtigen Prämissen:  der  gasindus  soll  kein  Freier  sein,  weil  er  in  Verhält- 
nissen vorkommt,  die  er  bei  Freien,  aber  ohne  Grund,  bestreitet. 

3  S.  oben  S.  170  N.  1. 

4  L.  Alam.  XXXVI,  4:  Si  quis  autem  Uber  ad  ipsum  placitum  negle- 
xerit  venire  .  .  .  qualiscunque  persona  sit  aut  vassus  ducis  aut  comitis  aut 
qualis  persona,  nemo  neglegat  ad  ipsum  placitum  venire;  L.  Baj.  II,  14:  et 
nemo  sit  ausus  contempnere  venire  ad  placitum,  qui  infra  illum  comitatum 
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zöge  oder  Grafen,  hier  des  Königs  die  Rede:  ausdrücklich 
werden  sie  als  Freie  bezeichnet.  Der  spätere  Sprachge- 
brauch, der  das  Wort  nur  da  verwendet  wo  eine  Com- 
mendation  stattfand1,  lässt  darauf  schliessen,  dass  ein 
solches  Verhältnis  auch  hier  anzunehmen  ist. 

In  einem  wunderlichen  Denkmal  der  Literatur,  der 
Erdbeschreibung  des  sogenannte  Ethicus2,  die  mit  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  spätere  Merovingische  Zeit  gesetzt 
wird ,  jedenfalls  nicht  jünger  sein  kann ,  werden  Francus 
und  Vassus  als  Abkömmlinge  königlichen  Geschlechts,  in 
einer  andern  nahe  verwandten  Erzählung  geradezu  als 
Bruder  genannt:  sie  kämpfen  mit  dem  Roraulus,  sie  zie- 
hen nach  Germanien,  bauen  die  Stadt Sicambria,  erschein 
nen  so  als  die  Gründer  des  Fränkischen  Staats :  das  Volk, 
die  beiden  in  späterer  Zeit  besonders  hervortretenden 
Glassen  desselben,  die  Vollfreien  und  die  Vassen,  d.  h. 
Freie  in  Abhängigkeit,  aber  doch  von  bedeutendem  An- 
sehn, sind  in  ihnen  den  Römern  gegenüber  repräsentiert. 

Wohl  sind  es  unter  sich  verschiedenartige  Verhält- 

maoent,  sive  regis  vassus  sive  ducis,  omnes  ad  placitum  veniant.  Wenn 
ftoth  früher,  Benef.  8.  360  N.,  die  Stellen  nicht  sonderlich  anschlagen  wollte, 
che  die  neuen  Ausgaben  vorlägen,  so  snchl  er  sie  jetzt,  Feud.  S.  315,  da- 
mit zu  beseitigen,  dass  'vassus'  hier  im  Sinn  von  Beamter  gebraucht  sei, 
was  gerade  so  unmöglich  ist  wie  die  oben  (S.  196  N.  2.  195  N.  3)  ange- 
fügten Erklärungen  von  obseqoium,  patrocinium,  die  beseitigen  sollen  was 
»o  sein  System  nicht  passt. 

1  lieber  den  Ursprung  der  Vassallilät  S.  52. 

2  Ethicus  ed.  Wuttke  c.  102  :  Bomulus  .  .  .  cum  Franco  et  Vasso, 
qoi  ex  regia  prosapia  remanserant,  certando  dimieavit;  c.  103:  Francus 
eoim  et  Vassos  .  .  .  moveotes  exercilum  contra  Bomolum  ad  invia  et  deserta 
Germaniae  pervenerunt  .  .  .  urbem  conslituunt  Sicbambriam  barbarica  sua 
üogoa  nuneupant.  Zu  vergleichen  ist  die  Origo  gentis  Francorum ,  Bhein. 
Hoseam  für  Jurispr.  I,  S.  162:  Frigius  (genuit)  Francum  et  Bassum,  unde 
et  Fraoci  appellati  sunt  ...  in  Germaniam  tendunt.  Ibidem  morati  civita. 
tem  constroxerant,  quam  Sicambriam  a  Sicambre  lilio  Franci  voeaverunt. 
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nisse  um  Hie  es  hier  sich  handelt  Das  Gemeinsame  ist, 
dass  Freie  sich  in  eine  persönliche  Verbindung  zu  einem 
andern  begeben,  sich  zu  einem  gewissen,  bald  grösseren, 
bald  geringeren  Dienst  verpflichten,  dafür  Schutz  erhal- 
ten, regelmässig  wohl  nach  Deutscher  Weise  förmlich  in 
das  Mundium  aufgenommen  werden,  sich  so  eines  Theils 
ihrer  Selbständigkeit  entäussern,  ohne  dass  es  doch  dem 
Standesrecht  der  Freiheit  Abbruch  thut. 

Kein  Gesetz  hat  diese  Verbältnisse  begründet  oder 
geregelt:  das  Leben  hat  sie  hervorgerufen;  was  man  auf 
Römischem  Boden  vorgefunden,  ist  Deutschen  Begriffen 
angepasst  und  eingefügt  worden;  und  was  anfangs  nur  f 
mehr  vereinzelt  vorkam,  hat  allmählich  allgemeinere  Ver-  j 
breitung  erhalten.    Manches  tritt  erst  in  späteren  Zeug- 
nissen entgegen,  dessen  Ursprünge  im  Dunkeln  liegen,  | 
weil  die  Mittel  der  Erkenntnis  gerade  solcher  Zustände 
in  älterer  Zeit  mangelhaft  sind  oder  ganz  fehlen4.  Doch 
genügt  was  vorliegt,  um  die  Bedeutung  der  Sache  um  die 
es  sich  handelt  zu  erkennen.    Es  ist  eine  Umgestaltung 
der  alten  Deutschen  Zustände,  die  nicht  plötzlich  und  auf 
einmal,  sondern  allmählich  und  unter  dem  Zusammen  wir-  ' 
ken  verschiedenartiger  Umstände  eintritt.    Nur  wer  meint, 
dass  alles  im  Leben  der  Völker  durch  Gesetz  oder  be- 
wusste  Anordnung  gemacht  werden  muss,  kann  die  grosse 


1  Das  gilt  namentlich  von  den  Urkundeu.  Da  diese  in  alterer  Zeit 
mit  Ausnahme  von  ganz  wenigen  Königsurkunden  fehlen,  wird  man  in  der 
Thal  nicht  mehr  und  ältere  Zeugnisse  erwarten  als  hier  beigebracht  sind, 
sie  aber  auch  nicht  künstlich  umdeuten ,  um  zu  dem  Resultat  zu  gelangen, 
'dass  nicht  nachzuweisen  sei,  dass  im  6.  und  7.  Jahrhundert  eine  Unterwer- 
fung mit  Erhaltung  der  Freibeilsrechte  zulassig  gewesen  sei'  (Roth,  Feud  S- 
313).  In  der  That,  dass  sie  damals  nicht  zulassig,  nicht  vorgekommen, 
mussle  erwiesen  werden,  wenn  man  daran  zweifeln  wollte. 
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Revolution  verkennen ,  die  während  der  Merovingischen 
Zeit  in  den  Lebensverhältnissen  des  Volkes,  auch  des 
Deutschen  Volkes,  -  vor  sich  gegangen  ist. 

Knechte  tragen  Waffen  und  steigen  bei  dem  König  oder 
vornehmen  Herren  zu  Ansehn  und  Einfluss  empor.  Die 
Zahl  der  Freigelassenen  vermehrt  sich:  sie  werden  ein 
bedeutendes  Element  in  der  Bevölkerung.   Ein  Theil  bleibt 
in  Abhängigkeit  von  dem  alten  Herrn  oder  geistlichen 
Stiftern.    Aber  auch  andere  Wege  stehen  ihnen  offen,  im 
Dienst  des  Königs  oder  der  Kirche.   Das  Römische  Colo- 
nat  und  andere  Arten  der  Uebertragung  fremden  Landes 
an  Freie  erhalten  Eingang  und  Verbreitung  bei  den  Deut- 
schen.   Anch  Freigeborne  treten  in  Abhängigkeit  und 
Dienst  zu  anderen,  leben  in  ihrem  Haus  \  empfangen  von 
ihnen  Land.   Dem  gegenüber  bildet  sich  eine  Classe  rei- 
cher, mächtiger  Herren,  die  sich  eben  dadurch  aus  der 
Reihe  der  gewöhnlichen  Freien  hervorheben,  dass  sie  sol- 
che abhängige  Leute  unter  sich  haben.    Auch  mit  dem 
König  werden  persönliche  Verbindungen  eingegangen,  die 
einzelne  von  ihren  Standesgenossen  trennen,  die  R«gei- 
mässigkeit  der  alten  Zustände  durchbrechen. 

Hiervon  und  von  manchem  anderen,  das  mit  diesen 
Veränderungen  in  Verbindung  stand,  ist  nachher  weiter 
zu  handeln.  Hier  kam  es  zunächst  darauf  an  zu  zeigen, 
wie  die  alte  strenge  Scheidung  der  Freien  und  Unfreien 
vermischt  ist,  wie  eigentümliche  Uebergänge  und  Zwi- 
schenstufen sich  gebildet  haben,  die  für  das  Leben  des 
Volks  nicht  ohne  Bedeutung  sein  konnten. 

1  Ob  man  das  PrivatgefolgschaAen  nennen  will,  ist  am  Ende  ziemlich 
gleichgültig.  Ich  habe  den  Ansdruck  vermieden,  weil  er  leicht  zu  irrthüm- 
fcben  Ansichten  führt.  Eine  Gefolgschaft  im  technischen  Sinn  gab  es  in  die. 
wo  Kreisen  nicht ,  die  spätere  Vassallität  ist  etwas  von  dieser  verschiedenes. 
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Auch  im  Privatrecht  zeigt  sich  ein  gewisser  Einfiuss 
davon.  Waren  von  je  her  nicht  blos  Freie  und  Knechte, 
auch  Freie  und  Liten  stand esmässig  so  geschieden,  dass 
eine  Ehe  zu  vollem  Recht  unter  ihnen  nicht  möglich 
war,  so  hat  nach  Ripuarischem  Recht  das  auch  auf  Frei 
gelassene  im  Schutz  des  Königs  und  der  Kirchen  An- 
wendung erhalten.  Haftete  der  Herr  für  das  Unrecht 
welches  der  Knecht  that,  so  in  einem  gewissen  Umfang 
auch  für  den  abhängigen  Freien.  Dagegen  konnte  er 
Erbe  und  Wergeid  dessen  empfangen  der  in  seinen  Schutz 
getreten  war  \  -—  Für  Personen  die  als  geringere  be- 
zeichnet werden 2  sind  in  den  Gesetzen  bei  mehr  als  einer 
Gelegenheit  besondere  Bestimmungen  getroffen.  Wo  an- 
dere ihr  Vermögen  verlieren,  sollen  sie  der  Freiheit  be- 
raubt, in  andern  Fällen  können  sie  willkürlich  bestraft 
werden 3.  Nach  einem  Gesetz  König  Childeberts  kann  ein 
solcher  ohne  weiteres  Todesstrafe  empfangen  4 ,  während 
bei  dem  freien  Franken  der  König  sich  die  Entscheidung 
vorbehält.  Auch  im  gerichtlichen  Verfahren  sind  ähn- 
liche Unterscheidungen  gemacht:  Leute  geringeren  Ge- 

1    8.  vorher  S.  196. 

3  Auch  in  den  Geschicbtscbreibern :  minor  populus,  minores  populi, 
Gregor  II,  33.  IV,  12.  VI,  32.  VII,  35.  Mir.  8.  Juliani  23;  inferiores  et 
pauperes,  X,  9;  de  pauperibus  et  junioribus  ecclesiae,  V,  27.  Vgl.  Naudet 
S.472;  Gaupp  S.  160  ff.;  Wilda,  bei  Richter  Rrit.  Zeitschrift  1867  S.  337 ; 
besonders  aber  K  Maurer,  der  die  Unterscheidung  bei  fast  allen  Germani- 
schen Stämmen  nachweist,  Adel  S.  35.  49.  63.  223. 

3  L.  Alam.  XXXIX,  3.  L.  Baj.  VII,  3:  Si  minoris  personae  sunt 
.  .  .  careant  übertäte.  Vgl.  II,  3:  minor  populus,  qui  eum  secuti  sunt  et 
liberi  sunt ;  II,  4 :  De  minoribus  autera  bominibus  ...  in  dneis  sit  pote- 
state  quäle  poena  sostineant.    L.  Alam.  XXXVI,  3  nennt  die  pauperes. 

4  Childeberli  decret.  c.  8,  LL.  I,  S.  10 :  si  Francus  fuerit,  ad  nostra 
praesentia  dirigatur,  et  si  debilioris  personas  fuerit,  in  loco  pendatur. 
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schlechts,  minoflidi,  wie  sie  heissen,  unter  den  Mitgliedern 
einer  Dorfschaft  werden  anders  behandelt  als  die  besse- 
ren oder  angeseheneren,  die  man  ihnen  gegenüberstellt1. 

Vor  allem  aber  kommt  in  Betracht,  dass  auch  das 
Wergeid,  das  als  Masstab  persönlicher  Würdigung  bei 
den  Deutschen  dient,  von  der  eingetretenen  Veränderung 
berührt  worden  ist.  Bei  den  Alamannen  werden  in  der 
einen  Aufzeichnung  des  Rechts 2  die  geringeren ,  die  mitt- 
leren und  die  ersten  oder  besten  unter  den  Freien  unter- 
schieden: ist  bei  den  letzteren  an  Mitglieder  alter  Adels- 
geschlechter zu  denken,  so  erscheinen  die  beiden  andern 
Classen  als  eine  Abstufung  der  Freien,  und  zwar  so  dass 
die  einen  das  ursprüngliche  Wergeid  des  Stammes  —  160 
Solidi  —  behalten,  die  anderen  zu  dem  höheren  der  Fran- 
ken —  200  Solidi  —  emporgestiegen  sind.  Man  kann 
nicht  umhin  in  diesen  die  freien  Grundbesitzer  zu  erken- 
nen, welche  als  solche  höher,  denVollfreien  der  Franken 
gleich  gestellt  sind3,  während  für  andere,  die  nicht  mehr 

1  Zusätze  zur  Lex  Sal. ,  Chlodovechi  cap.  add.  9,  LL.  II,  S.  1 :  qui 
meliores  sunt  cum  65  juratoris  se  exuant  .  .  .  Minoflidis  vero  vicini  15 
juratores  donent  singuli.  Ueber  flid  in  der  Bedeutung  Geschlecht  s.  Merkel 
LL.  III,  S.  36  N.    Unrichtig  theilt  Daniels  I,  S.  435  minof-lidi. 

2  Pactus  11,  37—39  stellt  den  minoflidus  mit  160  (dass  so  statt 
170  zu  lesen,  haben  Baluze,  Merkel,  Grimm  R.  A.  S.  273  u.  a.  bemerkt), 
den  mediauus  mit  200  und  den  primus  mit  240  Sol.  zusammen.  (Vgl.  III, 
25—27,  wo  meliorissimus  statt  primus  steht,  und  deren  Bestimmungen  cor- 
rumpiert  in  die  sog  Lex  Laulfridi  XCVII ,  3  übergegangen  sind).  Die  Lex 
Chlolharii  LX1X,  1.  4  hat  stall  dessen  den  über  mit  160  und  den  medius 
mit  200  Sol.  Vgl.  über  diese  Verbältnisse  was  ich  gegen  Merkels  Combi- 
nalionen  ausgeführt  habe  G.  G.  A.  1 850  S.  406  IT.  Damit  übereinstimmend 
Walter  §.  438. 

8  Anderer  Ansicht  ist  K.  Maurer,  Adel  S.  225  ;  er  meint,  die  Geringeren 
seien  herabgesunken;  was  aber  mit  den  Zeugnissen  die  wir  haben  in  Wi- 
derspruch slehU 
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auf  gleichem  Boden  standen ,  aber  doch  die  persönliche 
Freiheit  bewahrt  hatten,  das  frühere  Verhältnis  blieb,  das 
sie  gegen  jene  als  herabgesetzt  erscheinen  liess.  Und 
auch  im  Gebiet  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  scheint 
eine  ähnliche  Veränderung  durchgeführt  zu  sein1.  Un- 
abhängig aber  von  Fränkischem  Einfluss  ist  bei  den  ßur- 
gunden  die  gleiche  Abstufung  zur  Geltung  gekommen. 
Der  geringere  Freie  hat  das  halbe  Wergeid  des  Optima- 
len oder  Adlichen  (150:300),  während  zwischen  beiden 
der  Mittelfreie  mit  der  gleichen  Summme  steht  die  für 
den  freien  Franken  gilt  (200) 2.  Jener  wird  auch  leu- 
dis  oder  leudus  genannt,  ein  Wort  das  wohl  eher  ein- 

«  Grimm  S.  289.  Vgl  Gaupp  S.  249;  Wilda  S.  420;  Sachsse  S. 
381,  welche  die  Sache  aoders  zu  deuten  suchen.  —  K.Maurer,  S.  78,  bat 
gemeint,  das*  früher  schon  ein  ähnlicher  Wechsel  bei  den  Salischen  Fran- 
ken selbst  stattgefunden  habe,  so  dass  ein  niedrigeres  Wergeid  von  125 
Solidi,  von  dem  sich  einzelne  Spuren  linden,  von  dem  späteren  verdrängt 
ward,  dann  aber  bei  den  ärmeren  des  Grundbesitzes  beraubten  Leuten  zur 
Anwendung  kam.  Doch  kann  ich  dem  nicht  beistimmen  (vgl.  Das  alte  Recht 
S.  18),  da  so  der  Unterschied  der  beiden  Classen  von  Freien  älter  sein 
müsste  als  die  Lex  Salica ,  ja  in  dieser  bereits  völlig  aufgehoben ;  was  ge- 
wiss undenkbar  nnd  mit  den  sonstigen  Ausrührungen  des  Verfassers  selbst 
im  Widerspruch  ist.  —  Auch  Naudet  S.  472  meint,  dass  es  Franken  mit 
einem  geringeren  Wergeid  von  nur  100  Sol  gegeben  habe;  doch  die  Stel- 
len welche  er  anführt  beweisen  das  nicht. 

a  L.  Burg.  II,  2:  si  optimalem  nobilem  occiderit  in  medietatem  pre- 
lii  150  solidos,  si  aliquem  in  populo  mediocrem  100  sol.,  pro  minore  per- 
sona 75  solidos  praecipimus  nnmerare;  vgl.  XXVI,  1—3:  optiroati  Burgun- 
dioni  vel  Homano  nobili;  mediocribus  personis  ingenuis  tarn  Burgundionibus 
quam  Romanis;  inferioribus  personis;  Gl,  1.  2:  optimales  vel  mediocris, 
lendis.  —  mediocris  auch  Conc.  Aurel.  V.  c.  16,  Mansi  IX,  S.  132:  ant 
majorum  aut  mediocrium  personarum;  Gregor  X,  28:  non  mediocribus  regio- 
nis  suae  orlus  pareutibus,  sed  valde  ingenuus;  V.  Uesiderii  Cal.  c.  16, 
Labbe  I,  S.  709:  multos  quidcm  nobiles,  mullos  allraxil  mediocres;  Anso 
V.  Erminonis  (Mab.  III,  1)  c.  4:  ex  mediocri  gente  Fraricorum  (derselbe 
heisst  nachher  nobilis);  Br.  not.  don.  Salzb.  XIV:  fidelium  virorum  et  no- 
bilimu  et  mediocrium 


Digitized  by  Google 


207 

fach  den  Mann,  den  persönlich  Freien,  als  den  abhängi- 
gen Mann,  wie  man  versucht  sein  könnte  zu  erklären, 
bedeutet1.  Ist  die  bessere  Stellung  des  Mittelfreien  ohne 
Zweifel  nur  in  der  Verschiedenheit  des  Grundbesitzes, 
ob  einer  freies  Eigen  in  bestimmtem  Umfang  besass, 
zu  suchen *  —  dafür  spricht  namentlich  die  Analogie  der 
Verhältnisse  bei  andern  Germanischen  Stämmen,  na- 
mentlich den  Angelsachsen 3  — ,  so  ist  es  zugleich  ein 
Beweis  dafür,  wie  früh  und  weitgreifend  die  eingetretene 
Veränderung  gewesen  ist:  grosse  Theile  des  Volks,  eben 
die  welche  wohl  die  Masse  der  Freien  ausmachten,  waren 
in  eine  Lage  gekommen,  dass  man  sie  den  vollberechtig- 
ten freien  Grundbesitzern  gegenüber  als  geringer  ansah, 
sie  freilich  nicht  des  alten  Rechts  beraubte,  aber  jene  ei- 
nes Vorzugs  theilhaftig  werden  liess,  der  die  eingetretene 
Verschiedenheit  deutlich  genug  machte. 

Bei  den  Franken  selbst  ist  dazu  vielleicht  weniger 
Anlass  gewesen,  weil  in  dem  grösseren  Theil  des  Reichs 
es  gutentheils  Römer  sein  mussten,  welche  die  Classe 
geringerer  Freien  ausmachten  und  als  solche  schon  nur 

1  So  Wackemagel,  bei  Binding  S.  393,  der  die  Form  leudus  vorzieht. 
Belbrnann-Hullweg,  Civilprocess  1,8.  150,  denkt  wohl  ohne  Grund  au  Fränki- 
schen Einfluss.  Secrelan,  Le  premier  royaume  de  Bourgogne  (M6m.  de  la 
soc.  d'üisloire  de  la  Suisse  Romaude  XXIV,  S.  125),  versieht  den  freien  aber 
aLhau^igeo  Mann. 

*  Gaupp,  Ansiedlungen  S.  134  fi.,  meint,  unter  den  minores  seien 
nur  Körner  zu  verstehen,  weil  die  Lex  nur  bei  den  beiden  andern  Classen 
beider  Stämme  gedenke.  Dagegen  scheint  mir  besonders  die  Anwendung 
de*  Deutschen  Wortes  leudis  auf  diese  Classe  zu  sprechen,  vgl.  Roth,  Benef. 
S.95.Y  -  Bluntschli,  Münch.  G.  A.  1850  II,  Mr.  49  S.  453  (vgl.  St.  u. 
H.  G.  v.  Zürich  I,  S.  29),  Belhmann-Hollweg,  Gvilprocess  I,  S.  150,  u.  a. 
wollen  den  medioeris  für  mehr  als  den  gewöhnlichen  Grundbesitzer  halten, 
soviel  ich  sehe  auch  ohne  ausreichenden  Grund. 

'    Vgl.  darüber  K.  Maurer,  in  der  Ki  it.  Uebci  schau  II,  S.  60  ff. 
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das  halbe  Wergeid  des  freien  Franken  hatten,  weil  na- 
mentlich die  Mehrzahl  der  Freigelassenen  nach  diesem 
Recht  lebte. 

Hat  das  Salische  Gesetz  ausdrücklich  auf  Römische 
Grundbesitzer  Rücksicht  genommen,  so  ist  das  in  dem 
der  Ripuarischen  Franken  nicht  geschehen:  die  Römer, 
welche  öfter  genannt  werden,  sind  eben  Freigelassene  oder 
andere  abhängige  Leute  *.  Ausserdem  wird  des  Römers 
als  Fremden*  neben  Franken,  d.h.  Franken  andern  Stam- 
mes, Burgunden,  Alamannen,  Baiern,  Friesen  und  Sach- 
sen gedacht 2.  Von  sesshaften  Römern  ist  in  den  Deutsch 
gewordenen  Gegenden  am  Rhein  fast  gar  nicht  die  Rede 3. 
Häufiger  finden  sie  sich  in  den  südlichsten  Theilen  des 
Alamannischen ,  den  südöstlichen  des  Bairischen  Gebiets; 
aber  hier  fast  immer  zinspflichtig,  im  Verhältnis  von  Co- 
lonen4; nur  in  einem  Theil  des  alten  Rätiens,  wo  die 
Deutsche  Bevölkerung  sparsam  oder  gar  nicht  eingewan- 
dert ist  und  das  Romanische  Element  bis  zum  beutigen 
Tage  überwiegt,  auch  als  freie  Grundbesitzer5. 

1    S.  oben  S.  179  N.  1. 

8  L.  Rib.  XXXVI,  2:  Si  quis  Ripnarius  advenam  Romanom  interfece- 
rit,  wie  1 :  advenam  Francura,  3 :  adveoam  Burguudionem,  4 :  advenam  Ala- 
maunuin  seu  Frisionem  vel  Bajuvarium  aut  Saxonem. 

3  lu  der  V.  Rigoberti  Rem.  c.  1,  Bouq.  III,  S.  657,  wird  der  Vater 
des  Rigoberlus  in  pago  Ribuariorum  Constantinus  genannt;  seine  Mutter  heisst 
eine  Francigena,  also  war  jener  ein  Römer.  --  In  den  Urkunden  vou  Epter- 
nacb,  Werden,  Lorsch,  Fulda  und  Weisseuburg  üude  ich  nirgends  Römer; 
nur  die  Tr.  Laur.  N.  1603  genanuten  Maximus  und  Albiuus  kann  man  wobl 
der  Namen  wegen  dafür  hallen. 

4  So  besonders  in  deu  Salzburger  Urkunden;  s.  oben  S.  184.  Rö- 
mer im  pagus  Arbonensis,  V.  Galli,  SS.  II,  S.  19. 

6  S.  besonders  die  Sangallischen  Urkunden  welche  sich  auf  die  Be- 
sitzungen bei  Vinnooa  bezieben  (über  dessen  Lage  Zeüweger  im  Schweiz. 
Geschichtsforscher  IV,  S  229  ff.),  z.  B.  415:  nec  ad  Romanos  nec  ad 
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Man  wird  geneigt  sein  zu  glauben,  dass  wie  in  Gal- 
lien auch  in  den  Deutsch  gewordenen  Gebieten  hauptsäch- 
lich in  den  Städten  Römer  wohnhaft  geblieben  sind.  Doch 
auch  davon  finden  sich  nur  geringe  Spuren.  Liebten  die 
Deutschen  den  Aufenthalt  in  ummauerten  Orten  nicht,  so 
haben  sie  doch  allmählich  in  den  alten  Städten  am  Rhein 
and  an  der  Donau,  die  als  Bischofssitze  und  als  Hauptorte 
der  Gaue  etwas  von  der  alten  Bedeutung  behaupteten  \ 
ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen,  dann  aber  die  heimischen 
Lebensgewohnheiten  auch  auf  sie  übertragen:  sie  wohnten 
hier  auf  Höfen  von  Gärten  und  Weinbergen  umgeben  und 
bestellten  die  Aecker,  die  in  dem  Stadtgebiet  wie  anderswo 
in  der  Dorfmark  lagen  2. 

Daneben  finden  sich  andere  die  nur  Handel  und  Hand- 
werk trieben3,  mitunter  auch  eignen  Grundbesitz  hatten, 
sonst  aber  das  Haus  das  sie  bewohnten  sammt  Zubehör 
von  einem  Herrn  empfingen,  der  hier  begütert  war4. 

Alamannos.  Auch  die  folgende  Stelle  geht  über  die  Grenzen  des  Deutschen 
Landes  hinaus,  Aribo  V.  Corbiniani  c.  35:  quidara  nobilis  Romanus  nomine 
Dominicus  Breonensium  plebis  civis.  Nach  dem  Sprachgebrauch  der  Zeit  ist 
es  ein  freier  Römischer  Grundbesitzer. 

1  Dass  diese  Städte  aber  nicht  ganz  unbedeutend  waren,  zeigt  beson- 
ders die  Schilderung  von  Regensburg  in  der  Vita  Emmerammi  c.  4.  5. 
Hier  begegnet  im  9.  Jahrhundert  ein  Römer  Rathen:  Traditio  Ratharii  cujus- 
dam  Roraani;  worauf  Gemeiner,  üeber  den  Ursprung  der  Stadt  Regensburg, 
wo  die  Urkunde  S.  67  abgedruckt  ist,  ein  gar  grosses  Gewicht  legt.  Vgl. 
Maurer,  Stadteverfassung  I,  S.  406,  der  bei  den  Römern  in  der  Stadt  an 
spater  eingewanderte  Kaufleute  aus  Italien  denkt. 

*  Das  zeigen  besonders  bei  Mainz  und  Worms  die  Traditionen  von 
Fulda  und  Lorsch. 

9  Vgl.  im  allgemeinen  Levasseur,  Hisl.  des  classes  ouvrieres  en  France 
(T.  1.  1859),  der  aber  wenig  für  diese  Periode  bietet. 

4  Dipl.  I,  S.  202  wird  bei  einem  Hause  in  Paris  der  Miethzins  (lo- 
carius)  erwähnt.  Die  Trad.  Fuldenses  zeigen,  dass  viele  Deutsche  Grundbe- 
sitzer Hauser  in  Mainz  hatten,  doch  erwähnen  sie  nicht,  dass  dieselben  sich 
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Kaufmännische  Geschäfte  betrieben  besonders,  auch 
Juden,  die  m  Fränkische».  Reich  nicht  selten  waren  und 
woW  einer  gewissen  Gunst  bei  de«  Königen  sich  erfreu- 
ten, die  sie  und  ihr  Geld  zu  nutzen  wussten1.  Die  Kir- 
che aber  eiferte  dagegen  dass  sie  Aemter  irgend  welcher 
Art  bekleideten 2.  Sie  verbot  ihnen  auch  christliche  Knechte 
zu  halten8.  Kein  Recht  über  Mitglieder  der  christlichen 
Gemeinde  sollte  ihnen  eingeräumt  werden.  Dass  sie  als 
Freie  galten,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  doch  ist  von  einem 
Wergeid  nirgends  die  Rede,  und  in  den  Gesetzen  wird 
keine'  Rücksicht  auf  sie  genommen.  Vielleicht  dass  sie 
zu  den  Römern  gerechnet  wurden4. 

In  besonderem  Ansehn  stand  die  Heilkunst,  und  auch 
Männer  freien  Standes  haben  sich  ihr  gewidmet  und  sie 
gegen  Lohn  geübt:  nicht  wenig  kam  auf  die  Aussage 
von  solchen  auch  bei  der  Schätzung  von  Wunden  für  ik 
gerichtlichen  Bussen  an5. 

Einzeln  sind  auch  Handwerke  von  Freien  betrieben 

in  der  Hand  vod  Hörigen  befanden.  Aber  es  ist  das  wahrscheinlich,  und 
nothwendig  bei  denen  anzunehmen  welche  nun  den  Klöstern  geschenkt  wurden. 

1  Gregor  VII,  23.  VI,  5  etc.  Vgl.  Naudet  S.  510  und  im  allgemei- 
nen Gratz,  Geschichte  der  Juden  V ;  Stobbe,  Die  Juden  in  Deutschland  S.  4 ; 
Fehr,  Kirche  und  Staat  im  Frank.  Reich  S.  511  ff. 

2  Conc.  Arvern.  c.  9,  Mansi  IX,  S.  861.  C.  Matisc.  1.  c.  13,  S.  934. 
C.  Paris.  V.  c.  15,  X,  S.  541.  C.  Rem.  c.  13,  Flod.  11,  5.  Cblothacbar  II. 
edict.  c.  10.  Eben  diese  wiederholten  Verbote  der  Concilien,  dass  Juden  nicht 
judices  sein,  nicht  öffentliche  Aemter  auch  nicht  als  Zöllner  bekleiden  sollten, 
zeigen,  dass  es  öfter  geschah;  es  liegt  ihnen  auch  wohl  noch  etwas  anderes 
zu  Grunde  als  der  Wunsch  Eiogeborne  zu  Beamten  zu  haben,  womit  es 
Fehr  S.  527  vergleicht 

8  Conc.  Matisc.  I.  c.  16,  Mansi  IX,  S.  935.  Andere  Bestimmungen 
im  C.  Rem.  c.  13. 

4  Vgl.  Klimratb  S.  405,  der  die  Juden  als  Fremde,  Schutzbefohlene 
ansieht. 

6    Vgl.  Gfrörer  II,  S.  153  ff 
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öffentliche  Gebäude  betrachtet,  der  Kirche  und  dem  Hans 
des  Herzogs  gleichgestellt;  sie  sollten  wie  diese  allezeit  je- 
dermann zugänglich  sein 2.  Regelmässig  aber  sind  es  Knechte 
und  Hörige,  die  wohl  mit  Genehmigung  jhres  Herrn,  und 
vielleicht  gegen  Abgabei*  anderer  Art  als  die  Landbauer 
zahlten,  auch  für  Fremde  arbeiteten8. 

In  den  Städten  fehlte  es  nicht  an  einer  armen  hülfs- 
hedürftigen  Bevölkerung4, 

Für  Freie  Deutscher  Herkunft  ist  mit  Vorliebe  der 
Kam«  des  Stammes  dem  sie  angehören  gehraucht5;  mit- 

1  Gregor  Mir.  8.  Martini  H,  58:  puer  Parisiacus,  cujus  artis  erat 
vesümenta  componere  .  .  .  erat  enim  ingenuus  genere. 

8  L.  Baj.  IX,  2:  si  in  ecclesia  vel  infra  curte  ducis  vel  in  fabrica 
(s.  dazu  Merkels  Anm.)  vel  in  molino  aliquid  furaverit  .  .  .  quia  istas  quat- 
Uior  domus  casas  publice  sunt  et  Semper  patentes.  Ob  man  mit  Gfrörer  II, 
S.  140  anzunehmen  hat,  dass  sie  von  einem  Knecht  der  Gemeinde  beirie- 
ben wurden,  scheint  mir  zweifelhaft;  vielmehr  glaube  ich  ist  an  freie  zu 
denken,  die  für  die  Gesammtheit  arbeiteten. 

3  Solche  Handwerker  erwähnen  L.  Alam.  LXXXI,  7:  Faber,  aurifex 
aot  spatarius  qui  publice  probati  sunt  etc.;  L.  Burg.  XXI,  2:  Quicumque 
tero  servum  suum  auriGcem,  argentarium,  ferrarium,  fabrum  aerarium,  sar- 
torem  vel  sutorem  in  publicum  adtributum  artißcium  exercere  permiserit  etc. 
Gfrörer  II,  S.  143  schliessj  aber  zu  viel  aus  diesen  Stellen. 

4  Für  die  Gallischen  Städte  findet  sich  die  Bestimmung,  dass  jede 
derselben  ihre  Armen  selbst  verpflegen  solle,  Conc.  Turon.  II.  c.  5,  Mansi 
IX,  S.  793. 

6  In  den  Volksrecbten  ist  Salicus  u.  s.  w.  regelmässig  die  Bezeich- 
nung des  freien  Volksgenossen,  und  das  Wort  bezeichnet  am  wenigsten  ei- 
nen Adel;  Pardessos  8.  463.  Ebenso  Capit.  add.  5,  3,  IX.  II,  S.  7, 
wo  der  Salicus  dem  antrustio;  Childeberti  decret.  c.  14,  I,  8.  10,  wo  er 
dem  Romanus  entgegengesetzt  wird.  In  einer  etwas  späteren  Formel  (Roz. 
481)  steht:  bene  ingenuus  sive  Salicus.  Die  Lex  Bib.  nennt  den  Bibuarius 
und  ingenuus  Bibuarius,  VII.  XV.  XVI.  In  beiden  Gesetzen  wird  abwechselnd 
Francus  gebraucht;  L.  Sal.  XIV,  3.  XLI,  1.  L.  Bib.  XVIII,  3  XIX,  3.  XXII 
(bomini  Fraoco  aut  Ribnario).  LV1II,  1  (qualiscumque  Francus  Bibuarius). 
—  Auch  die  Lex  Alam.  braucht  öfter  den  Volksnamen,  doch  gewöhnlich  mit 

14* 
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unter  scheint  es  als  wenn  derselbe,  namentlich  Francas, 
auch  noch  in  einem  höheren  Sinn  für  freie  Grundbesitzer 
gesetzt  werde1;  doch  ist  der  Sprachgebrauch  nicht  all- 
gemein; und  später  werden  auch  Franci  als  abhängige 
Leute  auf  fremdem  Grund  und  Boden  genannt 2.  Und  die 
nach  Deutschem  Recht  von  dem  König  Freigelassenen 
sollten  den  wahren  Volksgenossen  gleichstehen3. 

Auch  sonst  werden  solche  Freigelassene  als  Wohl-  oder 
Völlig-Freie  bezeichnet4.  Dem  gegenüber  wird  dann  Ge- 
wicht auf  Geburt  von  Freien  gelegt5. 

Eine  Hauptsache  ist  aber  nach  Deutscher  Auffassung 
fortwährend  der  freie  selbständige  Grundbesitz.   Nur  wer 

näherer  Bestimmung :  liberi  Alaraanni,  X;  übera  Alamanna,  XVIII,  2;  medias 
Alamannus,  LXVIII,  4;  vgl.  Pactus  II,  38.  Der  Ausdruck  Uber  Bajuvarius 
findet  sich  nur  einmal,  L.  Baj.  II,  1 ;  libera  Bajoaria,  Zusatz  zu  Tassilos  le- 
ges  populäres  c.  10,  LL.  III,  S.  466. 

1  In  der  decretio  Childeb.  c.  8,  LL  1,  S.  10,  steht  der  Francus  den 
debeliores  personae  gegenüber;  Willebrord  in  seinem  Testament  sagt,  Dipl. 
II,  S.  349:  quae  mihi  ingenui  Franci  .  .  .  tradiderunt  (Dipl.  I,  S.  97,  wo 
es  heisst:  ab  aliis  etiam  nobilibus  et  Francis  personis,  ist  falsch).  Es  sind 
die  Formeln  Marc.  App.  2.  3.  Lind.  169  (Roz.  479.  472.  483),  in  denen 
Franci  als  Eideshelfer  und  Zeugen ,  App.  46  (R.  409)  Francae  personae  als 
Unheil  er  genannt  werden;  vgl.  App.  5  (R.  480):  apud  12  homines  bene 
Francos  Salicos  ...  hoc  conjurare  debeat;  ähnlich  Urkunden  des  9.  Jahrb., 
Tardif.  S.  108.  119.  Wenn  die  Septem  causas  VII,  7  (Pardessus  S.  354, 
Merkel  S.  97)  dem  Francus  ein  Wergeid  von  600  Sol.  geben,  so  ist  wohl 
der  Antrostio  zu  verstehen;  s.  unten.  Ueber  die  ähnliche  Bestimmung  der 
Lex  Cham.  s.  Bd.  IV. 

>    S.  Bd.  IV. 

*    S.  die  Stelle  der  Lex  Rib.  oben  S.  180  N  3,  und  S.  211  N.  5. 

4  Marc.  I,  22  (Roz.  57):  bene  ingenuus;  vgl.  Bign.  8.  10  (R.  469. 
die  481),  freilich  späterer  Zeit  angehören.  Es  wird  damit  gewöhnlich  schon 
eine  höhere  Stufe  angedeutet,  V.  Eptadii,  Booq.  III,  S.  380:  secundnm  sae- 
cnli  dignilatem  non  minimis  sed  bene  ingenuis.  Vgl.  Marc.  App.  5  I R.  480) : 
bene  Francos  Salicos.    Gregor  X,  28  sagt:  vaide  ingenuus. 

6  Es  heisst:  bene  ingenui  generatione,  Gregor  X,  4;  ingenna  genere 
et  de  bonis  ort*  parentibus,  VI,  36. 
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diesen  hat  erscheint  als  vollberechtigt  in  der  Gemeinde; 
er  unterscheidet  sich  von  allen  denen  die  wohl  der  allge- , 
meinen  Freiheitsrechte  theilhaftig  sind,  aber  auf  fremdem 
Lande  sitzen,  oder,  wenn  das  vorkommen  konnte,  ohne 
Land  unter  den  Genossen  lebten,  etwa  durch  Handwerk 
oder  andere  Beschäftigung  sich  nährten. 

Als  gute  Männer,  boni  homines,  werden  diejenigen  be- 
zeichnet welche  dergestalt  sich  unter  den  Standesgenossen 
hervorheben  ;  denn  schon  ist  eine  Auszeichnung  darin 
enthalten.  Eben  diese  sind  es  welche  über  Land  verfü- 
gen1, welche  Zeugnis  leisten2,  zu  den  verschiedenen  ge- 
richtlichen Geschäften  berufen  werden:  in  dieser  Eigen- 
schaft heissen  sie  bei  den  Franken  fortwährend  Rachine- 
burgen,  wie  man  später  von  Schöffenbar-Freien  sprach8. 

In  gleichem  Sinn  werden  anderswo  die  pagenses, 
die  Gaugenossen,  genannt4;  oder  man  sagt  nach  der  al- 

1  Sehr  bäuflg  heisst  es  in  den  Urkunden,  dass  die  Schenkungen  ge- 
macht seien  a  bonis  et  Deum  timentibus  oder  a  Deura  limentibus  et  bonis 
hominibus;  Dipl.  I,  S.  101  ff.  —  Savigny  I,  S.  220  N.  und  Guerard  S. 
422  N.  mögen  Recht  haben,  dass  das  Wort  manchmal  in  ganz  allgemeinem 
Sinn  gebraucht  worden  ist;  hier  glaube  ich  aber  ist  doch  an  die  Bedeutung 
zu  denken  in  der  das  Wort  regelmässig  steht 

*  Marc.  I,  33.  34  (Hoz.  413.  412).  Auch  als  Mitglieder  eines  Gerichts 
werden  sie  genannt,  form.  Bign.  12  (R.  502).  Tr.  Sang.  49. 

8  Unzählige  Male  kommen  sie  in  den  Urkunden  Merovingiscber  und 
Karolingischer  Zeit  als  Zeugen  vor  oder  als  diejenigen  in  deren  Versammlung, 
vor  denen  etwas  vorgenommen  wird;  Marc.  I,  33.  App.  19.  21.  Sirm.  46. 
Bign.  20.  And.  12.  18.  31.  32.  41.43.  52.  Und.  18.  50.  78.  151.  Bai.  28. 
Dipl.  II,  S.  71.  283  (multorum  conventu  bonorum  hominum).  429.  Tr. 
Sang.  199  (coram  plebe  et  bonis  hominibus)  etc.  Tr.  Fris.  13  S.  33.  24 
S.  42  etc.  Tr.  Pak  15  S.  14.  Nicht  selten  sind  sie  die  Vermittler,  Marc. 
II,  16.  29.  41.  Dipl.  I,  S.  136.  Tr.  Weiss.  48  197  (tunc  adsteterunt  no- 
bU  boni  homines  in  auxiiio  atque  in  opitulatione).  257.  258.  Anderswo 
die  Urtheiler;  s.  unten.    Vor  ihnen  Andel  eine  Ehescheidung  statt,  And.  56. 

•  Marc.  App.  13.  18  (Roz.  84.  105). 
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tei  Einheit  tob  Heer  und  Volk,  «erctades,  die  Heerde 
nosseo1.  Nur  sie  und  die  ihnen  angehören  verdienen  in 
politischem  Sinn  des  Namen  der  Freien.  Tod  auch  andere 
ehrende  Namen,  Tin  magninci,  Tin  venerabües,  werden 
gebraucht,  namentlich  in  den  Romanischen  Provinzen  des 
Reichs,  um  die  Vollfmen  zu  bezeichnen  \  d.  h.  die  welche 
als  Grundbesitzer  in  Dorf,  in  der  Hinderte,  in  Staat 
sich  in  Genuss  des  Tollen  Rechts  befinden. 

In  den  Deutschen  Landen  sind  aber  die  alten  Ver- 
hältnisse des  Grundbesitzes  selbst,  soweit  wir  sehen,  noch 
keineswegs  wesentlich  umgestaltet  worden,  und  vielfach 
sind  sie  auch  auf  die  Gegenden  übertragen  wo  die  An- 
siedelungen der  Deutschen  zahlreich  and  zugleich  mit  ei- 
ner gewissen  Regelmäßigkeit  stattgefunden  haben. 

Hier  sind  Dörfer  angelegt  das  Land  nach  Hufen  aus- 
gefeilt, Ackerland  and  Land  das  a»  Wald  und  Weide 
in  näherer  Gemeinschaft  blieb  gesondert:  die  Zustände, 
welche  in  Alamannien  und  Baiern,  theibreise  auch  am  lin- 
ken Rheinufer,  ja  einzeln  selbst  in  den  mehr  Romanischen 

1  Ich  ßnde  diesen  La  rigo  bardischen  Aufdruck,  der  dem  Worte  ariman- 
nos  entspricht  (s.  Hegel  1,  S.  429),  aar  in  Salzbnrger  Urkunden,  lad.  Are. 
TU,  2.  7.  Br.  not  IT,  2.  S.  Anderswo  steht  dalär  üben.  Vgl.  Bd.  1,  S. 
149  4.  —  milites  kommt  ia  der  Bedeuluof  toq  Freien  nicijt  vor;  in 
der  Steile  welche  fandet  S.  468  anfuhrt,  Gregor  V,  49,  sind  es  nur  be- 
waffnete Leute  eines  Grafen  (s.  unten).  VgL  Roth,  Benef.  S.  294  N.  Wenn 
es  dagegen  heisst  V.  Desiderii  Vienn.,  Bonq.  III,  S.  484 :  Alloquitur  nobiles  et 
ignobües,  piebejos  et  militares,  so  scheinen  höherstehende  Freie  gemeint  zn 
sein;  am  wenigsten  ist  an  einen  Gegensata  von  Beamten  und  Untergebenen 
za  denken,  wie  Roth  meint;  ob  die  Vita  aber  alt,  mag  wohl  bezweifelt  wer- 
den.   (Jener  miUluniae  s.  vorher  S.  183  N.  2. 

3  bonis  viris  magnifids  Dipl.  U,  S.  450.  viri  magnifici,  And.  32 
(magnißci  rei  poplici  viri;.  Marc.  App.  3  (Roz.  472);  viri  venerabües  von 
den  Rachineburgen,  App.  6  (R.  477);  beide  Ausdrücke  verbunden  And.  10. 
32  (R.  482.  407) ,  wo  vielleicht  Geistliche  tnd  Weltliche  gemeint  and. 
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Gegenden  sich  später  Alflen,  gfcben  däfiir  hinreichenden 
Beleg». 

Eh  scheint  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
Grb&tit  der  Hufe  und  der  des  Wergeides  bestarid.  Häufig 
Wird  später  der  Preis  eines  Landbesitzes  nach  Wergeldern 
{gerechnet,  namentlich  ^renn  es  gilt  die  Summe  anzugeben 
fiir  die  der  Rückkauf  eines  geschenkten  Gutes  geschehen 
könne1;  anderswo  findet  sich  der  Ausdruck  'Hufe  des 
Wergeides' 2,  der  keine  andere  Deutung  zuzulassen  scheint 
Nöeh  in  viel  späterer  Zeit  Ward  gerade  ein  Landbesitz 
tob  der  Grösse  einer  Hufe  gefördert,  dämit  einer  als  'ge- 
Wörter Mann*  gelte3.  Dä  »an  30  otfer  40  Morgen 
Ackerland  aüf  die  Hdfe  Rechnete,  sö  würde  es  därauf  kh- 

1    Vgl  Bd.  I,  S.  130  ff.  und  die  Abhandlang  über  die  -altdeutsche  Hafe. 

k  Tr.  Sang.  135:  der  Schenker  darf  sein  tiüt  zurückkaufen  mit  80 
So!.,  der  Sohn  cttm  uno  weregeldo;  142:  der  Schenker  und  sein  fcöhn  mit 
10  Sol.,  die  parentes  cum  una  weraceldo ;  228:  der  Sohn  cum  ejus  were- 
geldo  redemere  iicentiam  habeat  und  einen  anderen  Theil  cum  aiio  weregeldo 
redimat;  375:  der  Bruder  cum  dimidib  weregeldo  redlmendi  Iicentiam  ha- 
beat, ein  anderer  cum  uno  weregeldo  redimat;  vgl.  108  S.  102:  liceat 
mihi  eas  redemere  cum  weregeldos  tres;  385:  cum  duobus  weregoldis  redi- 
manl;  Tr.  Fo)d.  84  S.  42:  liceat  ei  redimere  com  dnobus  werageldis. 

3  Tr.  Sang.  400  II,  S.  21:  unam  hobam  compositionis  meae  (vom 
i.  846).  —  Anzuführen  ist  auch :  Tr.  Fris.  303  8.  161 :  territorram  quam 
tradidSt  in  manus  K.  per  wergeldum  Kr.  presbyteri;  Br.  not.  Salzb.  XIV, 
51:  Saxo  quidam  debnit  unum  weregildum  solvere  .  .  .  eomparavit  .  .  . 
colon.  1  in  H.  deditque  ibidem;  55:  aliudque  placitum  de  weregildo  Wic- 
helrai fratre.  Tertium  placitum  qualiter  dedit  S.  territorium  ejus  . . .  pro  anima 
Wichelrai.  Wenigstens  in  den  beiden  ersten  Fällen  wird  Land  für  ein  Wer- 
geid gegeben ;  der  dritte  ist  nicht  ganz  deutlich.  —  Auch  die  Const.  Hludow. 
II,  LL.  I,  S.  504:  Quicumque  de  mobil ibus  widrigild  suum  habere  polest, 
pergat  in  hoste,  kann  man  hierher  ziehen.  Vgl.  damit  Tr.  PaU  70  S.  57: 
et  hoc  omnibus  notum  sit,  quod  pretium  meum  aut  in  caballis  vel  in  vesti- 
mentis  aut  in  aliis  ulensilibus  meis. 

4  Löw,  Markgenossenschaften  S.  26:  wir  wissen  me  dass  ein  iglicher 
gewerter  man,  der  gewerl  wil  sin,  der  sal  han  32  morgen  wesen  und 
eckir,  eine  hobestad  etc. 
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kommen  den  Werth  eines  Morgens  in  älterer  Zeit  zu  i 
kennen;  allerdings  scheint  5—6  Solidi  ein  hoher  Preis, 
der  bei  Verkäufen  an  Kirchen  und  Geistliche  wenigstens 
nicht  gezahlt  worden  ist  \  Vergleichen  wir  aber  andere 
Werthbestimmungen*,  die  Kuh  1,  der  Ochs  1-2.  der 
Stier  3,  das  Ross  6—10,  der  Hengst  12,  der  Knecht 
12 — 25  Solidi,  so  wird  das  Verhältnis  nicht  ganz  un- 
gleichmässig  erscheinen.  Möglich  wäre,  dass  man  die 
Hufe  mit  allem  Zubehör  an  Geräth,  Vieh  und  Knechten 
dem  Wergeide  gleichschätzte.  Dass  sie  noch  geringer 
galt,  ist  auf  keine  Weise  zu  denken;  baares  Geld  war  , 
nicht  häufig,  und  die  gemeinen  Freien  hätten  nichts  ge- 
habt, um  die  Bussen  zu  zahlen  zu  denen  sie  verurt heilt 
werden  konnten. 

Allerdings  kommen  grosse  Heerden  vor,  die  wohl  den 
Reichthum  manches  Freien  ausmachten;  doch  setzen  sie 
auch  grösseren  Landbesitz  voraus,  da  an  dem  Gemeinland 
kein  unbeschränktes  Nutzungsrecht  gelten  konnte.   In  den 


1    Die    hier   vorkommenden  Preise  bestimmen  oft  nicht  den  wahren 

Werth,  noch  weniger  Ihun  es  die  Ruckkau  fssummen ,  die  für  den  Schenk  er 
festgesetzt  werden  und  die  oft  weit  unter  dem  Werth  bleiben.  Ausserdem 
sind  die  meisten  Urkunden  weiche  bestimmte  Preise  für  bestimmte  Morgen 
enthalten  jünger  als  die  Münz  Veränderungen  unter  Pippin  und  Rjrl  dem  Gr. 
Ich  bemerke  aus  dem  ChartnL  S.  Bertini  ed.  Guerard  S.  60.  61  den  Preis 
von  200  Sol.  für  ein  Gut,  S.  62  dagegen  100  Sol anderswo  S.  39.  40. 
50  aber  1500  Sol.  Dagegen  haben  die  Tr.  Weiss.  170  für  2  Hufen  nur 
einen  Preis  von  60  Sol.,  190  für  20  Murgen  30  SoL,  wahrend  sie  doch 
öfter  einen  Rückkauf  zu  200  Sol.  ansetzen,  17.  52.  63.  VgL  Soetbeer, 
Forschungen  II,  S.  312,  über  Preisbestimmung*')!  aus  Merovingischer.  VI,  S. 
96  AT.  aus  Karoliugischer  Zeit :  auch  ihm  ist  nicht  gelungen  zu  festen  Werth- 
b  es  lim  niungen  des  Landes  auf  diesem  Wege  zu  gelangen. 

*  L  Rib.  XXXV I,  11  (vgl.  Soetbeer  11,  S.  31S>  L  Alam.  LXX  ff. 
L.  Burg.  IV,  1.3  Den  Werth  pro  quoübel  bono  tnauapio  bestimmt  zu  12 
Sol.  das  Cooc.  Matisc.  I.  c.  16,  Mansi  IX,  S  935. 
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Deutschen  Gegenden  ist  ein  solches  aber  auch  in  dieser  und 
der  späteren  Zeit  keineswegs  so  allgemein  gewesen,  als 
man  manchmal  annimmt1.  Noch  im  achten  und  neunten 
Jahrhundert  finden  wir  auf  Deutschem  Boden  überall  die 
Feldmark  eines  Dorfes  unter  zahlreiche  Besitzer  vertheilt 2, 
und  nur  den  Klöstern  und  Kirchen  gelang  es  wohl  durch 
fortgehende  Erwerbungen  das  Land  einer  ganzen  Dorf- 
schaft zusammenzubringen.  Die  Fälle  wo  ein  Privater 
ganze  Villen  besitzt  und  über  sie  verfügt  sind  verhältnis- 
mässig selten. 

Häufiger  geschieht  es  auf  Romanischem  Boden3. 
Hier  und  ebenso  in  den  Deutschen  Grenzlanden  sind  ein- 
zelne allerdings  zu  einem  sehr  ausgedehnten  Grundbesitz 
gelangt,  der  oft  durch  mehrere  Gaue  zerstreut  lag.  Nicht 

1  Besonders  Wirtb  bat  davon  ganz  übertriebene  Vorstellungen,  die 
aber  vor  den  Zeugnissen  der  Urkunden  nicht  Stich  halten. 

2  Davon  ergeben  sich  die  sichersten  Belege,  wenn  man  die  Urkunden 
vergleicht,  durch  welche  nach  und  nach  einem  Kloster  der  Besitz  der  einzelnen 
Btüea  eines  Dorfes  gegeben  ist.  Der  Cod.  tradd.  Lauresh.  giebt  sowohl  we- 
gen der  Lage  der  Besitzungen  als  auch  wegen  der  geographischen  Anord- 
nung der  Urkunden  dazu  die  beste  Gelegenheit.  Hier  beziehen  sich  gleich 
anfangs  11  Schenkungen  auf  Birstat,  35  auf  Basinsheim,  viel  mehr  auf  Hant- 
scahesheim.  Es  sind  mitunter  einzelne  Morgen  die  geschenkt  werden;  aber 
man  wird  hier  und  anderswo  immer  eine  Zahl  von  einzelnen  Hufen  finden, 
welche  der  in  grössern  Dörfern  bei  uns  gleichkommt,  ja  sie  übertrifft.  — 
30  Hufen  in  einer  Mark  nennt  Tr.  Fuld.  64  S.  34. 

3  In  den  Westfrankiscben  Urkunden  kommen  Verfügungen  über  ganze 
Villen  oft  genug  vor,  ziemlich  häufig  in  den  Traditionen  von  Weissenborg, 
»dteoer  in  den  Urkunden  für  Sangalien ,  in  denen  von  Fulda ,  Lorsch  und 
Werdeo  fast  gar  nicht.  Werden  ganze  Höfe  geschenkt,  so  sind  es  Grafen, 
Herzoge  oder  sonst  besonders  reiche  Leute  die  es  thun;  z.  B.  der  Herzog 
Haien,  Dipl.  II,  S.  263;  der  Herzog  Liulfrid,  Tr.  Weiss.  11  S.  19;  der 
Herzog  Godfried ,  Tr.  Sang.  1 ;  besonders  häufig  die  Bairischen  Herzoge, 
4«  meist  ganze  Dörfer  von  hörigen  Römern  verschenken.  Umgekehrt  finden 
sich  in  den  Deutschen  Traditionen  Belege  genug,  dass  einer  nicht  Mos  wenig 
schenkt,  sondern  auch  wenig  hat. 
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zu  den  angesehensten  Geschlechtern  gehörte  der  Bischof 
Bertraranas  von  Leraans;  aber  der  Reichthum  den  er  be- 
sass  war  überaus  bedeutend:  vieles  hatte  er  durch  Ver- 
leihung der  Könige  erhalten,  10—12  Villen  aber  waren 
ihm  und  seinen  Brüdern  von  den  Vorfahren  hinterlassen, 
andere  hatte  er  gekauft,  deren  Werth  von  300  bis  1000 
Solidi  angegeben  wird  *.  Von  einem  Herzog  wird  erzählt, 
dass  er  27  Villen  hatte,  die  einzeln  aufgeführt  werden8. 
Von  Ghrodinus  sagt  Gregor8:  er  war  ein  freigebiger 
Mann;  er  gründete  Villen,  legte  Weinberge  an,  baute 
Häuser ;  dann  lud  er  die  Bischöfe  ein  und  schenkte  ihnen 
jene  Anlagen,  sammt  Silber,  Geräth,  Dienern  ühd  An- 
banern.  Schenkungen  eines  Mannes  an  raenr  als  zwan- 
zig Orten4,  Dotalurknnden  welche  ein  sehr  bedeutendes 
Vermögen  betreifen5,  geben  uns  Zeugnis,  dass  ähnliche 
Verhältnisse  auch  auf  beutschem  Boden  nicht  unbekannt 
waren.  Aber  die  sich  in  solcher  Lage  befanden  sind  nicht 
gewöhnliche  Freie  und  bilden  nicht  den  Kern  oder  die 
Masse  der  Bevölkerung,  sondern  es  sind  entweder  die 
Mitglieder  alter  adelicher  Geschlechter  >  oder  Männer  die 

1  S.  sein  für  die  Verhältnisse  des  Lebens  in  GalKen  höchst  interes- 
santes Testament  Dipl.  I,  S.  208.  —  Vgl.  die  Urininden  (I,  S.  208.  370, 
besonders  das  Testament  des  Abbo,  der  Besitzungen  rings  in  Gallien  und 
Italien  hat. 

*  Gesta  Dag.  c.  35. 
8   Gregor  VI,  20. 

*  Tr.  Weiss.  52  an  28  Orten,  53  an  23  Orten;  ebenso  Tr.  Fntd. 
63  S.  33;  an  27  Orten  eb.  83  S.  42,  und  sonst  öfter. 

6  Vgl.  Marc.  II,  15.  16;  aus  späterer  Zeit  App.  37.  Und.  75;  Roz. 
221.  225.  235  (T.  bes.  240  aus  einer  Rbeinauer  Handschrift:  der  Mann  giebt 
eine  villa,  30  männliche  und  ebenso  viele  weibliche  Sklaven,  ein  Ross,  12 
equae  cum  adtnissario,  in  vaccaritia  capita  12  cum  tauro  et  armentario,  60 
Schafe  mit  Hund  und  Hirt,  100  Ziegen  mit  Hirt  und  Hund,  90  Schweine 
mit  dem  Hirten  etc. 


Digitized  by  Google 


219 


durch  ihr  Amt  and  ihre  ganze  Stellung  zu  solchem  Reich- 
tnum  gelangt  sind  und  die  sich  anch  in  andern  Bezie- 
hungen noch  Uber  die  Mehrzahl  der  Grundbesitzer,  der 
Gu(en  Leute  oder  wie  sie  heissen  mögen,  hervorheben; 
wovon  nachher  die  Rede  sein  soll. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  der  Grundbesitz,  den 
die  Stifter,  Bisthümer,  Klöster  und  einzelne  Kirchen  er- 
warben. Auch  das  ist  wohl  vorzugsweise  in  Gallien  ge- 
schehen und  hat  erst  später  Nachahmung  in  Deutschland 
gefunden.  Doch  erleichterten  die  Gesetze1  auch  hier 
Schenkungen  von  Land,  nnd  es  war  der  Anfang  zum  Ue- 
bergang  eines  bedeutenden  Theils  des  Grundbesitzes  in  die 
todte  Hand  gemacht.  In  Gallien  aber  handelte  es  sich 
schon  um  tausende  von  Hufen,  die  in  den  Händen  der 
Geistlichkeit  dem  Verkehr  und  dem  Besitz  zu  freiem 
Eigenthum  entzogen  waren  2;  sie  haben  ztf  der  Begrün- 
dung mannigfacher  und  ausgedehnter  Abhängigkeitsver- 
hältnisse Anlass  gegeben,  haben  aber  auch  dazu  gedient 
eine  grössere  Zahl  kleiner  Ackerbauer  in  materiell  nicht 
ungünstiger  Lage  über  das  Land  zu  verbreiten,  wo  früher 
die  grossen  Latifundien  von  Knechten  ohne  alle  Selb- 
ständigkeit und  eignes  Recht  für  in  der  Ferne  lebende, 
den  Ertrag  verzehrende  Herren  bestellt  wurden3. 

Der  Grundbesitz  den  der  Freigeborne  hat  kann  aber 

«   L  Alam  I.  II.  L.  Baj.  I,  I. 

2  Vgl  Roth,  Bcncf.  S.250,  dessen  Angaben  freilich  aus  Karolingischer 
Zeit  stammen,  der  aber  mit  Recht  bemerkt,  dass  der  Grund  zu  diesen  Ver- 
hältnissen früher  gelegt  sein  muss.  Seine  Rechnung,  dass  zu  Ende  des  7. 
Jahrhundert*  ein  Drittheil  allen  Grundeigentums  Rircbengut  war,  ist  nicht 
*F*ridl  zu  belegen,  mag  aber  ganz  wahrscheinlich  sein. 

3  Diese  günstige  Veränderung  in  den  Zuständen  des  Landbaus  hat  be- 
sonders Lomeoie  I,  S.  198  hervorgehoben. 
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auch  verschiedener  Art  und  Beschaffenheit  sein,  und  es 
übt  dies  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  in 
denen  er  lebt  Schon  das  kann  einen  Unterschied  ma- 
chen, ob  es  eine  Hufe  in  einem  alten  Dorfe  ist,  oder  neu- 
angebautes, ausgerodetes  Land,  dessen  Besitz  nicht  die- 
selben Rechte  in  der  Dorfmark  gewährt  Eben  solches  ist 
häufig  den  Knechten  oder  Hörigen  übertragen.  In  ande- 
ren FUllen  aber  sind  es  die  verschiedenen  Hufen  die  ei- 
ner in  demselben  Dorfe  oder  in  mehreren  hat,  welche  der 
Knecht  und  Lite  empfangt.  Es  ergiebt  sich  so  ein  Ge- 
gensatz zwischen  der  Hufe  des  Herrn  und  denen  welche 
an  andere  ausgethan  sind.  Das  Land  welches  jener 
von  seinem  Hause  (sala)1  aus  bewirtschaftet  wird  terra 
salica  (salaritia),  selland,'  die  Hufe  welche  er  selber  be- 
wohnt und  bebaut  hoba  salica,  curtis  salica,  selihova ge- 

1  L.  Alam.  LXXX1II,  1 :  domue  .  .  .  vel  sala;  audere  Stellen  Ueber 
die  altd.  Hufe  S.  16,  auch  Mohr,  Cod.  dipl.  Cur.  S.  12:  salam  cum  solario 
subter  camioata  etc.  .  .  .  sala  muricia  etc. 

*  S.  Ueber  die  altdeutsche  Hufe  S.  48  ff.  Die  früher  schon  als  beson- 
ders beweisend  angeführten  Stellen  sind  Tr.  Sang.  38:  dono  sala  mea  com 
curtile  circumcinclum  cum  omnibus  edificUs  qui  ibidem  esse  videntur  et  ter- 
ram  salicam  et  (que  ad?)  ipsam  salam  colitur;  143:  hobas  5  excepto  ea 
que  in  usus  proprios  colere  videlur,  qood  dicitur  hoba  siliga.  Ich  trage 
hier  nach :  curtem  salariciom  ...  de  terris  salariciis  quicquid  ad  euudem  con- 
stat  curtem  . .  .  curtem  salaricium  cum  casa  salaricia  ...  de  terris  salariciis 
jugera  60,  Beyer  I,  S.  125;  —  duos  selilant  et  alias  colonias  6,  Tr.  Fris. 
464  S.  244;  de  selilant  jugeres  120,  eb.  562  S.  294;  dimidietatem  ter- 
ritorii  sui  quod  dicitur  sellant,  fir.  not.  doo.  Salzb.  XXI,  5;  ad  curtem  do- 
minicalem  suum  seliland,  Güterverz.  v.  Werden,  Lacomblet,  Archi?  II,  2,  S. 
217;  —  selehuba,  Tr.  Laur.  2257  und  öfter;  ad  dominicatos  mansos  quod 
fulgo  dicitur  selehova,  Lacomblet  l,  Nr.  211  S.  137;  —  selehof  curtis,  in 
Glossen ,  Graff  IV,  S.  829 ;  -  Hoc  est  selguth  in  B.  ad  quatuor  aratra  et 
novem  jugera  curiae,  Tr.  Laur.  III,  S.  228.  —  Anderes  sammelt  Maurer,  Fronhöfe 
I,  S.  114.  256.  II,  S.  120.  422.  Unrichtig  hältMooe,  Zeitscbr.  XI,  S.  177, 
an  der  Bedeutung  »erbliches  Grundeigenthum'  fest;  ganz  in  die  Irre  führend 
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naont  Gleichbedeutend  steht  mansus,  curtis,  terra,  domi- 
nicus,  dominicatus,  indominicatas,  der  Herrenhof,  Fronhof, 
das  Herrenland,  in  späterer  Zeit  bei  grösseren  Grundbesi- 
tzern, Kirchen  und  Klöstern  der  Hof,  dem  eine  Anzahl 
höriger  Hufen  untergelegt  sind,  um  hier  die  Zinse  zu  zah- 
len, die  Dienste  zu  leisten ,  welche  ihnen  obliegen  *. 

Von  wesentlich  anderer  Art  ist  der  Gegensatz  von 
Stammland  und  alle  dem  was  man  später  durch  Kauf 
oder  auf  andere  Weise,  auch  durch  neuen  Anbau  und 
dergleichen,  erworben  hat 2.  Das  von  den  Vätern  ererbte 
Land,  welches  einer,  wie  die  alten  Denkmäler  sagen,  'ex* 
oder  'de  alode  parentum'  besitzt,  geniesst  besonderes  An- 
sehn; auf  ihm  beruht  die  Ehre  und  das  Recht  der  Fami- 
lie. Hier  besonders  sind  die  Weiber  vom  Erbe  ausge- 
schlossen s.    Doch  ist  durch  die  Einwirkuug  Römischer 

nod  aber  die  Ansichten  von  Landau  in  seiner  Schrift,  Das  Salgut  (1862); 
▼gl.  Bd.  1,  8.  129. 

1  Ueber  die  altdeutsche  Hufe  S.  47.  In  Frankreich  findet  sich  auch 
der  Ausdruck  'caputmansus,  capmansus',  den  ich  in  Deutschland  nicht  gefun- 
den habe;  vgl.  Delocbe,  Chart,  de  Beaulieu  S.  CX,  der  aber  mit  Unrecht 
bestreitet,  dass  auch  ra.  doroinicus  schon  den  'mause  dominant',  wie  er  sagt,  be- 
zeichnet habe.  —  Das  Deutsche  Fronhof,  das  Maurer  besonders  zur  Geltung 
gebracht  hat,  findet  sich  zuerst  in  Glossen  für  'fiscus',  Graff  IV,  S.  829,  wie 
dominkus  auch  sonst  für  königlich  steht.    Spätere  Stellen  Landau  S.  19. 

1  Ich  habe  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stellen  angeführt  Das  alte 
Recht  S.  122.  Sie  lassen  sich  aus  anderen  Denkmälern  leicht  vermehren. 
So  finden  sich  Belege  in  fast  allen  echten  Urkunden,  Dipl.  II,  S.  15.  152. 
200.  237.  300.  324  etc.  S.  363  heisst  es:  quem  ex  alode  in  porlione  contra 
perraano  meo  L.  duce  accipimus  ('de  alodo'  steht  öfter,  aber  wohl  fehlerhaft 
statt  des  richtigen  'de  alode');  II,  S.  311  findet  sich  der  Ausdruck:  quod 
contra  allodiones  meos  accepi,  d.  s.  die  Miterben.  Rein  unmöglich  ist  die 
Erklärung  von  Daniels  I ,  S.  507 ,  aus  dem  Lateinischen  adlaudare ,  durch 
rechtliches  Zugelöbnis  erworbenes  Gut;  und  auch  was  über  den  Gegensatz 
von 'comparatum ,  adtractus'  bemerkt  wird,  ist  ganz  unbefriedigend. 

3   Bd.  I,  S.  59  N. 
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Aitfichten  and  durch  Begünstigung  freier  Veräusserung  an 
dfo  Kirche  der  alten  Strenge  frühzeitig  Abbruch  gesche- 
hen, so  dass  Verfügungen  zu  Gunsten  der  Töchter1  und 
ebenso  Veräusserungen  an  Fremde  möglich  wurden,  auch 
ohne  dass  dazu  die  Erlaubnis  der  Blutsverwandten  einge- 
holt ward2. 

üer  Gebrauch  des  Wortes  alodis  oder  anderer  abge- 
leiteter formen  für  das  Erbgut  und  besonders  Erbland 
findet  sich  erst  in  der  späteren  Merovingiscfcen  Zeit  in 
unzweifelhaften  Documenten 3.    Ob  damit  der  Name  <*loa- 

1  Eine  solche  findet  sich  io  der  Formel  Marc  II,  12  (Roz.  136)  ge- 
gen die  daselbst  angerufene  Rechtsregel;  Marc.  II,  10  (Roz.  132)  ist  mit 
Beziehung  auf  die  lex  Romana  die  Rede  von  dem  Successionsrecht  der  Töch- 
ter. Die  Urkunden  bieten  zahlreiche  Belege,  dass  die  Töchter  mit  den 
Brüdern  erben,  theilen  u.  s.  w.,  Dipl.  I,  8.  135.  198.  210.  227  elc. 
Doch  will  Lehuerou,  Inst  Carol.  S.  91 ,  dies  selbst  bei  erworbenem  Land 
nur  für  Ausnahme  gelten  lassen,  die  erst  durch  besondere  Willenserklärung 
des  Erblassers  eintrat. 

2  Dass  in  dieser  Zeit  kein  unbedingtes  Widersprucbsrecht  der  Ver- 
wandten gegen  Veräusserungen  stattfand,  ergiebt  sich  aus  den  Urkunden  un- 
widerleglich. Eben  die  Formeln  welche  die  Töchter  den  Söhnen  gleichstellen, 
oder  Enkel  den  Kindern,  Marc.  II,  10  (R.  132),  oder  einen  Sohn  vor  dem 
andern  bevorzugen,  Marc.  II,  11.  App.  35  (R.  167.  169),  sprechen  nie  von 
Zustimmung  der  Belheiligten ;  wir  müssen  jedenfalls  annehmen,  dass  man  in- 
nerhalb der  Familie  frei  über  das  Eigenthum  verfügeu  konnte.  Allein  auch  Ver- 
gabungen und  Verkäufe  haben  keineswegs  immer  ausdrücklich  die  Billigung 
der  Verwandten  erhalten.    Vgl.  die  Bd.  I,  S.  60  angeführten  Schriften. 

9  Eine  Stelle  in  einer  Uli.  des  J.  587,  Dipl.  I,  S.  157,  ist  undeut- 
lich, wahrscheinlich  falsch  gelesen:  curtiliis  et  terra  et  illius  ex  omnibus 
quid  quid  in  (?)  advenit  totum  ad  integrum  et  de  ipsas  ecclesias  et  ipsas  vil- 
las  et  alodiis  quod  in  ipsa  charla  conscriptum.  Das  erste  Beispiel  einer 
Fränkischen  Urkunde,  das  sicher  scheint,  ist  die  Urk.  Theoderich  IV.,  Dipl. 
II,  S.  351:  in  alodo  Adele  nostro  Eberbardo  comite;  vgl.  Tr.  Sang.  14: 
Ebo  et  conjugis  mea  Odalsinda  et  alodoes  aliquas  de  rebus  suos  adÖrraave- 
runt,  wo  Wartmann  Alodoes  gewiss  unrichtig  als  Eigennamen  gefasst  bat 
(vgl.  II,  S.  431;  schon  die  Unterschrift  zeigt,  dass  nur  Ebo  und  Odalsinda 
Schenker  sind).  Andere  Stellen  sind  unecht,  Dipl.  I,  S.  61 :  de  meo  regali 
alodo;  S.  228:  de  allodiis  nostris  (des  Königs);  II,  S.  103.  268.  276. 
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rii,  der  später  zweimal  begegnet1,  zusammenhängt  und 
die  Grundeigentümer  bedeutet,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Ganz  und  gar  aber  ist  'alodis'  eine  Bedeutung  fremd, 
wonach  es  das  wahre  Grundeigenthum  im  GegensaU  eines 
blos  übertragenen  Besitzes  fremden  Gutes  bezeichnen  soll. 

Ein  solcher  Gegensatz  ist  allerdings  vorhanden  und 
hat  im  Lauf  der  Zeit  eine  immer  grossere  Wichtigkeit 
erlangt ;  doch  ist  er  weder  so  ursprünglich  noch  in  älterer 
Zeit  so  allgemein,  wie  man  häufig  sich  vorgestellt  hat. 

Mit  einer  Vertheilung  des  Landes  nach  der  Erobe- 
rung hängt  er  gar  nicht  zusammen.  Weder  in  den  Frän- 
kisch gewordenen  Gegenden  am  Rhein  noch  im  eigentli- 
chen Gallien  hat  eine  Landtheilung  stattgefunden,  wie  sie 
Ton  anderen  Deutschen  Stämmen  in  den  eroberten  Römi- 
schen Provinzen  vorgenommen  worden  ist2.    Der  Aus- 

Dagegen  wird  schon  in  der  Lex  Baj.  II,  1  alodis  für  Erbgut  überhaupt  ge- 
braucht: ul  nulius  Uber  Bajuvarius  alodem  aut  vitam  sine  capitale  crimine 
pwdat,  und  so  steht  in  der  sog.  Lanifridschen  Recension  der  Lex  Alam. 
Uli :  in  auro  aut  in  argento  aut  mancipia  aut  qualecunique  habet  alodo,  wo 
der  illere  Text:  habet  ad  dandum.  Und  auch  in  den  Decreta  Tassilos 
(Niuh.)  14,  LL.  III,  8.  469:  a  propria  alode  alienus  efficiatur,  bedeutet  es 
allgemein  das  Gut,  wie  1 7  steht :  a  proprio  alienalur  patrimonio.  Dem  ent- 
sprechen die  Urkunden  Tr.  Fris.  36  S.  49:  rem  propriam  atque  alodem, 
quam  peoitor  meus  H.  in  hereditatem  mihi  reliqueral,  neben  32  S.  47 :  pro- 
priam heredttatem,  quam  geoilor  meus  E.  in  alodem  mihi  reiiquit ;  39  8.51: 
eadem  alodem  quae  .  .  .  Cunzo  nobis  pariter  et  b.  Martino  tradebat  .  .  . 
baec  alodes;  46  8.  55:  suum  alodem  .  .  .  praenotalos  alodes;  50  S.  57: 
proprium  alodem ;  57  S.  60 :  rem  propriam  vel  alodem  nostram ;  dann  auch 
61  S.  62:  ecclesiam  ...  in  alode  nostro  constructa;  63  8.  64:  in  pro- 
pria alode  oratorium  conslruxit.  —  Dieser  allgemeine  und  zum  Theii  eigen- 
tümliche Gebrauch  scheint  mir  dafür  zu  sprechen,  dass  das  Wort  nicht  erst  von 
4ea  Franken  zu  den  Baiern  gebracht,  also  auch  nicht  Gallischen  Ursprungs  ist. 

1  Marc.  App.  29.  33  (Roz.  492.  485),  wonach  jemand  schwören  soll 
mit  tres  aloarii  und  12  conlaudantes.    Vgl.  Ducange  I,  S.  201. 

1  5.  oben  S.  55.  leb  widerspreche  hier  besonders  der  Ausführung 
von  Gnizot,  Essais  (1832)  8.  92  ff. 
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druck  sorg,  welcher  anderswo  für  den  hierdurch  gebilde- 
ten Grundbesitz  gebraucht  wird 1 ,  hat  in  den  Denkmälern 
des  Fränkischen  Reichs  regelmässig  nur  auf  Erbtheilun- 
gen  Bezug  2  ;  hie  und  da  bezeichnet  er  den  Antheil  der 
jemand  in  einem  Dorfe  innehat  und  steht  fast  gleich 
bedeutend  mit  Hufe  oder  mansus  3.  Mit  alodis  hängt  e: 
nur  insofern  zusammen 4,  als  dasjenige  was  einer  (ex  alode' 

1    Vgl.  Gaupp,  Ansiedelungen  S.  346. 

a  Das  Wort  sors  bezeichnet  schon  bei  deu  Romern  das  bestimmte 
Landstück,  das  der  Einzelne  durch  Erbe  und  Theilung  empfangen  hat;  vgl. 
Gaupp  a.a.O.;  Mone,  Bad.  Urgesch.  II,  S.  58.  Der  Ausdruck  wechselt  mit 
portio,  Tr.  Weiss.  200  etc.  Tr.  Pat.  62  S.  51  sieht:  quod  mihi  sorte  ac- 
cedit  erga  fratres  meos.  Tr.  Sang.  360  heisst  es :  contra  fllios  meos  iu  por- 
tionem  et  in  meam  swascaram  accepi,  nachher  nur:  sicut  ad  mearu  swasca- 
rara  accepi.  Graff  VI,  S.  529  hat  nur  Privilegium  als  Erklärung,  was  hier 
nicht  passt;  vielleicht  ist  ein  bevorzugter  Theil  gemeint.  —  Consortes  sind 
meist  die  Miterben,  Marc.  I,  20  (Roz.  127).  Dipl.  II,  S.  9.  Tr.  Sang.  155: 
quicquid  in  praedicto  pago  D.  genilor  uieus  H.  a  consortibus  suis  in  partem 
visus  fuit  accepisse  et  il Je  postea  suis  dividenda  reliquit  heredibus.  Vielleicht 
bedeutet  es  mitunter  die  Miteigentümer  einer  Feldmark.  —  Dass  bei  Erb- 
schaften .  die  portiones  oft  blos  ideelle  Antbeile  bezeichnen ,  ohne  dass  eine 
wirkliche  Theilung  stattfand,  bemerkt  Hegel  I,  S.  490  N. 

3  Solche  Stellen  sind  Tr.  Laur.  441 :  cum  manso  et  sorte;  537:  ser- 
vum  1  n.  H.  cum  manso  et  sorte  sua  ad  ipsum  mansum  attingente;  812: 
servum  1  ...  et  mansum  in  quo  ipse  manet  cum  sorte  sua  etc.  Mansus 
bedeutet  hier  die  Hofstätte,  den  Hof,  sors  das  dazu  gehörige  Land,  die  Hufe 
im  engern  Sinn,  wie  es  in  unzähligen  anderen  Stellen  heisst:  mansum  cum 
hoba  etc.  Ebenso  erklären  sich  Tr.  Laur.  697:  quae  terra  habet  minus 
plus  tiibus  sortibus  servilibns ;  Tr.  Weiss.  200  S.  191 :  inter  ipsas  fenes 
sortes  4;  262  S.  252:  dono  sorte  una  campo  et  silva  simul;  Tr.  Werth., 
bei  Lacomblet  I,  Nr.  65  S.  31 :  in  pago  Kinhem  in  villa  Obinghem  sortes  30; 
sortes  ingenuiles,  Beyer  I,  S.,  141 ;  sortes  serviles  neben  sorlem  ingenuilem  bei 
Roth,  ßeoef.  S.  64  N.  —  So  erklären  sich  auch  die  Stellen  L.  Rib.  LX,  5 : 
in  sortem  aiterius,  und  Cap.  add.  L.  Sal.  11,  LL.  II,  S.  12:  in  ipsam  man- 
sionem  aut  sortem.  Das  'alag',  das  Kern  S.  121  bei  den  Salischeu  Fran- 
ken für  Hof  nachweisen  will,  und  das  ursprünglich  Loos  bedeute,  scheint 
mir  sehr  zweifelhaft.    Die  Baiern  sagen  4hluz';  vgl.  Altd.  Hufe  S.  11. 

4  Dass  alodis  nicht  von  einem  Wort  welches  Loos  bedeutet  abgeleitet 
werden  könne,  liegt  glaube  ich  nun  deutlich  zu  Tage. 
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am  der  Erbmasse  empfingt,  seine  sors,  sein  Erbtheil,  ge- 
nannt zn  werden  pflegt.  Beide  Worte  haben  mit  einer 
allgemeinen  Landtheilung  gar  nichts  zu  thun1.  , 

Auch  steht  nicht  blos  das  Erbgut,  sondern  alles  was 
einer  eigentümlich  hat,  mag  der  Erwerb  beruhen  auf 
welchem  Titel  er  wolle,  dem  übertragenen  Besitz  gegenüber, 
zu  dessen  Bezeichnung  man  sich  des  allgemeinen  Ausdrucks 
heneficium  bedient.  Die  Quellen  sagen  'ex  beneficio,  in 
beneficio,  per  beneficium',  haben,  besitzen,  benutzen,  und 
ein  solcher  Besitz  'ex  beneficio*  kann  allerdings  dem  Ei- 
genthum 'ex  alode'  wohl  entgegengestellt  werden,  nur  dass 
damit  nicht  die  Gesammtheit  von  Hab  und  Gut  erschöpft 
ist.  Auch  ist  das  Eine  ein  wesentlich  Deutscher  Be- 
griff, das  Andere  lehnt  sich  an  Römische  Verhältnisse  an. 

Die  Verleihung  von  Land  an  einen  anderen  begrün- 
dete bei  den  alten  Deutschen  jederzeit  eine  Abhängigkeit 
des  Empfängers;  sie  fand  ursprünglich  nur  bei  geringeren 
Leuten  statt,  und  war  später,  wenn  ein  Freigeborner  sich 
dazu  verstand,  mit  einer  Minderung  seiner  Preiheitsrechte 
verbunden.  Das  Römische  Recht  aber  kannte  eine  Ueber- 
tragung  von  Grundbesitz,  welche  auf  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  Gebers  und  Empfängers  keinerlei  Einfluss 
hatte.  Sie  gewährte  diesem  den  Genuss  der  Früchte,  den 
Ususfructus,  auf  eine  bestimmte  Zeit,  gegen  eine  be- 
stimmte Abgabe,  ohne  dass  damit  die  Begründung  irgend 
welcher  weiteren  besonderen  Verpflichtung  gegen  den  Ei- 
gentümer verbunden  gewesen  wäre8.    In  andern  Fällen 

1  Nur  insofern  können  sie  auf  eine  ^ndtheiiung,  freilich  in  ganz  an- 
derem Sinn  bezogen  werden,  als  sie  eben  auch  den  Antheil  bedeuten,  den 
der  Einzelne  in  der  Feldmark  empfangen  bat 

3  Vgl.  Lehueron,  Inst.  Me"rov.  S.  356  sqq.;  Guerard  S.  505,  welche 
auch  auf  die  wesentlichen  Unterschiede  aufmerksam  machen. 
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ist  der  Besitz  ohne  jeden  Entgelt  übertragen,  aber  auch 
das  Recht  -vorbehalten  ihn  beliebig  zurücknehmen  zn  dür- 
fen :  das  ward  technisch  precariüm  genannt l.  Später  ist 
aber  beides  mit  einander  vermischt2,  auch  das  Letztere 
als  eine  Uebertragung  des  Ususfructus  angesehen,  der 
Name  precaria3,  wie  man  regelmässig  schrieb,  and  das 
entsprechende  praestaria  Air  die  Verleihung4,  für  alle 
solche  Vernältnisse  gebraucht. 

Diese  aber  erhalten  die  weiteste  Ausdehnuug  beson- 
ders durch  die  Sitte  der  Kirche,  den  Grundbesitz  den  sie 
hatte  oder  empfing  auf  solche  Weise  benutzen  zu  lassen. 
Nach  einer  Verfügung  des  Kaisers  Leo  durfte  es  gesche- 
hen, wenn  nach  Ablauf  der  bedungenen  Zeit  der  Kirche 
ein  ebenso  grosses  Gut  geschenkt  und  so  für  den  Genuss 

1  Vgl.  darüber  Dig.  XLIV,  26    De  precario. 

2  Roth,  Feud.  S.  145,  unterscheidet  precariam  und  precaria,  nur  in* 
sofern  richtig,  wenn  er  unter  jenem  das  Römische,  unter  diesem  das  mittel- 
alterliche Institut  versteht;  denn  die  Fälle,  wo  er  jenes  noch  später  in  An- 
wendung findet,  wurden  offenbar  den  übrigen  Precarien  ganz  gleich  gestellt; 
es  fand  nicht  blos,  wie  er  sagt,  S.  147,  in  den  Ausdrücken  eine  völlige  Ver- 
mengung mit  dem  Ususfructus  statt;  sondern  man  betrachtete  beides  als  das- 
selbe Institut ,  und  hob ,  wenn  ausnahmsweise  die  Bedingung  des  alten  Pre- 
cariums,  die  jederzeitige  Widerruflichkeit,  eintreten  sollte,  dies  besonders  her- 
vor, Marc.  II,  41.  9.  Sinn.  7  (Roz.  325.  337.  319). 

8  Auch  die  Form  precaturia  oder  precatoria  findet  sich;  Conc.  Rem. 
c  1 ,  Flod.  II,  5 ;  Conc  CKpp.  c.  2 ,  Friedrich ,  Drei  uned.  Conc.  S.  63, 
einer  Stelle  des  Conc.  Tolet.  entsprechend,  die  Ducange  V,  8.  425  mittheilt. 
In  einer  andern  Stelle  die  hier  angeführt  wird  aus  dem  Testament  des  ßer- 
tramnus  liest  Dipl.  I,  S.  210  'precatu'.  Dagegen  steht  es  Marc.  II,  5  (R.  345) 
und  Sirm.  7  (R.  319)  mit  der  Variante  precaria;  auoh  Beyer  I,  S.  7. 

4  Der  Gebrauch  von  precaria  für  die  Urkunde  des  Bittenden,  praesta- 
ria des  Verleihenden  ist  später  nicht  ganz  constant;  Roz.  346  (Lind.  20) 
bat  eine  Handschrift  precaria  fär  praestaria;  331  dieselbe  prestaria  für  pre- 
caria; 330.  347.  348.  350.  352.  359  361.  365.  367  steht  nur  precaria 
für  die  Verleihung.  Für  praestaria  wird  auch  coromendathiae  gebraucht;  s. 
unten. 
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den  sie  entbehrte  später 'der  doppelte  iBesitz  gegeben  ward  K 
Aber  auch  ohne  solchen  Entgelt  zu  empfangen  «haben 
nicht  wenige  an  geistliche  Stifter  ihr  Gut  übertragen  and 
nur  flir  sich  oder  gewisse  Erben  den  Nießbrauch  vorbe- 
halten: es  galt  für  ein  Gott  wohlgefälliges  We*k;  es  ge- 
währte auch  Schutz  in  drangvollen  Zeiten :  und  der  Kirche 
konnte  es  nur  erwünscht  sein  ihren  Besitz  in  solcher 
Weise  zu  vermehren 2.  Sie  hat  sich  aber  auch  willig  «fin- 
den lassen  oder  ist  genöthigt  worden,  ohne  dass  ihr  eine 
entsprechende  Entschädigung  gleich  oder  später  zutheil 
ward,  Land,  statt  an  Knechte  oder  Hörige,  auf  diese  Weise 
an  Freie  zu  geben8. 

Gerade  im  Fränkischen  Reich  haben  diese  Verhält- 
nisse eine  besondere  Ausbildung  erhalten,  noch  abweichend 
von  dem  was  sich  in  anderen  früher  Romischen  Landen, 
namentlich  in  Italien,  entwickelt  hat  *  Sind  die  ältesten  der 
erhaltenen  Zeugnisse  auch  erst  aus  dem  siebenten  Jahrhun  - 

1  L  14  Cod.  de  sacrosanctis  ecclesüs  (I,  2)  §.  5.  —  Die  Verga- 
sung des  eignen  Gutes  wird  wohl  als  eine  Verpfändung  (obligatio,  obooxia- 
tio)  bezeichnet  Sirm.  6.  38.  Marc.  II,  0  (Roz.  332.  327.  337). 

*  Wie  allgemein  es  war,  zeigt  L  Alam.  II,  1.  2. 

*  Roth,  Feud.  S.  147  IT.,  behandelt  die  verschiedenen  Falle  ausführ- 
lich and  unterscheidet  sie  als  remuneratoriae,  oblatae,  dalae,  bemerkt  aber 
selbil,  S.  168,  dass  sie  sich  nur  vom  Standpunkt  des  kirchlichen  Admini- 
«rationsrechts  unterscheiden ,  ihrer  juristischen  Natur  nach  völlig  identisch 
»ad.  So  kommt  hier  wenig  darauf  an.  Früher  ist  besonders  von  Lezar- 
«iiere  II,  S.  320  gesammelt  was  auf  das  Recht  der  Kirche  zu  solchen  Ver- 
gangen Bezog  hat. 

4  In  Italien  unter  den  Langobarden  sind  es  besonders  die  wohl  ähn- 
lichen, aber  doch  in  manchem  verschiedenen  Übellarverträge  die  vorkommen ; 
tuuelo  aoeb  Landübertragungen  mit  Vorbehalt  des  üsusfruetus,  die  aber  juehl 
w  bezeichnet  werden  wie  bei  den  Franken  und  nicht  diese  Folgen  gehabt 
haben;  Vaaaalütät  S.  67;  Schöpfer,  Degli  ordini  sociali  et  del  possesso  fon- 
«torio  apao  i  Longobardi  S.  119  ff.  Mehr  Verwandtschaft  zeigen  die  Ver- 
haliuHe  bt-i  den  Westgothen;  vgl.  S.  237. 

15* 
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dert  \  doch  offenbar  nicht  erst  damals  ist  die  Sache  aufge- 
kommen: sie  zeigt  sich  schon  in  mannigfacher  Anwendung, 
bat  anch  bei  Weltlichen  Eingang  gefunden 2.  Für  die 
Zeit  vorher  fehlt  es  überhaupt  fast  ganz  an  Urkunden 
oder  anderen  Nachrichten  über  solche  Verhältnisse3. 
Wohl  am  spätesten  mag  es  geschehen  sein,  dass  die  Kir- 
che oder  ein  Privater  eigenes  Land  auf  diese  Weise  her- 
gab *.  Vielleicht  dass  es  einzeln  als  Belohnung  für  be- 
sondere Dienste  geschah.  Sonst  ward  hier  wohl  regel- 
mässig ein  bestimmter  Zins  oder  Dienst  bedungen5,  und 

1  Dieser  Zeit  gehören  jedenfalls  die  Formeln  an;  Urkunden  haben  wir 
ausser  Dipl.  II,  S.  175,  deren  Echtheit  nicht  ganz  sicher,  erst  aus  dem  8. 
Jahrb.  In  einigen  der  ältesten  ist  es  ein  blosser  Vorbehalt  des  Besitzes  auf 
Lebenszeit  bei  der  Schenkung,  Tr.  Weiss.  203.  242.  192. 

8  Marc.  II,  41  (R.  325);  auch  II,  9  (R.  337),  wo  ein  Vater  von 
seinen  Söhnen  ihr  mütterliches  Erbe  'ad  usum  beneficii  teuere  et  excolcre' 
empfängt,  gehört  hierhin.  Vgl.  V.  Aribonis  c.  21:  Fausla  dividens  cum  fi- 
liabus  possessionem ,  portionem  suam  Grimoaldo  eo  pacto  tradidit,  ot  usqne 
dum  illa  ?iveret  eam  tueretur  et  custodiret,  et  post  ejus  discessum  eam  sibi 
baberet  propriam. 

8  S.  über  die  zweifelhafte  Stelle  des  Conc.  Aurel,  v.511  S  231  N.2. 
Verleihungen  von  Kirchengut  an  Clerici  werden  im  6.  Jahrhundert  häufiger 
erwähnt,  Roth  S.  160  ff.;  auf  solche  an  Wellliche  bezieht  sich  Conc  Agath. 
506  c.  7  (aus  Westgoth.  Zeit),  Mansi  VIII,  S.  325,  wo  der  Ausdruck :  in  usam 
praestari  permitümus;  C.  Aurel.  IV.  t.  541  c.  25,  Mansi  IX,  S.  117:  si 
quis  clericus  aut  laicus  sub  potentum  nomine  atqoe  patrocioio  res  ad  jus 
ecclesiae  pertinentes  cootempto  pontifice  petere  seu  possidere  praesumpserit; 
und  c.  24:  Quisquis  agellum  ecclesiae  in  diem  vitae  suae  .  .  .  a  sacerdote 
cui  potestas  est  aeeeperit  possideodum. 

4  Marculf  hat  dafür  keine  Formel ;  doch  bezieht  sich  U,  41  wohl  hierauf, 
ebenso  findet  es  sieb  Sirm.  7  (R.  319),  beide  Male  mit  dem  Recht  steter 
Widerruflichkeil;  ohne  dies  And.  7  (R.  322);  auch  Bignon  19.  20.  21  (R. 
342),  wo  einer  ein  verkauftes  Gut  so  wiedererhält,  gehören  hierhin:  dem 
letzten  entspricht  Tr.  Weiss.  226. 

6  So  Dipl.  II,  S.  368:  Et  censuimus  nos  ad  vos  pro  hac  re  in  lu- 
minaribus  partibus  monasterii  vestri  annis  singulis  octavo  die  ante  diem  na- 
lalem  Domini  cera  libras  5  reddere  debeam.    Doch  wird  Tr.  Pal.  49.  51 
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es  war  dann  nur  ein  Pachtverhältnis,  das  in  dieser  Form 
begründet  ward.  In  anderen  Fällen  aber,  namentlich  wenn 
es  sich  am  geschenktes  Land  handelte  oder  wenn  zu  dem 
ursprünglichen  Kirchenland  eigenes  hinzukam,  fand  ein 
Zins  gar  nicht  statt1,  oder  derselbe  war  so  gering,  dass 
er  nicht  als  wirklicher  Entgelt  für  den  Genuss,  sondern 
nur  als  Anerkennung  des  Rechts  des  Verleihers  angese- 
hen werden  kann2.  Darum  sprach  man  hier  von  einer 
Wohlthat  (beneficium)  die  erwiesen  ward:  ein  Ausdruck 
der  schon  in  Römischer  Zeit  üblich  war8,  aber  jetzt  all- 

Land  ohne  vorhergehende  Schenkung  auch  ohne  Zins  verliehen.  Und  dahin 
gehört  auch  Tr.  Weiss.  226,  wo  verkauftes  Land  ohne  Zins  gegeben  wird. 

1  Die  meisten  Formeln  und  Urkunden  alterer  Zeit  wissen  nichts  von 
Eos,  Marc  II,  3.  5.  6.  29.  40.  App.  41.  42  Tr.  Weiss.  192.  195.  202. 
203.  221.  226.  229.  233.  241.  242.  257.  Tr.  Pat.  6.  14.  16.  30.  32. 
38.  48.  65.  71.  —  In  den  Tr.  Fris.  31  S.  47  beisst  es  ausdrücklich: 
et  nos  ad  finem  vitae  nostrae  praeslaria  vice  usitamur  in  beneficium  .  .  . 
säe  censum.  Vgl.  Haberlin,  System.  Bearbeitung  der  .  .  .  Urkundensamm- 
longS. 25.—  Dagegen  nimmt  es  die  Lex  Alam.  11,  1  als  Regel  an:  Si  quis 
über,  qui  res  soas  ad  ecclesiam  dederit  et  per.  cartam  firmitatem  fecerit 
.  .  .  et  post  baec  ad  pastorem  ecclesiae  ad  beneficium  susceperit  ad  victua- 
iera  uecessitalem  conquerendam  diebus  vitae  suae,  et  quod  spondil  persolvat 
»d  ecclesiam  censum  de  illa  terra,  et  hoc  per  epislulam  firmilalis  fiat.  Den 
Zins  erwähnen  auch  Marc.  II,  41.  Sinn.  7.  Marc.  App.  28  (R.  325.  319. 
340). 

1  Sehr  häufig  sind  es  später  4  Den.  (1  tremissis),  Tr.  Saug.  117. 
145  etc.  Tr.  Weiss.  99.  101.  102.  136.  Tr.  Fuld.  180  S.  86.  220;  mit- 
unter nur  2  Den.,  Tr.  Sang.  292.  Tr.  Fuld.  245;  oder  6  Den.  (Va  Sol.), 
Tr.  Sang.  283.  294  Mon.  B.  X,  S.  12.  Tr.  Fris.  68  S.  66  114  S.  87. 
274  S.  150.  Lacombtet  21  S.  12.  Tr.  Fuld.  159  ;  oder  1  Sol.,  Tr.  Sang. 
19.  22.  50.  84.  127  etc.  Tr.  Weiss.  49.  83.  Tr.  Pat.  5  S.  7.  70  S.  57 ; 
wen  1  saica,  Tr.  Sang.  54.  119.  Tr.  Laur.  I,  S.  60.  71  wird  gera- 
den gesagt,   der  Zins  werde  ob  recordationem  gegeben. 

8  Schon  L.  14  Dig.  de  precario  heisst  es:  raagis  enim  ad  donationes 
et  beoeficii  causam  quam  ad  negotii  conlracti  spectat  precarii  conditio.  In 
der  S.  227  N.  1  angeführten  L.  14  Cod.  de  sacrosanetis  ecclesüs  (I,  2)  §.5: 
Si  aundo  ...  vir  religiosus  oeconomus  .  .  .  ecclesiae  prospexeril  expedire, 
oi  desideranti  caiquam  certarum  possessionum  atque  praediorum  .  .  .  tempo- 
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gemeinere  Anwendung  fand.  Auf  Bitten,  aus  Wohlthat, 
zum  Niessbrauch,  ward  das  Gut  gegeben.  In  den  Urkun- 
den und  anderen  Denkmälern  die  davon  sprechen  werden 
bald  alle  drei  Bezeichnungen  verbunden,  bald  wenigstens 
zwei  zusammen  gebraucht  \  seltener  ein  anderer  Ausdruck 

ralis  ususfructus  possessio  pro  ipsius  petitione  praestetur,  tone  ejus 
temporis  quod  inter  utrosque  conveneril,  sive  in  diem  vitac  suae  ab  eo  qui 
desiderat  postuletur,  pacta  com  eo  qui  hoc  elegerit  ineat  oeconomos  atque 
conscribat,  per  quae  et  lempus  iotra  quod  hoc  praestari  placuerit  statuator, 
et  manifestum  sit,  quod  quisque  aeeeperit  ad  invicem  hujusmodi  benefi- 
cii  gratia,  praestando  quidem  ecclesiastici  praedii  pro  tempore  usum- 
fruetum  etc.  Roth  S.  14S  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dass  der  spätere 
Sprachgebrauch  sich  besonders  nach  dieser  Stelle  gebildet  hat,  dazu  ist  aber 
die  Bezeichnung  precarium  oder  precaria  aus  dem  anderen  Rechtsgeschäft  ge- 
nommen, das  man  hiermit  in  Verbindung  brachte.  —  Auf  etwas  verschiedene 
Verhältnisse  beziehen  sich  einige  andere  Stellen  Römischer  Zeit,  Lampridias, 
Ilist.  Alexandri  Severi  c.  46:  dabat  aulem  haec  in  beneßeiu;  Hyginus,  De 
limitibus  const.  ed.  Goesius  S.  193:  Si  qua  beneßcio  concessa  aut  assignata 
coloniae  fuerint  ...  in  libro  beneficiorum  adscribemus.  —  Ueber  den  Aus- 
druck primiscrinium  beneficiorum  in  der  Not  dign.  Or.  S.  44  s.  Böcking 
S.  260. 

1  In  den  Formeln  heisst  es  Marc.  1,  13  (R.  216)  und  II,  3  (215): 
sub  usu  beneficio  possidere :  II,  5  (345) :  ad  beneficium  usufruetuario  ordine 
excolendum  teuere,  die  Urkunde  heisst  precaria;  II,  6  (213):  sub  usu  bene- 
ficio .  .  .  excolere;  II,  9  (337):  ad  usum  benelicii  tenere  et  excolere  .  .  . 
per  vestro  beneficio  excolere;  II,  39  (328):  ad  beneficium  .  ..  excolere  .  .  . 
usufruetuario  ordine  possedere;  II,  40:  per  nostro  beneficio  excolere,  die  Urk. 
piestaria.  Die  ältesten  Stellen  in  Urkunden  die  ich  mir  notiert  habe  sind 
Dipl.  II,  S.  70  (v.  J.  642):  per  meum  beneficium  tenere  visus  fuit,  und: 
per  nostrum  beneficium  habere  tenetur  (wenn  die  Urkunde  echt;  falsch  sind 
jedenfalls  I,  S.  90.  130;  auch  II,  S.  44.  56);  S.  175:  beneficium  ad  usu- 
frucluarium.  Vgl.  Epist.  Paliadii,  Bouq.  IV,  S  48 :  per  beneficium  precaria« 
manere  videtur.  Später  finden  sie  sich  aus  allen  Theilen  des  Reichs:  Urk. 
für  Autun,  Dipl.  II,  S.  238:  sub  usu  et  beneficio  hoc  debeat  tenere;  Chart. 
S.  Bertini  S.  54:  usualiter  pro  beneßcio  ipsius  monasterii  mihi  liceat  pos.si- 
dere;  S.  66:  res  mihi  usualiter  appiesto  beueficio  vestro  parare  promisistis; 
—  Urk.  für  Stavelot,  Dipl.  II,  S.  316:  Charta  precaria,  qualiler  ipsas  villas 
...  pro  beneficio  .  .  .  tenuisset  ...  ut  .  .  .  ipsas  villas  usufruetuario 
ordine  dum  advivebat  teneri  debuisset;  Tr.  Werth.,  Lacombl.  14  S.  9:  res 
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gewählt  der  dasselbe  bedeutet  \  Mehr  und  mehr  aber 
ist  das  Wort  beneficium  technisch  geworden  2:  es  bezeich- 

Utas  in  beneficio  ejusdem  ecclesiae  sub  usufructifero  habere  valeamus;  21 
S.  12:  in  beneficium  accipere  deberet  diebus  vite  sue  et  filü  sui  sub  usu 
fruclifero;  —  Tr.  Laur.  I,  S.  32:  ut  sub  usu  beneOcü  vestri  .  .  .  tenere 
et  uti  debeam;  Tr.  Fuld.  21  S.  11 :  ut  dum  advixero  sub  usu  et  beneficio 
tanium  absque  ullo  prejudicio  Tel  dominatione  aJiqua  rem  .  .  .  excolere  de- 
beam; vgl.  63  S.  33:  ut  ad  vitam  meam  predicta  bona  omnia  babeam  per 
Testram  beaeficenliam  usufructuario ;  —  Urk.  für  Murbacb,  Dipl.  II,  S.  368 : 
at  roicbi  in  usum  beneflcii  .  .  .  concedere  deberetis  .  .  .  üt  dum  advivo  . .  • 
ad  usum  frucluarium  ordine  teuere  debeam;  Tr.  Weiss.  195:  in  beneficium 
prestaretis  sub  usu  fructuario:  267:  mihi  in  benefit^um  prestetis,  uj,  dum 
adnc  advixero,  usufructuario  debemus  excollere;  257:  que  mihi  in  benefi- 
tium  consliüsti ,  ut  ego  usu  fru(c)tuario  debeam  excolere,  diebus  rite  mee ; 
9:  quicquid  W.  ibidem  pro  beneficio  nostro  visus  est  habere  ...  res  sub 
osu  beneficio  .  .  .  possidemus-;  Tr.  Sang.  10:  per  eorum  benefecia  .  .  .  ut 
mihi  in  prestitum  illas  res  coneedaot;  17:  ut  mihi  usum  beneficerem  .  .  . 
ut  osum  frucluarium  ordinem  pro  Ha  redere  debeo;  32:  per  beneficium 
per  cartulam  istam  precariam  repres,tare  deberemus;  —  Tr.  Pal.  39  S.  36: 
ut  oobis  eam  in  beneficium  concedere  deberet  usu  fructuario  excolere  .  .  . 
et  ipsum  prestitum  dixit  nobis  esse  concessum;  Tr.  Fris.  19  S.  36:  quam 
tradilionem  in  beneficium  a  praedicto  episcopo  accepi;  !$1  S.  37:  quam  in 
beneficio  utendi  .  .  .  suscepi;  IocL  Arn.  VIII,  6:  a,<j|  usum  fructuarium 
presuretur  .  .  .  fuil  boc  in  beneficio  (Tgl.  Br.  not.  III,  12:  daretur  res  in 
beoeGcium). 

1  So  in  den  Weissenburger  Urkunden,  wo  es  beisst  203:  tenere, 
242 :  possidere,  229 :  ad  commanendum  licentiam  4e<Jisti,  aber  zugleich  epi- 
stola  precaturia;  doch  wird  in  andern  das  'usufructuario  ordine'  hinzugefügt 
192.  233.  202 ;  dann  auch  'ad  beneficium' ;  s.  Torige  Note.  In  einer  Urk. 
Dipl  II,  S.  450  steht:  ad  usum  ementium  prestare;  was  Pardessua  eraen- 
<fierl:  ad  osum  meritum. 

1  Das  zeigt  schon  die  S.  229  N.  1  angeführte  Stelle  der  ^ei  Alam.,  noch 
mehr  L  Baj.  I,  1 :  nisi  defensor  ecclesiae  ipsius  beneficium  pra$slar,e,  volue- 
rit.  Conc.  Aurel.  511  c.  7 ,  Mansi  VI|I ,  S.  353,  wo  Geistlichen  Terbo- 
teo  wird  ohne  Erlaubnis  der  Bischöfe  sich  an  die  Könige  (ad  domoos)  zu 
wenden  pro  petendis  beueficiis,  ist  die  Bedeutung  uicbt  ganz  sicher,  (n  ei- 
oer  andern  Stelle  Cooc.  Aurel.  III.  c.  27,  IX,  S.  18:  pro  praestitis  beneß- 
cüs,  Ut  von  Gelddarlehen  die  Rede,  auf  die  der  Ausdruck  ad  beneficium 
praestare  etc.  auch  angewandt  wird,  Marc.  II,  25.  27.  35.  App  36.  Sirm. 
45.  And.  18.  22.  37.57.    Eiue  Scheukung  ueisst  beneficium  Dipl.  11,  S.  263. 
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uet  die  Verleihung  später  das  verliehene  Land  \  und  von 
ihm  sind  andere  Ausdrücke  abgeleitet,  die  sich  auf  die 
Vornahme  des  Geschäfts  oder  die  Theilnehmer  beziehen  2. 

Ein  Unterschied  zwischen  Verleihungen  zu  Beneficium 
und  Precarien  ist  nicht  zu  machen8.  Für  Precarien  gilt 
wohl  die  Vorschrift4  fünfjähriger  Erneuerung;  doch  wird 
nicht  allein  häufig  diese  ausdrücklich  als  unnöthig  be- 
zeichnet5, oft  genug  gleich  der  Besitz  auf  Lebenszeit 6 

1  Pas  älteste  Beispiel  wäre,  wenn  die  Urkunde  wirklich  dem  7. 
Jahrb.  angehörte,  Tr.  Pat.  44  S.  40 :  simul  cum  beneficio  S.  Stephani  mihi 
concesso  ...  et  beneficium  quod  nunc  possideo.  Zweifelbafter  Echtheit  ist 
wohl  das  Testament  des  Bischofs  Berarius,  Dipl.  I!,  S.  477,  wo  es  heisst: 
beueficia  quae  de  ratione  S.  Gervasii  in  beneßcio  habeamus,  und  nachher 
öfter  beneßcia,  auch:  bcneßcialia  ecclesiastica.  Unbestimmter  Zeit  die  Vita 
Desiderii  Cat.,  wo  c.  16  steht:  multaque  beneßcia  efQuenter  tribuentes. 
Andere  Stellen  sind  erst  aus  Karolingischer  Zeit. 

*  Das  Wort  'beneficiare*  'inbeneflciare*  für  ein  solches  Landertheilen 
findet  sich  wohl  zuerst  in  der  Urk.  für  Murbach,  Dipl.  II,  S.  357 :  quod  A. 
in  beneßciatum  habuimus  —  ad  vassos  nostros  beneficiatum  habui;  vgl.  Tr. 
Laurish.  I,  S.  35:  sub  usufructuario  beneficiare;  form.  Sirm.  38  (R.  327): 
beneficiare  usufructuario  ordine  etc.;  Perard  S.  10. 

8  So  Guerard  S.  507,  der  schon  weitläuftig,  aber  nicht  erschöpfend 
über  den  Gegenstand  gehandelt  hat.  Was  Roth,  Feud.  S.  144,  ausführt 
bezieht  sich  auf  die  Karolingische  Zeit,  wo  sich  wohl  eine  gewisse,  aber  kei- 
neswegs ,  wie  jener  meint ,  Consta  nie  Unterscheidung  ausgebildet  hat. 

*  Ihr  Ursprung  ist  unbekannt,  die  Zurückfübrung  auf  eine  Bestimmung 
des  Nicaeischen  Concils  in  einer  von  Baluze  angeführten  Stelle  (Roth  S.  170) 
sagenhaft. 

*  So  Marc.  II,  5.  9.  Sirm.  7  (R.  345.  337.  319):  die  zwei  ersten 
Verleihungen  sind  gemacht  ad  beneficium,  ad  usum  beneßeii,  die  dritte  usu- 
fructuario ordine. 

6  So  Marc.  II,  3  39  (R.  215.  328;  die  Worte  hier :  absque  ulla  alia 
renovata  ut  mos  est  in  ceteris  precaria,  könuen  nach  der  Stelle  die  sie  ein- 
nehmen sich  nicht,  wie  Roth  meint  S.  171,  auf  Ausschluss  der  5j&hrigen 
Erneuerung  bezieben,  sondern  wollen  sagen,  dass  post  nostrum  amborum 
discessum  keine  Erneuerung  zu  Gunsten  der  Erben  eintreten  soll ;  vgl.  Roz. 
324).  Sirm.  6.  38  (R.  332.  327).  Marc  App.  27.  41  (R.  340.  339). 
Dipl  II,  S.  175.  Tr.  Weiss.  256.  226.  194.  195.     Dass,  wenn  nichts 
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oder  selbst  fnr  gewisse  Erben  bewilligt  \  nur  einzeln,  wie 
bemerkt,  alles  von  dem  Belieben  des  Gebers  abhängig 
gemacht  Widerrechtliche  Aneignung  des  Gutes,  onter 
Umstanden  Schädigung  desselben,  der  Strenge  nach  wohl 
auch  Nichtzahlung  bedungenen  Zinses  konnte  den  Verlust 
zur  Folge  haben*;  doch  ist,  wenigstens  später,  für  den 
letzten  Fall  regelmässig  das  Gegentheil  bedungen8.  Ein 
Wechsel  in  der  Person  des  Eigentümers  hat,  soviel  wir 
sehen,  auf  den  Bestand  und  die  Dauer  des  Verhältnisses 
keinen  Einfluss  geübt*. 

Nach  Römischer  Auffassung  war,  wie  bemerkt ,  der 
Empfang  von  Land  nnter  Bedingungen  der  angegebenen 
Art  ein  Rechtsgeschäft  ohne  Einfluss  auf  die  sonstigen 
Verhältnisse  der  Betheiligten :  wer  Land  zum  Niessbrauch 
auch  reffen  Zins  empfing,  trat  damit  in  keine  Abhäneriff- 

O    ©  I         D  7  DO 

«ougt,  wirklich  eine  Erneuerung  alle  5  Jahr  eingetreten,  scheint  mir  sehr 
zweifelhaft  nnd  aus  Capit.  Sparnac  846  c  22,  LL.  1,  S.  390,  nicht  zu 
folgern,  ebensowenig  wie  die  vorhergehenden  Vorschriften  über  sie  beobachtet 
suid;  die  Kirche  strebte  damals  ihr  Besitzthum  gegen  Eingriffe  der  Weltli- 
chen zu  schützen  nnd  wird  deshalb  wohl  auch  die  ß.  232  N.  4  erwähnte  Er- 
zahiuu<:  aufgebracht  haben.  Lind.  26  (R.  320)  giebt  eine  Formel,  die  auf 
eine  Verleihung  auf  5,  10,  15  Jahre  oder  auf  Lebenszeit  Rücksicht  nimmt. 

1  Tr.  Weiss.  1 36.  Tr.  Sang.  3  (für  Söhne  und  Enkel ,  d.  h.  wohl 
far  die  Erben  überhaupt).  17.  16  19  etc.  Das  Letzte  ist  Roz.  354 
der  Fall,  oder  der  Sohn  tritt  spater  an  die  Stelle  des  Vaters,  Tr.  Weis6.  257. 
bacfrgen  suchte  sich  dann  wohl  die  Kirche  zu  schützen.  Das  Conc.  Rem.  c. 
1,  Flod.  11,  5,  sagt :  de  his  quae  per  precatoriara  impelrantur  ab  ecclesia 
ue  diuturnitate  temporis  ab  aliquibus  in  jus  proprium  usurpentur  et  ecclesiae 
defrandentur. 

a  Marc.  11,  41.  App.  42  (R.  36.  339)  Roz.  324.  —  Lind.  25.  26 
(R-  341.320).  Sind  die  letzten  beiden  Formeln  karolingisch,  so  zeigen  sie, 
das>  dies  nichts  Unterscheidendes  für  Beueiicien  im  Gegensatz  von  Precarien  war. 

3   Roz.  326.  329.  331.  342  (fiigu.  20). 

*  Vgl.  Roth,  Feud.  6.  164,  dem  ich  für  diese  Zeit  ganz  beistimme. 
In  der  Verleihungsurkunde  werden  wohl  die  Nachfolger  gleich  mit  erwähnt, 
«art.  11,  40  ^R.  339). 
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keit  zu  dem  Verleiher;  seine  persönliche  Stellung, 
sonstiges  Recht  wurden  davon  nicht  berührt. 

Auch  bei  den  Dentschen,  die  diese  Verhältnisse  in 
den  eroberten  Landen  und  mit  den  kirchlichen  Einrich- 
tungen überkamen,  sollte  es  ursprünglich  gewiss  nicht  an- 
ders sein.  Es  musste  als  ein  Vortheil  erscheinen,  dass 
man  dergestalt  fremdes  Land  besitzen  und  benutzen  konnte, 
ohne  eine  Minderung  seiner  Freiheit  ja  erfahren.  Auch 
angesehene  Männer  haben  wohl  nicht  ungern  ihren  fe» 
sitz  auf  solche  Weise  vermehrt,  Kirchengut  so  sich  nutz, 
bar  gemacht  K  Wenigstens  in  der  späteren  Merovingi- 
schen  Zeit  kommt  es  vor,  dass  ein  Graf  daa  Gut 
Klosters  gegen  Zins  innehatte2. 

Ein  solcher  Zins  wird  aber  doch  auch  als  ein  Dienst 
betrachtet  \  Die  Land  zu  Benelicium  bekommen  haben 
gehören  zu  denjenigen  die  als  Freie  auf  fremdem  Grund 
und  Boden  sitzen:  sie  werden  zu  den  accolae  gerechnet4. 
Namentlich  wer  keinen  eigenen  Grundbesitz  hatte,  nur 

So  bat  der  Diaconus  Grimo ,  dessen  Testament  von  seinem  Reicl*- 
thum  Zeugnis  giebt,  auch  Weinberge  und  eine  Villa,  die  letzte  von  seiner 
Schwester  geschenkt ,  von  der  Kirche  S.  Maximin  zu  Trier  und  Verduo.  zum 
üsusfruct:  sub  usufructuario  per  precatoria  possedi,  Beyer  I,  S.  7  (v.  636). 

s  Tr.  Weiss.  267.  Der  Zins  besieht  in  argenti  libra  una  und  anga- 
rias  2.    Die  Urkunde  ist  vom  Jahr  719. 

Der  Ausdruck  servitium,  servire,  ündet  sich  selbst  bei  geschenktem 
Gut.  So  heisst  es  Tr.  Sang.  17  S.  21:  Et  si  fllii  tili  mei  ipsas  res  pro- 
servire  voluerint,  in  ipsum  censum  maneant;  18:  pro  istas  res  proservire 
volo;  ebenso  19  und  nachher:  in  epso  serritio  permaneat  .  .  .  prosertfat 
ipsum  semtium;  40:  com  ipso  servio  ad  S.  G.;  Tr.  Fris.  269  S. 
148:  in  beneficium  praestare  dignetur,  quamdiu  boc  contra  domnm  sancU» 
Marie  et  rectorem  ipsius  ecclesie  cum  tali  censu  proserviret,  sicut  ipsa  fami- 
lia  decrevisset;  230  S.  135:  et  ad  eum  Iocum  querat  defensiooem  et  cum 
justo  famulatu  proserviat. 

4    Marc.  II,  41  (R.  339):   qoicquid  reliqui  acolani  vestri  faciunt. 
Die  Urkunde  wird  ausdrücklich  als  precaria  bezeichnet. 
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fremdes  Land  gegen  Zins  bebaute,  musste  nach  Deutscher 
Auflassung  als  in  seiner  Lebensstellung  verrückt  erschei- 
nen: er  hatte  Verpflichtungen  gegen  den  Grundherrn,  der 
nun  wohl  auch  als  sein  Herr  betrachtet  ward1,  die  auf 
seine  Beziehungen  zur  Gemeinde  und  zum  Staat  nicht 
ohne  Einfluss  sein  konnten. 

Wir  besitzen  eine  merkwürdige  Urkunde,  die  freilich 
erst  dem  Anfang  der  Karolingischen  Zeit  angehört,  die 
aber  auch  zur  Erläuterung  älterer  Zustände  dienen  kann 2. 
Vier  Brüder  erklären  auf  der  Versammlung  des  Gaus, 
dass  ihr  Vater  alle  seine  Güter  dem  Kloster  des  h.  Gallus 
geschenkt  habe  und  dass  sie  dadurch  allen  väterlichen 
Besitzes  beraubt  seien.  Da  sind  sie  aber  durch  einen 
Abgeordneten  der  Mönche  drei  Tage  und  drei  Nächte 
hindurch  revestiert  und  sind  durch  das  Beneficium  der 
Mönche  wieder  in  Besitz  getreten3;  und  einem  Vertrage 
gemäss  haben  sie  dann  mit  Zustimmung  des  Grafen  und 
der  Gaugenossen  ihr  ganzes  Gut  und  väterliches  Erbe 
mit  gemeinschaftlicher  Hand  dem  Kloster  übergeben,  un- 
ter der  Bedingung  dass  sie,  so  wie  sie  dem  König  und 
dem  Grafen  dienen  sollten,  so  nun  das  Land  gegen  das 

1  Die  Urkunde  Marc.  II,  41  (R.  325)  ist  ausgestellt:  Domno  inlu- 
slris  illo  et  mihi  proprio  domno  illi.  Dass  es  sich  um  einen  Freien  bandelt, 
ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  er  das  Land  'ad  proprietale  sacire'  wollte 
und  deshalb  es  verloren  hatte,  nun  aufs  neue  durch  precaria  erhielt.  — 
Dagegen  ist  eine  Urkunde,  wo  eine  förmliche  Verpflichtung  übernommen  wird, 
Dipl.  I,  S.  130,  entschieden  falsch;  es  heisst  hier:  et  insuper  debitam 
subjectionem  et  (ei?)  Semper  faciat  et  Gdelis  in  omnibus  existat. 

*    Tr.  Sang.  49. 

3  Es  heisst:  nos  post  baec  exuli  de  omni  re  paterna  nostra,  revesli- 
virnus  Wolfram mum  mooaebum  et  missum  ipsorum  monaeborum  per  tribus 
diebus  et  per  tribus  noctibus,  et  per  beneficium  ipsorum  monaeborum  rein- 
travimus.  Das  kann  aber  unmöglich  bedeuten,  sie  hätten  den  Mönch  reve- 
stiert,  sondern  sie  sind  durch  ihn  erst  wieder  in  Besitz  gesetzt. 
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Kloster  fortdienen  and  es  durch  das  Beneficium  der  Mön- 
che durch  eine  Precaria- Urkunde  an  sich  nehmen  1 ;  und 
wenn  ihre  Söhne  und  deren  Agnaten  dasselbe  thun  wol- 
len, so  sollen  sie  dieses  Gut  fortdienen  und  im  Benefi- 
cium der  Mönche  besitzen.  Sie  versprechen  dann  zu- 
gleich den  Zins,  soviel  sie  können,  in  wilden  Thieren  zu 
leisten,  und  soviel  sie  nicht  auf  diese  Weise  können,  wol- 
len sie  das  dem  Kloster  thun  was  die  übrigen  Gaugenos- 
sen dem  König  und  dem  Grafen  thun. 

Hier  tritt  der  welcher  das  Beneficium  hat  offenbar 
aus  der  bisherigen  Verbindung  mit  dem  Staat  heraus, 
und  begründet  ein  ganz  besonderes  Verhältnis  zur  Kirche, 
das  freilich  seine  Freiheit  nicht  mindert,  aber  seine  Stel- 
lung ändert  Es  ergeben  sich  so  ähnliche  Verhältnisse 
wie  da  wo  Freie  mit  ihren  Abgaben  an  eine  Kirche  ge- 
wiesen und  damit  in  eine  Abhängigkeit  von  dieser  ge- 
setzt werden:  wie  es  schon  in  der  Merovingischen  Zeit 
vorkommt  \ 

Nach  verschiedenen  Seiten  hin  haben  dergestalt  Ver- 
leihungen zu  Beneficium  eine  Ausbildung  erhalten.  Ein- 
zelne Hufen  und  grosse  Besitzungen,  auch  kirchliche 
Stifter  mit  ihrem  Zubehör,  Land  das  der  Empfanger  selbst 
bebaute  und  das  an  andere  ausgethan,  auch  wieder  zu  Be- 
neficium gegeben  war,  können  Gegenstand  der  Verleihung 
sein3.    Man  bedient  sich  ihrer  auf  der  einen  Seite  bei 

1  Et  in  ea  ratione  tradimus,  nt  sicut  debuemus  regi  et  comite  servire 
ita  ipsam  terram  ad  ipsum  mooasterium  proserviam(us)  et  per  beneficiam 
ipsorom  monachorum  per  cartulam  precariam  post  dos  receperemus. 

*    S.  oben  S.  193. 

9  Namentlich  die  Weissenbnrger  Urkunden  sind  bierfür  lehrreich:  wie 
manches  ist  erst  durch  sie  bekannt  geworden ,  ood  wie  viel  kennen  wir  nur 
nicht,  weil  die  Zeugnisse  fehlen.    Einer  erhält  vom  Kloster  zu  Beneficium 
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Unfreien  1  —  wo  das  Wesen  der  Sache  dann  darin  beste- 
hen muss,  dass  diese  das  Gut  zu  besserem  Recht  empfin- 
gen, ohne  solche  Dienstbarkeit,  wie  sie  sonst  bei  üeber- 
gabe  von  Land  an  Knechte  Regel  war  — ,  auf  der  ande- 
ren bei  hochgestellten  Männern 2,  die  hier  ein  Mittel  fan- 
den ohne  Minderung  ihrer  Ehre  auch  fremdes  Land,  na- 
mentlich Kirchenland,  sich  zur  Nutzung  zu  verschaffen. 

In  Alamannischen  Urkunden  werden  die  welche  auf 
solche  Weise  Gut  empfangen  haben  mitunter  vassi  genannt 9 : 
bezeichnet  das  Wort  ursprünglich  die  Knechte  im  Dienste 
des  Hauses,  so  sind  hier  wohl  ebenso  wie  im  Alamanni- 
schen und  Bairischen  Gesetz4  Freie  gemeint  die  in  einer 
Abhängigkeit  von  einem  andern,  dem  König  oder  einem 
hohen  Beamten  oder  auch  von  einem  angeseheneren  und 
reicheren  Freien,  standen. 

Bei  den  Westgothen  wird  erwähnt,  dass  namentlich 
die  welche  in  den  Schutz  eines  andern  traten  auch  Land 
von  ihm  empfingen:  bei  Kirchen  und  bei  Privaten  kommt 
es  vor5. 

Es  hat  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch 

was  ein  anderer  von  ihm  so  gehabt  hat  und  er  schenkt,  Nr.  9.  Einer  erhält 
eine  Ton  ihm  erbaute  und  dem  Kloster  St.  Bertin  geschenkte  cella  mit  Zu- 
behör zum  BeneÜcium,  Chart.  S.  Bertini  S.  53  (Dipl.  II,  S.  474). 

1  Dipl.  II,  S.  357:  quod  servus  noster  Bertoinos  per  beoeficium  no- 
strum  visus  est  habere;  S.  375:  Opilonicus  usque  nunc  in  beneficium  ha- 
buit  .  .  .  volo  ut  ipse  .  .  .  libertus  flat  et  ipsas  colonicas  sub  nomine  Ii- 
berünitalis  habeal;  vgl.  den  weiteren  Verlauf  der  Urkunde.  Vgl.  Tr.  Weiss. 
58.  102. 

3    S.  die  Beispiele  vorher  S.  234. 

8  ürk.  des  Grafen  Eberhard,  Dipl.  II,  S.  357:  vel  ad  vassos  nostros 
beneficiatom  habui  (v.  728);  vgl.  Tr.  Sang.  21:  et  vassi  mei  nomine  A.  et 
W.  in  ben(e)ficio  noslro  ibidem  tenuerunt  (v.  757). 

*    8.  oben  S.  200. 

6    L.  Wisig.  V,  3,  4.  V,  1,  4;  >gl.  Vassallität  S.  64. 
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bei  den  Franken  früh  schon  ähnliches  vorgekommen  ist, 
dass  «wer  sein  Land  der  Kirche  schenkte  und  nur  zum 
Niessbrauch  wieder  erhielt  damit  auch  den  Schutz  derselben 
erlangte,  dass  anderer  seits  um  Land  zu  bekommen  mancher 
sich  dem  Schutz  des  Mächtigen  ergab.  Doch  sind  be- 
stimmte Zeugnisse   für  diese  Zeit  nicht  nachzuweisen. 

• 

Und  die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse,  unter  denen 
solche  Landverleihungen  zu  Niessbrauch  und  Beneficium 
sich  finden,  namentlich  der  Personen  welche  als  Inhaber 
erscheinen,  wird  allerdings  auch  in  dieser  Beziehung  zu 
verschiedener  Behandlung  Anlass  gegeben  haben. 

Im  allgemeinen  befinden  wir  uns  noch  auf  dem  Bo- 
den bäuerlicher  Verhältnisse.  Doch  einzelnes  greift  auch 
schon  darüber  hinaus,  betrifft  und  bestimmt  höhere  Kreise 
des  Lebens. 

Es  sind  die  Anfänge  einer  neuen,  im  Lauf  der  Zeit 
weiter  greifenden  und  folgenreichen  Entwickelung,  mit  de- 
nen wir  es  hier  zu  thun  haben.  Zu  dem  was  auch  sonst 
schon  dahin  führte  die  alte  Unterscheidung  freier  Eigen- 
tümer und  höriger  oder  unfreier  Landbauer  zu  verwi- 
schen und  neue  Abstufungen  im  Leben  des  Volks  zu  be- 
gründen kam  dies  hinzu:  eine  zahlreiche  Klasse  von  Leu- 
ten bildete  sich,  die  Land  in  Pacht  —  günstiger  Zeitpacht 
oder  einer  Art  Erbpacht  —  hatten,  die  aber  damit  zugleich 
in  eine  nähere  Verbindung,  in  eine  zunächst  factische, 
später  aber  auch  rechtlich  anerkannte  und  bestimmte  Ab- 
hängigkeit von  andern  traten.  Es  war  so  zugleich  ein 
Mittel  gegeben,  um  mehr  noch  als  früher  Grundbesitz  in 
Einer,  besonders  auch  in  der  todten  Hand  der  geistlichen 
Stifter  zu  vereinigen.  Und  diese  und  die  Weltlichen,  welche, 
wenn  auch  in  beschränkterem  Masse,  ebenfalls  grösseren 
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Landbesitz  and  aüf  dem  Lande  auch  freie  Hintersassen 
hatten,  gewannen  eben  damit  eine  bedeutendere  Stellung. 
Waren  es  hohe  Beamte,  so  gab  es  der  Macht  die  sie  hat- 
ten'einen  nicht  unerheblichen  Zuwadis;  andere  mochten  da- 
durch allein  zu  Ansöhn  and  grösserem  Einfluss  gelangen. 

Noch  andere  Verhältnisse  aber  entstanden  dadurch 
riass  auch  der  König  über  das  Land  das  er  besass  und 
über  Rechte  die  ihm  zustanden  zu  Gunsten  anderer  ver- 
rügte. Das  musste  früh  und  oft  geschehen,  and  konnte 
eigentümliche  Folgen  nach  sich  ziehen,  je  nachdem  die 
Art  der  Verleihung  war  und  den  Empfängern  Rechte  gab, 
Pflichten  auferlegte,  die  sich  in  anderen  Fällen  nicht  fanden. 

Bei  den  Angelsachsen  ist  ein  grosser  Theil  des  Grund 
und  Bodens  als  ein  Gesammtbesitz  des  Staats  oder  ei- 
gentlich des  Volks  —  es  hiess  folcland  —  angesehen 
worden,  und  nar  zeitweise  ward  solches  einzelnen  gegen 
Abgaben  und  Leistungen  verschiedener  Art  überlassen; 
und  zwar  geschah  dies  wenigstens  in  späterer  Zeit  durch 
den  König  unter  Mitwirkung  der  allgemeinen  Versamm- 
lung des  Reiches1.  Die  Langobarden  in  Italien  kennen 
einen  Grundbesitz  welcher  öffentlich  ist,  dem  Staate  ge- 
hört *,  über  den  aber  der  König  zu  verfügen  hat.  Bei 
den  Vandalen  erhielten  der  König  und  sein  Haus  bei  der 
Landtheilung,  welche  vorgenommen  ward,  einen  besonde- 
ren ,  aber  hervorragenden  Antheil 3.  Anderswo  sind  we- 
nigstens die  alten  Staatsländereien  der  Römer  und  dazu 

1  8.  besonders  K.  Maurer,  Krit.  üeberschau  1,  S.  102  ff. 

2  Das  Land  wird  publicum,  aber  auch  der  Besitzer  wird  so  genannt; 
»gl  Hegel  |,  S.  484. 

3  Papencordt,  Gesch.  d.  Vandalischen  Herrschaft  S.  181;  besonders 
i)ahn,  Könige  1,  S.  204,  der  die  gewöhnliche  Annahme  von  der  Uebertra- 
guug  ganzer  Provinzen  au  das  königliche  Haus  etwas  inodificierU 
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anderes,  besonders  herrenloses  Land,  durch  die  Eroberung 
dem  Deutschen  König  anheimgefallen,  ohne  dass  weiter 
zwischen  seinem  Gut  und  Öffentlichem  oder  Staats-Gut  un- 
terschieden wäre.    Und  das  ist  bei  den  Franken  der  Fall. 

Der  König  konnte  das  Land  dann  auf  seine  Rech- 
nung  bewirtschaften  lassen,  er  konnte  es  auch  an  Knechte 
oder  Hörige  verleihen;  davon  ist  nun  hier  nicht  mehr 
die  Rede.  Aber  er  hat  auch  noch  in  anderer  Weise  dar- 
über verfügt.  Freilich  nicht,  wie  man  früher  wohl  ange- 
nommen hat,  in  der  Weise  dass  er,  sei  es  gleich  nach  der 
Eroberung  oder  später,  allen  Getreuen  oder  den  besonde- 
ren Gefolgsgenossen  zum  Lohn  für  ihre  Hülfe  und  mit 
der  Verpflichtung  zu  weiterer  Treue  bestimmte  Güter  über- 
tes  «  dass  vielleicht  in  Gallien  ihm  an  allem  Grund  und 
Boden  das  Eigenthum  zugefallen  und  dann  von  ihm  erst 
den  Volksgenossen  der  Besitz  übertragen \.  oder  eine  Sitte 
des  Römischen  Staats  beibehalten  ward,  Aecker  gegen  die 
Verpflichtung  von  Kriegsdienst  auszutheilen  Er  hat  auch 
wenigstens  nicht  allgemein  oder  häufig  seine  Besitzungen 
wie  die  Kirche  durch  besondere  Vertrage  zu  Niess  brauch 
ausgegeben.  Halten  wir  uns  an  die  Nachrichten  wie  sie 
vorliegen,  so  kann  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  an- 
dern Sinn  von  Land  Verleihungen  oder  von  Beneficien  des 
Königs  die  Rede  sein.  Wohl  aber  entwickeln  sich  Ver- 
hältnisse die  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  diesen  haben. 

Die  Vergabungen  von  Land  durch  den  Fränkischen 
König,  von  denen  wir  erfahren,  haben  zunächst  denCha- 

1    So  Eichborn  §.  20. 

*  Darauf  habet»  besonders  Französische  uud  Englische  Schriftsteller 
wulit  das  suaiere  Beueucialwe>en  zurückfuhren  wollen ,  schon  Tillemoot, 
Gibbon,  dann  besonders  l'algmve,  The  rise  aud  progress  of  the  Eugtish 
couiuiouweajib  1,  S.  351  IT.  195. 
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rakter  von  Schenkungen,  die  er  denen  macht  welche  ihm 
treu  gedient  oder  sich  um  sein  Seelenheil  Verdienst  er- 
worben haben.  Von  ihnen  heisst  es  häufig,  mit  einem 
Ausdruck  der  auch  schon  Römisch  ist1,  sie  hätten  durch 
königliche  Schenkung  oder  durch  Schenkung  des  Fis- 
cus  oder  blos  aus  dem  Fiscus  dies  oder  jenes  Gut  ver- 
dient, erhalten,  empfangen2.  Munus  oder  munificentia 
und  largitas  sind  die  gewöhnlichen  Ausdrücke,  und  das 
letzte  Wort  wird,  ebenso  wie  später  beneficium,  auch  für 
das  verliehene  Land  selbst  gebraucht8. 

Doch  ist  dies  weder  die  einzige  Art  der  Verleihung 
die  möglich  war  und  vorgekommen  ist,  noch  hat  selbst 
eine  solche  Schenkung  für  immer  und  vollständig  jede 
Beziehung  des  Königs  zu  dem  Gute  aufgehoben,  nament- 
lich die  Art  der  Verleihung  nicht  ausgeschlossen,  dass  der 
Empfänger  mit  derselben  gewisse  Verpflichtungen  überkam. 

1  S.  Cod.  Theod.  XI,  20,  wo  in  den  verschiedenen  Gesetzen  ganz 
ähnliche  Wendungen  wie  später  vorkommen. 

9  Gregor  VIII,  21:  res  ...  de  fisci  muoere  promenierst;  VIII,  22: 
Quaecumqne  de  fisco  meruit;  IX,  38:  rebus  quas  a  fisco  merucrant ;  X,  19: 
possessionum  fiscalium  praedia  memisti;  villas  ...  per  isüus  regis 
Chartas  emerui;  Dipl.  II,  S.  105:  de  fisco  pariter  promeruerunt;  Marc.  I, 
31  (R.  151):  quod  regio  muoere  ipse  vel  parentes  sui  promeruerunt;  — 
V.  Maximini  (Mab.  I)  c.  12,  §.26:  praedium  quod  regali  munere  ei 
.  .  .  datum  fuerat;  V.  Eligü  I,  17:  domum  suam  quam  ...  ex  munere 
regis  perceperat ;  Dipl.  II,  S.  11:  agrum  qui  mihi  ex  munificentia  gl.  et  p. 
domini  Dagoberti  regis  obvenit;  S.  133:  quae  mihi  a  Deo  vel  ex  munificen- 
tia regum  .  .  .  fueruot  collata;  Chlolhacbarii  const.  c.  12,  LL.  I,  S.  3: 
Quaecumqne  .  .  .  munificentiae  largitate  conlata  sunt.  Vgl.  Gregor  V,  3: 
villas  quas  ei  rex  a  fisco  indulserat;  X,  31,  11:  cui  aliquid  de  fisci  dilio- 
nibus  est  Iargitus.    S.  auch  die  folgenden  Noten. 

3  Dipl.  II,  S.  34:  super  noslra  est,  ut  diximus,  largitate  coostructura; 
▼orber  steht  fiscus;  s.  S.  248  N.  1.  Sogar  das  Wort  teslamentum,  d.  h. 
königliche  Urkunde,  wird  als  Bezeichnung  des  Landes  gebraucht;  L.  Rib. 
LX,  3:  Si  autem  infra  lestamentum  regis  aliquid  invaserit  etc.  In  anderer 
Bedeutung  steht  das  Wort  §.  6.  7. 

16 
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Wohl  ist  behauptet,  dass  in  der  Merovingischen  Zeit 
seitens  der  Könige  keine  anderen  Landübertragungen  als 
reine  Schenkungen  mit  der  vollen  Kraft  und  Wirkung 
solcher  vorgekommen  seien  \  Aber  nur  eine  gewaltsame 
oder  künstliche  Erklärung  bestimmter  Zeugnisse  verbun- 
den mit  einer  Geringschätzung  der  Bedeutung  thatsäch- 
licher  Verhältnisse  hat  dazu  führen  können.  Eine  Reihe 
verschiedenartiger  Nachrichten,  die  hier  in  Betracht  kom- 
men, sind  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen,  und  sowohl 
der  Charakter  der  einzelnen  Fälle  von  denen  sie  Zeugnis 
geben  festzustellen  wie  die  allgemeine  Lage  der  Verhält- 
nisse die  sich  in  ihnen  ausspricht  klar  zu  machen. 

Nach  einer  alten  Formel  ist  es  vorgekommen,  dass 
jemand  sein  Gut  dem  König  übertrug  und  es  zum  Niess- 
brauch  auf  Lebenszeit  wieder  empfing,  und  das  wird  mit 
Ausdrücken  bezeichnet  wie  sie  sonst  bei  den  Verleihun- 
gen zu  Beneficium  üblich  waren2.    Der  Fall,  von  dem 

1  Roth  bat  dreimal  den  Gegenstand  bebandelt,  in  der  Schrift  Die 
Kronguts-Verleibungan  unter  den  Merovingern  1848,  Geschichte  des  Beneli- 
cialwesens  S.  203 — 208,  Feudalitäl  und  Unterthanenverband  S.  50  ff.,  ohne 
mich  überzeugen  zu  können.  Ich  habe  früher  schon  wirkliche  Verleihungen 
zu  Niessbraucb,  die  aber  nur  einzeln  bezeugt,  und  Schenkungen  die  wohl  Ei- 
genthum  gaben  aber  nicht  jedes  Recht  des  Königs  aufhoben  angenommen 
und  halte  daran  im  wesentlichen  fest.  Auch  Laband,  Lil.  Centralbl.  1863 
Nr.  46 ,  behauptet  gegen  Roth ,  dass  Krongulsverleihungen  zu  Eigenthum 
und  zu  Beneficium  cumulativ  (und  in  bestimmter  Unterscheidung)  vorgekom- 
men sind;  was  von  meiner  Ansiebt  nur  insoweit  abweicht,  als  ich  auch  bei 
den  Verleihungen  zu  Eigenthum  eine  freilich  mehr  factische  als  rechtliche  Be- 
schränkung statuiere. 

2  Marc.  I,  13  (Roz.  216):  villas  .  .  .  sua  spontanea  volunlale  nobis 
per  fistuca  visus  est  .  .  .  condonasse,  in  ea  ratione,  si  ita  convenit,  ut,  dum 
vixerit,  eas  ('ex  nostro  permisso'  fügt  eine  Handschrift  hinzu)  sub  uso  bene- 
ficio  debeat  possidere.  Nachher  heisst  es:  et  nos  praedicto  viro  illo  ex  no- 
stro muncre  largitatis,  sicut  ipsius  iliitis  decrevil  voluntas,  concessimus  .  .  . 
dum  advixerit  .  .  .  usufruetuario  orditie  debeat  possidere. 
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die  Rede  ist,  hat  das  Besondere,  dass  die  Bedeutung  des 
Actes  war,  eine  Verfügung  für  den  Fall  des  Todes  vor- 
zunehmen, welche  durch  die  Autorität  des  Königs  geschützt 
und  zur  Ausführung  gebracht  werden  sollte1.  Aber  was 
in  diesem  Anlass  geschah ,  mnss  auch  sonst  möglich  und 
üblich  gewesen  sein:  man  wäre  sicher  nicht  darauf  ge- 
kommen diesen  Weg  für  ein  solches  Geschäft  einzuschla- 
gen, wenn  nicht  auch  sonst  von  demselben  Gebrauch  ge- 
macht, gerade  eine  solche  Auftragung  von  Land  an  den 
König  so  gut  wie  an  Kirchen  oder  Private  und  Rückgabe 
desselben  zu  Niessbrauch  häufig  zur  Anwendung  gekom- 
men wäre.  Und  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Ver- 
leihung auf  Lebenszeit  zu  Niessbrauch  ganz  mit  demsel- 
ben Ausdruck  (ex  munere  largitatis)  bezeichnet  wird  des- 
sen sich  anderswo  der  König  bei  Schenkungen  bedient: 
derselbe  war  also  von  unbestimmter  Bedeutung  und 
konnte  auf  Uebertragungen  zu  verschiedenem  Recht  An- 
wendung finden3. 

Nach  einer  andern  Formel  bestätigt  der  König  einem 
Getreuen  Land,  das  sein  Vorgänger  ihm  geschenkt,  er 
selbst  oder  ein  anderer  vor  der  Schenkung  in  Besitz  ge- 
habt hatte.  Nur  von  einem  Besitz  zu  Niessbrauch  oder 
Beneficium  kann  hier  die  Rede  sein3.    Und  auch  andere 

1    Dieser  soll  volles  Eigenthum,  nicht  auch  wieder  nur  Niessbrauch  haben. 

*  Roth,  der  dies  bestreitet,  übergeht  diese  Stelle,  Sacul.  S.  9.  28. 
Beaef.  S.  213.  231.  Eichhorn  §.  26  N.  e  hat  sich  nur  auf  Marc.  1,  31 
berufen,  aus  der  es  allerdings  nicht  folgt.  Vgl.  in  Karoliogischer  Zeit:  be- 
netkiario  munere  possidere,  ßouq.  V,  S.  767. 

3  Marc.  I,  17  (Roz.  152):  rex  parens  noster  villa  aliqua  .  .  .,  quam 
antea  ad  Osco  suo  aspexerat  et  iile  tenuerat,  pro  fidei  sui  respectu,  ejus  ine- 
ritis  coojpellenübus  ...  per  sua  preceplionem  ...  in  integra  eraunitale 
.  .  .  eidem  concessisset.  Nur  eine  Interpretation  die  vor  nichts  zurück- 
schreckt kann  hier  'iile'  auf  deu  König  oder  Fiscus  bezieben  (Roth,  Benef. 

16* 
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Formeln,  die  erwähnen,  dass  einer  Land,  über  welches 

S.  214;  Fend.  S  61).    'ille'  steht  in  deo  Formeln  stets  für  den  Namen, 
nicht  so  als  Röxkbeziehnog  auf  ein  vorhergehendes  Substantiv ;  von  dem  Fis- 
cns  wäre  ganz  unpassend  zweimal  dasselbe,  oder  wenn  es  nicht  dasselbe,  ein 
ganz  überflüssiges  (dass  er  das  Land  auch  factisch  besessen)  gesagt  (Die 
von  Roth  angerührte  ürk.  Dipl.  II,  S.  243  bietet  keineswegs  eine  Analogie; 
es  heisst :  qnicqnid  ibidem  a  longo  tempore  fiscus  fuit  ant  in  g i r o  tinuit  vel 
forestariae  nostri  nsqne  nunc  defensarunl).    Dagegen  ist  es  richtig,  dass  un- 
ter dem  *illc*  an  sich  ebenso  gut  ja  eher  ein  Dritter  als  der  nun  Beschenkte 
verstanden  werden  kann;  nnr  hat  dann  das  Folgende  'pro  ßdei  sui  respectu 
ejns  meritis  conpellentibus'  und  (eidem  concessisset'  eine  sehr  entfernte  Be- 
ziehung zu  dem  'inluslris  vir  ille'  zu  Anfang.     Keineswegs  ist  es  eine  will- 
kürliche Annahme  oder  grundlose  Auslegung,  dass  'tenere'  bedeute  'zum  Ge- 
nuss  oder  zu  minderem  Recht  besitzen';  Marc.  II,  41  (R.  325)  bei  einer  reinen 
Precaria  im  Gegensatz  gegen  die  unrechtmässige  Aneignung  zu  Eigenthum  heisst 
es  gerade:  ut  eam  leneamus;  vgl.  Tr.  Weiss.  203:  ut  dum  advixero  rem 
teuere  debeam.    Der  Ausdruck  ist  ein  iiigemeiner,  der  von  Eigentbum  nnd 
Besitz  gebraucht  wird;  Conc.  Aurel.  III.  c  12,  Mansi  IX,  15:  qui  rem  ec- 
clesiasticam  tenet;  und  darum  kann  auch  Marc.  I,  15.  30  (R.  148.  298): 
quam  usque  nunc  fiscus  noster  aut  ille  tenuit;  quodcumque  ille  vel  fiscus 
noster  in  ipsa  loca  tennisse  noscitur,  eine  verschiedene  Art  des  Besitzes  mit 
dem  Einen  Wort  ausgedrückt  sein.    Ebenso  steht  1,  14  (R.  147):  sicul  ab 
illo  aut  a  fisco  nostro  fuit  possessa;  nostra  possessio  bezeichnet  II,  39  (R. 
328)  den  Beneficialbesitz,  während  sonst  wohl  zu  beiden  Worten  'usufructua- 
rio  ordine',  'sub  nostro  beneQcio',  'ad  excolendum'  oder  ähnliches  hinzugefügt 
wird;  I,  12.  II,  3.  5.  9;  Dipl.  II,  S.  316.    Am  wenigsten  kann  durch 
jene  Worte  der  frühere  Eigentbümer  eines  Guts  angegeben  werden,  wie  Roth 
meint.    Ist  das  die  Meinung  wie  in  der  als  Beispiel  angeführten  Urk.  K. 
Dagoberts  (Dipl.  II,  S.  45;  Tardif,  Monum.  histor.  S.  6)',  so  steht  der  Ei- 
gentbümer voran  und  ist  der  Ausdruck  ein  ganz  anderer,  villas  qui  fuit  L. 
et  G.  .  .  .  qualiter  ab  ipsis  .  .  .  [dominetur  vel]  ab  [fisco  nostro  prae- 
sjente  [nunc]  tempore  in  Dei  nomine  possedetur.    Vgl.  die  Stellen  Benef. 
S.  237.    Dass  Marc.  I,  17  eine  Bestätigung  von  I,  14  sei,  ist  auch  durch 
nichts  zu  erweisen  (Vass.  S.  72  N.  habe  ich  mit  Grund  hervorgehoben,  dass 
I,  16  als  Bestätigung  hinter  I,  15  stehe,  aber  aus  Versehen  Worte  aus  f, 
17  auf  jene  bezogen).    Die  hier  gegebene  und  wie  ich  glaube  einzig  mögliche 
Erklärung  findet  endlich  noch  eine  Bestätigung  in  der  Lesart  der  Münchener 
Formelsammlung,  die  Marc.  I,  17  aufgenommen,  aber  zur  Verdeutlichung  zu 
dem  'et  ille  teuuerat'  hinzugefügt  hat:  in  nostrum  beneficium,  ein  Ausdruck 
der  in  einer  Königsurkunde  wohl  erst  späterer  Zeit  entspricht,   aber  ganz 
richtig  bezeichnet  was  gemeint  ist.    Vgl.  Sickel ,  Beiträge  zur  Diplom.  IV,  S. 
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der  König  verfugt,  besessen  habe,  müssen  so  verstanden 
werden. 

Wenn  es  an  wirklichen  Urkunden  fehlt  die  diesen 
Formeln  entsprechen,  so  ist  zu  erinnern,  dass  sich  solche 
für  Private  überhaupt  nicht  erhalten  haben;  bei  Schen- 
kungen an  Kirchen  war  es  aber  jedenfalls  ein  Zufall, 
wenn  sie  sich  auf  Land  bezogen  das  früher  in  jener  Weise 
an  einen  Weltlichen  gegeben  war. 

Die  Geschichtschreiber  bedienen  sich,  wo  sie  von  kö- 
niglichen Verleihungen  sprechen,  mehr  unbestimmter  Aus- 
drücke, die  auf  Schenkungen  wie  auf  Uebertragungen  zu 
Niessbrauch  bezogen  werden  können.  Doch  braucht  we- 
nigstens Gregor  einmal  ein  Wort  (commendare),  das  spä- 
ter recht  eigentlich  bei  Precarien  oder  Benelicien  üblich 
ist  und  auch  bei  ihm  von  einer  Verleihung  aus  dem  Fis- 
cus  und  nicht  zu  vollem  Eigenthum  verstanden  werden 
kann l. 

16  N.,  der  dies  schon  bemerkt  hat;  aacb  Daniels  I,  S.  501  N.  9,  der  diese 
Formel  im  wesentlichen  richtig  erklärt. 

1  Gregor  VII,  22:  Quod  vero  commendatum  baboit  publicatum  est. 
Die  Erklärung  mit  'deponere',  die  Roth,  Benef.  S.  215,  Feud.  S.  56,  giebt, 
ist  in  dem  Zusammenbang  ganz  unmöglich;  vorher  heisst  es:  res  ipsius 
Eberolfi  diversis  conceduntur,  aurum  argentumque  vel  alias  meliores  species, 
quas  secum  retinebat,  in  medio  expositae  sunt;  dann  die  angeführten  Worte, 
und  weiter:  greges  eliam  equorum,  porcornra,  jiimentornm  diripiuntur.  Do- 
mos  vero  inframuranea  .  .  .  adplene  spoliata  est.  Wie  kann  da  von  De- 
positen die  Rede  sein?  Der  Gegensatz  ist  Eigengut,  das  vertheilt,  Fiscalgut 
das  eingezogen,  bewegliches  Gut  das  der  Plünderung  überlassen  wird.  Und 
wie  hätte  sollen  anderes  Gut  als  vom  König  verliehenes,  wie  Roth  meint 
etwa  von  Privaten  gegebenes ,  für  den  Fiscus  genommen  sein?  Ganz  ent- 
sprechend sind  die  S.  247  N.  2  angeführten  Stellen.  -  commenditia,  comman- 
datia,  für  prestaria,  steht  Bign.  21  (Roz.  342).  R.  343.  349.  Auch  L.  8al.  He- 
rold. LXX1I  (Merkel,  Nov.  216):  Siqais  allen  avicara  terram  suam  commen- 
daveril  et  ei  nolueril  reddere,  ist  die  Bedeutung  wenigstens  nicht  ganz  deut- 
lich; Land  kann  man  wohl  nicht  zum  Depositum  geben,  ohne  den  Niessbrauch 
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Mehrere  Zeugnisse  sind  vorbanden,  dass  ein  König 
über  Land  verfügt  das  früher  in  den  Händen  eines  an- 
dern, eines  hohen  Beamten  oder  wer  es  sei,  gewesen,  und 
mit  dessen  Tod  an  den  Fiscus  gefallen  war.  Es  ist  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  unter  welchem  Titel  jener  es  besass; 
aber  am  nächsten  liegt  es  gewiss,  an  lebenslängliche  Ver- 
leihung, sei  es  zugleich  mit  einem  Amt  oder  unabhängig 
davon,  zu  denken1.  Ebenso  ist  es,  wenn  ohne  weiteren 
Grund  angegeben  wird,  dass  nach  dem  Tode  eines  der 
Güter  vom  Fiscus  empfangen  hatte  diese  von  demselben 
zurückgenommen  wurden2,  oder  wenn  es  umgekehrt  Her- 
vorhebung findet,  dass  der  Sohn  oder  sonst  ein  Verwand- 
ter von  dem  König  das  erhielt  was  der  Vater  gehabt8. 

mitzugeben:  es  scheint  ein  jederzeit  widerrufliches  Precarium  hier  gemeint 
Aach  in  dem  Lindenbrogscben  Text :  Si  quis  terram  alienam  condempnave- 
rit,  wird  doch  nur  'commendaverit'  zu  lesen  und  an  den  Fall  zu  denken 
sein,  da  einer  fremdes  Land  zu  Niessbrauch  weiter  gab. 

1  Die  Stelle  der  Gesta  Dagoberti  c.  26 :  Landegiselas  dum  viveret  per 
praeceptom  regale  eandem  villulam  promeruerat,  wird  man  bei  dem  Charak- 
ter dieser  Darstellung  von  Dagoberts  Leben  (Brosien  S.  45)  nicht  anfüh- 
ren dürfen.  Aber  wohl  Urkunden  wie  Dipl.  11,  S.  205 :  villa  qui  fuit  inl. 
v.  Ebroino  Warattune  et  Ghislemaro  quondam  majores  domos  nostros  et  post 
discessum  ipsins  Warattune  in  fisco  nostro  fuerat  revocata;  S.  231:  eine 
villa  de  fisco  inlustri  viro  Pannichio  fuit  concessum  et  post  discessum  pre- 
dicto  P.  ad  parti  fisci  oostri  fuit  revocatum ;  ...  vel  hoc  moriens  dereliquid 
et  ad  fisco  nostro  fuit  revocatum.  Es  ist  leicht  mit  Roth  S.  234  ff.  zu  sa- 
gen, man  wisse  nicht,  welche  besondere  Gründe  in  diesen  Fällen  zur  Ein- 
ziehung geführt:  so  wird  man  überhaupt  darauf  verzichten  müssen  aus  ge- 
schichtlichen Ereignissen  und  Zeugnissen  etwas  für  geltendes  Recht  und  Ge- 
wohnheit zu  entnehmen. 

2  Gregor  Vlll,  22:  Wandelinus  nutritor  Childeberti  obiit  .  .  .  Quae- 
cumque  de  fisco  meruit,  fisci  juribus  sunt  relata.  Obiit  his  diebus  Bodegi- 
selus  dux  . . .,  sed  nihil  de  facultate  ejns  filiis  minutum  est.  Uebertraguogen 
mit  Erblichkeit  nur  im  Mannsstamm  nimmt  Roth,  Benef.  S.  236,  selber  ao. 

3  Gregor  IX,  35:  filius  ejus  (des  Majordomus  Waddo,  der  ermordet) 
ad  regem  abiit  resque  ejus  obtinuit.  Wohl  ohne  Zweifel  späteren  Ursprungs 
(Roth  S.  438  ff.)  ist  eine  Stellte  in  der  V.  Mauri  (Mab.  I)  §.53:  Der  Kö- 
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Hieraus  ergiebt  sich,  dass  vom  König  verliehenes  Land 
nicht  ohne  weiteres,  oder  wenigstens  nicht  in  allen  Fällen, 
so  vererbt  ward  wie  anderer  Grundbesitz  l. 

Wer  die  Treue  verletzt,  sich  gegen  den  König  ver- 
geht, verliert  das  Gut  das  er  von  diesem  empfangen.  Es 
wird  dabei  unterschieden ,  ob  einer  nur  das  Fiscalgut 
oder  ob  er  sein  ganzes  Eigenthum,  auch  altes  Erbgut, 
hergeben  muss2. 

Es  ist  nicht  nothwendig  hier  nur  an  Verleihungen 
aof  Zeit  oder  Lebenszeit  zudenken:  auch  solche  die  ohne 
Beschränkung  gegeben  waren  mochte  der  König  zurück- 
nehmen, wo  er  Erb-  und  anderes  Eigengut  schonte;  dass 
er  aber  Uberhaupt  den  Unterschied  machte,  ergiebt,  dass  er 
an  jenem  noch  ein  näheres  Recht  zu  haben  glaubte. 

Auch  anderes  kann  dafür  angeführt  werden:  dass 
man  durch  königliche  Verleihung  empfangenes  Gut  von 
Erb-  oder  auf  andere  Weise  erworbenem  Gut  unterschied 8 : 

nig,  als  Floros  ins  Kloster  ging,  vocans  ad  se  nepotem  ipsius  Flori  nomine 
Kandraumuin ,  dedit  ei  per  sceptrum  regale  quod  manu  gestabat  quaecunque 
Floros  pairuus  ejus  ex  regali  possederat  dono.  Die  Frage  ist  aber  doch, 
ob  es  nicht  aus  einer  älteren  Aufzeichnung  entnommen;  von  dieser  Form 
der  Ueberlragung  wissen  wir  wenigstens  nichts  im  9.  Jahrhundert. 

1  Geschieht  es  in  anderen  Fällen,  die  Roth,  Feud.  S.  64,  anführt,  so 
kann  der  König  seine  Einwilligung  gegeben  haben  direct  oder  indirect. 

1  S.  ausser  Gregor  VII,  22  (S.  245  IS.  1)  VIII,  21:  ablataeque  sunt  ei 
deioceps  omnes  res  quas  in  Arverno  de  fisci  munere  promerueral ;  IX,  38 :  pri- 
vat) a  rebus  quas  a  Gsco  meruerant ;  V,  3 :  villas  vero  quas  ei  rex  a  fisco  in 
territorio  Suessionico  indulserat,  abstulit  et  basilicae  conlolit  b.  Medardi  (vor- 
her: raullis  ab  eo  muneribus  locupletatus  est;  die  Deutung,  welche  Daniels 
1,  S.  503  der  Stelle  giebt,  ist  nicht  richtig). 

3  Marc.  I,  12  (Roz.  253):  villas  .  .  .  quas  aut  munere  regis  aut  de 
»lock  pareutum  aut  undecumque  ..  .  teuere  videtur;  1,  33  (R.  413):  quam 
pro  quod  regio  munere  perciperat  quam  et  quod  per  vindicionis ,  donationis, 
cesaioais,  commtitaliouis  litulura  vel  de  alode  parenlum  .  .  .  possidebat; 
»gl.  I,  31.  34  (R.  151.  412)  und  die  folgende  Note. 
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man  bezeichnete  es  als  Fiscus  auch  da  es  in  den  Händen 
eines  Privaten  sich  befand1;  dass  zu  Verfügungen  über 
königliches  Gut  die  Genehmigung  des  Königs  oder  eine 
nachtragliche  Bestätigung  eingeholt2,  für  die  empfangene 
Verleihung  auf  die  Bestätigung  des  Nachfolgers  Gewicht 
gelegt  ward3:  geschieht  dasselbe  auch  in  andern  Fällen, 
so  wohl  entweder  in  Zusammenhang  mh  jenem 4  oder  aus 
besonderem  Anlass. 

Gewiss  ist  bei  der  Verleihung  häufig  die  Absicht  ge- 

1  Vgl.  S.  247  N.  2 ;  Dipl.  II,  S.  145 :  fiscum  Floriacum  . . .  sicnt  acto  tem- 
pore ad  ßscum  fuit  possessum  vel  ad  nos  perveoit;  V.  Wandregiscli  c.  13: 
in  fisco,  quem  assumpsit  regali  munere,  ibi  monasteriam  fundavit  Dass  die 
Stellen  nicht  zahlreicher  sind,  thut  ihrem  Gewicht  keinen  Abbrach.  Am  we- 
nigsten bezeichnet  fiscus  eine  besondere  Art  von  Gütern,  Güter  von  grösse- 
rem Umfang,  wie  Roth  meint.  Allerdings  konnte  ein  solcher  Fiscus  sich  in 
Privateigenlhum  befinden;  aber  dass  man  sich  auch  dann  des  ursprünglichen 
Charakters  erinnerte,  zeigt,  wie  die  ursprüngliche  Auffassung  war. 

2  Dipl.  II,  S.  12:  Et  quia  .  .  .  munuscula  ipsa  ex  largitate  .  .  .  Da- 
goberti  regis  videor  habere  et  possidere,  ideo  ut  perpetuum  in  Dei  nomine 
ipsa  cessionis  meae  epistola  sortiatur  effectum,  praefato  principi  obtuli  coo- 
firmandum.  Vgl.  II,  S.  33 ,  wo  Dagobert  die  Gründung  eines  Klosters  super 
ßscum  nostrum  bestätigt,  quod  ex  nostra  eüam  largitate  meruerunt,  entspre- 
chend Marc.  I,  2,  wo  die  Fälle  unterschieden:  aut  super  proprietate  aut  su- 
per fisco.  In  derselben  Weise  giebt  der  Herzog  Tassilo  Erlaubnis  über 
seine  Beneficien  zu  verfügen;  Tr.  Fris.  27  S.  43  etc.    Ind.  Arn.  VI. 

3  Marc.  1, 16.  17,  wo  die  Bestätigungen  an  Geistliche  und  Weltliche  sich 
ebenso  entsprechen  wie  die  Schenkungen  in  I,  15. 14  (s.  oben  S.  243  N.  3). 
Vgl.  V.  Geremari  c.  12:  Geremar,  der  erst  den  Dagobert  gebeten,  als  er  in  den 
geistlichen  Stand  trat,  seinem  Sohn  alle  Besitzungen  zu  geben  (cuncta  quae 
sui  juris  erant  traderet,  c.  10),  wandte  sich  dann,  als  Clilodoveus  gefolgt,  an 
diesen,  peüitque  ut  filio  suo  quod  pater  ejus  concessit  concederet.  Die  Vita 
ist  nicht  gleichzeitig  und  ohne  Fehler,  benutzt  aber  offenbar  gute  Nachrichten. 
Hier  bestätigt  sie  nur  was  andere  Zeugnisse  ergeben.  Eiae  allgemeine  Be- 
stätigung eines  neuen  Königs  ist  L.  Burg.  I,  3 :  ut  si  quis  de  populo  nostro 
a  parentibus  noblris  munificentiae  causa  aliquid  percepisse  dinoscilur,  id  quod 
ei  conlalum  est  etiam  ex  nostra  largitate,  ut  filiis  suis  relioquat,  praesenti 
constitutione  praestamus;   vgl.  c.  4. 

*    So  in  der  Erlaubnis  für  Bertramnus,  S.  249  N.  1. 
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wesen,  volles  Eigenthum,  das  Recht  zu  selbständiger  freier 
Verfügung  zu  übertragen,  und  dies  auch  ausgesprochen1. 
Aber  offenbar  ist  das  nicht  immer  geschehen,  und  zwischen 
den  Fällen  da  es  geschah  und  anderen  kein  scharfer  Un- 
terschied gemacht.  Nur  einzeln  mag  im  Gegensatz  zu  je- 
nen ausdrücklich  von  Niessbrauch  gesprochen  sein 2.  In 
der  Regel  sollte  mehr,  für  die  Dauer  des  Besitzes  ein  wah- 
res Eigenthum,  aber  ein  Eigenthum  auf  Zeit  oder  Lebens- 
zeit oder  geknüpft  an  bestimmte  Voraussetzungen  gegeben 
sein  8. 

Es  ist  dabei  wohl  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  die 
Deutschen  überall  nicht  strenge  zwischen  Eigenthum  und 
Besitz  geschieden,  beides  unter  Einem  Begriff  zusammen- 
gefasst  haben4. 

1  Gregor  X,  31,  11:  deditque  ei  potestatem  faciendi  de  bis  rebus 
«joae  toloisset;  Bertrarani  test.,  Dipl.  I,  S.  198:  et  quia  ioclitus  atque  prae- 
celsus  domnus  Clotarius  rez  .  .  .  suum  praeceptam  manus  suae  jure  firma- 
tum  mihi  dedit,  ut  de  propria  facultate,  quod  exparentum  successione  habeo 
seu  qaod  munere  suo  consecutus  sum  aut  aliunde  comparavi  .  .  .  de- 
Jegare  voluero,  liberum  otendi  tribuit  arbitrium;  vgl.  8.  200,  wonach  ihm 
der  König  erlaubt  hatte,  was  er  per  suam  muniflcentiam  contulit  seiner  Kir- 
che 2Q  hinterlassen;  209.  211;  Marc.  I,  14  (Roz.  147):  ita  ut  eam  jure 
proprietario  .  .  .  habeat  teneat  atque  possideal  et  suis  posteris  ...  ex  no- 
sira  largitale  aut  cui  voluerit  ad  possedendum  relinquat,  Tel  quidquid  exinde 
beere  voluerit  ex  nostro  permisso  liberam  in  omnibus  habeat  potestatem; 
»gl.  1,  15  CR-  148);  Dipl.  I,  S.  115  etc. 

1  Man  kann  in  dieser  Zeit  daher  gar  nicht  im  allgemeinen  sagen,  ob 
die  Verleihungen  erblich,  lebenslänglich  oder  frei  widerruflich  waren:  sie 
«aren  in  gewissem  Sinn  bald  das  Eine  bald  das  Andere,  wie  Guizot,  Essais 
S.  129  ff.,  ausfuhrt,  aber  vielleicht  keins  unbedingt.  Lehuerou,  Inst.  Me*rov. 
8.  372,  unterscheidet  unrichtig  erbliche  Beneficien  mit  der  Verpflichtung  zu 
Kriegsdienst  als  Römisch,  lebenslängliche,  die  mit  persönlicher  Ergebenheit 
und  Treue  zusammenhingen,  als  Deutsch. 

8  Daher  kommen  später  die  ausdrücklichen  Verleihungen  zu  Eigentbum 
wf  Lebenszeit  vor,  die  in  den  älteren  Verhaltnissen  ihre  Anknüpfung  haben 

4  Vgl.  Bethmann-Hollweg,  Germ.  Röm.  Civilprocess  I,  S.  14.  Daher 
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Und  darum  ist  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  man 
nicht  bestimmte  Ausdrücke  für  die  Verhältnisse  hatte.  Das 
Wort  beneficium  wird  hier  in  dieser  Zeit  nicht  gebraucht ; 
dagegen  sind  die  Könige  gewohnt  jede  Gunst  die  sie  er- 
theilen,  mag  sie  bestimmte  Güterschenkungen  oder  son- 
stige Privilegien  betreffen,  mit  diesem  Ausdruck  zu  be- 
zeichnen, welcher  hier  dann  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung noch  näher  steht,  zugleich  aber  in  so  verschie- 
dener Weise  gesetzt  wird,  dass  man  Bedenken  tragen  muss 
es  für  eine  technische  Bezeichnung  zu  halten  *. 

erklärt  sieb  auch,  dass  'teuere,  possidere*  in  den  Formeln  für  beides  ge- 
braucht wird,  oben  S  243  N.  3;  selbst  dominare  (dominatio),  das  regelmässig 
recht  eigentlich  das  Recht  des  Eigentümers  bezeichnen  soll  (Marc.  1,  31. 
32.  35.  II,  1.  3.  4.  6.  9.  10),  wird  mit  'usufrucluario  ordioe*  verbunden, 
II,  6. 

1    Solche  Stellen  sind  hier  einige  anzuführen:  Dipl.  I,  S.  115,  von 
Childebert  II.,  aber  nicht  in  allen  Texten:  Maximum  nobis  permanere  prae- 
mium  ad  aeternae  retributionis  beatitudinem  conßdimus,  si  ad  loca  saneto- 
mm  opportuna  beneßeia  concedimus;  II,  S.  109,  von  Chlodoveus  IL:  cd 
nos  hunc  beneficium  (die  Bestätigung  seiner  Rechte)  sicut  unieuique  justa 
unieuique  justa  petentibns  .  .  .;  8.  177,  von  Theoderich  III.:  Merito  bene- 
ßeia quae  possident  amiltere  videnlur  qui  non  solum  largitoribus  ipsorura 
beneüciorum  ingrati  existunt;  S.  215,  von  Chlodoveus  III.:  Si  illa  beneßeia 
quae  parentes  nostri  ad  loca  sanetorum  prestiterunt  vel  coocesserunt ;  S.  267, 
von  Childebert  III. :    Et  tale  beneficium  b.  m.  avus  noster  Chlodoveus  et 
genitor  noster  Theodericus  quondam  reges  per  eornm  auetoritatem  ad  ipsum 
monasterium  .  .  .  concesserunt  .  .  .  praeeipimus  enim,  nt,  sicut  .  .  .  ipsum 
beneficium  usque  nunc  .  .  .  legaliter  fuit  conservatum,  ita  deineeps  teneatur; 
S.  306,  von  Cbilperich  II.:  quod  pro  eorum  conservanda  beueficia  perteoil 
...  et  sicut  ipse  beneßeius  ad  ipsa  baseleca  ab  ipsis  prineipebus  fuit  con- 
cessus  vel  indultus.    Vgl.  auch  Marc.  1,3.4  (Roz.  16.20).    Die  Bedeutung 
welche  sich  hier  feststellt  ist  die  einer  königlichen  Verleihung,  aber  mehr 
mit  Rücksicht  auf  besondere  Rechte,  vornehmlich  Emnnilät,  als  auf  ertheilten 
Grundbesitz.    Dies  ist  vielleicht  am  meisten  in  der  Urk.  S.  177  der  Fall, 
womit  zu  vergleichen  ist  Conc.  Aurel,  c.  7,  Mansi  VIII,  S.  353:  abbatibus 
...  pro  petendis  beneßeiis  ad  domnos  (oder:  prineipem)  venire  non  liceat. 
Dagegen  gehören  die  Worte  im  Pactum  Andel.  (Gregor  IX,  20) :  omnia  bene- 
ßeia tarn  repromissa  quam  in  praesente  couiata  amittal,  gar  nicht  hierher; 
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Bestimmte  Verpflichtungen  waren  mit  dem  Empfang 
königlichen  Gutes  nicht  verbunden  \  Dass  der  König 
Land  zu  Zins  gab,  wird  nur  in  niederen  Verhältnissen, 
bei  abhängigen  Leuten,  vorgekommen  sein,  die  hier  nicht 
in  Frage  kommen. 

Dagegen  galt  alle  Zeit  bei  den  Deutschen,  dass,  wer 
Gunst  und  Geschenke  empfangen,  dafür  die  Pflicht  dank- 
barer Ergebenheit  hatte2.  Als  Belohnung  für  Treue  und 
Dienste  wird  die  Wohlthat  gegeben,  aber  auch  vorausge- 
setzt, dass  wer  sie  empiangt  dabei  verharre,  das  Verhält- 
nis uro  deretwillen  sie  ertheilt  war  fortdauere.  Wird  das 
bei  den  ßurgunden,  bei  den  Baiern  auch  in  den  Gesetzen 
ausdrücklich  hervorgehoben3,  bei  den  Franken  kann  es 
nicht  anders  gewesen  sein:  es  verstand  sich  von  selbst, 
und  die  Geschichte  zeigt,  dass  man  darnach  handelte4. 

es  ist  von  dem  König  die  Rede.  Vgl.  Löbell  S.  191  N.  (2.  A.  145  N.) 
und  besonders  Goerard  S.  508  ff. 

1  Was  frühere  Schriftsteller  in  der  Beziehung,  namentlich  über  Ver- 
pflichtung zo  Kriegsdienst  gesagt  haben,  ist  als  gänzlich  unbegründet  zu  be- 
trachten. 

*  Vgl.  im  allgemeinen  K.  Maurer,  Island  1,  S.  73,  der  dies  mit  Recht 
schon  gegen  Roths  rein  juristische  Auffassung  geltend  gemacht  hat.  Dies  be- 
tont auch  besonders  Faugeron,  in  seiner  Schrift  Les  Mnefices  et  la  vassallit* 
an  IXe  siede  (1868),  die  für  diese  Zeit  sonst  nicht  in  Betracht  kommt; 
vgL  G.  G.  A.  1868  St.  34. 

3  Tassilos  Deere t.  c.  8,  LL.  III,  S.  460:  De  eo  quod  parentes  prineipis 
quodeumque  praestatum  fuisset  oobiübus  intra  Bajuvarios  hoc  constituit,  ut 
Kunaueret  et  esset  sub  potestale  uniuscujusqne  relinqueudum  posteris,  quam- 
<bo  stabiles  foedere  servassent  apud  prineipem  ad  serviendum  sibi;  L  Burg. 
1,  4:  Superest,  ut  posteritas  eorum  ea  devotione  et  fide  deserriat,  ut  augeri 
sQä  et  servari  circa  se  parentnm  nostrorum  munera  cognoscaL 

4  Auf  den  Dienst,  das  Verdienen  legen  die  S.  241  N.  2  angerührten 
Mellen  Gewicht  Pro  ßdei  suae  respectu,  wird  eine  königliche  Bestätigung 
"ritieilt,  Marc.  1,  17  (Rot.  152);  die  verlieren  ihre  Güter,  qui  non  solum 
iarzüuribus  ipsorum  beneßeiorum  ingrati  existunt ,   verum  etiam  inlideles  eis 

comprobantur,  DipL  11,  S.  177.    Vgl.  Guizot,  Essais  S.  147  ff. 
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Die  Streitigkeiten  und  Kriege  der  Könige  unter  ein- 
ander haben  hier  auch  ihren  Einfluss  geltend  gemacht 
Auf  der  einen  Seite  vermehrten  sich  die  Schenkungen: 
die  Könige  belohnten  so  ihre  Anhänger  and  sachten  neue 
za  gewinnen.  Aber  es  kamen  auch  Unsicherheit  und  Wech- 
sel in  die  Verhältnisse.  Die  Grossen,  welche  von  dem  einen 
Herrscher  zum  andern  übergingen,  empfingen  bald,  bald 
verloren  sie  solche  königliche  Güter.  Strenges  Recht  ist 
da  am  wenigsten  beobachtet  worden.  Während  die  Kö- 
nige sich  willkürliche  Eingriffe  erlauben,  sich  nicht  scheuen 
auch  ohne  bestimmten  Rechtstitel  die  Verleihungen  ihrer 
Vorgänger  oder  die  sie  selbst  gegeben  rückgängig  zu 
machen,  während  sie  auch  über  Kirchengut  wohl  zu  Gun- 
sten anderer  verfugen1,  suchen  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Grossen  sich  gegen  solche  Eingriffe  zu  schützen, 
eine  weitere  Sicherung  ihres  Besitzes  zu  erlangen. 

Wiederholt  haben  seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhun- 
derts2 die  Könige  sich  dazu  verstehen  müssen,  die  Ver- 
leihungen, welche  früher  gemacht  waren,  anzuerkennen 
und  zu  bestätigen,  zu  versprechen,  dass  sie  nicht  verletzt 
oder  angefochten  werden  sollten3. 

1  Dass  dies  geschah,  zeigen  Conc.  Arrern.  c.  5,  Mansi  VIII,  S.  860: 
Qui  reiculam  ecclesiae  pelunt  a  regibus  etc.;  cf.  IX,  S.  146  c.  14:  Nulli 
liceat  rem  ecclesiae  a  principe  donatara  accipere ;  C.  Paris.  III,  c.  1 ,  Mansi 
IX,  S.  744 :  qui  facultates  ecclesiae  sub  specie  largitatis  regiae  improba  sub- 
replione  peivaserinU  Accidit  etiam,  ut  temporibus  discordiae  sub  permis- 
sione  b.  m.  domni  Cblodovei  regis  res  ecclesiarum  aliqui  competissent;  c.  2: 
Perpelno  enim  anathemate  feriatur  qui  res  ecclesiae  conüscare  aut  compelere 
aut  pervadere  .  .  .  praesumpserit.    Vgl.  auch  Lezardiere  II,  S.  387. 

*  Dass  auch  die  Constitutio  Chlothacharii  nicht  Chlothachar  I.,  sondern 
dem  zweiten  König  dieses  Namens,  also  erst  der  Mitte  des  7.  Jahrb.  ange- 
hört, ist  unten  naher  nachgewiesen. 

3   S.  besonders  die  Bestimmungen  des  Vertrags  zu  Andelot  (Gregor 
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Die  Bedeutung  der  Ausdrücke  deren  sie  sich  bedienen, 
der  Acte  überhaupt  um  die  es  sich  handelt,  ist  verschieden  auf- 
gefasst  worden.  Während  ältere  Schriftsteller  namentlich 
in  den  Bestimmungen  des  Vertrages  zu  Andelot  wohl  die 
Anerkennung  oder  doch  Einführung  der  Erblichkeit  kö- 
niglicher Beneficien,  wie  man  diese  Verleihungen  mit  dem 
späteren  Ausdruck  nannte,  sehen  wollten  \  ist  neuerdings 
behauptet2,  dass  hier  nur  von  erblichen  Uebertragungen 
zu  vollem  Eigenthum  die  Rede  sei,  und  dass  die  Art  wie 
ihrer  hier  Erwähnung  geschehe  es  unmöglich  mache  an- 
zunehmen, dass  Uberhaupt  andere  in  dieser  Zeit  vorge- 
kommen seien.  Allein  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
ist  richtig.   Von  erblichem  Recht  ist  gar  nicht  die  Rede, 

IX,  20,  LL.  I,  S.  6):  Similiter  quicquid  antefali  reges  ecclesiis  aut  fidelibus 
suis  conlulerunt  aut  adhuc  conferre  cum  justilia  Deo  propitiante  voluerint, 
sLabliiter  coaservetur.  Et  quicquid  uoicuique  Gdelium  in  ulriusque  regno  per 
legem  justitiam  redbibetur,  nullum  praejudicium  paliatur,  sed  liceat  res  de- 
bitas  possidere  atque  recipere.  Et  si  aliquid  cuicumque  per  interregno  sine 
cnlpa  tultom  est,  audienüa  habita  restauretur.  Et  de  id  quod  per  munifi- 
ceoüam  praecedenüum  regum  unusquisque  usque  ad  transitum  gl.  m.  domni 
Cblotbacbarii  regis  possedil,  cum  securitate  possideat.  Et  quod  exinde  fide- 
libos personis  ablatum  est,  de  praesenti  recipiat.  Vgl.  Cblotbacbarii  II.  const. 
c  12,  LL.  I,  S.  3:  Quaecumque  ecclesiae  vel  clericis  aut  quibuslibet  per- 
sonis a  gl.  m.  praefalis  principibus  munidcentiae  largitate  conlata  sunt,  omni 
firmitale  perdnrent;  Cblotbacbarii  II.  edict.  c.  16,  S.  15:  Quicquid  paren- 
les  nostri  anteriores  principes  vel  nos  per  justitiae  visi  sumus  concessisse 
et  conürmasse,  in  omnibus  debeat  conflrmari.  Die  Frage,  ob  der  König  will- 
kürlicb  die  verliehenen  Güter  entziehen  könne  (s.  z.  B.  Pardessus ,  Loi  Sa- 
line S.  491  (F.),  lasst  sich  so  historisch  eigentlich  nicht  stellen. 

1  So  Montesquieu,  Mably  u.  a.  die  ihnen  folgten.  Dagegen  haben  sich 
besonders  Naudet  S.  11  und  Pardessus  S.  492  erklärt. 

1  Roth,  Säcul.  S.  22,  Benef.  S.  224  ff.,  Feud.  S.  50  ff.  Er  erklärt 
hier  wiederholt,  dass  das  das  positive  Fundament  seiner  Ansiebt  sei;  jeden- 
falls ein  so  schwaches,  dass  es  kaum  ausdrücklicher  Widerlegung  zu  bedür- 
fen schien,  als  ich,  Vassallitäl  S.  67  ff.,  gegen  die  früheren  Ausführungen 
sprach. 
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wo  in  der  Urkunde  des  Vertrages  solches  bezeichnet  wer- 
den soll,  geschieht  es  in  anderer  Weise l.  Die  Ausdrücke 
sind  so  allgemein,  dass  sie  an  sich  auf  verschiedene  Ar- 
ten der  Verleihung  Anwendung  zulassen;  werden  geist- 
liche Stifter  und  Weltliche  zusammen  genannt,  so  folgt 
nicht,  dass  ihr  Recht  an  den  Gütern  das  gleiche  war2, 
dass  nicht  bei  diesen  auch  persönliche  Verleihungen  vor- 
kommen konnten,  wie  sie  bei  jenen  durch  die  Natur  der 
Sache  ausgeschlossen  waren.  Die  Meinung  der  Urkun- 
den ist  offenbar  nur,  dass  die  Verleihungen  Bestand  ha- 
ben sollen  in  der  Weise  und  mit  dem  Recht  wie  sie  ge- 
macht sind,  geschützt  gegen  willkürliche  Entziehung3. 

1  In  dem  Vertrage  zu  Aodelot  heisst  es  von  dem  was  die  Könige  ge- 
schenkt: stabilster  conservetur  .  .  .  cum  securitate  possideat.  Das  soll  erb- 
liches Eigenthum  bedeuten,  weil  in  derselben  Weise  von  Verfügungen  der 
Chlothildis,  der  ßrunichild  u.  s.  w.  über  ihnen  überlassenes  Fisculgut  die 
Rede  sei  und  diese  gewiss  nur  hätten  Eigenlhum  geben  wollen  und  können. 
Allein  hier  heisst  es:  in  perpetuo  .  .  .  conservetur,  neque  a  quocumque 
dIIo  umquam  tempore  convellatur ;  fixa  stabilitate  imperpetuo  conser- 
vetur, nec  a  quibuscumque  volunlas  eomm  ullo  tempore  convellatur. 
Waren  hier  solche  genaue  und  alle  Zweifel  ausscbliessende  Ausdrücke 
nothwendig,  wie  hätte  man  sie  bei  den  viel  wichtigeren  Königsverleihungen 
zufällig  weglassen  sollen?  Darf  Roth  sagen,  dass  'eine  eigentümliche  Io- 
terpretationskunst  dazu  gehöre,  um  demselben  Ausdruck  in  demselben  Doku- 
ment zwei  ganz  verschiedene  Bedeutungen  unterzulegen',  wenn  das  eine  Mal 
gerade  die  entscheidenden  Bezeichnungen  fehlen,  und  er  vielmehr  in  die 
Worte  hineintragt  was  sie  gar  nicht  enthalten  ?  Nicht  weiter  geht  das  'omni 
firmitate  perdurent'  der  Const.  Chlothacbarii,  wahrend  das  Ediclum  ganz  un- 
bestimmt lautet ;  'slabiliter  conservetur'  und  'omni  firmitate  perdurent'  schliesst 
in  der  Tbat,  wie  schon  Pardessus  bemerkt  S.  496,  nur  willkürliche  Entzie- 
hung aus.  Soll  erblicher  Besitz  gegeben  werden,  drückt  man  das  sehr  be- 
stimmt aus,  wie  in  der  Stelle  der  Lex  Burg.  I,  3,  vorher  S.  248  N.  3 ;  Marc 
I,  14.  17.  30. 

*  Wie  auch  das  'teuere'  in  verschiedenem  Sinn  gebraucht  wird;  s. 
S.  259  N.  4. 

3  Natürlich  ist  auch  nicht  von  förmlichen  Beneficien  im  spatern  Sinn 
oder  gar  allein  von  diesen  die  Rede.    Das  Argument  von  Roth,  Benef.  S- 
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Heben  sie  dabei  mehr  das  Recht  der  Empfänger  als  des 
Gebers  hervor,  so  ist  zn  berücksichtigen,  dass  die  Könige 
hier  einem  Misbrauch  ihres  Rechts  entgegentreten  wollen, 
dass  die  Urkunden  wesentlich  anter  dem  Ein  flu  ss  und  im 
Interesse  der  Grossen  zu  stände  gekommen  sind. 

Die  Bedeutung  aber  welche  diese  darauf  legen  zeigt 
am  besten,  dass  die  Sache  eine  erhebliche  Ausdehnung 
erhalten  hat,  dass  es  sich  nicht  um  untergeordnete,  nur 
für  den  Einzelnen  in  Betracht  kommende  Dinge  handelte, 
sondern  um  tief  in  das  Leben  des  Volks  und  die  Bezie- 
hungen des  Königs  zu  den  höher  gestellten  Classen  des- 
selben eingreifende  Verhältnisse,  durch  welche  die  allge- 
meinen staatlichen  Interessen  wesentlich  berührt,  ja  be- 
stimmt worden  sind. 

Wenn  es  gleichwohl  zu  keiner  eigentlich  gesetzlichen 
Regelung  der  Sache  gekommen  ist,  so  liegt  das  in  dem 
Charakter  der  Zeit.  Gerade  über  allgemeine  staatliche  Ein- 
richtungen ward  am  wenigsten  etwas  festgesetzt  Hier  ent- 
wickelten sich  die  Dinge  in  dem  Gegensatz  und  Kampf 
verschiedener  Interessen. 

Suchten  aber  die  Grossen  was  sie  von  den  Königen 
erhalten  unter  allen  Umständen  als  erblichen  Besitz  zu 
bewahren,  so  mussten  diese  oder  die  für  sie  die  Regie- 
rung führten  eine  Aufforderung  haben,  statt  dessen  be- 

226,  das  jene,  als  vom  Thronfall  abhängig,  uie  auf  einen  frühern,  stets  nur 
auf  den  zeitweiligen  König  zurückgeführt  werden  könnten,  wie  es  überhaupt 
etwas  spitzfindig  erscheint,  da  doch  auch  bei  wirklichen  BeneOcien  immer 
die  erste  Verleihung  materiell  ein  Haupttitel  war,  kommt  so  gar  nicht  in 
Betracht  Zu  vergleichen  sind  übrigens  die  Bestätigungen  des  Burgundischen 
Königs  und  des  Baieru  Tassilos  für  die  Verleihungen  ihrer  Vorgänger  (S.  251 
N.  3),  wo  wenigstens  bei  diesem  sicher  nur  an  Beneficien  zu  denken  ist; 
s.  Merkels  Note  LL.  III,  S.  460,  was  auch  Roth,  Benef.  S.  244,  anzuerken- 
nen scheint;  vgl.  nachher  S.  257. 
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stimmter,  als  es  wohl  früher  geschehen  war,  die  Verlei- 
hungen als  bedingte,  an  Zeit  und  Erfüllung  bestimmter 
Pflichten  geknüpfte  zu  behandeln. 

Eine  gewisse  Aehnlichkeit  zwischen  dem  was  einer 
lex  munere  regis'  und  'ex  beneficio'  eines  Bischofs  oder  ho- 
hen Weltlichen  besass,  war  doch  immer  vorhanden1. 
Wenn  dies  häufiger  auf  länger  als  Lebenszeit  gegeben, 
bei  jenem  mehr  an  solche  Bedingungen  gedacht  ward,  so 
musste  mehr  und  mehr  die  Verschiedenheit  zurücktreten, 
das  Gemeinsame  sich  geltend  machen.  Es  lag  nahe,  die 
Grundsätze  welche  dort  galten  auf  die  königlichen  Ver- 
leihungen zu  übertragen,  diese  als  Beneficien  zu  bezeich- 
nen und  zu  behandeln  und,  was  sich  dann  von  selbst  er- 
gab,  von  wirklichen  Eigenthurasübertragungen  bestimmt 
zu  unterscheiden. 

Dass  es  unter  den  Merovingischen  Königen  dazu  ge- 
kommen, lässt  sich  freilich  nicht  nachweisen.  Bestimmte 
Beispiele  sind  erst  aus  der  Zeit  der  Austrasischen  Fürsten 
vorhanden:  doch  führen  einzelne  Nachrichten  wenigstens 
in  den  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  hinauf2. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  eben  die  Fürsten 
jenes  Hauses,  die  mit  kräftiger  Hand  die  Rechte  des  Kö- 
nigthums herzustellen  und  neu  zu  begründen  unternah- 
men, darin  ein  Mittel  erblickten,  den  mächtigen  Grossen 

1  Auch  in  den  Ausdrücken:  Wie  die  königlichen  Verleihungen  ex  mu- 
nere, muoificentia  oder  largilate  gemacht  werden  und  diese  Ausdrücke  etwas 
technisches  an  sich  haben  (s.  oben  S.  241  IS.  2),  so  heisst  es  auch  Conc 
Aurel.  III.  c.  1 7,  Mansi  IX,  S.  1 6 :  De  monificeoliis  vero  sacerdotum  id  ob- 
servandum,  ut,  si  quid  praeseoti  tempore  a  clericis  de  decedentium  mumfi- 
centiis  habetur  vel  possidetur,  deinccps  a  successoribus  nullatenus  auferatur, 
ita  ut  qui  decessorum  largitalibus  gaudent  etc.  Vgl.  C.  Lngdun.  II.  c.  5. 
Auch  diese  Verleihungen  au  Geistliche  betreffen  nur  den  Ususfructus. 

2  Vassallilät  S.  67. 
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gegenüber  ihre  Autorität  zu  handhaben,  sie  in  Abhängig- 
keit zu  halten,  sich  das  Recht  an  den  verliehenen  Gütern 
zu  sichern.  Und  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  einen  be- 
sonderen Einfluss  darauf  der  Umstand  übte,  dass  eben  sie 
veranlasst  waren,  auch  das  Gut  der  Kirchen  für  ihre  Zwe- 
cke zu  verwenden,  denen  die  ihnen  dienten  Land  zu  über- 
tragen in  der  Weise  und  zu  dem  Recht  wie  es  bisher 
schon  von  den  Geistlichen  selbst  auch  an  angesehene 
Weltliche  gegeben  war. 

Es  ist  nicht  eine  vollständige  Neuerung  die  so  zur 
Einführung  kam,  ein  ganz  neues  Recht  das  begründet 
ward:  es  ist  nur  die  Ausbildung  und  Vollendung  von 
Verhältnissen  die  sich  allmählich  entwickelt  hatten  und 
die  wir,  wie  alle  grossen  Umbildungen  im  Leben  der  Völ- 
ker, nicht  Schritt  für  Schritt  begleiten,  aber  doch  in  ih- 
rem allgemeinen  Charakter  wohl  erkennen  können. 

Dafür  ist  von  Wichtigkeit  die  Vergleichung  der  Bai- 
rischen  Verhältnisse,  wie  sie  um  die  Mitte  des  achten  Jahr- 
hunderts sich  ausgebildet  zeigen  K  Auch  da  Verleihungen 
der  Herzoge  an  angesehene  Männer,  die  als  Uebertragun- 
gen  zu  Eigenthum  gelten,  die  den  Erben  verbleiben  sol- 
len, die  aber  doch  einer  Bestätigung  des  Nachfolgers  be- 
dürfen, über  die  nur  mit  Zustimmung  des  Herzogs  verfügt 
werden  kann 2,  die  an  die  Treue  und  den  Dienst  der  Em- 

1  Roth,  Benef.  S.  243.  244,  hat  die  vorhandenen  Nachrichten 
gammelt.  Das  Resultat  zu  dem  er  kommt  ist  wesentlich  dasselbe  was 
Eichhorn  §.  2üe  für  die  Fraukischen  Verhältnisse  bezeichnete:  'Eigenlbum, 
über  welches  aber  der  Besitzer  nur  mit  Zustimmung  des  Königs  verfügen 
kann'.  Das  heisst  aber  eben  hier  ßeneticium ,  wird  den  Ueberlragungen  zu 
Nießbrauch  an  die  Seite  gestellt,  ohne  dass  genaue  Grenzbestimmungen  we- 
der nach  dieser  noch  nach  der  andern  Seite  (des  Eigenguts)  getroffen  waren. 

*  Vgl.  vorher  S.  248  IN.  2.  Damm  heisst  es  im  Ind.  Arnonis  VI,  1  : 
et  de  iltis  polestatem  habeutes  non  de  He;  vgl.  4:  iton  potestatem  habenti- 

17 
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pfonger  gebunden  sind,  und  die  geradezu  als  Beneficien 
bezeichnet  werden.  Auf  denselben  Grundlagen ,  wie  bei 
den  Franken  und  in  ganz  entsprechender  Weise,  aber  so- 
viel wir  sehen  ohne  directe  Einwirkung  der  hier  zur  Gel- 
tung gekommenen  Grundsätze,  haben  sich  diese  Verhält- 
nisse entwickelt. 

Wurden  so  durch  die  Land  Verleihungen  des  Königs 
zwischen  ihm  und  Angehörigen  des  Reichs  besondere  Ver- 
bindungen begründet,  die  freilich  nicht  die  rechtliche  Stel- 
lung dieser  änderten,  aber  wohl  im  Leben  ihren  Einfluss 
zeigteu,  so  gab  es  ausserdem  andere  Verhältnisse,  durch 
die  einzelne  persönlich  an  den  König  geknüpft  und  von 
dem  König  geehrt  und  ausgezeichnet  werden  konnten. 

Das  Eine  ist  die  Ergebung  (Commendation)  in  den 
Schutz  des  Königs. 

Der  Königsschutz  kommt  in  verschiedener  Anwen- 
dung bei  den  Franken  vor.  Es  wird  so  angesehen,  dass 
er  das  ganze  Volk  umfasst,  die  ganze  Rechtsordnung  auf 
ihm  beruht;  aber  er  wird  auch  besonders  ertheilt,  wer  es 
wünscht  und  wem  der  König*  die  Gunst  ertheilen  will  be- 
sonders  in  denselben  aufgenommen.  Der  Schutz  den  der 
König  gewährt  und  die  Treue  zu  welcher  das  Volk  ver- 
pflichtet ist  entsprechen  sich  gegenseitig.  Auch  diese  soll 
eine  allgemeine  sein,  wird  von  allen  gelobt  ;  aber  in  be- 
sonderer Weise  sind  doch  einzelne  zu  ihr  verbunden,  auf 
sie  verpflichtet.  Und  so  kann  auch  der  Schutz  des  Kö- 
nigs ausdrücklich  ertheilt,  dadurch  mit  eigentümlichen 
Vortheilen  verbunden  werden. 

Zunächst  sind  es  Frauen,  bei  denen  des  Königsschu- 

bus.  Im  Gegensatz  dazu  heissen  die  Vollfreien,  welche  eigenen  Gnindbesiü 
haben,  potestativi  viri,  Br.  not  VII,  2    XIV,  2.  4.  14.  40.  42.  48.  50. 
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tzes  Erwähnung  geschieht  \  Dann  haben  Geistliche  ihn 
für  ihre  Person  erlangt2.  Von  besonderer  Bedeutung 
aber  ist  die  Anwendung  die  der  Sache  bei  geistlichen 
Stiftern  gegeben  wird3:  solche  die  schon  bei  ihrer  Grün- 
dung oder  durch  förmliche  Schenkung  in  den  Besitz  des 
Königs  übergegangen  oder  ihm  eben  zu  diesem  Behuf 
übertragen  (commendiert)  wurden4,  standen  in  seinem  Schutz. 
Dieser  sollte  nicht  blos  Sicherung  gegen  Gewalt  und  Ver- 
unrechtung  geben;  er  gewährte  auch,  dass  Rechtssachen 
welche  den  Schützling  betrafen,  wenn  es  sein  Interesse 
forderte,  unmittelbar  zur  Entscheidung  des  Königs  und 
seines  Hofgerichts  gebracht  wurden  5.    Die  Handhabung 

1  L.  Sal.  XXII,  6:  Si  vero  puella  .  .  .  in  verbum  regis  faerit; 
L  Kib.  XXXV,  3 :  mulierem  quae  in  verbo  regis  est.  Wenn  eine  Wittwe, 
die  zur  zweiten  Ehe  schreiten  will,  keine  Verwandten  hat,  bittet  sie  den 
Grafen,  ut  eam  in  verbum  regis  mittat,  Cblodov.  cap.  add.  7,  1,  LL.  II,  S. 
4;  aber  auch  aus  anderm  Grunde  konnte  es  geschehen;  eb.  11,  7:  Si 
vero  mulier  que  mortua  est  pro  aiiqua  causa  in  verbo  regis  missa  est.  Vgl. 
Gregor  IX,  27:  Tunc  rex  .  .  .  praeceplionem  (ribui  jussit,  ut  in  verbo  suo 
posila  a  nullo  umquatn  parentum  defuncti  illius  in  aliquo  molcstiam  pateretur. 

*  Conc.  Lattin.  c.  12,  ed.  Maassen  S.  22,  von  Geistlichen:  sub  tui- 
tione  principis ;  Karl  Marleil  für  Bonifaz,  Dipl.  II,  S.  344 :  sub  noslro  mun- 
deburdo  et  defcnsione  qnietus  vel  conservatus  esse  debeat. 

'  Brief  der  Radegundis ,  Gregor  IX,  42 :  sub  sua  (regum)  tuitione  et 
sermooe  .  .  .  jubeant  gubernare;  Marc.  1,  24  (Roz.  9):  sub  sermonem  lui- 
üüüis  nostrae  visi  fuimus  reccpisse;  1,  35  (R.  158):  in  noslro  sermone 
.  .  .  pennanere.  Ueber  die  doch  nur  sehr  seltenen  echten  Urkunden  Me- 
roringiscber  Könige  s.  Sickel,  Beitrage  III,  S.  14  ff. 

4  Sickel  S.  32.  38  ff.  70.  Das  letzte  Verhältnis  war  an  sich  aller- 
dings kein  dauerndes,  ward  aber  regelmässig  erneuert. 

6  Marc.  1 ,  24  (Roz.  9) :  Et '  si  aliquas  causas  adversus  eum  .  .  . 
»nrrexerint,  quas  in  pago  absque  ejus  grave  dispendio  deßnilis  non  fuerint, 
in  oostri  praesentia  reserventur.  Vgl.  Dipl.  I,  S  124:  et  si  aliquas  cau- 
sa* adversum  ipsnm  monasterium  ortas  fuerint  aul  surrexerint,  [quas]  a  vo- 
bis  aul  junioribus  vestris  absque  eorum  iniquo  dispendio  lerminatas  non 
foerint,  nsque  in  praesentia  nostra  omnimodis  servetur  et  ibidem  ßnitivam 
»enlentiam  per  legem  et  justiliam  debeant  accipere.     Undeutlich  II,  S.  344. 

17* 
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aber  des  Schatzes  ist  manchmal  besonders  dem  •berstet 
Hofbeamten,  dem  Majordom us ,  übertragen1. 

Aber  anch  auf  andere  Personen  hat  dies  Anwendung 
gefunden.  Wie  die  Königin  Brunichild  einen  angesehe- 
nen Bewohner  von  Paris  in  ihren  Schutz  nahm3,  so  ge- 
schah es  natürlich  auch  von  Seiten  des  Königs.  Von 
jungen  Männern,  die  an  den  Hof  des  Königs  gegeben 
wurden  um  hier  sich  für  den  Dienst  desselben  auszubil- 
den, heisst  es  dass  sie  dem  König  übergeben,  commen- 
diert,  worden  sind3:  mitunter  tritt  auch  hier  der  Major- 
domus  oder  ein  anderer  Hofbeamter  an  seine  Stelle4.,  Es 
ist  derselbe  Ausdruck  der  bei  der  Ergebung  in  den  Schutz 
gebraucht  wird,  erst  bei  Privaten,  dann  auch  bei  dem 
König:  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  er  eine  techni- 
sche Bedeutung  erlangte5,  und  es  ist  wahrscheinlich  dass 

1  So  Marc.  I,  24,  wo  es  weiter  heisst:  ut  sub  mundebtirde  vel  de 
fensione  inl.  viro  illo  majoris  domus  nostris  .  .  .  qnietus  debeat  modert 
et  sub  ipso  viro  illo  inl.  vir  ille  causas  ipsius  ponliflci  .  .  .  tarn  in  pago 
quam  in  palatio  nostro  sequere  debeat.  Zu  vergleichen  ist  Dipl.  II,  S  162, 
wo  aber  wohl  nur  ein  Stück  der  Formel  unrichtig  in  die  Urkunde  gekom- 
men ist. 

8    Gregor  IX,  19:  in  verbo  suo  postierat  Sicharium. 

3  Gregor  V.  Aredü,  Bouq.  III,  S.  412:  regi  praccellenlissimo  Theoth- 
berto  commendatur,  ut  eum  inslrueret  erudilione  palatina;  V.  Licinii,  eh  S 
486 :  Cumque  jam  pleniter  edoctus  ad  roboratam  pfcrvenisset  aelatem,  proti- 
nus  pater  ejus  commendavit  eum  Chlotario  regi  Francomm;  V.  Filiberti  c. 
1:  eum  regi  Dagoberto  commendare  studuit;  V.  Hermelandi  (Mab.  III.  1) 
c.  1:  ab  scholis  eum  recipientes,  regiara  introduxerunt  in  aulam  atque  regi 
Francorum  eum  magno  cum  honore  militaturum  commendaverunt.  Vgl.  Nau- 
det  S.  419. 

4  Gregor  V,  47 :  filium  suum  cum  .  .  .  Gogoni  commendaverat.  lie- 
ber die  Sacbe  ist  noch  später  weiter  zu  sprechen. 

8  In  den  Schutzurkunden  ßndet  er  sich,  da  Dipl.  I,  S.  33  ohne 
Zweifel  falsch  ist,  zuerst  II,  S.  413:  ad  nos  se  una  cum  omni  re  mona- 
slerii  se  commendavit  ...  et  nos  ipsum  .  .  .  sub  nostrum  mundebtirde 
pleiium  reeepimus  vel  relinemus.    Aus  derselben  Zeit  scheint  form.  Lind.  38 
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wenigstens  gleichartige  Verhältnisse  in  dem  einen  wie  in 
dein  andern  Fall  bestanden. 

Sind  die  vassi  welche  das  Alamannische  und  Bairi- 
sche  Gesetz  nennt  nach  späterem  Sprachgebranch  solche 
die  sich  commendiert  haben1,  so  sehen  wir,  dass  wenig 
stens  schon  in  der  Zeit  des  Königs  Dagobert  solche  Ver- 
bindungen mit  dem  König  eine  höhere  Bedeutung  erlangt 
haben  müssen.  In  reicher  Ausbildung  und  mannigfacher 
Anwendung  treten  sie  am  Anfang  der  Karolingischen 
Zeit  entgegen:  was  da  sich  zeigt,  namentlich  die  Art  und 
Weise  wie  die  Inhaber  selbständiger  Gewalt  zur  Commen- 
dation  angehalten  werden2,  weis*  entschieden  darauf  hin, 
dass  eine  weitere  Entwickelung  in  der  Zeit  vorher  statt- 
gefunden bat,  auf  der  aber  ein  Dunkel  ruht,  durch 
das  wir  nur  undeutlich  die  in  Umbildung  begriffenen  Zu- 
stände i«  erkennen  vermögen. 

Dass  diejenigen  welche  in  den  Schutz  des  Königs 

:Roz.  10);  vgl  Sickel  a.  a.  0.  S.  8  ff. ;  dass  hier  der  Majordomus  nicht 
erwähnt  wird,  scheint  mir  unerheblich;  auch  Lind.  177  'flloz.  11),  wo  es 
beisst :  noslra  commendalione  expetivit  abire  (habere).  Wenn  anderswo,  z.  B. 
in  den  Urk.  Tür  Bonifaz  (S.  259  N.  2),  die  commendatio  nicht  ausdrücklich 
genannt  wird ,  so  ist  sie  offenbar  in  der  ausgesprochenen  Bitte  um  Aufnahme 
in  den  Schutz  enthalten.  Zu  vergleichen  ist  bei  den  Langobarden  ad  curtem 
regia  se  commendare,  Rotharis  edict.  c  195  —  197.  Vgl.  über  den  Sprach- 
gebrauch bei  Privaten  oben  S  195.  Dass  Commendare*  auch  in  anderer  Be- 
deutung vorkommt,  wie  Roth,  Feud.  S.  274,  zu  zeigen  für  nöthig  findet, 
«ersteht  sich  von  selbst;  hier  ist  nur  von  Anwendung  auf  Personen  (und  geist- 
liche Stifter)  die  Rede.    Vgl.  auch  Sickel  a.  a.  0.  S.  97  ff. 

1  S.  oben  S.  200.  In  der  Vassallilät  kann  ich  trotz  Roths  Einsprache 
fortwährend  nur  eine  besondere  Anwendung  und  specielle  Ausbildung  der 
allgemeinen  Commendation  in  den  Schutz  sehen.  Ganz  ohne  Grund  will  er 
in  Karolingiscber  Zeit  das  'se  commendare  per  manus'  oder  'in  manns'  und 
kin  manu'  oder  'in  manibus'  unterscheiden,  Feud.  S.  272;  vgl.  was  ich  be- 
merkt bei  Sybel,  Hist.  Z.  XIII,  S.  102.  • 

'    So  von  Pippin  der  Herzog  von  Baiern,  Aquilanische  Grosse. 
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Schar,  und  besonders  die  der  Gefolgsgenossen,  dann  auch 
die  in  ihr  liegende  Begleitung  bedeutet  \ 

In  bestimmter  Weise  erfolgte  die  Aufnahme  in  die 
Trustis.    Wir  kennen  die  Formel  mit  der  es  geschah  *. 

18.  Herold  76),  die  Peru  LL.  11,  S.  7  dem  Childebert  zuschreibt  (Merkel 
Nov.  228.  231.  232.  XCVI);  weiter  in  einer  Handschrift  der  Recapitulatio 
c.  33.  34,  Merkel  S.  97,  und  Septem  causas  VIII,  7,  eb.  Vgl.  ausserdem 
Edict.  Chilperici,  LL.  II,  S.  10:  cum  viris  magnißcentissimis  obtimatibus  vel 
anlrustionibus  et  omni  populo  nostro,  und  Marc.  I,  18  (Roz.  8).  In  den 
älteren  Stellen  steht  häutig  antruscio  oder  andruscio,  auch  antrusio;  doch 
die  Ableitung  von  trustis  spricht  entschieden  für  die  im  Text  beibehaltene 
Form.    In  den  Geschieh Ischreibern  kommt  der  Name  niemals  vor. 

1  S.  Bd.  I,  S  466  N.  1,  und  Mullenhoff,  Das  alte  Recht  S.  294,  der 
nur  dabei  die  von  Grimm  angenommene  Verbindung  mit  traust,  protectio,  ü- 
ducio,  Trost  (vgl.  zu  Merkel  S.  VI),  wenigstens  eine  Ableitung  aus  derselben 
Wurzel  für  möglich  hält ;  aber  keineswegs  ist  dies,  wie  Roth,  Feud.  S.  256 
ff.,  will,  oder  gar  Treue,  das  er  unterschiebt  (ebenso  Maurer ,  Fronhöfe  I,  S. 
147),  die  Bedeutung  in  den  Fränkischen  Quellen,  wo  es  nur  heisst:  einer 
schwört  truslem  oder  ist  in  (ex)  truste ;  nirgends  wird  es  wie  mundeburdis, 
mundiurn,  gebraucht.  Vgl.  über  druclislido  =  contubernalis  Kern  S.  159. 
In  dem  DecreU  Chlolbacharii  und  Chlodov.  cap.  add.  wird  dasselbe  Wort  in 
anderer  Anwendung  gebraucht,  s.  unten ;  dies  von  Maurer  u.  a.  mit  Unrecht 
anf  die  Gefolgschaft  gedeutet.  Auch  Capit.  779  c.  14  wird  nicht  hierher  ge- 
zogen, die  Erklärung,  welche  da  spätere  Glossen  geben,  serviliutn  regale  oder 
cabalcata  (Ducange  V,  S.  689;  Baluze  Capit.  II,  S.  1034)  nicht  zur  Aufhel- 
lung der  alten  trustis  gebraucht  werden  dürfen.  Man  hat  auch  keinen  Grund 
sie  mit  Daniels  I,  S.  420  ff.  für  eine  wesentlich  militärische  Einrichtung  zu 
erklären;  oder  gar  trustis  mit  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  391,  aus  dem  Kelti- 
schen als  Wache,  den  Antrustio  als  Edelwächter  zu  deuten.  —  Auch  das 
später  einzeln  vorkommende  drudi  wird  wenigstens  etymologisch  nicht  mit 
trustis  zusammenhängen  können.  Aber  Glossen  erklären  trul  als  amicus  (re- 
gis),  GraffV,  S.  471,  und  in  späteren  Formeln,  Lind.  38.  177  (Roz.  10.  11) 
finden  sich  pares  und  amici  auch  in  Beziehung  auf  den  König  nach  Aufzäh- 
lung aller  Beamten,  so  dass  vielleicht  an  Gefolgsgenossen  zu  denken  ist ;  vgl. 
oben  S.  198  ff. 

4  Marc.  1,  18  (Roz.  8).  Ueber  sie,  namentlich  über  die  Lesart  'cum 
arma*  ist  schon  Bd.  1.  S.  270  ff.  ausführlich  gesprochen.  -  Die  eidliche 
Verpflichtung  des  Anlrustionen  bestätigt  auch  die  Stelle  eines  späteren  Tex- 
tes (III)  der  Lex  Sal.  XLU,  2  (Merkel  Nov.  122):  Si  in  truste  dominica  est 
juratus  ille  etc.    Vgl.  auch  Fortunat  VI,  7: 
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4Es  ist  recht,  dass  wer  uns  unverletzte  Treue  gelobt  un- 
seres Schutzes  geniesse.  Und  weil  jener  Getreue  nach 
Gottes  Willen  kommend  dort  in  unserem  Palast  mit  sei- 
nen Waffen  in  unsere  Hand  1  Gefolge  und  Treue  beschwo- 
ren hat,  deshalb  durch  die  gegenwärtige  Urkunde  be- 
seht iessen  und  befehlen  wir,  dass  jener  obenerwähnte  hin- 
fiiro  unter  die  Zahl  der  Antrustionen  gerechnet  werde. 
Und  wenn  jemand  sich  erfrechen  sollte  ihn  zu  tödten,  so 
wisse  er,  dass  er  sein  Wergeid  mit  600  Solidi  zu  zahlen 
schuldig  befunden  werde*. 

Das  Wergeid  dreimal  so  gross  als  das  der  gewöhn- 
lichen Freien  ist  fortwährend  das  wichtigste  Vorrecht  der 
Antrustionen,  eben  dasjenige  welches  sie  bestimmt  über 
die  anderen  Volksgenossen  erhebt2.  In  anderen  Bezie- 
hungen aber  waren  sie  keineswegs  so  von  ihnen  getrennt, 
dass  sie  nicht  unter  denselben  Gerichten  gestanden  und 
im  wesentlichen  gleichem  Recht  unterworfen  gewesen  wä- 

Utque  fidelis  ei  sit  gens  armata  per  arma 
Jural,  jure  suo  se  quoque  lege  ligat, 
voo  der  Königin  Gelesuintba,  und  vorher: 

Hos  quoque  muneribus  perrauteeus,  voeibus  illos, 
El  licel  ignotos  sie  fach  esse  suos; 
und  über  das  Schwören  auf  die  Waffen  überhaupt  ühland ,  Schriften  I,  S. 
289.  Die  Meinung  von  Roth,  Bener.  S.  123,  dass  der  Cid  nichts  als  eine 
Wiederholung  des  allgemeinen  Treueids  gewesen  und  nicht  Grundlage  des 
Verhältnisses,  ruht  auf  der  unrichtigen  Ansicht,  dass  truslis  gleichbedeutend 
mit  fides,  der  Ausdruck  'trustem  et  lidelitatem  nobis  visus  est  conjurasse' 
taulologisch  sei. 

1  Ob  unter  dem  'in  manu  nostra  conjurare'  die  später  bei  der  Auf- 
nahme in  das  Mundium  und  die  Vassallitat  vorkommende  Handreichung  zu 
verstebeo,  wie  Roth,  Feud.  S.  256,  meint,  scheint  mir  zweifelhaft;  da  wird 
es  immer  mit  dem  'se  commendare'  verbunden. 

*  Einige  besondere  Anwendungen  des  allgemeinen  Grundsatzes  finden 
sich  Cap.  add.  5,  2.  3,  LL.  IJ,  S.  7.  An  der  ersten  Stelle  ist,  wie  Par- 
dessus  S.  408  N.  752  bemerkt,  1800  statt  800  zu  lesen. 
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reu.  Nur  einzelne  Ausnahmen  sind  für  das  gerichtliche 
Verfahren  gemacht,  die  wenigstens  zum  Theil  mit  ihrer 
besonderen  Stellung  zusammenhängen  \  Erst  später  ha- 
ben sie  wohl  vorzugsweise  im  Gericht  des  Königs  ihr 
Recht  gefunden,  theilten  dann  aber  diesen  Vorzug  mit 
anderen  die  an  seinem  Hofe  lebten8.  Die  meisten  unter 
ihnen  werden  durch  höhere  Aemter,  durch  den  Empfang; 
königlicher  Güter  bevorzugt  sein;  aber  sie  waren  hierzu 
nicht  ausschliesslich  berechtigt.  Ebensowenig  ist  von  ei- 
ner Erblichkeit  ihres  Vorzugs  irgendwo  eine  Spur  zu  fin- 
den 8 :  es  bedurfte  für  jeden  der  bestimmten  Erhebung  in 

1  Cap.  add.  6  (Merkel  XCV1)  haodelt  ausführlich  von  Recbtsstreitigkeiteo 
unter  Antrustiooen ,  enthalt  aber  nur  einzelnes  was  von  dem  gewöhnlichen 
Verfahren  abweicht;  s.  Bronner,  Zeugen  und  Inquisitionsbeweis  S.  46; 
Sohra,  Process  der  L.  Sal.  S.  187  N.  199.  Die  Bestimmung,  dass  der  An- 
trusüo  den  Antrustio  laden  darf  wo  er  ihn  findet,  während  es  sonst  im 
Hause  geschehen  moss,  hängt  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dass  er  als 
nicht  im  eignen  Hause,  sondern  am  Hofe,  im  Hause  des  Königs  lebend 
angeschen  wird  (vgl.  die  von  Sohm  S.  189  N.  angeführte  Stelle  des  Capit. 
864  c.  6  und  über  das  Wohnen  im  Palast  und  den  Aufenthalt  in  der 
Umgebung  des  Königs  Roth  S.  125  N.  127  N.).  Bemerkenswert»!  ist  ausser- 
dem 6,  2:  Si  antrustio  contra  antrusüone  testiraonium  juraverit,  15  sol. 
culp.  judicetur ,  dass  sie  nicht  gegen  einander  Zeugnis  ablegen  durften ,  wo 
nicht  mit  Pardessus  S.  410  IS.  772  an  falsches  Zeugnis  zu  denken  ist. 

*  Nur  darauf  lässt  sich  dies  zurückführen,  wenn  es  in  der  Weise  be- 
stand wie  Pardessus  S.  609  und  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  151,  mit  älteren  For- 
schern annehmen. 

3  Darin  sind  die  Franzosen  fast  alle  einig,  während  man  in  Deutsch- 
land lange  das  Gegentheil  angenommen  hat.  Pardessus  S.  499  führt  einige 
Stellen  an,  wo  Antrustiooen  für  ihre  Söhne  um  dieselbe  Ehre  bitten  sollen; 
doch  ist  da  nur  von  der  Aofuahme  an  den  Hof  des  Königs  die  Rede  ;  s. 
Phillips  in  den  Münch.  Gel.  Anz.  1S44  S.  156  -  Dass  auch  die  Frauen 
der  Antrustioneu  das  höhere  Wergeid  hatten,  hat  man  aus  Cap.  add.  5,  2 
(Merkel  165)  schliessen  wollen:  Si  antruscionem  vel  feminam  tale  ordine 
interfecerit  (Gaupp,  Gesetz  der  Thüringer  S.  128;  gegen  den  auch  Göhrum 
I,  S.  74  spricht);  allein  Pardessus  S.  408  bemerkt  mit  Recht,  dass  Male 
ordine'  sich  auf  interfecit  bezieht,  uud  dass  hier  wie  auch  aoderswo  die 
Frauen  überhaupt  ebenso  wie  die  Antrustiooen  eine  höhere  Busse  empfangen. 
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diesen  Stand  ,  wenn  wir  denn  eine  solche  Glasse  persön- 
lich bevorzugter  Männer  einen  Stand  nennen  wollen. 
Das  sie  keinen  Adel  bildeten,  brauche  ich  nicht  zu  wie- 
derholen. Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  nicht 
vorzugsweise  Mitglieder  des  alten  Adels  in  dieses  Ver- 
hältnis eintraten ;  sondern  regelmässig  sind  es  Preigeborne, 
die  aber  selbst  mit  Niedrigerstehenden  den  Vorzug  thei- 
len  und  dann  nur  so  viel  voraus  haben,  dass  sie  nach 
ihrem  ursprünglichen  Standesrecht  auch  jetzt  doppelt  so 
•  hoch  wie  jene  geschätzt  werden.  Denn  kein  für  alle  glei- 
ches Wergeid  vereinigt  die  Mitglieder  des  Gefolges,  son- 
dern jedem  wird  das  welches  ihm  seiner  Geburt  nach 
zukommt  in  dem  gleichen  Verhältnis  erhöht1. 

Das  Recht  der  Gefolgschaft  ist  auf  die  Könige  be- 
schränkt; das  höhere  Wergeid,  welches  die  Hauptsache 
war,  konnten  sie  allein  verleihen.  Nur  die  Königin  ist 
wie  in  anderer  Beziehung  vielleicht  auch  hier  dem  Könige 
gleichgestellt2.  In  andere  Kreise  hat  die  Sache  keinen 
Eingang  finden  können.  Auch  bei  den  Grafen  und  ande- 
ren Grossen  giebt  es  ein  Gefolge  in  der  Bedeutung  welche  es 
bei  dem  König  hatte  nicht3.  Verbindungen  der  verschie- 
densten Art  mochten  zwischen  den  Freien  stattfinden:  sie 

Als  Frauen  in  der  Irustis  kann  ich  auch  nicht  mit  Maarer  I,  S.  150,  die 
puellae  in  minislerio  ansehen;  und  ob  bei  matronis  antrustebiabus  in  Gal- 
lischen Inschriften  mit  Grimm ,  G.  d.  D.  Sprache  II,  S.  587 ,  an  den  an- 
trustio  zu  denken,  scheint  mir  wenigstens  sehr  zweifelhaft. 

1  Vgl.  im  allgemeinen  auch  K.  Maurer,  Adel  S.  83  ff.;  Roth,  Benef. 
8.  116,  der  noch  einmal  ausführlich  die  älteren  unrichtigen  Ansichten  von 
den  Antrustiouen  widerlegt  hat. 

3  Die  Stelle  S.  264  N.  2  lässl  sich  wohl  nur  auf  Gefolgsgeoossen 
beziehen:  die  Königin  hatte  aber  auch  eigene  Hofbeamte. 

3  K.  Maurer  S.  87,  der  das  Gegentheil  behauptet,  bringt  keine  Beweise 
bei    Was  Pardessus  S.  500  anführt  sind  alles  Vcrbaltuisse  anderer  Art. 


Digitized  by  Google 


268 


beruhten  auf  Schutzhörigkeit,  auf  Empfang  von  Land  oder 
anderen  Gründen  und  sind  mit  der  Gefolgschaft  nicht  zu- 
sammenzubringen. Auch  erwähnen  nur  die  Denkmaler 
des  Fränkischen  Rechts1  der  Gefolgsgenossen .  wahr- 
scheinlich deshalb  weil  nur  selten  Mitglieder  der  anderen 
Stämme  in  diese  besondere  Verbindung  zu  dem  König  traten. 
Geschah  es,  so  musste  der  allgemeine  Grundsatz  auch  bei 
ihnen  Anwendung  finden2.  Erst  als  später  die  Herzoge 
der  grossen  Deutschen  Stämme  in  fast  vollständiger  Un- 
abhängigkeit den  Königen  zur  Seite  traten,  königliche  Rechte 
in  weitem  Umfang  bei  ihrem  Volk  ausübten  und  den  al- 
ten Fürsten  an  Macht  und  Bedeutung  gleichstanden,  erst 
da  erneute  sich  auch  bei  ihnen  ein  Verhältnis  freien 
Dienstes,  das  wir  der  Gefolgschaft  wohl  vergleichen  dür- 
fen, das  aber  doch  nicht  in  gleichem  Umfang  wie  der 
Königsdienst  besondere  Vorrechte  zu  verleihen  vermochte 3. 

Den  Antrnstionen  stehen  schon  nach  altem  Salischem 
Recht  die  Beamten  des  Königs  gleich.  Was  dort  von 
den  Grafen  und  Sacebaronen  ausgesprochen  wird 4,  kommt 

1  Ausser  den  angeführten  Stellen  auch  L.  Rib.  XI,  1 :  Si  qrfs  «um 
interfecerit  qai  in  truste  regia  est,  600  sol.  culp.  jud.,  et  qukqaid  ei  fiel, 
similiter  sicnl  de  reliquo  Kibuario  in  triplum  componalur.  In  den  Septem 
causas  VII,  7  (Pardessus  S.  354;  Merkel  S.  96):  Si  quis  Francus  Frau- 
cum  occiserit,  sol.  600,  muss  entweder  auch  der  Antrosüo  gemeint  sein 
(s.  S.  212  N.  1),  oder  es  fehlt  ein  Wort  und  soll  von  einer  besonderen  Art 
des  Todtschlags  die  Rede  sein ;  vgl.  VII,  6. 

3    Vgl.  Naudet  S.  417. 

3  S.  Tassilonis  deoret.  c.  7,  LL.  III,  S.  460  (vgl  c.  5),  wo  sie  sex  vi 
principis  qui  dicuntur  adalschalhae  beissen.  Trotz  jenes  Namens  kann  man 
unmöglich  an  Knechte  denken,  wie  K.  Maurer,  Adel  S.  27,  will;  der  Name 
entspricht  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  vassos  Nur  darf  man  nicht  mit 
(Juilzmann,  Rechtsverfassung  S.  64,  an  adeKche  Vassailen,  4.  h.  ihm  Vassal- 
ien aus  dem  alten  Adel  denken.  Sie  haben  ein  höheres  Wergeid  als  andere 
die  als  minores  bezeichnet  werden,  dessen  Betrag  aber  nicht  angegeben  wird. 

+    Beim  Grafen  sagen  dasselbe  L.  Rib  LH1,  1  und  L  Cham.  c.  7 


Digitized  by  Google 


269 


später  auch  bei  anderen  zur  Anwendung,  den  königlichen 
Gesandten  \  ohne  Zweifel  auch  den  Hofbeamten,  insofern 
diese  nicht  schon  zur  Zahl  der  Antrustionen  gehören. 
Namentlich  aber  wird  den  Herzogen  ein  solches  Recht 
zuerkannt,  bei  den  Alamannen  das  dreifache  Wergeid  des 
Geburtsstandes9,  bei  den  Baiern  das  sechsfache  des  Freien3. 
Dort  sind  auch  alle  Verbrechen  gegen  Personen  die  mit 
dem  Herzog  in  Verbindung  stehen,  insonderheit  gegen 
seine  Gesandte  oder  Stellvertreter,  mit  dreifacher  Busse 
belegt4.  —  Den  weltlichen  Beamten  werden  wieder  die 
Geistlichen  gleichgestellt.  Wie  auch  in  anderen  Beziehun- 
gen wohl  die  Kirche  für  ihre  Angehörigen  und  Sachen 
sich  desselben  Schutzes  und  Rechtes  erfreut  wie  der  König, 
so  erhalten  ihre  Diener  die  Vorrechte  von  königlichen 
Getreuen  und  Beamten,  denen  sie  in  manchen  Beziehun- 
gen selbst  zugerechnet  werden  können.  Das  höchste  Wer- 
geid empfängt  der  Bischof,  der  bei  den  Alamannen  dem 
Herzog  gleichsteht,  bei  den  Baiern  sich  aber  noch  höhe- 
rer Werthschätzung  erfreut;  bei  beiden  Stämmen  hat  der 
Presbyter  dreifaches,  der  Diaconus  und  Mönch  zwiefaches 
Wergeid5;  etwas  anders  sind  die  Verhältnisse  bei  den 

1  Septem  causas  VHI,  6  (Merkel  S.  96):  Si  quis  legadario  regi  in  via 
adsallierit  et  occiserit  et  in  mprdrem  miscrit,  sol.  1800  culp.  jud.  Das  er- 
wähnte Verbrechen  wird  hier  immer  dreifach  bestraft,  also  kommen  als  re- 
gelmässiges Wergeid  600  SoL  Und  ebenso  nach  Vllf,  7  heim  Antmstio, 
qui  inter  duos  reges  pagaverit.    Vgl.  auch  L.  Cham.  c.  7. 

1    L.  Alam.  XI,  1.    Vgl.  K.  Maurer,  Adel  S.  32. 

3  L.  Baj.  II,  20.    Vgl.  K.  Maurer  a.  a.  O.  S.  25. 

4  L.  Alam  XXVII,  2.  XXIX,  1.  XXX.  XXXII.  XXXIII.  In  der  letzten 
Stelle  erhalten  auch  feminae  in  ministerio  ducis  das  dreifache  Wergeid,  was 
man  aber  doch  schwerlich  auf  Gefolgschaft  beziehen  darf  (s  oben  S.  266  N. 
3):  das  Geschlecht  und  die  Verbindung  mit  dem  Herzog  wirken  zusammen. 

5  L.  Alam.  XI-  XIV.    L.  Baj.  I,  8  10. 
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Ripuarischen  und  Salischen  Franken1;  doch  geben  alle 
dem  Presbyter,  dem  regelmässigen  Diener  der  Kirche, 
ebenso  viel  wie  dem  Grafen. 

i 

Die  Verbindung  mit  dem  König,  in  seinem  Dienst, 
seinem  Gefolge,  seinem  Schutz,  durch  den  Empfang  seines 
Landes,  übt  dergestalt  einen  Einfluss  auf  die  Verhältnisse 
nicht  weniger  unter  den  Volksgenossen.  Die  beiden  er- 
sten Classen  haben  bestimmte  Verpflichtungen  gegen  ihn 
übernommen,  erfreuen  sich  aber  auch  besonderer  Auszeich- 
nung, wie  nur  er  zu  sie  geben  vermag:  sie  sind  dadurch 
von  den  Standesgenossen  unterschieden,  ihre  Verhältnisse 
bestimmt  getrennt  von  dem  was  sich  ähnliches,  an  Haus- 
dienerschaft aus  abhängigen  oder  freien  Leuten,  bei  an- 
dern finden  mag;  für  sie  giebt  es  besondere  Namen,  die 
das  Amt  oder  die  Zugehörigkeit  zu  der  besoudern  Ver- 
bindung ausdrücken.  Auch  der  königliche  Schutz  gewährt 
eigenthümliche  Vortheile,  die  mit  der  Würde  des  König- 
thums und  seiner  Stellung  zu  der  Sicherung  des  Rechts 
in  Verbindung  stehen;  er  begründet  ebenfalls  eine  Art 
persönlicher  Abhängigkeit,  die  aber  nicht  wesentlich  ver- 
schieden ist  von  der  in  welcher  jeder  sich  befindet  der 
in  das  Mundium  eines  andern  eingetreten  ist.  Die  Ue- 
bertragung  endlich  von  königlichem  Laud  legt  zunächst 
nur  Pflichten  der  Dankbarkeit  und  Ergebenheit  auf,  die 
einen  mehr  unbestimmten,  ganz  persönlichen  Charakter 
an  sich  tragen,  auf  die  das  Recht  keine  Rücksicht  nimmt. 
Ob  es  für  die  welche  in  der  einen  oder  audern  Weise 

1  L.  Rib.  XXXVI,  6-9:  der  Bischof  900,  der  Presbyter  600,  der 
Diacoous  500,  der  Subdiaconus  400  Sol.  (so  auch  die  Kopenh.  Handschrift). 
L.  Sal.  Text  tV  hat  LXXVII,  1.2  600  Sol.  für  den  Presbyter,  300  für 
den  Diaconus  (Merkel  Nov.  259),  eine  Handschrift  der  Lex  emend.  LVIII,  4 
fügt  900  Sol.  für  den  Bischof  hinzu  (Merkel  Nov.  342). 
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dem  König  verbunden  waren  auch  bestimmte  Bezeichnun- 
gen gab,  erscheint  wenigstens  zweifelhaft. 

Das  Wort  vassus,  das  später  hier  Anwendung  fand, 
wird  in  Beziehung  auf  den  König,  wie  schon  bemerkt, 
in  dieser  Zeit  nur  einmal  gebraucht  Erscheint  es  in  ei- 
nem Denkmal  der  Merovingischen  Zeit  als  Bezeichnung 
einer  angesehenen  Classe  des  Volks,  die  den  freien  Franken 
an  die  Seite  gestellt  wird  1 ,  so  weist  das  wohl  auf  die 
Bedeutung  der  eingetretenen  Veränderung  hin,  genügt 
aber  nicht,  um  darzuthun,  dass  das  Wort  überall  von  de- 
nen galt  die  dem  König  besonders  verpflichtet  waren. 

Die  Lateinischen  Quellen  sprechen  dagegen  von  den 
homiues  (Mannen)  oder  fideles  (Getreuen),  mitunter  ganz 
unbestimmt  den  (suf  des  Königs.  Ist  unter  diesen  meist 
das  ganze  Volk  oder  Heer  gemeint3,  unter  homines  an 
Bewaffnete  im  Dienst  des  Königs  gedacht9,  so  bezeichnet 
fideles  vorzugsweise  solche  die  in  der  Umgebuug,  am  Hofe 
desselben  leben4,  erhält  aber  einzeln  auch  eine  Anwen- 

1    S.  oben  S.  201. 

1  Gregor  II,  31:  Conveniens  autem  cum  suis,  Cblodovech  vor  der 
Taufe;  nachher  omnis  populus;  ait  suis,  derselbe  vor  dem  Zug  gegen  die 
Westgothen;  42:  congregatis  suis;  III,  6.  IV,  14.  52.  Anderswo  bezeich- 
net es  unbestimmt  die  Begleitung,  HI,  7:  cum  suis  armatus  ingressus  est 
domam. 

3  Gregor  V,  25:  nepotis  sui  homines  ab  ejus  (des  Königs)  sunt  ho- 
minibus eflugati;  VII,  13:  ejectis  de  civilate  hominibus  Childeberti;  30:  ad- 
prebensus  ab  hominibus  regis  G. ;  VIII,  11:  ab  hominibus  regis  peremlus. 
Es  sind  Bewaffnete  im  Dienst  des  Königs. 

*  So  in  den  Urkunden  über  königliche  Gerichte,  wo  es  nach  Aufzah- 
lung der  einzelnen  Hofbeaniten  heisst:  vel  reliquis  quam  pluris  nostris  fide- 
libns,  Marc.  I,  25  (Roz.  442);  Dipl.  II,  S.  229;  oder:  vel  cunetis  Gdelihns 
noMris,  eb.  S.  241;  oder  wo  nur  fideles  und  dann  abwechselnd  mit  pro- 
ceres  genannt  werden:  Marc.  App.  38  (R.  443);  Dipl.  II,  S.  261.  Man 
darf  aber  nicht  sagen  (Roth,  Benef.  S.  392),  dass  fideles  hier  vornehme 
Leuie  bedeute,  die  proceres  auch  fideles  hiessen,  sondern  umgekehrt  die  fi- 
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dun*  auf  weitere  Kreise,  auf  alle  die  unter  seiner  Herr- 
schaft stehen,  zu  seinem  Reich  gehören1:  aber  anch  an- 
dere bedienen  sich  des  Ausdrucks  \  und  noch  häufiger  wird 
homines  von  den  abhängigen  Leuten  eines  Pmalen  gesagt 

iWes  sind  rar  Umgebaag,  zum  Hof  z*h<)rige  vornehme  Leute.  Es  ist  ein« 
Ehrenb*z?icBQfiag ,  anca  neben  intnster  vir.  DipJ.  II.  S.  2.  and  öfter.  Aoeh 
DipL  II,  S.  131  scheint  mir  diese  Bedeutung  obzuwalten.  Dem  entspricht 
4er  Gebrauch  bei  Gregor :  V,  49 :  omnia  .  .  a  tidelibas  .  .  .  regis  dir**pt.i 
sunt:  VII.  7:  qoae  ädeies  regis  Ch.  aoa  recte  divers«  abutalerant ;  VII,  29: 
res  .  .  .  suis  tidehhas  coudonaiii :  IX.  31:  ceiebre  tnnc  a  tidelibas  fereba- 
tnr;  and  auch  Vf.  45:  convocads  roetioribns  Francis  reuqoisque  tidelibus. 
ist  keine  Versammlung  des  ganzen  Fränkischen  Volkes  gemeint.  Vgl.  audi 
das  Edict  Chlothacfaar  IL  c.  24.  LL.  I.  S.  15:  cum  pontiiküxis  vel  tarn 
magnis  viris  optimatibos  ant  tidelibus  aostris.  Unbestimmt  ist  die  Bedeatang. 
wenn  in  den  Formeln  ein  einzelner  tideiis  bei  einem  Rechtsgeschäft  genannt 
wird.  Marc  I.  13.  21.2S.  33,  allgemeiner  wohl,  wenn  es  I.  17  (Roz.  152) 
bebst:  tideiium  nustrorum  animos  adortamus.  si  petitionibus  nostrornm  tidelajra 
tibenter  annaemus,  and  wenn  der  König  sich  an  die  üdeies  allgemein  wen- 
det, wie  Dipl.  II,  5  1*9:  notum  sit  lidelibas  noslris  nur  dass  die  älteren 
Urkunden  der  Art  anecht  sind,  Dipl.  I.  S.  75.  123.  139.  2201.     Und  da- 

UL  I.  S.  6:  coD- 


ist  für  die  welche  dem 
neu  oder  andern  Weise  naher  verbunden  sind  laber  nicht 
nen  beschrankt,  keine  blosse  Cebersetzting  dieses  Wortes,  wie  Zöpfl  S.  292 
X  and  Secretan  S.  56  sagen ) .  dann  aber  auch  Ansdebnong  findet  aar  alle 
die  zu  seiner  Herrschaft  geboren.  Die  Ausdehnung,  nicht  die  Beschränkung 
muss  das  Secundure  sein,  und  sie  gilt  in  der  Karolingischen  Zeil. 

1  Das  ist  aber  nicht  die  allgemeine  Bedeutung,  wie  Lezardiere  I.  S. 
475  fT.  will,  oder  auch  nur  die  Kegel  und  insofern  als  das  Ursprüngliche 
anzusehen ,   wie  Both,  Beuel".  $.  292  .  auszuführen  sucht. 

*  Von  seinen  lideles,  tidelissimi,  redet  der  Bischof  Bertramnus,  Dipl. 
I,  S>.  211  212;  vgl  Marc.  II,  3t> ,  wo  ein  Privater  seinem  tidelis  eine 
Schenkung  macht.  Das  Wort  bezieht  sich  also  nicht  auf  den  abgeleisteten 
Treueid  an  den  König  (Kolb  S.  27S) .  und  ebensowenig  kann  man  sagen 
(Ruth  S.  227;,  es  bezeichne  den  der  keine  iuüdditas  begangen.  —  Leber 
houiines  eines  Privaten  s.  oben  S   200       1 . 
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Ausserdem  ist,  einzeln  bei  Gregor,  häufig  bei  dem  so- 
genannten Fredegar,  ebenso  wiederholt  in  andern  Denk- 
mälern von  leudes  die  Rede,  in  Beziehung  gerade  auf 
den  König. 

Wer  unter  diesen  leudes  zu  verstehen,  darüber  sind 
die  Meinungen  seit  lange  weit  aus  einander  gegangen  \ 
Eine  volle  Sicherheit  ist  aus  den  Stellen  die  ihrer  er- 
wähnen nicht  zu  gewinnen;  die  Verwendung  des  Aus- 
drucks ist  auch  nicht  immer  die  gleiche  gewesen. 

Das  Wort  findet  sich  auch  bei  andern  Deutschen 
Stämmen,  bei  Burgunden,  Westgothen  und  Angelsachsen. 
Dort  bezeichnet  es  allgemein  die  gewöhnlichen  Freien 2 ; 
und  dem  entspricht  es,  wenn  das  Wergeid,  welches  den 
freien  Mann  repräsentierte,  bei  den  Franken  und  Friesen 
leudis,  Ieodis,  bei  den  Angelsachsen  leodgeld  genannt 
wird3.    Dagegen  wird  leudis  bei  den  Westgothen,  leod 

1  Die  verschiedenen  Ansichten  zählt  Roth,  Benef.  S.  277,  auf.  Die 
meisten  erklären  sie  für  Gefolgsgenossen,  so  Montesquieu,  XXX,  14;  Mably, 
Obs.  1,  S.  371;  Guizot,  Essais  S.  204;  Pardessus  S.  500;  Eichborn  §.  26; 
Lobeil  S.182  (2.  A.  S.  139,  als  allgemeine  Bezeichnung  im  Unterschied  von 
Antrustionen,  als  den  Vornehmen  im  Gefolge)  n.  a. ;  neuerdings  Daniels  I,  S. 
421;  ZöpOS.267  (die  erste  Classe  der  Gefolgsleute).  Dagegen  meint  Guerard 
8.515,  vgl  8.524,  es  seien  les  cbefs  de  bandes,  d.  h.  Freie  welche  anderen 
Freien  geboten  und  zugleich  dem  König  zu  Dienst  verpflichtet  waren.  Le- 
huerou,  Inst.  Mer.  S.  352,  versteht  allgemein  Soldaten.  Lezardiere  I,  S.  485 
aber  hält  leudes  und  fideles  für  gleichbedeutend,  als  Bezeichnung  für  alle 
Freien.  Ebenso  Roth:  das  Wort  bedeute  meist  die  Uoterthanen  überhaupt,  mit- 
unter Vornehme,  S.  286.  304.  Ihm  stimmt  in  allem  bei  Braumann,  De 
leudibus  in  regno  Merowingorum  (Berol.  1865). 

*    S.  oben  S.  207  N.  2. 

3  S.  Grimm  R.  A.  S.  652;  Das  alte  Recht  8.  189.  288;  Schmid, 
Aogels.  Gesetze  im  Glossar  S.  623.  Und  ebenso  wird  es  in  der  Malbergscben 
Glosse  gebraucht,  nicht,  wie  Zöpfl  meint  S.  292  IS.,  als  Uebersetzung  von 
antrusüo  (ähnlich  Daniels  1,  S.  422);  Grimm  bei  Merkels.  10;  Kern  S.  60. 
Leos  Erklärung  aus  dem  Keltischen,  Vorl.  I,  S.  382 :  ein  Vereideter,  hat  kei- 
nen Anspruch  auf  Beachtung. 
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bei  den  Angelsachsen  von  Leuten  in  besonderer  Bezie- 
hung auf  den  König  gebraucht1. 

Dasselbe  ist  in  den  Gesetzen  der  Fränkischen  Könige 
der  Fall. 

Sehr  undeutlich  freilich  sind  die  Bestimmungen  in 
dem  Edict  des  Königs  Ghilperich  die  sich  auf  leudes  be- 
ziehen, klar  nur  dass  er  von  seinen  und  seines  Vaters 
leudes  spricht,  wahrscheinlich  dass  von  Besitz,  Landbe- 
sitz, und  einer  besondern  Gewohnheit  in  Beziehung  auf 
die  Vererbung  desselben  die  Rede  ist8. 

1  L.  Wisig.  IV  5,  5 :  Quod  si  inter  leudes  quicumque  nee  regüs  be- 
nefieiis  aliquid  foerit  consequutus,  sed  io  eipedilionibus  coostilutos  de  labore 
suo  aliquid  adquisierit  etc.  Das  Letzte  ist  offenbar  die  Ausnahme.  Hat  eine 
Handschrift  die  Lesart:  nec  regis  nee  patronorum  henefkiis,  Roth  S.  307  N., 
so  zeigt  dies,  dass  man  leudes  wie  bomines  auch  von  abhangigeo  Leuten  Pri- 
vater sagte.  —  Aethelbirht  c.  2:  gif  cyuing  bis  leode  to  him  gehated. 
Vgl.  über  andere  Stellen  Schleid  a.  a.  0. 

*  Chitperici  edict.  c.  2,  LL.  II,  S.  10:  Simiiiter  coaveoit,  ut  rebus 
concederemus  omnibus  leodibus  oostris,  ut  per  modicam  rem  scandalos  non 
geoeretur  in  regione  nostra;  c  3  Ende:  Det  Uli  vero  et  coovenit  singnla 
de  terras  istas  qui  si  adveniuot,  ut  leodis  qui  patri  nostro  faerunt  consoae- 
tndinem  qua  habueront  de  hac  re  intra  se  debeant.  Der  letzte  Satz  ist  of- 
fenbar von  dem  Vorhergebenden  zu  trennen«  die  Wiederholung  des  'convenit' 
zeigt,  dass  etwas  neues  beginnt:  man  muss  wohl  lesen:  Dehinc  oder  Heinde 

conservare:  es  ist  also  von  terrae  die  Rede,  welche  den  leodis  zugekom- 
men, den  leodis,  qoi  patri  nostro  raernnt,  Worte  die  sich  nicht  'oflenbarauf 
coosuetado  beziehen*,  wie  Roth  S.  285  sagt,  sondern  darauf  gar  nicht  be- 
ziehen können,  schon  nach  der  Stellung  die  sie  haben  und  weil  folgt:  qua 
habueront  etc.  Vgl  Zöpfl ,  Ewa  Cham  S.  64,  der  'si  adveninnt'  beibehält 
und  erklärt,  wenn  ein  Erbfall  eintritt,  und  meint,  dass  hier  im  Gegensatz 
gegen  das  Vorhergehende  besondere  Erbgewohnheiteu  der  Leudes  bestätigt 
seien.  Auch  c.  2  kann  ich  nicht  mit  Pertz,  Pardessus,  Walter,  Zöpfl  und 
Schröder,  Ebel.  Güterrecht  I,  S.  64,  auf  den  reipus  beziehen;  sondern 
glaube,  dass  'rebus'  jedenfalls  lur  'res  zu  nehmen  ist:  der  König  gewährt  oder 
bestätigt  den  leudes  ihre  Besitzungen:  c.  1  ist  von  der  bereditas,  c.  3  vom 
Erbe,  dann  von  terrae  die  Rede,  so  ist  gewiss  auch  hier  zunächst  an  Gruud- 


Digitized  by  Google 


275 


In  dem  Vertrage  zu  Andelot  versprechen  die  Könige, 
einer  nicht  die  leudes  des  andern  za  verlocken  oder  bei 
sich  aufzunehmen :  wer  wegen  eines  Verbrechens  anderswo 
seine  Zuflucht  genommen,  soll  ausgeliefert  werden.  Ha- 
ben in  den  innern  Unruhen  leudes  den  Eid,  den  sie  zu- 
erst dem  einen  König  geleistet,  verletzt  und  sich  zu  ei- 
nem andern  gewandt,  so  sollen  sie  aus  seinem  Reich 
entfernt,  ohne  Zweifel  in  das  welchem  sie  früher  ange- 
hörten zurückgeführt  werden1.  Es  kann  von  allen  die 
unter  der  Herrschaft  des  betreifenden  Königs  stehen  ver- 
standen werden2:  und  dafür  spricht,  dass  bei  dem  Eid, 
den  alle  Freie  zu  leisten  hatten,  ein  Wort  gebraucht  wird 
(lendesamio) ,  das  jedenfalls  mit  dem  Namen  der  leudes 
zusammenhängt.  Doch  ist  in  dem  Vertrag  offenbar  zu- 
nächst an  angesehene  Männer  zu  denken,  auf  deren 
Unterstützung  es  ankommen  konnte,  deren  Parteinahme 
eine  besondere  Bedeutung  für  die  Herrscher  hatte,  die  zu 
verführen  für  sie  von  Interesse  war:  ganz  ähnliche  Be- 
stimmungen werden  in  Karolingischer  Zeit  in  Beziehung 
auf  die  Vassallen  getroifen8.    Ist  neben  den  leudes  von 

besitz  zu  denken;  das  war  eine  Sache  die  scandalum  erregen  konnte,  wenn 
sie  auch  dem  König  als  'modica'  erschien. 

1  Partum  Andel.,  LL.  1,  S.  6  (Gregor  IX,  20):  Similiter  convenit, 
ut  duIIus  aherius  leudes  nec  sollicitet  nec  venientes  excipiat.  Quod  si  for- 
sitao  pro  aiiqua  admissiooe  partem  alteram  crediderit  expelendam,  juxta  qua- 
litatem  culpae  excusati  reddantur.  Und  vorher:  Similiter  convenit,  ut  se- 
cnndom  pactiones  inier  d.  Guntchramnum  et  b.  m.  d.  Sigibertum  initas  leu- 
des illi,  qui  d.  Guntchramno  post  transilum  d.  Chlotbacbarii  sacramenta  pri- 
mitos  praebuerunt  et  se  postea  convincuntur  in  parte  alia  tradidisse,  de  Io- 
ös  obi  commanere  videntur  convenit  ut  debeant  removeri.  Und  ebenso 
umgekehrt. 

1   So  Roth  S.  287. 

"  Divisio  806  c  7.  8,  S.  142.  Vgl.  für  andere  Verhältnisse  Capit. 
Maat.  781  c  11,  S.  41;  Capit.  789  c.  5,  S.  70. 
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den  fideles  die  Rede,  so  berühren  sich  wohl  die  Begriffe, 
doch  so  dass  der  letztere  hier  als  umfassender  erscheint  \ 
Das  Edict  Chlothachar  II.  nennt  beide  neben  einander: 
wer  von  den  Getreuen  und  Leuten  darum  dass  er  die 
Treue  dem  rechtmässigen  Herrn  in  den  unruhigen  Zeiten 
bewahrt  sein  Gut  verloren,  soll  es  wieder  erhalten 2.  Un- 
mittelbar vorher  werden  die  königlichen  Verleihungen  be- 
stätigt, und  an  diese  ist  auch  hier  zu  denken:  die  Ge- 
sammtheit  derer  welche  solche  erhalten  wird  mit  den  beiden 
Worten  ausgedrückt,  die  vorzugsweise  von  Männern  ge- 
braucht werden  die  in  einer  näheren  Beziehung  zu  dem  König 
stehen3.  Fideles  ist  auch  hier  der  weitere  Begriff;  leudes, 
wie  eine  andere  Stelle  des  Edicts  zeigt,  bezieht  sich  auf 
die  angesehensten  und  vornehmsten  unter  ihnen,  die  auch 
als  optimates  bezeichnet  werden4.  Ganz  dasselbe  ist  in 
dem  Decret  des  Königs  Childebert  der  Fall:  abwechselnd 
werden  dieselben  Personen  leudes  und  optimates  genannt 5 : 

1  Vgl.  vorher  S.  272  N. 

2  Cblothacharii  edict.  c.  17,  LL.  I,  S.  15:  Et  quae  unus  de  Hdelibus 
ac  leodibus,  soam  fideno  servando  doraino  legitimo,  ioterregno  faciente,  visus 
est  perdidisse,  generaliter  absque  aliquo  incommodo  de  rebus  sibi  jusle  de- 
bitis  praecepimus  revesüri. 

3  Man  kann  unmöglich  mit  Roth  S.  284  sagen,  dass  das  'ac'  zwei 
ganz  tautologische  Begriffe  verbinde,  den  Lateinischen  und  Deutschen  Aus- 
druck derselben  Sache.  In  solchen  Fällen  wird,  wie  die  angeführten  Bei- 
spiele zeigen,  regelmässig  vielmehr  'aut'  oder  'veP  gesagt;  ganz  anders  ist 
es  wenn  zwei  verwandte  Worte  zusammengefügt  werden,  um  eine  Sache 
möglichst  vollständig  auszudrücken ,  tuitio  ac  defensio ,  regere  et  gubernare. 

4  c.  24:    Quicumque  vero  hanc  deliberationem ,  quam  cum  pontifici- 
bus  vel  tarn  magnis  viris  optimatibus  aut  fidelibus  nostris  .  .  .  instituimus 
Hier  ist  das  'aut'  nicht  erklärend,  auch  Roth  denkt  hier  nicht  an  tautologi- 
scben  Ausdruck,  und  doch  entsprechen  sich  die  beiden  Stellen  ganz  und  gar. 

6  Childeberti  decret.  c.  2,  LL.  I,  S.  9:  hoc  convenit  una  cum  leodis 
noslros;  unmittelbar  vorher:  cum  de  quascumque  conditionis  una  cum  no- 
stris optimatibus  perliaclavimus. 
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geraeint  sind  die  Grossen  des  Reichs,  insonderheit  die  zur 
Umgebung  des  Königs  gehörigen  Personen. 

Es  ist  derselbe  Sprachgebrauch  der  sich  bei  Gregor 
findet.  Er  erzählt,  wie  Chlodovech,  da  er  den  König  Rag- 
nachar  beseitigen  und  sich  an  seine  Stelle  setzen  wollte, 
den  leudes  desselben  Geschenke  gab,  damit  sie  ihn  be- 
riefen1. Da  nach  dem  Tode  des  Theuderich  die  Herr- 
schaft seines  Sohnes  Theudebert  von  den  Oheimen  be- 
droht ward,  schützen  ihn  die  leudes,  die  er  durch  Ge- 
schenke gewonnen,  und  sichern  ihm  die  Herrschaft2.  Es 
sind  solche  die  am  Hofe  und  im  Lande  eine  besonders 
einflussreiche  Stellung  haben,  auf  denen  die  Macht  des 
Königs  beruht,  die  ihn  zu  stürzen  oder  zu  halten  vermögen. 
Guntchram,  da  er  das  Recht  des  Sohnes  Chilperichs  an- 
fechten wollte,  werden  die  Worte  in  den  Mund  gelegt, 
es  möge  dieser  der  Sohn  eines  seiner  leudes  sein 3 :  der 
Gegensatz  gegen  das  königliche  Geschlecht  wird  hervor- 
gehoben, aber  nicht  auf  niedere  Geburt  hingewiesen. 

Viel  häufiger  wird  das  Wort  von  dem  sogenannten 
Fredegar  gebraucht,  und  hier  nicht  immer  so  dass  von 
den  leudes  in  Beziehung  auf  den  König  die  Rede  ist, 
sondern  sie  auch  wohl  nach  den  Reichen  oder  Stämmen 
bezeichnet  werden  denen  sie  angehören,  leudes  der  Au- 
strasier,  von  Neuster  und  Burgund5.    Mitunter  sind  die 

1   Gregor  II,  42 :  haec  dedit  leudibus  ejus,  ut  super  cum  invitaretur. 
3    Gregor  III,  23:    Sed  ille  muneribus  placalis  a  leudibus  (leodibus) 
suis  defen satus  est  et  in  regnum  stabililus. 

3  Gregor  VIII,  9:  ut  crcdo,  alicujus  ex  leudibus  nostris  sit  fllius ; 
(um  si  de  Stirpe  nostra  fuisset,  ad  me  utique  fuisset  deportatus.  Es  ist 
kein  Grund  mit  Roth  S.  296  zu  sagen,  das  Wort  stehe  im  allgemeinsten 
Sinn:  wer  nicht  König  sei  Unterthan,  und  das  habe  Gregor  ausdrücken 
wollen.   Viel  eher  eiuer  vom  Hofe,  aus  der  Umgebung  des  Königs  ist  gemeint. 

4  S.  die  folgenden  Noten. 


Digitized  by  Google 


278 


Grossen  des  Reichs,  besonders  die  weltlichen  Grossen 
gemeint.  Bischöfe  und  leudes  stehen  zusammen,  aber  so 
dass  jene  wohl  mit  zu  diesen  gerechnet  werden l.  Es 
giebt  aber  auch  andere,  die  keine  so  hervorragende  Stel- 
lung einnehmen2.  Wiederholt  erscheinen  sie  in  der  Um- 
gebung des  Königs,  im  Krieg  und  im  Frieden8:  sie  ha- 
ben bedeutenden  Einfluss  auf  seine  Entschlüsse4;  sie  wa- 
gen es  den  Herrscher  zu  tadeln5,  sie  murren  wenn  ein 
Unwürdiger  das  Regiment  führt6;  ihre  Anhänglichkeit  und 
Liebe  kommt  dem  entgegen  der  mild  und  gütig  ist 7.  Die 
leudes  werden  genannt  als  die  welche  über  die  Nachfolge 
entscheiden8;  zum  Kriege  werden  sie  aufgeboten9;  der 

1  Fred.  c.  56:  omoes  pontifices  et  leudes  de  regno  Burgundiae,  wäh- 
rend nachher  pontifices  et  proceres  gesagt  wird  and  die  G.  Dagob.  c.  15.  24 
duces  statt  leudes  setzen ;  c.  41 :  Burgundefarones  vero  tarn  episcopi  quam 
ceteri  leudes. 

3  Fred.  c.  58 :  pontifices  et  proceres  in  regno  Burgundiae  consisten- 
tes  seu  et  ceteros  leudes;  c  76:  omnes  primates  pontifices  ceterique  leu- 
des Sigiberli ;  c.  54:  cum  proceribus  et  leudibus  Burgundiae  Trecassis  con- 
jungitur. 

8  Fred.  c.  53:  Dagobertus  cultu  regio  .  .  .  honeste  cum  leudibus  io 
Clippiaco  .  .  .  venit;  vgl.  N.  4. 

4  Fred.  c.  27:  cum  .  .  .  Theudericus  cum  exercitu  castra  metasset, 
hortabatur  a  leudibus  suis,  ut  cum  Theudeberto  pacera  iniret. 

6    Fred.  c.  41:  ob  hoc  quidem  blasphematus  a  leudibus. 

6  Fred.  c.  6 1 :  cum  leudes  sui  ejus  nequitiam  gemerent. 

7  Fred.  c.  1 :  cum  leudis  erat  aptissimus;  c.  46 :  regiua  quam  .  .  . 
omnes  leudes  bonitatem  ejus  cernentes  vehementer  amaverant;  c.  85  von 
Pippin  und  Cunibert:  omnesque  leudes  Austrasiorum  secum  uterque  pru- 
denter  et  cum  dulcedine  attrahentes,  eos  benigne  gubernantes,  eorum  amiri- 
tiam  constringunt  semperque  servant. 

8  Fred.  c.  79:  omnes  leudes  de  Niuster  et  Burgundia  eum  .  .  .  sab- 
limant  in  regnum. 

9  Fred.  c.  56:  universos  leudes,  quos  regebat  in  Auster,  jubet  in 
exercitu  proraovere;  c.  87:  jussu  Sigiberli  omnes  leudes  Anstrasiorum  in 
exercitu  gradiendum  banniti  sunt.  Dagegen  sind  in  der  Stelle  N.  4  die  leu- 
des doch  offenbar  nicht  identisch  mit  dem  exercitus. 


im 
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König  hält  über  sie  Gericht,  und  da  werden  die  vorneh- 
men und  geringeren  (ärmeren)  unterschieden  \  Hier  und 
in  manchen  der  vorhergehenden  Stellen2  werden  allge- 
mein die  Volksgenossen,  die  vollberechtigten  Freien  ge- 
meint sein,  eine  Bedeutung  die  auch  sonst  einzeln  durch- 
bricht3, die  gerade  dem  Burgundischen  Historiker  beson- 
ders nahe  liegen  mochte4. 

In  den  wenigen  Fällen  dagegen  wo  spätere  Histori- 
ker das  Wort  gebrauchen  ist  die  Bedeutung  eine  engere, 
das  Verhältnis  zu  dem  Herrscher  das  worauf  es  ankommt5. 

Bedeutet  leudes  an  sich  die  Männer,  so  bezeichnet 
es,  wenn  von  den  leudes  der  Australier  oder  Franken 

1  Fred,  c  58:  in  universis  leudibus  suis  tarn  sublimibas  quam  pau- 
peribus  judicabat  justitia. 

2  Auch  wohl  Fred.  c.  78:  res  Britannorum ;  —  cuocta  quae  sui 
regni  Britanniae  pertinentes  leudibus  Francorum  inücite  perpetraverant  emen- 
dandum  spondidit. 

8  Dipl.  II,  S.  340 :  ut  pro  estabilitate  rigni  nostri  ?el  pro  cunctis  leo- 
dis  nostris  Domini  misericordiam  valeant  exorare.  Dieser  Sprachgebrauch 
erhalt  sich  in  den  Urkunden  von  St.  Denis  bis  in  die  Karolingische  Zeit, 
Urk.  Karls  des  Gr.,  Bouq.  V,  S.  710.  714.  732.  741.  Merkwürdig,  dass 
das  Wort  auch  in  falschen  Urkunden  sich  Andel;  nicht  blos  iu  einer  für  St. 
Denis,  Dipl.  II,  S.  48:  pro  quiete  et  quibuslibet  leudis  nostris;  auch  in  ei- 
ner für  Trier,  II,  8.  18:  cum  luidis  nostris. 

*  Das  bemerkt  Roth  S.  299  N.  mit  Recht,  während  was  er  sonst 
über  Fredegar  sagt  wenig  zutreffend,  zum  Theil  unrichtig  ist. 

*  Fred.  cont.  1 04 :  contra  Teudoaldum  et  leudes  Pippini  quondam  at- 
que  Grimoaldum  iniere  certaraen;  c  109  (s.  nachher  S.  280  N.  2);  c. 
134:  Betorinum  cum  reliquis  comitibus  et  leudibus  suis  ad  ipsum  R.  ca- 
picndam  clam  miltens;  c.  135:  Rex  Pippinus  in  quatuor  partes  comites  suos 
scaritos  et  leudes  suos  ad  perquirendum  Waifarium  transmisit;  c.  137:  re- 
ges Carolus  et  Carlomannus  unusquisque  cum  leudibus  suis  ad  propriam 
sedem  regni  eorum  venientes.  Vgl.  Ann.  Xant.  833,  SS.  II,  S.  225:  leu- 
des imperatoris  conjurationes  suas  poslposuerunl,  relinquentes  autem  eum 
solam  reversique  sunt  ad  Lotharium.  Vgl.  die  späte  V.  Tygriae,  Bouq.  III, 
S  466 :  Coucessit  autem  et  leudes  et  graffiones ,  qui  cum  comitibus  mar- 
cam  defeudebanl. 
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die  Rede  ist  oder  das  Wort  ohne  weiteren  Zusatz  steht, 
die  freien  Genossen  des  Volkes;  werden  aber  die  leudes 
des  Königs  genannt,  so  ist  an  die  Beziehung  gedacht  in 
welcher  sie  zu  diesem  stehen.  Eine  solche  ist  für  alle 
Angehörige  des  Reichs  vorhanden,  die  sich  in  seinem  Schatz 
befinden,  ihm  den  Eid  der  Treue  geleistet  haben.  Wie  es 
aber  daneben  einen  besonderen  Eid  der  Gefolgsgenossen 
und  eine  Aufnahme  in  den  besonderen  Schutz  des  Königs 
giebt,  so  versteht  man  auch  unter  den  Leuten  oder  Man- 
nen des  Königs  vornehmlich  die,  welche  in  einem  beson- 
deren Verhältnis,  in  einem  engeren  als  dem  allgemeinen 

i 

Unterthanenverband  stehen. 

Dahin  gehören  die  Antrustionen ;  und  in  manchen 
Stellen  sind  eben  sie  gemeint,  sie  jedenfalls  einbegriffen, 
wenn  von  den  leudes  gesprochen  wird.  Aber  auch  noch 
andere  kommen  in  Betracht.  Wo  Bischöfe  und  leudes  zu- 
sammen genannt  werden,  handelt  es  sich  besonders  um 
die  weltlichen  Beamten1,  während  anderswo  davon  die 
Rede  ist  dass  leudes  zu  Beamten  genommen  werden2. 

Auch  bei  den  Landverleihungen  des  Königs  wird  der 
leudes  gedacht  Einem  König  wird  vorgeworfen,  dass  er 
den  Besitz  der  Kirchen  und  der  leudes  angegriffen1. 
Chlothachar  II.  verspricht  den  leudes  zurückzugeben  was 

1  S.  278  N.  1.  2.  Aehnlich  sind  Fred.  c.  1  und  60,  nur  dass  man 
nicht  sagen  kann,  Roth  S.  301,  es  bedeute  hier  allgemein  die  Laien. 

*  So  wenn  es  Fred.  cont.  c.  109  heisst:  Carius  princeps  regiooem 
Burgundiae  sagaciter  penetravit,  fines  regni  illius  leudibus  suis  probatissimis, 
viris  industriis,  ad  resistendum  geutibus  rebellibus  et  infideübus  slaluit,  pace 
patrata  Lugdunum  Galliae  suis  üdelibus  tradidit ;  vgl  gleich  nachher:  Arelalum 
suis  judicibus  constituit. 

3  Fred.  c.  60:  super  rebus  ecclesiarum  et  leudibus  sagaci  desiderio 
vellet  omnibus  undique  spoliis  novos  implere  thesauros.  Gewiss  folgt  nicht 
aus  c.  58  (S.  279  N.  1),  dass  hier  das  ganze  Volk  gemeint  ist. 
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sie  auf  solche  Weise  verloren  \  Bei  den  Westgothen  wird 
es  geradezu  als  Regel  angegeben,  dass  die  leudes  durch 
königliche  Verleihung  ihr  Gut  erworben  hatten2.  Doch 
wird  man  nicht  berechtigt  sein,  das  Wort  leudes  als  tech- 
nische Bezeichnung  nur  für  die  Inhaber  königlichen  Gu- 
tes zu  fassen 3. 

Mit  der  Gommendation  an  den  König  wird  die  Be- 
nennung nirgends  in  Verbindung  gebracht.  Aber  es  kann 
nicht  zufallig  sein,  dass  später,  da  diese  eine  weitere  Aus- 
bildung erhält  und  der  Name  vassi  oder  vassalli  für  die 
welche  daran  theilhatten  allgemein  üblich  ward,  das 
Wort  leudes  ausser  Gebrauch  kam 4,  während  das  gleich- 
bedeutende homines  nun  allgemein  in  demselben  Sinn 
wie  vassi  stand. 

Eine  mannigfache,  auf  verschiedenen  Grundlagen  be- 
ruhende Verbindung  mit  dem  König  ist  es  also  die  aus- 
gedrückt wird,  wenn  er  oder  andere  von  seinen  leudes 
sprechen.  Im  allgemeinsten  Sinn  alle  Angehörige  seines 
Reiches5,  im  engsten  seine  Gefolgsgenossen  und  Beamten 

1   S.  vorher  S.  275. 

1   S.  die  Stelle  S.  274  N.  1. 

3  Das  war  die  Ansicht  welche  die  erste  Auflage,  in  Uebereinstimmung 
mit  Amd  I,  S.  191,  zu  begründen  suchte,  ohne  doch  den  so  erwachsenden 
Verhaltnissen  namentlich  für  die  frühere  Zeil  des  Fränkischen  Reiches  eine 
solche  Bedeutung  zu  geben  wie  es  Eichhorn  u.  a.  gethan.  Die  eingehende 
Kritik  Roths  hat  die  Aufforderung  geben  müssen  die  Sache  noch  einmal  an 
der  Hand  der  Quellen  genau  zu  untersuchen:  das  so  gewonnene  Resultat 
"eicht  noch  in  wesentlichen  Punkten  von  seiner  Auffassung  ab. 

*  Das  war  auch  bei  der  früheren  Ansicht  Roth  zu  erwiedern,  wenn 
er  nicht  begreift,  S.  283,  wo  die  leudes  in  der  Karolingischen  Verfassung 
geblieben.  Sie  mussten,  da  die  Commendation  für  die  Empfänger  von  kö- 
niglichen Beneficien  Pflicht  ward,  Vassen  werden. 

5  Ich  vermeide  den  Ausdruck  Unterlhanen,  den  Roth  so  gerne  braucht, 
der  and  dessen  Begriff  aber  der  Zeit  fremd  ist.    Nur  die  späten  G.  Dago- 
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aber  ausserdem  alle  die  welche  sonst  auf  eine  oder  an- 
dere Weise  ihm  verbunden  und  verpflichtet  sind  werden 
so  genannt.  Die  Art  wie  das  Wort  gebraucht  wird  ist 
nur  ein  Ausdruck  der  Umbildung  welche  stattfindet,  aber 
auch  des  Schwankens  welches  noch  in  den  Verhältnissen 
herrscht:  an  die  Stelle  der  allgemeinen  Verbindung  aller 
Volksgenossen  mit  dem  König  treten  persönliche  Bezie- 
hungen verschiedener  Art ,  die  keineswegs  allein  auf  die 
alte  Gefolgschaft  zurückgehen,  sondern  einen  verschiede- 
nen Ursprung  und  Charakter  haben ,  und  die  auf  einen 
erheblichen  Theil  des  Volks  sich  erstrecken.  Eben  mit 
Rücksicht  darauf  werden  die  Einzelnen  betrachtet  und  be- 
nannt: das  bedeutet  es,  wenn  von  den  leudes  des  Königs 
die  Rede  ist. 

* 

Einen  besonderen  Stand  haben  so  die  Leudes  nicht 
gebildet  Ebensowenig  haben  es  die  Inhaber  der  kö- 
niglichen Güter  als  solche  gethan.  Die  Commendation 
an  den  König  hob  die  Freiheit  nicht  auf  und  gewährte 
keinen  Vorrang  vor  den  Standesgenossen.  Nur  die  Mit- 
glieder des  Gefolges  und  die  Beamten  wurden  des  höhe- 
ren Wergeides  theilhaftig. 

Als  Kennzeichen  der  höheren  Stellung  den  diese  hat- 
ten dienten  auch  ehrende  Namen  oder  Titel,  wie  sie  aus 

berti  c.  21  setzen  einmal  subdiü  gerade  für  leudes,  während  sie  meist  du- 
ces  oder  principes  dafür  sagen ,  Roth  S.  307. 

1  Ganz  unerklärt  bleibt  bei  Roths  Autfassung,  wie  dieselben  Worte, 
leudes  und  fldeles,  theils  alle  Unterthanen,  theils  die  Vornehmen,  die  proce- 
res,  bezeichnen  sollen.  Nichts  wäre  unbegreiflicher  als  dies,  wenn  nicht  die 
Beziehung  zu  dem  König  das  Gemeinsame ,  Verbindende  wäre.  Auf  diese 
kommt  es  an:  auch  die  allen  gemeinsame  Verpflichtung  kann  zu  dem  Na- 
men berechtigen,  aber  er  wird  besonders  gebraucht,  wo  eine  besondere  vor- 
liegt; die  allgemein  leudes,  Männer,  sind,  verwandeln  sich  dadurch  in  leu- 
des des  Königs.  Oass  die  Worte  ganz  gleichbedeutend  seien  mit  optimales 
oder  potentes,  wie  Zöpfl  sagt,  S.  226.  292  IS.,  ist  nicht  richtig. 
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Römischen  Zeiten  beibehalten  sind.  Wenn  die  freien 
Grandbesitzer  mitunter  schon  als  viri  magnifici  oder  auch 
venerabiles  bezeichnet  werden 1  und  für  die  Geistlichen 
»ich  der  letztere  Name  von  je  her  geltend  machte,  so  wur- 
den die  Beamten  des  Staates  oder  Hofes  in  ähnlicher 
Weise  *  oder  mit  dem  noch  höher  geltenden  Titel  illustres 
viri  bezeichnet,  den  selbst  der  König  führte3  und  der 

r 

schon  deshalb  eine  besondere  Auszeichnung  sein  musste. 
Auf  Herzoge,  Grafen,  Hausmeier  und  die  Inhaber  anderer 
höherer  Aemter  findet  er  regelmässig  Anwendung4,  auch 

1    S  oben  S.  214. 

1  Gregor  IX,  18:  cum  comitibus  et  aliis  viris  magnificis;  vgl.  IX,  8. 
Marc.  II,  18  (Roz.  511),  wo  die  angesehenen  Weltlichen  neben  den  sacer- 
dotes  als  viri  magnifici  bezeichnet  werdeu.  Dipl.  II,  33:  magnifico  Ch. 
comiti;  Bouq.  IV,  8.  12:  snblimibus  atque  magnificis  viris  comitibus,  tribu- 
nis,  defensoribus,  centenis.  Sie  werden  den  illustres  nachgesetzt,  Fortunat  X, 
3,  S.  342:  Domiois  illuslribus  cunctisque  magnificis  .  .  .  servientibus  do- 
miuorum;  Dipl.  II,  S.  33,  wo  illustribus  ducibus  vorhergebt;  dagegen  Marc. 
1,  10  (Roz.  697):  magnificis  et  inlustris  viros.  —  Eine  Steigemng  des 
Ausdrucks  ist  vir  magnificentissimus ;  Marc.  II,  50.  51  (R.  666.  722):  Do- 
mino inlustii  et  prae  cuncto  magnificentissimo  (ac  nobilitatis  prosapie  deco- 
ratu  adque  sublimatu) ;  Chilperici  edict.,  IX.  JI,  S.  10,  rechnet  die  obti- 
mates  und  antrustiones  dazu. 

3  S.  oben  S.  141-  Die  Unterscheidung  zwischen  vir  inlusler  für  den 
König  und  inluster  vir  für  andere  wird  auch  nur  insofern  durchgeführt, 
als  jener  immer  nur  die  erste  Bezeichnung  braucht,  aber  auch  andere  thun 
es  wenn  sie  selber  sprechen;  s.  die  Unterschriften  Dipl.  II,  S.  100;  Tr- 
Weiss.  10.  11.  18  etc. 

4  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig;  für  den  dux,  Dipl.  II,  S.  33.  Tr. 
Weiss.  10.  11.  13.  35;  comes,  Marc  l,  2.  28  (R.  575.  435).  Bign. 
23  (R.  717);  And.  32  (R.  407);  majordomus,  Dipl.  I,  S.  200.  209.  211 
etc.;  domeslicos,  Fortunat  V.  Germani  c.  61;  missus,  Marc.  I,  20.  23  (R. 
127.  455);  der  majordomus,  comes  palatii,  doroesticus  und  patricius  unter- 
schreiben mit  dem  Beisatz  vir  inlust.  Dipl.  II,  S.  100;  überhaupt  für  hohe 
Wellliche,  Marc.  I,  5.  6.  7.  9  etc.  -  Form.  Bign.  6.  12  (R.  460.  502), 
*o  es  beisat:    Cum  resedisset  ille  vigarius  inluster  vir  illo  comite  und  ante 

tigario  inluster  vir  illo  comite,  ist  es  wobl,  wie  der  Cod.  Vat.  versteht,  auf 

den  Grafen  zu  bezieben,  nicht  den  vicarius. 
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auf  die  Gesammtheit  der  vom  König  Angestellten1,  auf 
Männer  von  Reichthum  nnd  guter  Geburt 2,  ja  er  wird  auf 
die  angeseheneren  Einwohner  einer  Stadt2  übertragen: 
und  für  Frauen  sind  die  entsprechenden  Ausdrücke  im 
Gebrauch 4.  j 

Aber  auch  sonst  machte  sich  das  Bedürfnis  geltend 
die  Verschiedenheit  unter  den  Angehörigen  des  Reiches, 
welche  nun  bestand,  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Da  galt 
es  nicht  blos  die  Beamten  als  solche  oder  die  Gefolgs- 
leute des  Königs  oder  die  sonst  mit  ihm  in  Verbindung 
standen  in  ihrer  Gemeinschaft  und  im  Gegensatz  gegen 
die  gemeinen  Freien  zu  bezeichnen  ;  sondern  auch  die 
kamen  in  Betracht  welche  durch  grösseren  Reichthum 
sich  auszeichneten,  zahlreiche  abhängige  Leute  unter  sich 
hatten  oder  auf  andere  Weise  hervorragten  aus  dem  Kreise 
der  Volksgenossen.  Waren  einige  hinabgesunken  und 
deshalb  zu  Minderfreien  (minores)  geworden,  so  haben 
andere  sich  über  die  gewöhnlichen  Freien  erhoben,  und 
während  diese  nun  deshalb  die  Mittelfreien  (mediani,  me- 
diocres)  heissen,  so  giebt  man  jenen  Namen  welche 
die  höhere  Stufe  anzudeuten  geeignet  sind5.    Wenn  der 

1  Dipl.  II,  S.  187:  ?iris  inlnstrebus  omnibas  ageotflms;  Marc.  I,  2 
(R.  575):  inlustribus  viris  Uli  comili  vel  omnibas  agentibas. 

2  Fortunat  V.  Leobioi  c.  24,  S.  152:  Baudoleni  genere  et  opibus  il- 
lustris riri.  Die  späteren  Vitae  gebrauchen  die  Bezeichnung  sehr  oft,  dage- 
gen hat  Gregor  sie  nie. 

3  z.  B.  in  Reims,  Dipl.  II,  S.  200:  seu  et  inlustribus  viris  qui  infra 
urbem  commanere  videntur,  wo  allerdings  auch  an  die  in  der  Stadt  wohnen- 
den Beamten  gedacht  sein  kann. 

*  V.  Albini  c.  12:  illustris  femina;  Dipl.  I,  S.  203:  ülostris  ma- 
trona;   Ep.  Pauli,  bei  Bouq-  IV,  S.  45:  illustris  materfamilias. 

5  Eine  Sammlung  vou  Namen  mit  welchen  die  Vornehmen  im  Fräo- 
kischen  Reich  bezeichnet  wurden  giebt  Pertz,  Hausmeier  S.  117.  Ich  folge 
noch  anderen  Gesichtspunkten. 
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Aasdruck  die  Jüngeren,  juniores,  regelmässig  ein  Abhän- 
gigkeitsverhältnis bezeichnet1,  so  sind  die  Aelteren,  se- 
niores,  majores  natu,  majores,  eben  die  Höherstehenden 
oder  geradezu  die  Herren,  freilich  noch  mit  mannigfacher 
Verschiedenheit  je  nach  den  Verhältnissen  und  Kreisen 
von  denen  die  Rede  ist,  so  dass  andere  in  der  Stadt,  an- 
dere im  Gau,  andere  für  die  Gesammtheit  des  Reichs  den 
Namen  zu  empfangen  würdig  sind2.  Andere  Worte  drü- 
cken zunächst  moralische  Eigenschaften  aus,  Tüchtigkeit, 
Weisheit  und  Kraft,  aber  wie  die  Neigungen  der  Men- 
schen sind,  werden  auch  sie  eben  denjenigen  beigelegt 
welche  eine  höhere  Stellung  im  Leben  einnehmen3  und 

1  Es  kann  sehr  verschiedener  Art  sein;  die  Untergebenen  eines  Beam- 
ten (s.  unten)  und  die  Knechte  eines  Unfreien  (s.  oben  S.  174  N.  2)  wer- 
den mit  demselben  Wort  benannt. 

2  Die  Beispiele  in  den  Geschichtschreibern  sind  sehr  zahlreich,  und 
ich  bebe  nur  einzelne  hervor:  .Gregor  IV,  12  stellt  majores  und  minores 
sich  entgegen;  IV,  44:  nec  cives  nec  ullus  major  natu  nec  ipsa  vox  to- 
tius  populi.  —  Gregor  VI,  11:  seniores  civium;  VIII,  21:  seniores  urbis; 
V.  Eligii  II,  26:  a  senioribus  et  abbalibus  civitatis  suae;  Gregor  VIII,  31 
und  Mir.  S.  Juliani  c.  29:  seniores  loci;  De  glor.  conf.  c  61 :  a  quibusdam 
civitatis  majoribus ;  form.  And.  32  (R.  407) :  seniores  cognoverunt,  dieselben 
welche  vorher  viri  venerabiles  et  magnifici  heissen.  —  Gregor  Mir.  S.  Juliani 
c  23:  neque  majoribus  neque  minoribus  natu  in  Arvernum.  —  Gregor 
IV,  27:  congregalis  senioribus  secum;  Marc.  I,  32  (R.  42):  cum  consilio 
seniorum  fidelium  noslrorum;  Gregor  VII,  33:  omnibus  senioribus  in  regno 
Childeberti  regis;  VII,  32:  ab  omnibus  majoribus  natu  Childeberti  regis; 
vgl.  Vi,  24;  V,  33:  Erant  autem  majores  natu  et  primi  apud  Chilpericum 
regem.  Häufig  stehen  Bischöfe  und  seniores  oder  majores,  d.  h.  hohe  Welt- 
liche, msammen,  Gregor  VI,  31.  VIII,  30.  An  anderen  Stellen  bat  senior  die 
Bedeutung  von  Herr,  Gregor  VIII,  30.  31.  44.  X,  2.  Marc.  I,  7  (R.  515): 
regi  vel  seniorem  commune  illo  (s.  oben  S.  142  N.  5).  Dipl.  11,  S.  398: 
Pippin]  .  .  .  senioris  nostri  ist  unecht. 

*  Gregor  IV,  22:  Franci  utiliores.  —  Gregor  III,  18:  per  auxilium 
virorum  fortium;  IX,  36:  viri  fortiores  qui  in  urbe  erant;  VII,  32:  viri 
fortissimi  regionis  illius;  Fred.  c.  90:  nobiles  et  fortes;  V.  Medardi  c.  2, 
Forlonati  Op.  II,  S.  122:  de  forte  Francorura  genere,  non  fuit  inflmus  li- 
btrtate.  —  G.  Franc,  c.  13:   sapientes  Burgundionum. 
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welche  man  eben  deshalb  für  besser  und  fähiger  zu  halten 
geneigt  ist.  Mitunter  wird  auf  die  Geburt,  die  Herkunft 
Rücksicht  genommen:  man  sagt  die  Besseren  von  Ge- 
burt oder  blos  die  Besseren  K  Aus  Römischen  Verhält- 
nissen ist  der  Ausdruck  honorati  beibehalten 2  und  be- 
zeichnet nun  in  verschiedener  Anwendung  die  geehrte ren 
unter  den  Standesgenossen  8.  Allgemeiner  sind  die  Worte 
welche  ohne  weiteres  den  Vorrang,  den  ersten  Platz  an- 
deuten, priores,  dann  pri mores,  primarii,  primi,  primates4. 

1  Gregor  VI,  45:  raulti  vero  meliores  natu  und  nachher:  convocaüs 
melioribus  Francis  reliquisque  fidelibus;  VII,  19:  umaes  meliores  natu  regni 
Cbilperici  regis.  Vgl.  Cap.  add.  Chlodov.  9,  LL.  II,  S.  4  (s.  oben  S.  205 
N.  1). 

2  S.  besonders  das  Ediclum  Honorii  et  Theodosii,  Dipl.  I,  S.  4 ;  über 
die  Bedeutung  Savigny  I,  S.  83.  —  Ganz  in  Römischer  Weise  heisst  es  w 
der  Epist.  Viventioli,  Mansi  VIII,  S.  556:  honoratis  et  possessoribus  lerri- 
torii  oostri. 

3  Gregor  VIII,  42 :  cum  multis  honoratis  viris  ;  De  gl.  conf.  c.  20 : 
civiam  honoratorum  ordo  praeclarns;  c.  106:  cives  et  reliqui  viri  honorati; 
V.  Romarici  c.  17:  diacouus  honoralus  vir;  V.  Leodeg.  c.  2:  honorati; 
V.  Ansberti  c.  45 :  R.  vir  honoratus.  Das  Testament  des  Bertramnus ,  Dipl. 
I,  S.  215,  unterschreiben  Guntinus  honoratus  und  Hugo  honoralus;  vgl.  die 
zweifelhafte  Urkunde  S.  224.  —  Unbestimmter  heisst  es  in  Childeberti  const., 
LL.  I,  S.  1 :  Si  vero  ingenuus  aul  honoratior  persona,  der  senilis  persona 
entgegengesetzt.  Die  clerici  honoraliores  kommen  in  den  Concilien  öfter 
vor,  Matisc  I.  c.  8.  11.  II.  c.  15;  dieselben  nennt  Gregor  V,  50  majores 
clericos. 

4  Es  giebt  priores  einer  Stadt,  Gregor  VII,  26;  vgl.  De  glor.  mart. 
1,  33:  sententia  primorum  urbis;  Conc.  Aurel  IV.  c.  3.  Mansi  IX,  S.  119: 
de  prioribus  civibus;  aber  auch  des  Reichs:  Gregor  VII,  7:  priores  quoqne 
de  regno  Chilperici ;  VII,  33 :  nonnulli  de  prioribus  regni ;  IX,  9 :  cum  prio- 
ribus regni;  VIII,  9:  prioribns  regni  sui,  id  est  tribus  episcopis  et  300  vi- 
ris optimis.  Es  werden  VIII,  30  und  Fred.  c.  25  selbst  Herzoge  darunter 
verstanden.  —  V.  Leodeg.  c.  3:  qui  in  regno  videbantur  esse  primarii.  — 
Gregor  VI,  2:  cum  primis  regni  sui;  IV,  13:  direxit  primos  de  latere  suo; 
vgl.  IV,  6.  VII,  28.  38.  VIII,  29.  -  Marc.  I,  6  (Roz.  518):  primalus  po- 
puli  nostri;  II,  1  (R.  571):  omnibusque  potestalibus  ac  primatis,  omnes 
etiam  seniores;  primates  auch  bei  Fred.  c.  49.  76.  80.  87. 
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Damit  sind  wir  aber  bis  in  die  obersten  Kreise  gelangt: 
es  werden  regelmässig  diejenigen  verstanden,  welche  die 
ersten  Stellen  im  Reich  einnehmen  oder  sonst  durch 
Macht  und  Einfluss  hervorragen.  Mit  Rücksicht  darauf 
heissen  sie  auch  die  Mächtigen,  potentes1,  was  mitunter 
aber  noch  in  weiterem  Sinne  steht,  die  Erhabenen,  sub- 
limes2, oder  die  Grossen,  magni3,  die  dann  in  der  Regel 
wieder  in  einem  besonderen  Verhältnis  zum  König  gedacht 
werden.  Dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Aemter  die  sie  bekleiden,  von  den  principes  und 
proceres,  Namen  die  bis  in  die  Umgebung  des  Königs  hin- 
auf führen4.    Hier  haben  wir  auch  die  optimates  zu  su- 

1  Gregor  VII, J9:  qui  potentes  fuerant  cum  rege  Chilperico;  Brief 
der  Radegundis,  IX,  42:  aliquis  prineeps  aul  pontifex  aut  potetis;  Fortunat 
II,  12:  Cui  genus  egregiura  fulget  de  Stirpe  potentum;  Conc.  Arvern.  c.  4, 
Maosi  VIII,  S.  860:  polentibus  saeculi;  vgl.  C.  Aurel.  IV.  c.  25.  26;  C. 
Aurel.  V.  c.  11;  C.  Matisc.  II.  c.  8;  C.  Turon.  II.  c.  26,  Mansi  IX,  S.  805: 
judices  aut  potentes;  Chlothach.  decret.  c.  4,  LL  I,  S.  12:  Si  quislibet 
de  polentibus;  Cblotbach.  edict.  c.  19,  eb.  S.  14:  Episcopi  vel  potentes;  — 
eb.  c.  3:  ad  potentiores  quasqoe  personas;  C.  Matisc.  II.  c.  9,  Mansi  IX,  S. 
953:  potentior  persona;  C.  Paiis.  V.  c.  3,  X,  S.540:  ad  prineipem  vel  ad 
potentiores  homines ;  —  V.  Auslrobertae  (Mab.  III,  1)  c.  11:  a  viro  poten- 
tissimo.  —  Ueber  den  Ausdruck  viri  potestativi  s.  oben  S.  258  N. 

3  Chart.  S.  ßertioi  ed.  Guerard  S.  21:  viris  illustribus  optimatis  su- 
Wimis  personis;  Fred.  c.  52:  seu  et  celeris  prioribus  sublimalis  in  Auster; 
▼gl.  V.  Agili  c.  1 :   generis  nobilitate  sublimes. 

s  Gregor  III,  33:  magni  cum  rege  babebantur;  IV,  52:  de  minimis 
consurgeus,  magnus  per  adulationes  cum  rege  effeclus  est;  Chlotbacb.  edict. 
c  24,  LL  I,  S.  1 5 :  cum  ponliQcibus  vel  tarn  magois  viris  optimatibus  aut 
ßdelibus  uostris.    Vgl.  form.  Aod.  7  (Roz.  327):  virorum  atque  magnorum. 

4  proceres  und  principes  bezeichnet,  ebenso  wie  manchmal  seniores 
ood  priores,  besonders  die  weltlichen  Grossen  neben  den  Geistlichen ;  Gregor 
IX,  8:  per  episcopos  et  proceres;  Fred.  c.  55:  cum  pootilices  et  universi 
preceres;  V.  Leodeg.  c.  17:  sacerdotes  ac  proceres;  vgl.  Gregor  VI,  2: 
com  primis  Cbildeberti  proceribus.  Der  letzte  Ausdruck  ist  besonders  häufig 
»«•  den  Urkunden,  Marc.  I,  5.  13.  37.  38.  40.  Dipl.  I,  S.  228.  U,  8.  99. 
108  etc.  und  bei  Fred.  c.  36.  40.  42.  44.  53.  54.  55.  56.  58  etc.  und 
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chen,  ein  Wort  das,  wie  es  scheint,  vorzugsweise  die  La- 
teinische Bezeichnung  für  die  Antrnstionen  geworden  ist1. 

So  ist  eine  Stufenfolge  zu  bemerken,  die  hinan  steigt 
bis  zu  dem  Thron  des  Königs,  durch  den  die  Höchstge- 
steilten  den  Rang  und  Vorzug  empfingen,  welcher  sie  zu 
dem  machte  was  sie  waren.  Denn  nicht  die  Geburt  gab 
den  Ausschlag,  und  von  einem  bestimmten  erblichen  Vor- 
recht ist  nirgends  die  Rede.  Wenn  ein  grosser  Besitz 
und  später  selbst  Amt  und  Würde  von  dem  Vater  auf 
die  Kinder  übergingen,  so  konnte  sich  allerdings  auch 
die  darauf  beruhende  Ehre  mehrere  Generationen  hin- 
durch in  einem  Haus  erhalten,  und  es  musste  dies  dazu 
beitragen,  um  ein  Geschlecht  überhaupt  zu  heben  und  die 
welche  ihm  angehörten  in  der  Meinung  der  Menschen 
an  sich  schon  als  gross  und  angesehen  erscheinen  zu  las- 
sen. Aber  es  hatte  das  nichts  von  einem  ausschliesslichen 
und  festen  Recht  an  sich.  Ueberhaupt  sind  diese  Vor- 
nehmen, wie  wir  sie  am  passendsten  nennen,  nicht  im 
Recht  bevorzugt;  sie  haben  nichts  vor  denen  voraus  die 

• 

umfasst  mitunter  auch  die  Bischöfe  mit;  principes  seltener  z.  B.  Greg.  VII, 
36:  ab  omnibus  regni  regis  Childeberti  principibus;  Ursinus  V.  Leodeg.  c 
10.  Fred.  cont.  c.  97.  —  Ganz  allgemein  steht  Gregor  V,  5:  cum  saecula- 
rium  principibus. 

1  S.  unten  im  Abschnitt  5.  Gregor  braucht  das  Wort  VII.  21.  VIII, 
2 ,  an  der  letzten  Stelle  wo  es  heissl :  ab  reliquis  episcopis  et  oplimatibus 
regis  in  bestimmter  Beziehung  auf  den  König,  ebenso  Fred.  c.  S  und 
soust.  Es  steht  aber  auch  in  allgemeiner  Bedeutung;  Fred.  36:  proceres 
aulici,  optimales  omnes;  V.  Leodeg.  c.  12:  priores  optimales.  Sie  (Inden 
sich  auch  bei  den  einzelnen  Stämmen ,  Urk.  Tassilos ,  Mon.  B.  X,  S.  9 : 
cum  consensu  optimalum  Bajovarorum;  vgl.  S.  10:  coram  judicibus  atijue 
oplimatibus  meis.  Ein  Bischof  hat  solche,  V.  Tbeodardi  c.  11  §.  15  (AcU 
SS.  Sept.  III):  oplimatum  suorum  consilio  frelus.  —  Auch  in  einer  Stadl 
werden  omnes  optimales  et  principes  erwabnt,  Brief  des  Desiderius  bei  Bouq. 
IV,  S.  36. 
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wir  als  die  Vollfreien  von  den  Geringeren  unterscheiden; 
das  höhere  Wergeid  ist  an  bestimmte  persönliche  Ver- 
hältnisse gebunden  und  steht  weder  erblich  einem  Ge- 
schlecht noch  der  Gesammtheit  derer  zu  die  um  eigener 
oder  ihrer  Väter  Eigenschaften  willen  dem  Kreis  der  an- 
geseheneren und  vornehmeren  Leute  zugezählt  werden1. 
Sie  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  wohl  eine  Aristokratie, 
aber  keinen  Adel. 

Die  alten  Deutschen  kannten  einen  wahren  Adel,  be- 
stimmte Geschlechter  mit  anerkanntem  Vorrang  in  der 
Gemeinde.  Aus  seiner  Mitte  ist  bei  allen  Stämmen  das 
Haus  ihrer  Könige  hervorgegangen.  Aber  unter  der  Kö- 
nigsherrschaft sind  dann  die  anderen  Geschlechter,  die 
wohl  niemals  zahlreich  waren,  zurückgetreten,  haben  ihren 
Vorrang  verloren,  werden  als  besonderer  Stand  nicht  an- 
erkannt. Wir  sind  auch  nicht  berechtigt,  sie  vorzugs- 
weise unter  den  Gefolgsgenossen  des  Königs  zu  suchen; 
sie  sind  jedenfalls  hier  nicht  mehr  als  die  übrigen  Freien 
gewesen,  haben  überhaupt  nur  die  Schicksale  der  ange- 
seheneren unter  diesen  getheilt2. 

1  Noch  Grimm  R.  A.  S.  269  meint,  alle  diese  Vornehmeren  seien 
auch  im  Wergeid  den  Anlrustionen  gleichgestellt  gewesen,  eine  Ansicht  die 
aber  jetzt  kaum  Vertreter  finden  wird.  Wir  wissen  aus  Fortunat  VII,  16, 
dass  es  selbst  noch  für  einen  Domeslicus  und  Grafen  für  eine  Auszeichnung 
galt  conviva  regis  zu  werden  :  also  standen  nicht  einmal  die  hohen  Beamten 
diesen  gleich.  Vgl.  im  allgemeinen  Naudet  S.  401  ff.;  Löbell  S.  176  (134) 
IT;  Maurer,  Adel  S.  91  ff.;  auch  Göhrum,  Ebenbürtigkeit  l,  S  84  ff. 

8  Dies  ist  jetzt  fast  allgemein  anerkannt,  auch  von  Zöpfl  S.  265,  der 
ebenfalls  den  höheren  Kölligsdienst  bei  den  Franken  als  das  allein  Entschei- 
dende ansieht,  wenn  auch  in  dieser  Form  alte  edle  Geschlechter  ihre  frü- 
here Stellung  fortsetzen  lasst,  doch  so  dass  andere  ihnen  gleichgestellt  wer- 
den können  und  sie  an  sich  kein  bestimmtes  Vorrecht  haben.  Darauf  kommt 
auch  der  Widerspruch  bei  Daniels  I,  S.  436  ff.  hinaus,  den  Lambert,  Stad- 
leurfassungen  1,  S.  120  IT.,  weiter  auszuführen  sich  gefallt. 

19 
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So  war  es  schon  bei  den  Sali  sehen  Franken  vor  der 
Eroberung;  Galliens  gewesen;  und  nicht  anders  ist  es  nach 
derselben  geworden.  Wie  dort  das  Recht  keinen  Adel 
mit  eigentümlichen  Vorrechten  anerkannte,  so  ist  auch 
unter  den  späteren  Königen  von  einem  solchen  keine 
Rede.  Es  ist  das  besonders  hervorzuheben  bei  den  Rheini- 
schen Franken.  Von  Ghlodovech  mag  das  Geschlecht  des 
zu  Köln  herrschenden  Königs  ausgerottet  sein;  weder  in 
den  vorangegangenen  Kriegen  noch  damals  können  alle 
Mitglieder  des  alten  Adelstandes  in  den  Fränkischen  Gauen 
von  der  Maas  bis  zur  Werra  oder  bis  zum  Main  ihren 
Untergaug  gefunden  haben;  aber  ihr  rechtlicher  Vorrang 
ist  verloren,  und  weder  das  Ripuarische  Gesetz  noch  äl- 
tere Schriftsteller  erwähnen  desselben  oder  brauchen  anch 
nur  einen  Namen  der  den  alten  und  wahren  Adel  be- 
zeichnete. Es  ist  offenbar  das  Salische  Königthum,  wel- 
ches auch  hier  das  ständische  Recht  nicht  achtet,  son- 
dern immer  nur  den  Geführten  und  Beamten  dasjenige 
zugesteht  was  diese  anderswo  wenigstens  mit  den  Angehö- 
rigen der  alten  Adelsgeschlechter  theilen  mussten. 

Ob  auf  diese  Aenderungen  Römische  Anschauungen 
Einfluss  gehabt  haben?  So  viel  ist  gewiss,  das  spätere 
Römerreich  kennt  keinen  wahren  Adel,  sondern  nur  Be- 
vorrechtungen verschiedener  Art  und  Bedeutung,  und 
dass  dies  dazu  beigetragen  die  Umwandelung  der  ständi- 
schen Verhältnisse  in  den  Deutschen  Königreichen  zu  be- 
fördern, möchte  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Doch  liegt 
der  Grund  dazu  tiefer  und  hängt  mit  dem  Wesen  des  Kö- 
nigthums selbst  zusammen. 

Auch  die  Gallische  Aristokratie,  welche  hauptsächlich 
aus  den  Mitgliedern  der  alten  städtischen  Curien  bestand, 
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die  ihre  Würde  erblich  bekleidet  hatten,  deren  Wurzeln 
aber  bis  in  die  Zeiten  der  alten  Keltischen  Ritterschaft 
zurückreichten1,  genoss  keiner  anderen  Rechte  als  die 
übrigen  Römischen  Possessoren;  man  sprach  noch  von 
senatorischen  Geschlechtern2,  man  rühmte  das  Alter  und 
den  Rahm  derselben,  und  ein  grosser  Reichthum  diente 
oft  zur  sicheren  Grundlage  dafür  8 ;  die  Römischen  Schrift- 
steller gebrauchten  auch  nicht  selten  den  Ausdruck  Ad- 
liehe,  Adel  (nobiles,  nobilitas)4;  aber  das  Recht  nahm 
keine  Rücksicht  darauf  und  achtete  solcher  Unterschiede 
nicht ;  nur  im  Königsdienst  gelangten  Römer  wie  Franken 
zu  höherem  Ansehn  und  persönlicher  Auszeichnung5. 
Etwas  anderes  ist  es  mit  den  Deutschen  Stämmen, 

1    Vgl.  Savigny  I,  S.  79.  48 ;  F.  Rolb ,  Zustand  Galliens  S.  8. 

1  genere  senatorio,  Gregor  V,  46.  X,  31.  De  gl.  raarl.  I,  87;  V.  Pa- 
trum 20:  genere  quidem  non  senatorio,  ingenuo  tarnen;  filü  senatorum  III, 
15;  vgl.  IV,  13.  VI,  7;  de  excelsa  senatorii  ordinis  polenüa  ...  ex  sena- 
toribus  primis,  V.  Patrum  7 ;  Arcadius  de  prole  senatus ,  Fortunat  IV,  17; 
ex  genere  senatorum  (von  Trier),  Bobolenus  V.  Germani  c.  2. 

9    Roth,  Benef.  S.  81. 

4  Gregor  VI,  39:  vir  valde  nobilis  et  de  primis  senatoribus  Galliae; 
De  gl.  roail.  I,  87:  cum  esset  ex  genere  senatorio  et  nullus  in  vico  illo  R. 
.  .  .  juxta  saeculi  dignitatem  baberetur  nobilior;  cf.  De  gloria  conf.  c.  106; 
V.  Patrum  6 :  qui  ita  de  primoribus  senatoribus  fuerunt  ut  in  Galliis  nihil 
inveniatur  esse  generosius  atque  nobilius;  De  gl.  conf.  c.  5:  senatores  urbis 
qui  tunc  in  loco  illo  nobililatis  Romanae  stemmate  refulgebant  (aus 
der  Zeit  des  h.  Martin) ;  vgl.  noch  X,  8;  Mir.  S.  Juliani  c.  47 ;  V.  Patrum 
9;  V.  Äridii,  Bouq.  HI,  S.  412  (wo  es  seisst:  parentela  nobili  generatus, 
wahrend  Hist.  X,  29  gesagt  wird:  non  medioeribus  regioois  suae  ortus  pa- 
renlibus,  sed  valde  ingenuus) ;  De  gl.  conf.  praef.  —  V.  Boniti  (Mab.  III, 
1)  c.  1 :  e  senatu  dumlaxat  Romano  nobili  prosapia;  V.  Pardulfl  (Mab.  III, 
1)  c.  4:  unus  ex  nobilibus  senatorum.  —  Fortunat  spricht  an  vielen  Stel- 
len von  der  nobilitas  der  Bischöfe  und  anderer  Personen  die  aus  senatori- 
schen Familien  stammen,  I,  15.  III,  8.  IV,  3.  4.  8.  9.  12.  16.  21.  27. 
X,  19;  und  sie  beisst  wohl  egregia  (IV,  12),  opima  (IV,  16),  ardua  (IV,  27). 

5  Vgl.  Roth,  Benef.  S.  82. 

19* 
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die  unter  Fränkische  Herrschaft  kamen,  aber  hier  ihre 
Volkstümlichkeit  und  ihr  besonderes  Recht  bewahrten. 
Da  hat  sich  von  den  früheren  Verhältnissen  wenigstens 
einiges  erhalten. 

Bei  den  Burgunden  freilich  hat  die  Entwickelung 
schon  vorher  denselben  Gang  wie  bei  den  Franken  ge- 
nommen; der  alte  Adel  hat  hier  grossentheils  seine  frü- 
here Stellung  verloren,  und  andere  Gegensätze,  die  mehr 
auf  Reichthum  und  sonstiges  Ansehn  Bezug  haben ,  sind 
ausgebildet  worden 1 ;  doch  ist  der  obersten  Classe  ein 
höheres  Wergeid  geblieben,  das  die  Angehörigen  der- 
selben als  alte  Adelsgenossen  erkennen  lässt  und  das 
mit  dem  Burgundischen  Gesetz  selbst  auch  unter  den 
Fränkischen  Königen  Geltung  behalten  haben  wird. 

Unter  den  Alamannen  werden  niemals  Adliche  (no- 
biles)  bestimmt  mit  diesem  Worte  benannt;  allein  die 
in  der  ältesten  Aufzeichnung  des  Rechts  die  Ersten  (primi) 
oder  Besten  (meliorissimi)  heissen  haben  ein  bestimmtes 
höheres  Wergeid  als  die  Freien,  zwar  nicht  das  doppelte, 
wie  die  allgemeine  Regel  bei  den  alten  Deutschen  gewe- 
sen zu  sein  scheint,  aber  die  Hälfte  mehr  als  die  Minder- 

1  L  Burg.  II,  2  :  medietalem  preüi  secundum  qualitatem  persooae 
occisi  parenlibus  cogatur  exsolvere,  hoc  est,  si  optimalem  nobilem  occiderit, 
in  medietatew  prelii  150  sol.,  si  aliquem  in  populo  mediocrem ,  100  sol., 
pro  minore  persona  75  sol.  praecipinius  numerare.  Die  Verbindung  der 
Worle  oplimas  und  uobilis  zeigt  ebeu  ein  Schwanken  zwischen  den  alten 
und  neuen  Verhaltnissen;  vgl.  XXVI,  1  :  optimati  Burgundioni  vel  nobili  Ro- 
mano. Das  Verhältnis  der  hier  erwähnten  Busse  ist  hei  ihnen  und  den  me- 
diocres  und  inferiores  personae  wie  3:2:  1  ,  wahrend  dort  2  :  l  '/3 :  1  sich 
findet.  Vgl.  Maurer,  Adel  S.  47  ff.  Nur  der  oplimas  steht  dem  mediocris 
gegenüber  Ol,  1.  Nicht  für  ganz  gleichbedeutend  kann  ich  mit  Blnhme,  LI.. 
Iii,  S.  548.  573,  die  majores  personae  halten  welche  XXXVIII,  4  erwähnt 
werden. 
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freien,  deren  Ansatz  für  den  ursprünglichen  gelten  muss1; 
und  wenigstens  die  Busse  welche  ihnen  zukommt  wird  an 
einer  Stelle  doppelt  so  hoch  als  diedesMittelfreien  geschätzt3. 
Hierin  spricht  sich  eine  wahre  ständische  Verschiedenheit 
aus,  innerhalb  welcher  diese  Ersten  als  die  Genossen  ei- 
nes höheren  Standes  erscheinen,  der  dann  nichts  anderes 
sein  kann  als  der  alte  Adel.  Das  später  unter  König 
Chlothachar  I.  abgefasste  Gesetz  unterlässt  davon  zu  spre- 
chen 3 ;  ein  Zeugnis  mehr ,  dass  das  Fränkische  König- 
thum darauf  ausging  das  Recht  des  Adels  zu  beseitigen. 

Dass  die  Sache  bei  den  Baiern  sich  noch  anders  ge- 
staltet hat,  erklärt  sich  aus  bestimmten  historischen  Ver- 
hältnissen. Hier  sind  einzelne  hervorragende  Familien 
im  Besitz  eines  höheren  Rechts,  eben  solche  aber  in  de- 
nen man  berechtigt  ist  alte  Herrschergeschlechter  der  zum 
Bairischen  Stamm  vereinigten  Völkerschaften  zu  erken- 
nen, und  unter  denen  das  herzogliche  Geschlecht  der  Agi- 
lolfinger nur  den  ersten  Platz  einnimmt*.    Wenn  an  an- 

r 

1  Pactns  II,  39:  Si  primus  Alamannus  fuerit,  240  sol.  conponat. 
Davoud-Ogblou  I,  S.  309  meint,  der  Alauiannische  Adel  sei  erst  im  Entste- 
hen gewesen,  wahrend  er  vielmehr  anfing  zu  verschwinden.  Aber  er  bat 
wohl  Recht,  wenn  er  Stalin  1,  S.  200  widerspricht,  der  eine  Herabsetzung 
des  Wergeides  für  den  Alamannischen  Edelu  durch  die  Franken  annimmt. 
Vgl.  oben  S'.  205,  und  gegen  die  abweichenden  Ansichten  Merkels  die  dort 
angeführlen  G.  G.  A.  1850. 

3  Dagegen  ist  wenigstens  das  Letzte  in  die  spätere  Redaction  der  Lex 
übergegangen  die  an  den  Namen  des  Herzogs  Lantfried  geknüpft  wird  und 
die  der  Lex  Chlotbacharii  einiges  aus  dem  Paclus  anfügte  (vgl.  oben  S.  94). 

3  Pact.  HI,  23—27,  für  den  minoiledis  3,  den  median»»  6,  den  me- 
liorissirons  12  Sol. 

4  L.  Baj.  III,  1  ;  s.  Bd.  I,  S.  201.  204.  Der  Ausdruck  nobilis  wird 
hier  nicht  gehraucht,  aber  Fred.  c.  52 :  quidam  de  proceribus  de  gente  no- 
bili  Ayglollinga.  Vgl.  Quilzmann,  Rechts  Verfassung  der  Baiwaren  S.  30  ff., 
der  die  spateren  Spuren  von  der  Fortdauer  dieser  Geschlechter  sammelt ,  in 
denen  er  einfach  Reste  des  Deutschen  Uradels  sieht. 
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dem  Stellen  des  Bairischen  Gesetzes  Edle  oder  Adliche 
genannt  werden,  so  ist  gewiss  zunächst  an  solche  zu  den- 
ken die  jenen  Geschlechtern  angehören1;  erst  später 
macht  auch  hier  ein  anderer  Sprachgebrauch  sich  geltend, 
der  schon  den  Vollfreien  als  adelich  bezeichnet.  Jeden- 
falls hat  der  alte  Adel  sich  behauptet  und  rechtliche  An- 
erkennung bei  den  Fränkischen  Königen  gefunden.  Die 
ganze  Art  und  Weise  wie  diese  Bestimmung  gemacht 
wird2  zeigt  aber,  dass  es  als  eine  Ausnahme  im  Fränki- 
schen Reiche  galt  und  ganz  besonders  hervorgehoben 
werden  musste. 

Dagegen  finden  wir  in  der  Lex  Angliorum  und  We- 
rinorum  ohne  weitere  Erläuterung  nicht  blos  das  Vor- 
recht adlicher  Männer  erwähnt,  sondern  auch  der  alte 
Deutsche  Ausdruck  Adaling  ist  beibehalten 3.  Ihm 
wird  ein  dreifaches  Wergeid  beigelegt  wie  den  Fränki- 
schen Antrustionen ,  und  diese  Bestimmung  scheint  einen 

1  XVIII,  1,1.  De  campionibus  etc.  Si  nnos  ex  his  ab  altera  ioter- 
fectus  fuerit,  quamvis  nobilis  sit  persona,  non  conponatur  amplius  quam  12 
solidis  etc.  XXI,  6:  De  his  avibusquae  de  silvalicis  per  documeota  humana 
domeslicentur  industria  et  per  curtes  nobilium  mansuescunt  volitare  atqae 
canlare.  Freilich  kann  der  Begriff  hier  auch  ein  weiterer  sein,  nnd  die 
letzte  Stelle  erinnert  an  einen  Ausdruck  des  Conc.  Cabül.  c.  14,  Mansi  X, 
S.  1192:  oraloria  per  villas  potentum.  —  Häufiger  finden  sich  nobiles  in 
dem  Edict  Tassilos  (Dingolfing.)  c.  2.  5.  8. 10;  de  nobile  genere  c  6.  12; 
nnd  in  den  Bairischen  Urkunden,  z.  B.  Tr.  Fris.  13  S.  32.  Non.  B.  XI, 
8.  16.  17.  Tr.  Pata?.  S.  8.  28.  29.  43  (an  einer  Stelle  steht  hier,  25 
S.  23:  vir  n.  Tagadeo  erat  nobilis  sicut  in  provincia  solenl  fieri).  Br.  nol. 
dooat.  Salzb.  X,  1  ff.  XII,  1  ff.  XIV,  wo  aber  schon  alle  freien  Grundbe- 
sitzer gemeint  sind. 

2  L.  Baj.  III,  1:  illis  enim  dnplum  boaorem  concedimus,  et  sie  du- 
plam  composiüonem  aeeipiant.  Das  beisst  freilich  nicht,  dass  der  König  erst 
ihnen  den  Standesvorzug  gegeben,  aber  dass  er  ihn  besonders  anerkannt  hat. 

3  L.  Angl,  et  Werinorum  1,1:  Si  quis  adalingum  occiderit,  600  sol. 
compoDat.    Vgl.  III,  1. 
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Einfluss  Fränkischer  Verhältnisse  anzudeuten.  Doch  ist 
schwerlich  daran  zu  denken,  dass  es  deshalb  geschehen, 
weil  hier  der  gesammte  Adel  in  den  Dienst  des  Königs 
getreten1.  Die  Aufzeichnung  des  Gesetzes  gehört  ohne 
Zweifel  einer  späteren  Zeit  an2,  wo  auch  bei  den  Frie- 
sen und  Sachsen  der  alte  Adel  Anerkennung  gefunden 
hat.  Wenn  aber  in  dem  Rechtsbuch,  das  sich  auf  die  be- 
sondern Verhältnisse  des  Hamalandes  zu  beziehen  scheint, 
ein  höheres  Wergeid  für  Franken  überhaupt  angegeben 
wird ,  so  beruht  das  wohl  auf  anderen  Gründen 8. 

Nicht  völlig  ist  innerhalb  der  Grenzen  des  Fränki- 
scken  Reichs  die  Erinnerung  an  die  alten  Zustände  aus- 
getilgt worden;  aber  diese  sind  in  der  Auflösung  begrif- 
fen und  nur  einiger  Orten  haben  sie  sich  Anerkennung 
verschafft.  Bei  den  Franken  selbst  kann  nur  das  Königs- 
geschlecht mit  Recht  den  Namen  eines  Adels  führen4. 
Man  nennt  ihn  wohl  erlaucht,  hervorragend;  aber  esgiebt 
keinen  anderen  der  ihm  überhaupt  zur  Seite  gesetzt  wer- 
den könnte. 

Freilich  hat  wiederholt  die  Ansicht  Vertretung  ge- 
funden, dass  auch  in  dieser  Zeit  ein  Adel  vorhanden 

1  Maurer,  Ade)  S.  113.  Aebnüch  Pardessus  S.  466  von  den  Fran- 
ken in  der  sogen.  Lex  Chamavorum. 

2  Stobbe  I,  S.  177.    Richtbofen,  Zur  Lex  Saxonum  S.  412  ff. 
8    Vgl.  darüber  Bd.  IV. 

4  S.  ausser  Gregor  II ,  9  (oben  S.  27  N.  5)  auch  III ,  31 :  nobile 
geous  vom  Königsgeschlecht.  Vgl.  den  Brief  des  Avitus  an  Chlodovech,  Bouq. 
IV,  S.  29:  De  tolo  priscae  originis  slemmate  sola  nobilitate  contenti, 
qaidquid  oranis  polest  fastigium  generosilatis  ornare,  prosapiae  vestrae  a  vo- 
bis  voluistis  exsurgere.  Fortunat  rühmt  IV,  25  die  inclita  uobilitas  der 
Theudecbilda,  Tochter  des  Theuderich;  vgl.  IX,  5  vom  Dagobert,  Sohn  des 
Cbilperich:  Regibus  aotiquis  respondens  nobilis  infans;  G.  Franc  40:  nobi- 
lissimam  sobolem  regalem;  Urk.  des  Palladius,  Dipl.  11,  S.  37:  pro  .  .  . 
rege  Dagoberto  et  ejus  nobilissima  Stirpe. 
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war  mit  eigentümlichem  fest  bestimmtem  Recht.  Ich 
komme  hier  nicht  auf  die  Meinung  derjenigen  zurück 
welche  die  Theilnahme  am  Gefolge  schon  fiir  den  Vorzug 
eines  wahren  Adels  halten.  Es  sind  andere,  welche  Ge- 
wicht auf  Grundbesitz  legen,  der  bevorrechtet  war  und 
alle  in  deren  Händen  er  sich  befand  über  andere  Freie 
erhoben  habe.  Allerdings  kam  es  vor,  dass  der  Besitzer 
von  Land  über  die  hier  ansässigen  Leute  Gerichtsbarkeit 
und  andere  Rechte  in  einem  gewissen  Umfang  auszuüben 
hatte  und  die  Einwirkung  der  königlichen  Beamten  aus- 
schloss;  hauptsächlich  waren  es  geistliche  Stifter,  doch 
auch  einzelne  Weltliche.  Und  die  letzteren  hat  man  dann 
für  die  wahren  Adlichen  erklären  und  ihnen  auch  be- 
stimmte politische  Rechte  beilegen  wollen,  namentlich  die 
Befugnis  auf  den  Reichsversammlungen  zu  erscheinen  und 
eine  Stimme  zu  führen.  Es  wird  von  jenen  Versammlun- 
gen und  ebenso  von  den  sogenannten  Immunitäten,  um 
die  es  sich  handelt,  erst  in  anderem  Zusammenhang  die 
Rede  sein;  aber  schon  hier  darf  behauptet  werden,  dass 
beide  unter  sich  und  mit  dem  Begriff  eines  Adels  gar 
nicht  in  Verbindung  stehen:  nicht  den  Erbgütern,  wie  an- 
genommen wird,  sondern  gerade  den  vom  König  verlie- 
henen steht  mitunter  eine  solche  Befreiung  zu,  die  immer 
ganz  und  gar  auf  königlicher  Bewilligung  beruht  und 
schon  deshalb  niemals  die  Grundlage  einer  wahren  stän- 
dischen Unterscheidung  sein  kann.  Wie  grosse  Wichtig- 
keit auch  der  selbständige  Grundbesitz  hatte,  nur  die  volle 
Freiheit,  nicht  ein  Vorrang  vor  den  Freien  bat  auf  dem- 
selben beruht.    Wie  einflussreich  anderer  seits  die  Ver- 

1    Montag.  Gesch.  d.  staatsb.  Freiheit  I,  S.  125  ff.  155.  I,  2,  S.  29 
ff.    Etwas  Aehnüches  nimmt  noch  Daniels  I,  S.  438  an. 
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leihuogen  der  Könige  an  Volksgenossen  und  andere  Man- 
ner  des  Landes  in  mancher  Beziehung  wurden,  ein  be- 
stimmtes Standesrecht  ist  keineswegs  daraus  hervorgegangen. 

Gleichwohl  sprechen  die  Denkmäler  dieser  Zeit  nicht 
selten  von  Edlen  oder  Adlichen  auch  im  Fränkischen 
Land,  und  häufiger  je  weiter  wir  in  der  Zeit  hinabstei- 
gen1. Sie  heben  die  Abstammung  oder  Geburt  nicht 
blos  von  freien,  sondern  von  angesehenen,  vornehmen 
Ahnen  oder  Eltern  hervor2,  sie  rühmen  das  Alter  und 
den  Glanz  eines  Hauses,  der  sich  auf  die  Kinder  uber- 
trägt und  ihnen  schon  eine  geehrtere  Stellung  in  den 
Jahren  der  Jugend  oder  bei  dem  ersten  Eintritt  in  die 
Laufbahn  des  Staatsdienstes  sichert3.    Dabei  wird  häufig 

1  Gregor  doch  nur  in  sehr  wenigen  Stellen,  VIII,  16:  Franci  cujus- 
dim  et  nobilissimi  in  gente  sua  viri;  VIII,  29:  Unde  nunc  parentes  eorum 
oobiles  effecli,  opibns  iramensis  cunetis  snpereminenl.  Die  letzten  Worte 
spricht  Fredegnndis ,  um  zwei  Leute  zu  einer  kühnen  Thal  zu  bewegen ,  sie 
auf  das  Beispiel  anderer  die  gefallen  sind  hinweisend.  Sie  zeigen  aber  am 
besten,  dass  hier  'nobiles'  nichts  als  angesehen  und  reich  bedeutet.  Ueberall 
sonst  ist  bei  Gregor  vou  Gallischen  Geschlechtern  die  Rede;  s.  oben  S.  291 
N.  4.  -  Auch  Fortunat  VII,  16  sagt:  * 

Nam  si  praefertnr  generis  qui  servat  honorem, 
Quanta  magis  laus  est  nobililare  genus. 
Bei  Fred,  wird  nobiles  selten  und  fast  ganz  wie  seniores,  proceres  gebraucht ; 
c7S:  cum  senioribus  et  nobilioribus  exercilus  sui;  c.  87  ein  dux  und  com  es, 
et  ceteri  nobilium  forlissimi  pugnalores;  c.  90:  pontifices  seu  nobiles  et 
fortes.  Nur  c.  80  und  27  genere  nobilis,  dort  von  einem  Majordomus,  und 
hier:  Quoscumque  genere  nobiles  reperiret,  totos  humiliare  conabatur,  damit 
sie  ihm  nicht  die  Würde  streitig  machten. 

2  Vgl.  oben  S.  212  IS.  5.  Es  heisst  Conc.  Epaon.  c.  35,  Mansi 
VIII,  S.  563:  cives  superiorum  natalium,  doch  wohl  von  Römern;  V. 
Agili  c.  14:  ßiii  illustris  viri  Aulharii  ex  praeclara  Francorum  progeuie  civis 
Suessonici.  Dipl.  II,  S.  50,  wo  der  König  den  Diaconus  Blidegiselus  caruis 
geoerositale  polleutem  nennt,  ist  unecht. 

3  Flodoard  II,  7:  Hic  prius  in  aula  regis  ulpote  vir  illuslrissimus 
tnditur  conversatns.    Vgl.  unten  im  Abschnitt  5. 
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mit  ausdrücklichen  Worten  gesagt,  dass  es  Frauken  der 
Herkunft  nach  waren,  Mitglieder  alter  angesehener  Fami- 
lien; und  sie  werden  auch  geradezu  adelich,  hochadelich 
(nobiles,  nobilissimi)  genannt1.  Sollen  wir  gleichwohl 
Bedenken  tragen  diese  alle  als  einen  wahren  Adel  gelten 
zu  lassen? 

Wollen  wir  an  einem  rechtlich  bestimmten  und  in 
sich  abgeschlossenen  Begriff  festhalten,  so  müssen  wir  es 
thun.  Immer  doch  ist  es  ein  weiter  nicht  fest  begrenzter 
Kreis  angesehener,  vornehmer,  durch  Aemter,  Reichthum 
oder  sonstige  Umstände  ausgezeichneter  Männer  und  ih- 
rer Angehörigen ,  die  auf  solche  Weise  benannt  werden. 
Eben  jene  hochstehende  Aristokratie,  die  allerdings  ihre 
Stellung  in  vielen  Fällen  zu  vererben  wusste  und  die  hin- 
ausragte über  andere  freigeborne  Leute,  empfängt  auch 
den  Romischen  Namen,  der  anderswo  zur  Bezeichnung  des 

1   Schon  Fortunat  II,  12  vom  dux  Launebodes: 

Üui  meritis  in  gente  sua  qui  pollet  opimis, 

Celsus  ubique,  micans  nobilitalis  ope, 
Sed  quamvis  aitum  teneat  de  Stirpe  cacnmen, 
Moribus  ipse  suos  amplificavit  avos; 
IV,  26,  yoo  der  Vilithuta,  Fran  des  Dagaulfus: 

Sanguine  nobiliam  generata  Parisius  urbe, 
Romana  studio,  barbara  prole  fuit  .  .  . 
Stirpe  sua  reliquas  superaret  pulcbra  puellas  .  .  . 

datur  viro, 
ISobilitas  in  gente  sua  cui  celsa  reftilsit. 
Vgl.  Jonas  V.  Burgundofarae:  ex  genere  Francorum  nobiles;  V.  Arnolti  c.  2 : 
prosapia  genitus  Francorum,  altus  satis  et  nobilis  pareotibus;  V.  Gereruari 
c.  1:  ex  gente  Francorum  nobili;  V.  Landelini  c.  1:  claro  stemmate  ortns, 
ex  progenie  celsa  Francorum  et  oobilissima  in  pago  Cameracensi;  V.  Ragno- 
berti,  Bouq.  III,  S.  619:  quoscumque  ex  Francorum  genere  alta  ortos  pro- 
genie nobilitalis  vidisset  .  .  .  plures  ex  Francorum  uobilioribus ;  Ursinus  V. 
Leodeg.  c.  1 :  ex  progenie  celsa  Francorum  ac  nobilissima  exortus.  Vgl.  die 
folgenden  Noten. 
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wahren  Adels  dient l.  Dabei  wird  mitunter  zwischen  Adel 
und  voller  Freiheit  unterschieden2;  anderswo  begegnet 
blos  der  Gegensatz  höherer  und  niederer  Leute,  von  de- 
nen jene  auch  adelich  heissen  3.  Wir  sahen,  dass  die 
Classe  bevorzugter  Männer,  um  die  es  sich  vornehmlich 
handelt,  nach  keiner  Seite  hin  sicher  abgegrenzt  war,  dass 
sie  auf  keine  Weise  gleiche  und  bestimmte  Rechte  hatte 4, 

* 

1  In  den  späteren  Geschichtschreibern  ist  er  häufig,  z.  B.  bei  Jonas 
V.  Colombani  c.  17.  39.  50.  61  und  in  dem  2.  und  3.  Bnche  (V.  Attalae, 
Bertulfi,  Burgundofarac) ;  in  der  V.  Leodeg.  c.  2.  3.  5;  Andoenus  V.  Eligii 
1,  17.  II,  65;  in  den  G.  Franc,  c.  24.  33.  39.  41.  45.  48.  49. 

2  S.  die  Stelle  Gregors  aus  der  V.  Aridii,  oben  S.  291  N.  4;  V.  Ber- 
ülae  (Mab.  III,  1)  c.  1:  nobilibus  parentibus  oriunda,  und  c.  2:  nihil  de 
ingenuilatis  natione  superbiret  ibique  quam  origo  nalivitatis  liberam  genuit. 
Vgl.  Lezardiere  II,  S.  419  ff,  wo  noch  andere  Stellen  angeführt  sind; 
auch  Göhrnm,  Ebenbürtigkeit  I,  S.  53  ff. 

3  Testament  des  Wideradus,  Dipl.  II,  S.  327:  adstante  nobili  et  fir- 
mante  vulgari  popnlo.  Vgl.  V.  Eptadii,  Bouq.  III,  S.  380,  wo  die  nobilitas 
und  die  plebs  urbana  vel  rustica  sich  entgegengestellt  werden;  V.  Desiderii 
Vieon.,  Bouq.  Hl,  S.  484:  alloquitur  nobiles  et  ignobiles,  plebejos  et  raili- 
lares;  V.  Theodardi,  Act.  SS.  Sept.  III,  S.  589:  nobilium  et  ignobilium, 
seoum  et  juvenum  cunclique  sexus  et  aetatis  unanimi  delectu;  V.  Emme- 
rammi  c.  2:  nobiles  ignobiles,  locupletes  et  inopes. 

4  Daher  wird  es  sich  erklären,  dass  auch  in  den  königlichen  Gesetzen 
und  Urkunden  der  Ausdruck  nobilis  niemals  vorkommt.  Denn  Dipl.  II,  S. 
199,  wo  der  König  Theuderich  einen  angeblichen  Erzbischof  von  Lemans 
geoere  nobilissimus  nennt,  ist  entschieden  falsch.  Selbst  in  den  echten  Pri- 
valurkanden  dieser  Zeil  ist  das  Wort  sehr  selten;  Dipl.  I,  S.  222:  parentes 
meos  nobiles  et  divites  ist  zweifelhalt;  II,  S.  400  steht:  praesules  et  nobi- 
les personae,  wo  es  die  vornehmen  Weltlichen  sind.  Bei  Marc.  I,  5  (Roz. 
517)  wird  von  einem  Bischof  angeführt  r  dass  ihn  nobilitatis  ordo  sublimat, 
wo  zunächst  an  die  Gallische  Aristokratie  zu  denken  ist ;  II,  50  (Roz.  666) 
schreibt  ein  Privatmann  einem  Vornehmen:  nobilitatis  prosapiae  decorato  at- 
que  sublimato.  Die  Formeln  welche  sonst  das  Wort  enthalten,  Lind.  79 
(riri  nobiles),  101  (ebenso  und  nobiles  laici) ,  Bai.  21.  23  (nobilitas  vestra 
an  einen  optimas:  nobilitatis  titulo  decorato),  24  (nobilissimi  generis),  37: 
(nobiles  personae)  gehören,  ebenso  wie  die  S.  294  N.  1  angeführten  Urkun- 
den wohl  meist  einer  späteren  Zeit  an. 
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dass  ihr  Vorzug  nicht  vollständig  und  nicht  nothwendig 
auf  die  Söhne  übertragen  ward  —  und  es  fehlen  also 
alle  Bedingungen,  um  von  einem  Adel  im  wahren  Sinn 
des  Wortes  zu  sprechen. 

Aber  die  Elemente  zu  der  Bildung  desselben  waren 
vorhanden.  Der  wachsende  Reich th um  einzelner  Familien, 
die  Verbindung  in  welche  viele  zum  Könige  traten  und 
durch  welche  ihnen  das  höhere  Wergeid  zutheil  ward, 
der  Eiufluss  den  sich  die  Inhaber  königlicher  Aemter  und 
Güter  auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reichs  zu 
verschallen  wussten,  die  Neigung  der  Deutschen  höheres 
Ansehn  und  Recht  dauernd  einzeluen  Geschlechtern  bei- 
zulegen, auch  die  öffentlichen  Functionen  von  dem  Vater 
auf  den  Sohn  Ubergehen  zu  lassen,  was  selbst  auf  die 
Aemter  der  Kirche  Anwendung  fand,  die  Bereitwilligkeit 
der  Könige  die  Söhne  derer  die  ihnen  treu  gedient  auch 
wieder  zu  gleicher  Stellung  zu  erheben,  später  auch  ihre 
Schwäche  mächtig  gewordenen  Familien  gegenüber,  welche 
mit  Erfolg  darnach  strebten  in  den  einzelnen  Gauen  die 
obrigkeitlichen  Rechte  sich  anzueignen,  dazu  das  Herab- 
sinken vieler  Freigebornen  in  Arrauth  und  Dienstbarkeit, 
während  jene  Reicheren  und  Mächtigen  ihre  Schutzhoheit 
und  sonstige  persönliche  Gewalt  über  immer  grössere 
Kreise  auszudehnen  wussten:  diese  und  andere  Umstände 
trugen  allerdings  dazu  bei  die  Sonderung  zwischen  den 
verschiedenen  Classen  der  Bevölkerung  immer  mehr  zu 
erweitern.  Es  haben  sich  gewiss  auch  wirklich  Angehö- 
rige alter  Deutscher  Adelsgeschlechter  unter  dieser  Ari- 
stokratie befunden,  die  dann  im  Lauf  der  Zeit  ihr  Haupt  wie- 
der höher  hoben.  Auch  die  Anerkennung  eines  wahren 
Adels  in  einigen  Theilen  des  Fränkischen  Reichs  musste 
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dazu  mitwirken,  um  einer  ahnlichen  standesmässigen  Un- 
terscheidung überhaupt  Geltung  zu  verschaffen. 

Die  Verhältnisse  des  königlichen  Dienstes  mit  den 
Vorrechten  die  dieser  gab  bilden  dabei  die  Grundlage; 
in  diesem  Sinn  spricht  man  wohl,  und  nicht  ohne 
Recht,  von  einem  Dienstadel,  den  man  dem  alten  Adel 
entgegenstellt.  Aber  es  ist  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass 
der  Dienst,  auch  der  königliche  Dienst,  an  sich  dem  Be- 
griff des  Adels  widerspricht  und  die  Verpflichtung  die  er 
auflegt  erst  von  dem  Recht  das  er  giebt  überwunden  wer- 
den muss,  ehe  er  als  Grundlage  eines  Staudesrechts  be- 
trachtet werden  kann,  dass  auch  die  Erblichkeit,  und  uicht 
blos  eine  factisch  bestehende,  sondern  eine  rechtlich  an- 
erkannte erforderlich  ist,  wenn  wir  wahrhaft  von  einem 
Adel  sprechen  sollen.  Und  dazu  ist  es  weder  in  dieser 
noch  überhaupt  in  der  Fränkischen  Zeit  gekommen. 

Immer  sind  aber  bedeutende  Umwandelungen  in  den 
ständischen  Verhältnissen  eingetreten.  Einst  standen  Ad- 
liche,  Freie  und  Liten  in  scharfer  ständischer  Sonde- 
rung, und  unter  ihnen  die  unfreien  Knechte;  nur  die 
Freilassung  bahnte  den  Uebergang  von  der  Rechtlosig- 
keit dieser  wenigstens  zu  einem  bessern  Recht.  Nun 
sind  die  alten  Ordnungen  in  Auflösung  begriffen.  Ein 
Process  der  Zersetzung  ist  von  unten  nach  oben  immer 
weiter  geschritten  *. 

Die  zahlreichen  Freilassungen,  welche  bald  nicht  blos 
die  mindere  sondern  auch  die  volle  Freiheit  gaben,  brach- 
ten der  Volksgemeindc  stets  neue  Elemente  zu,  welche 
doch  nicht  so  ohne  weiteres  mit  dem  alten  Stamm  der 

1    Vgl.  die  entsprechende  Darstellung  bei  Gierke  ,  Rechtsgeschichte  der 
Deutschen  Genossenschaft  S.  117  ff. 
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Bevölkerung  verwachsen  konnten.  Zu  den  Formen  des 
heimischen  Rechtes  kamen  die  fremden  hinzu,  zn  den  Ab- 
hängigkeitsverhältnissen, welche  dort  mit  der  Ertheilong 
von  Land  zusammenhingen,  die  des  Patronats  und  der 
Glien tel,  welche  sich  dann  wieder  mit  denen  des  Deutschen 
Mundiums  und  mit  anderen  freieren  auf  Treue  und  per- 
sönlicher Ergebenheit  beruhenden  Verbindungen  mischten. 
Auch  Deutsche,  die  kein  eigenes  Land  hatten  oder  einen 
mächtigen  Schutz  suchten,  traten  freiwillig  oder  gezwungen 
in  solche  Verhältnisse  ein;  aber  auf  verschiedene  Weise: 
bald  dienten  sie  für  den  Preis  ihrer  Freiheit,  bald  wurden 
sie  Colonen;  hier  gaben  sie  sich  in  persönlichen  Schutz, 
dort  übertrugen  sie  ihr  Land  und  behielten  blos  einen 
Xiessbrauch.  Zugleich  brachte  die  Eroberung  grössere 
Landbesitzungen  in  Eine  Hand,  die  zu  veränderten  Wirt- 
schaftseinrichtungen Anlass  gaben,  und  den  Inhaber  häufig 
auch  zu  einem  Herrn  über  zinspflichlige  Ackerbauer  mach- 
ten. Besonders  in  den  westlichen  und  südliehen  Gegen- 
den des  erweiterten  Deutschen  Landes  war  dies  der  Fall  ; 
diese  wurden  der  Sitz  grosser  Grandbesitzer,  die  Wiege 
mächtiger  Geschlechter.  So  schwand  die  alte  Regelmä- 
ssigkeit in  der  Verkeilung  der  Aecker,  auf  der  die  Gleich- 
berechtigung der  Freien  wesentlich  beruht  hatte.  Es  ver- 
schwand aber  auch  der  alte  Adel,  wenigstens  verlor  er 
sein  bestimmtes  Vorrecht.  Dagegen  erlangten  alle  Ver- 
bindungen mit  dem  König,  mochten  sie  auf  Amt  und  per- 
sönlichem Dienst  oder  auf  dem  Empfang  königlicher  Gü- 
ter beruhen,  eine  steigende  Wichtigkeit,  und  die  Ehre 
welche  daraus  erwuchs,  der  Einfluss  welchen  dies  gab  er- 
hoben die  welche  daran  theilhatten  über  ihre  Standesgenos- 
sen, und  gaben  den  Anlass  zur  Bildung  einer  Aristokratie, 
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welche  bald  den  grössten  Einfluss  auf  die  politischen  Ver- 
hältnisse des  Staats  erlangte  und  die  anderen  Freien  in 

den  Hintergrand  drängte. 

Auf  dem  fremden  eroberten  Boden  hat  diese  Umwan- 
delung  begonnen,  sie  ist  von  da  in  das  eigentliche  Deutsch- 
land gedrungen,  und  auch  hier  ist  zu  wichtigen  Verände- 
rungen der  Weg  gebahnt. 

Es  ist  nicht  mehr  die  Genossenschaft  der  Freien  al- 
lein, welche  bei  der  Betrachtung  der  Verfassung  in  Be- 
tracht kommt,  sondern  das  Volk  in  allen  seinen  Bestand- 
teilen und  seiner  mannigfachen  Gliederung.  Es  ist  nicht 
die  Gesammtheit  wesentlich  gleichstehender  gleichberech- 
tigter Volksgenossen  die  unter  dem  König  lebt  und  mit  ihm 
den  Staat  ausmacht;  sondern  verschiedene  Beihen  sich 
über  einander  erhebender  Personen  und  Gewalten  führen 
hinan  bis  zu  den  Stufen  des  Thrones.  Die  einen  haben 
sich  den  anderen  übergeordnet,  ja  sie  fangen  an  diese  so 
von  sich  abhängig  zu  machen,  dass  sie  aus  der  unmittel- 
baren Verbindung  mit  dem  Oberhaupt  des  Staates  und 
mit  dem  Staate  selbst  hinaustreten. 

Doch  ist  dazu  erst  ein  Anfang  gemacht,  und  es  ist 
entschieden  hervorzuheben,  dass  dies  bis  jetzt  nur  als 
Ausnahme  angesehen  werden  kann.  Das  Princip  der  Ver- 
fassung ist  es  in  keiner  Weise1. 

Auch  die  Beziehung  zum  König,  der  Einzelnen  und 
des  ganzen  Volks,  beherrscht  nicht  allein  und  ausschliess- 
lich alle  Verhältnisse.    Wohl  umfasst  der  König  alle  An- 

1  Ich  glaube  hervorheben  zu  sollen,  dass  dieser  Satz  unverändert  aus 
der  früheren  Fassung  beibehalten  ist,  da  Roth  wiederholt  behauptet,  ich  habe 
den  Merovingischen  Staat,  in  der  Hauptsache  wie  Eichhorn,  auf  die  Bencfi- 
cialverhältnisse  begründet.  Im  Folgenden  habe  ich  nur  noch  etwas  bestimm- 
ter meine  in  allem  wesentlichen  unveränderte  Auffassung  darzulegen  gesucht. 
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gehörige  des  Reichs  mit  seiner  Herrschaft  und  seinem 
Schutz,  und  wohl  giebt  die  Verbindung  mit  ihm  besondere 
Auszeichnung  und  Ehre.  Aber  die  allgemeine  Treuver- 
pflichtung des  Volkes,  was  man  den  Unterthanenverband 
genannt  hat1,  ist  nicht  das  Einzige  worauf  es  ankommt. 
Sie  macht,  dass  alle  dem  einen  Reich  angehören,  dass 
sie  bestimmte  Pflichten  gegen  den  Herrscher  haben.  Aber 
davon  immer  noch  unabhängig  ist  die  Stellung  die  der 
Einzelne  in  der  Gemeinde  und  im  Gau  einnimmt,  ist  das 
Recht  das  er  hier  handhabt  uud  empfangt.  Wie  stark 
auch  die  Gewalt  des  Königs  ist  und  wie  vielfach  er  sie 
selbst  Uber  die  Grenzen  seines  Rechtes  hinaus  geltend 
macht,  doch  nicht  alles  ist  seinem  Willen  unterthan.  Und 
wie  viel  der  Ehre  und  des  Vorrechts  anderer  seits  der  Kö- 
nigsdienst ertheilt,  die  wahre  Grundlage  für  das  volle 
Recht  im  Zusammenleben  des  Volkes  bleibt  wenigstens  in 
den  Deutschen  Landen  der  freie  Grundbesitz  und  die  auf 
ihm  beruhende  Verbindung  mit  den  Genossen  zu  einer 
Gemeinschaft,  die  innerhalb  des  Reichs  oder  Staats  ihre 
selbständige  Bedeutung  hat  und  durch  welche  dieser  allein 
einen  grossen  Theil  seiner  Functionen  zu  üben  vermag2. 

Für  den  Staat,  wie  er  unter  den  Deutschen  sich  aus- 
gebildet hat,  handelt  es  sich  überhaupt  nicht  blos  um  die 
Individuen,  deren  persönliche  Verhältnisse  leicht  zu  be- 
wegen und  umzugestalten  sind;  sondern  er  ruht  auf  den 
Verbindungen  die  als  Gemeinden,  Hunderten,  Gaue. 
Stammgebiete  uns  entgegentreten,  die  wohl  zu  einem 
grossen  Reiche  vereinigt  sind,  aber  in  demselben  ihr  selb- 
ständiges Recht  und  Leben  nicht  verloren  haben. 

1    Vielleicht  gerade  zuerst  die  D.  V.  G.,  dann  besonders  Rolh. 
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4.    Die  Gemeindet!  und  Landschaften. 


Auf  nichts,  scheint  es  beim  ersten  Anblick,  müsse  die 
Wanderung  der  Deutschen  und  was  sich  später  daran 
schloss  einen  grosseren  Einfluss  geübt  haben  als  auf  den 
Bestand  der  alten  Gemeinde-  und  Landschaftsverbindun- 
gen. Sie  beruhten  wesentlich  auf  dem  Grund  und  Boden. 
Ward  dieser  verlassen,  eine  neue  Heimat  eingenommen, 
so  mussten  sie  sich  auflösen,  und  wenn  auch  nicht  gleich 
aas  einander  fallen,  doch  nur  so  lange  zusammenhalten, 
bis  ein  gewaltsamer  Stoss  sie  traf  und  nun,  da  sie  sich 
auf  keinen  festen  Grund  mehr  stützten,  die  Glieder  hier- 
hin und  dorthin  warf.  Wer  wollte  zweifeln,  dass  dies 
oft  geschehen  ist.  Und  doch  nicht  so  oft,  als  man  viel- 
leicht denken  sollte.  Wenigstens  die  grösseren  Vereini- 
gungen überdauerten  häufig  auch  solche  Zeiten  und  Schick- 
sale. Inmitten  des  Fränkischen  Reiches  giebt  es  ein  Land 
und  ein  Volk  der  Attuarier;  die  Bewohner  des  Hamalau- 
des  sind  die  alten  Chamaven.  Nicht  die  Sitze  sind  ganz 
und  gar  dieselben,  aber  der  Charakter  und  die  Verbindung 
einer  solchen  Völkerschaft  muss  wesentlich  unverändert  ge- 
bliehen sein.  Ein  besonderes  Recht  haben  die  Franken 
im  Hamalaud  bewahrt,  das  später  zur  Aufzeichnung 
kam.  Da  ist  es  eben  die  tiefer  liegende  volksmässige  Ei- 
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genthümlichkeit  der  alten  Landesgemeinde,  welche  sich 
durch  alle  Wechsel  hindurch  erhält  und  sich  auch  unab- 
hängig zeigt  von  dem  Boden  auf  dem  die  Völkerschaft  wohnt. 

Es  würde  im  höchsten  Masse  belehrend  sein,  wenn 
wir  die  Geschichte  der  Wanderung,  Ausbreitung  und  Nie 
derlassung  der  Alamannen  genauer  verfolgen  könnten. 
In  ganz  neuen  Gebieten  siedeln  sie  sich  an,  nicht  einzeln 
und  zerstreut,  sondern  nach  Völkerschaften  verbunden, 
die  sogleich  neue  Hunderten  und  Landschaften  bilden. 
In  früher  Zeit  werden  schon  die  Lentienses,  deren  Ge- 
biet später  der  Linzgau  heisst,  die  Brisigavi  oder  Breis- 
gauer,  die  Bucinobantes  genannt  \  und  anderswo  entgehen 
uns  nur  die  Namen,  während  die  Verhältnisse  dieselben 
sind. 

Nur  wo  es  zu  einer  förmlichen  Theilung  des  Landes 
mit  den  Römern  kam  oder  wo  die  Deutschen  den  gerin- 
geren Theil  der  Bevölkerung  ausmachten,  musste  es  an- 
ders sein.  Da  hat  aber  auch  keine  Erweiterung  des  Deut- 
schen Landes  stattgefunden,  sondern  die  zerstreuten  Ein- 
wanderer verbanden  sich  der  vorgefundenen  Bevölkerung; 
und  damit  vertrug  sich  weder  eine  Bewahrung  der  alten 
Eintheilungen  des  Volks  noch  eine  Uebertragung  der  ei- 
genthümlich  Deutschen  Gemeinde-  und  Volksverbindungen. 

Ward  dagegen  die  alte  Bevölkerung  von  Deutschen 
Einwanderern  verdrängt  oder  unterworfen,  und  kounten 
diese  das  eingenommene  Land  als  das  ihre  betrachten, 
so  sind  immer  auch  die  Formen  ihrer  Volk-  und  Land- 
theilungen  •  zur  Herrschaft  gekommen.  Waren  sie  eine 
Zeit  lang  aufgelöst  gewesen,  man  stellte  sie  her,  man 

1  Ammian  XV,  4,  1.  XXXI,  10,  2.  —  Not.  dign.  Occ.  S.  19*.  25*. 
33*.  37*   -  Ammiao  XXIX,  4,  7. 
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knüpfte  sie  an  den  neuen  Boden  an.  Es  liegt  im  Cha- 
rakter des  Germanischen  Volksstamms,  dass  er  aller  Or- 
ten wohin  er  gelangt,  in  der  alten  nnd  in  der  neuen 
Welt,  die  Institutionen  zu  erneuern  bemüht  ist  unter  de- 
nen er  sich  früher  an  anderer  Stätte  wohl  befuuden  hat ; 
ein  Zug  zwingender  Notwendigkeit  treibt  ihn  die  alten 
Formen  wiederzusuchen ,  die  ihm  für  sein  Leben  unent- 
behrlich, unersetzlich  sind.  Wie  bestimmt  erkennt  man 
im  Osten  die  Deutschen  Dörfer ,  wie  scharf  sondern  sich 
an  der  Nordgrenze  Deutsche  und  Dänische  Bauart,  Land- 
masse und  was  der  Art  mehr  ist.  Es  muss  möglich  sein 
auf  dieselbe  Weise  an  den  West-  und  Südgrenzen  unseres 
Vaterlandes  die  alte  Scheide  Deutsch  gewordenen  und 
Römisch  gebliebenen  Landes  zu  bestimmen;  sie  ist  un- 
Terrückbarer  als  die  Sprachgrenze,  in  demselben  Masse 
wie  die  Verhältnisse  des  Bodens  dauernder  sind  als  die 
der  Menschen  welche  ihn  bewohnen.  Allerdings  kann 
ans  demselben  Grunde  leicht  einiges  mit  dem  fremden 
Lande  auf  die  neuen  Einwanderer  übergehen ;  doch  be- 
trifft es  mehr  die  Einrichtungen  und  die  Lebensweise  im 
einzelnen  und  kleinen  1 ;  alle  wichtigeren  Verhältnisse,  die 
Hofen,  die  Dörfer,  die  grösseren  Verbände  der  Hunderten, 
bildeten  sich  in  den  neuen  Gebieten,  wie  sie  in  den  alten 
gewesen  waren. 

1  Mone  in  seiner  Urgeschichte  des  Badischen  Landes  bat  den  Beweis 
m  führen  gesucht,  dass  alle  Land-  und  Gcmeindeverhältnisse  hier  aus  Rö- 
toiscben  oder  Keltischen  Wurzeln  stammen.  Vieles  bezieht  sich  auf  Analo- 
gien und  Aebolicbkeiten,  die  sich  aller  Orlen  finden ;  was  die  Deutschen  aber 
»irklieb  gelernt  oder  entlehnt  haben,  das  sind  hausliche  Einrichtungen  uud 
Bequemlichkeiten,  Kunstfertigkeiten  und  anderes  was  die  Arbeit  erleichterte, 
die  Cultur  verbesserte.  Auf  die  Grundlagen  der  ländlichen  Zustande  er- 
streckte es  sich  nicht 
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Und  auch  da  wo  die  Franken  nicht  in  grösserer  Zahl 
eingewandert  sind,  nicht  dem  Lande  den  Deutschen  Cha- 
rakter aufgedrückt  haben,  sind  wenigstens  theilweise  neue 
Einrichtungen  der  Art  getroffen  oder  die  alten  so  umge- 
bildet dass  sie  ein  Deutsches  Gepräge  empfingen :  ein  Zeichen, 
wie  gross  die  Anhänglichkeit  war,  die  sie  für  die  alten 
Ordnungen  hatten,  und  wie  entschieden  das  Uebergewicht, 
das  sie  in  allem  was  das  staatliche  und  Gemeinde-Leben 
betraf  in  dem  eroberten  Gallien  gewannen. 

Darnach  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  im 
alten  Deutschen  Lande  die  stattgehabten  Veränderungen 
auf  diese  Verhältnisse  wenig  oder  gar  nicht  einwirken 
konnten.  Die  verschiedenen  Völkerschaften  mochten  sich 
ihres  Zusammenhanges  bewusster,  zu  einem  grösseren  staat- 
lichen Ganzen  verbunden  werden,  freiwillig  oder  gezwun- 
gen, es  hatte  dies  auf  den  Bestand  und  die  Beschaffenheit 
ihrer  Vereinigung  wenig  Einfluss;  als  Gaue  dauerten  die 
alten  Landschaften,  innerhalb  derselben  die  Unterabthei- 
lungen, die  Hunderten,  fort ;  und  auf  sie  stützten  sich  auch 
die  neuen  staatlichen  Einrichtungen.  In  Dörfern  und 
Bauerschaften  lebte  das  Volk  nach  Weise  der  Väter  un- 
ter dem  Fränkischen  König  wie  früher  unter  selbstgewähl- 
ten Fürsten. 

Es  muss  einleuchten,  dass  nicht  die  Auswanderungen 
zahlreicher  Volksgenossen,  nicht  die  Vereinigungen  der 
Völkerschaften  und  Stämme  zu  grösseren  politischen  Kör- 
pern, am  weuigsten  die  Fränkische  Herrschaft  oder  die 
Einführung  des  Christentums  auf  die  Verhältnisse  der  Dör- 
fer irgend  welchen  unmittelbaren  Einfluss  gehabt  haben 
können,  und  dass  eben  deshalb  in  dieser  Periode  hier  keine 
wesentlich  anderen  Zustände  waren  als  in  den  nächsten 
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Zeiten  vorher.  Der  Uebergang  und  Wechsel  welcher  statt- 
findet ist  immer  nur  der,  dass  ein  Volk  während  der  Zeit 
der  Wanderung  und  vor  der  dauernden  Erwerbung  neuer 
Gebiete  der  auf  dem  Zusammenwohnen  beruhenden  Ord- 
nungen entbehrt  Das  aber  ändert  sich,  so  wie  dasselbe, 
man  kann  sagen  im  eigentlichsten  Sinn  des  Wortes, 
Wohnungen  baut.  Dann  werden  die  Einrichtungen  in 
denen  man  früher  lebte  auf  die  neu  gewonnenen  Lande 
übertragen  K 

Auch  in  den  Deutsch  gewordenen  Gegenden  am  Rhein 
und  in  Schwaben  überwiegt  entschieden  die  dorfmäasige 
Ansiedelung.  Soweit  wir  die  Verhältnisse  hier  und  im 
innern  Deutschland  erkennen  können,  sehen  wir,  dass  sie 
auch  wesentlich  gleichartig  waren.  Die  ausgezogen  und  die 
sitzen  geblieben  sind,  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass 
jene  mehr  Land  haben,  und  dass  leichter  ein  grösserer 
Besitz  in  der  Hand  des  Einzelnen  vereinigt  werden  kanu. 

In  den  Lateinischen  Denkmälern  wird  vicus2  oder 

1  Sehr  lehrreich  ist  auch  hier  die  Betrachtung  der  Salischeu  Ansiede- 
lungen in  dem  Gebiet  der  Scheide ,  auf  welche  ich  in  der  Schrift ,  Das  alte 
Recht  der  Saliscben  Franken,  besonders  S.  56  (f.,  hingewiesen  habe. 

2  üeber  villa  s.  Das  alte  Recht  S.  124  und  oben  S.  217  f.;  über 
ricus  in  älterer  Zeit  Bd.  I,  8.  110.  Vgl.  Snlpitius  Alexander  bei  Gregof  Ii, 
9:  casas  babitatoribos  vacnas  atque  ingentes  vicos  destitutos  offendit.  Gre- 
gor braucht  den  Ausdruck  öfter ,  um  einen  grösseren  Ort  int  Gebiet  einer 
rivitas  tu  bezeichnen,  III,  6:  Colurana  Anfeliacensis  urbis  vicusj  IV,  50: 
Avallocium  Carnotensis  ricus;  V,  18:  Carno  Turonicos  vicus;  tgl.  IX,  21. 
X,  31;  Mir.  8.  Mart.  IV,  42  de  villa  fh.  in  pagö  Turonicäe  urbis  vid 
Ambiacensis.  Mitunter  steht  domus  gleichbedeutend,  t>e  gl.  cönf.  c.  49:  in 
vico  Sexciacensi ;  50 :  domus  Sexciacensis;  Tgl.  Jacobs,  Geographie  de  Gregöire 
de  Tours  et  de  Frldegaire  2.  A.  S.  30.  Es  ist  immer  ein  Ort  ohne  Manern : 
die  Maoern  einiger  Italischer  Städte  wurden  zerstört  und  da :  vicos  has  ci- 
nutes  notnioare  praecepit,  Fred,  c  71.  —  Anderswo  wechselt  der  Sprach- 
gebrauch zwischen  villa  und  vicos,  z.  B.  Tr.  Sang.  28:  in  vico  qui  dicitor 
Ailibccauge,  und  nachher:  Actum  in  villa  AUihccangia. 
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villa1  ftir  das  Deutsche  Dorf  oder  Heim  gebraucht  Das 
Gebiet  desselben  ist  die  'Mark*  (finis  oder  terminns) :  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  wird  dieser  Ausdruck  mit  dem 
Namen  der  Dorfgenossen  verbunden:  man  sagt  die  Mark 
der  und  der  -dörfer*. 

Von  den  Dorf-  und  Markgenossen  ist  in  verschiedener 
Weise  die  Rede.  In  Bairischen  Denkmälern  werden  einige 
Male  commarcani  genannt.  Mitunter  ist  der  blos  locale 
Begriff  von  Grenznachbarn  völlig  ausreichend 3 ;  doch  wird 
an  anderen  Stellen  auch  eine  nähere  Beziehung  derselben 
zu  einander  und  zu  einem  gemeinsamen  Besitzthum  an- 
gedeutet, wie  sie  entweder  auf  besonderen  Umständen4 
oder  auf  der  Theilnahme  an  derselben  Dorfgemeinde  be- 
ruht5.  Anderswo  sind  die  Ausdrücke  gewöhnlicher,  die 

1  Wie  Das  alte  Recht  S.  66  N.  53  Steilen  angeführt  sind,  wo  in 
denselben  Namen  villa  und  heim ,  heim  und  dorpf  wechseln ,  so  steht  auch 
Dipl.  11,  8.  311:  Bollumvilla  sive  Bolluntorf.  (Jeher  thurp  in  der  Malberg- 
schen  Glosse  für  vhMa  vgl.  Kern  8.  120. 

2  Bd.  I,  S.  124  N.  5.  Ueber  finis,  terminus  s.  8.  316  N.  4.  Einzeln 
steht  auch  ager  für  Gebiet  einer  Ortschaft,  Dipl.  II,  8. 1 1 :  in  terra  et  fundo 
agri  Solemniacensis ;  8.  132  de  ipso  agro  Eceriacense  (abwechselnd  mit  ter- 
minus und  pagus);  s.  Jacobs  S.  35.  45. 

3  L.  Baj.  XII,  6:  Quotiens  de  conmarcanis  contentio  nascitur  etc.; 
XVII,  2,  bei  einem  Ackerstreit:  alle  homo,  qui  hoc  teslificare  voluerit,  con- 
marcanus  ejus  debet  esse. 

4  So  Tr.  Fris.  129  S.  97,  wo  gewisse  Personen  zwei  Theile  eines 
Landes,  die  commarcani  den  dritten  geben.  Hier  sind  es  wohl  Miteigentü- 
mer eines  Landes.  Ebenso  schenken  die  Besitzer  commarchiam  nostram  in 
loco  qui  dicitur  Eolvespach,  Tr.  Bat.  8  S.  86.  -  Gleichbedeutend  scheint 
parlicipes  zu  stehen,  Br.  not.  don.  Salzb.  XV,  2:  portionem  suam  in  terri- 
torio  et  silvam  cum  parücipibus  (früher  ward  gelesen :  compartibus)  suis. 
Vgl.  was  Merkel  LL.  HI,  S.  312  N.  zusammenstellt. 

8  L.  Baj.  XXII,  11:  nullus  de  alterius  silva,  quamvis  prius  inveniat, 
aves  tollere  praesumat,  nisi  ejus  conmarcanus  fuerit,  quem  calasneo  dieimns. 
Mederers  Erklärung  von  calasneo  S.  278  ist  unbefriedigend ;  Grimm,  Gramm. 
II,  735,  liest  calasueo  und  bezieht  es,  R.  A.  8.  501,  auf  wirkliche  Markge- 
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Beziehungen  aber  in  denen  sie  gebraucht  werden  bedeut- 
samer als  hier.  Die  in  dem  Dorf  angesessen  und  be- 
gütert waren  werden  vicini,  auch  confinitimi  genannt, 
Worte  die  den  Deutschen  Bezeichnungen  Nachgiburen 
(Nachbarn),  Gaburen  (Bauern)  entsprechen  K  Aber  auch 
die  Bezeichnung  contribules  findet  sich2,  und  anderswo 
heissen  die  berechtigten  Mitglieder  der  Dorfgemeinde  cives5, 
ein  Ausdruck  der  ohne  Rücksicht  auf  den  Wohnort  die 
wahren  Gemeindegenossen  zu  bezeichnen  pflegt.  Die  Glos- 
sen setzen  municipes  gleichbedeutend  mit  den  angeführten 
Deutschen  Worten4,  oder  deuten  noch  auf  andere  Weise 
an,  dass  nicht  die  blos  zufallige  Nachbarschaft,  sondern 
noch  ein  festeres  Band  sie  vereinigte. 

Dies  zeigt  sich  auch,  wenn  wir  zusammenstellen,  in 
welchen  Verhältnissen  diese  Nachbarn  oder  Dorfgenossen 
genannt  werden  5.   Nach  Bairischera  Recht  sollen  sie  sich 

aossenschafl ;  s.  aber  Graff  II,  S.  294 ;  Merkel  a.  a.  0.  S.  334 ;  Quitzmann 
8.  93,  der  eine  Stelle  aus  einer  Urk.  Tr.  Fris.  532  S.  279  beibringt,  wo 
es  heisst:  in  omnibus  calasnis  et  in  terminis.  Der  Sinn  scheint  zn  sein, 
dass  der  commarcanus  in  der  silva  des  anderen,  nicht  in  einem  gemein- 
schaftlichen Walde .  das  Recht  hatte. 

1  Graff  III,  S.  1 9.  Das  Deutsche  Wort  Bauer  hat  in  manchen  Ge- 
genden noch  jetzt  seine  alte  Bedeutung  behauptet,  wonach  es  nur  von  dem 
Hafenbesitzer  gilt. 

2  Tr.  Sang.  11,  S.  395:  At  Uli  generali  contribulium  circumquaque 
cootento  facto  etc.    Contribules  übersetzen  alte  Glossen  cunelinge;  Graff  IV, 


•  Tr.  Sang.  483:  sicut  alii  cives  ligna  et  materiam  cedendi  potesta- 
tem  habeam;  680:  usus  orancs  .  .  .  cum  Ulis  civibus  .  .  .  essent  commu- 
ne*.  Die  Stellen  sind  freilich  aus  späterer  Karolingiscber  Zeit. 

*  Graff  III,  S.  19,  wo  auch  die  üeberselzung  'kapurun'  junctos  vor- 
kommt.   Vicini  wird  auch  von  Stadtbewohnern  gebraucht,  Docange  VI,  S.  816. 

5  Nach  anderes  führt  Maurer  auf,  Einleitung  S.  161  ff.;  Markverfas- 
siiag  S.  188  ff.,  was  aber  theils  anf  spateren  Zeugnissen,  theüs  auf  nicht 
richtiger  Auslegung  einzelner  Worte  oder  Stellen  (z.  B.  der  pares  in  L. 
Alam.  XLV)  beruht. 


S.  442. 
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versammeln,  wenn  es  gilt  eine  verrückte  Grenze  wieder 
herzustellen1,  sollen  als  Zeugen  herbeigezogen  werden, 
wenn  ein  Thier  dem  Eigenthum  des  andern  Schaden  zu- 
gefügt2, oder  wenn  jemand  einen  Todtschlag  unter  sol- 
chen Umständen  begangen  hat  dass  er  nach  dem  Gesetz 
straflos  bleiben  kann8.  Ebenso  werden  sie  anderswo  als 
Zeugen  bei  rechtlichen  Geschäften  genannt*,  mitunter  so 
dass  sie  ausdrücklich  ihre  Zustimmung  geben 5 ;  oder  sie  wer- 
den versammelt,  um  Über  Verhältnisse  des  Dorfes  Aussage 
zu  thun6.   Aus  ihrer  Mitte  sind  manchmal  die  Eideshel- 

1  L.  Baj.  XII,  3:  vicinis  praesentibus  restituat  terminaro.  Darauf 
mag  man  auch  die  Worte  der  L.  Wisig.  beziehen  X,  1,  8:  quod  a  pareuti- 
bus  vel  vicinis  divisum  est.    Ueber  eine  andere  Stelle  s.  Bd.  I,  S.  471. 

2  L.  Baj.  XIV,  17:  et  aliqnis  de  vicinis  eorum  videat  hoc. 

8  Tassil.  decr.  Ninh.  c.  3:  Sed  tarnen  ea  Iria  genera  homicidionim 
debita  signa  vicinis  suis  et  his  qui  adsislunt  insignet. 

4  Tr.  Sang.  117:  aliquantos  juchos  ubi  vicinos  .  .  .  supraduii,  wobl 
in  der  Absicht  damit  sie  Zeugen  seien.  In  Formeln,  die  den  Fall  betrefleo, 
wenn  jemand  durch  Brand  seine  Urkunden  verloren  hat,  werden  bald  vicini 
circummanentes  (And.  31.  32.  33  =  Roz.  406.  407.  465)  bald  vicini  pa- 
genses  (Marc.  App.  46.  Lind.  108  =  Roz.  389.  411)  genannt,  anderswo 
(Sinn.  28  =  Roz.  408)  blos  pagenses.  Vgl.  auch  Capit.  Sax.  797  c.  4, 
S.  76.  Dem  entspricht,  wenn  in  Chilperici  edict.  c.  9,  LL.  II,  S.  11:  Si 
quis  causam  mallare  debct,  et  sie  ante  vicinos  causam  suam  notnra  facial 
.  .  *  et  si  ipsi  hoc  dubitant  ut  malletur  causam  etc.,  die  vicini  die  Raebioe- 
burgen sind,  wie  Sohm,  Process  S.  206,  die  Stelle  deutet,  während  ich,  Das 
alte  Recht  S.  133,  sie  so  verstand  (ebenso  Maurer,  Einl.  S.  170),  dass  den 
Dorfgenossen  zuerst  Streitigkeiten  vorgelegt  werden  sollen,  um  zu  entschei- 
den, ob  dieselben  sich  zur  gerichtlichen  Verfolgung  eignen. 

6  Tr.  Fris.  12  S.  31  (Mon.  B.  IX,  S.  7):  per  consensnm  .  .  .  con- 
flnitimorum  uostrorum  consentientium ;  50  S.  57:  adstantibus  cunetis  finiti- 
mis,  nemo  prohibente;  59  S.  61:  seu  vicini  ejus  ßdeles  simul  com  illo 
firmaverunt.  Vgl.  den  Ausdruck  einer  Rheinauer  Formel  Roz.  239,  wo  je- 
mand seiner  Frau  bedeutendes  Gut  verschreibt:  absqne  contradiclione  ulltus 
proximorum  aut  vicinorum  meorum  .  .  .  possideat. 

6  Tr.  Sang.  585:  ipse  placito  habito  in  praefata  villa  P.  populoque 
circamqaaque  congregato,  cum  sacramento  et  ßde  data  vicinos  quosque  in« 
terrogans,  rei  veritatem  invenit.    Vgl.  S.  311  N,  2. 
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fer  genommen l.  Schon  hier  würde  nur  in  einigen  Fällen 
der  allgemeine  Begriff'  von  zusammen  oder  benachbart 
wohnenden  Leuten  für  ausreichend  gelten  können2.  Aber 
auch  anderes  findet  sich.  In  einem  späteren  Zusatz  zur 
Lex  Salica3  wird  der  Fall  erwogen,  wenn  zwischen  zwei 
Dörfern  jemand  erschlagen  gefunden  ist:  da  sollen  die 
Dorfgenossen  (vicini)  auf  deren  Felde  der  Leichnam  lag 
auf  dem  nächsten  Gerichtstag  erscheinen  und  sich  durch 
einen  Eid  reinigen,  dass  sie  nicht  die  Thäter  sind,  die  an- 
geseheneren mit  mehr,  die  geringeren  mit  fünfzehn  Eides- 
helfern; alle  haften  sie  gemeinsam,  und  es  wird  offenbar 
vorausgesetzt,  dass  der  Acker  oder  das  Feld  auf  dem  der 
Erschlagene  gefunden  allen  zusammen  gehörte.  Dabei  kann 
natürlich  nicht  blos  von  dem  unbebauten  Land  die  Rede 
sein,  und  die  Stelle  giebt  daher  ein  starkes  Zeugnis  von  der 
Gemeinschaftlichkeit  die  unter  den  Dorfgenossen  herrschte 
und  die  wir  nicht  anders  als  eine  Feldgemeinschaft  nen- 
nen können.  Noch  weiter  geht  eine  Stelle  des  Gesetzes 
König  Chilperichs,  welche  ihnen  sogar  in  älterer  Zeit  ein 

1    Form.  And.  28.29.49  (Roz.  487.  489.493):  vicini  circamanenles. 

*  in  anderen  Stellen  scheint  nur  dieser  obzuwalten ,  z.  B.  Gregor  III, 
15.  VIII,  16.  19.  Schon  weniger  ist  dies  der  Fall  L.  Alam.  XXXVI,  2: 
respondeat  vicino  suo  aut  qaaliscomque  persona  eum  mallare  volucrit;  vgl. 
L  Baj.  App.  4,  LL.  III,  S.  337:  abatrahere  mihi  vult  ricinus  mens  (a)ut 
quis  fueril;  oder  in  Stellen  wie  Tr.  Sang.  331:  jurnales  quas  conparavil 
ad  illos  vicinos,  wo  sehr  wohl  die  Dorfgenossen  gemeint  sein  können. 

■  LL.  II,  S.  4  als  Chlodovechi  cap.  add.  9  (=  Merk.  LXXIII).  Hier 
hebst  es:  vicini  illi  in  quorum  campo  vel  exitnm  corpus  inventum  est  .  .  . 
Et  debet  judei  nuuüare  et  dicere :  Homo  iste  in  vestro  agro  vel  in  vestibulo 
t±\  occisus  .  .  .  Tunc  vicini  illi  quibus  nuntiatur  a  judice  etc.  Im  Wolf. 
Cod.  heisst  es  nachher  nochmals :  Minoflidis  vero  vicini.  —  Was  ist  exitus 
oder  vesübulom,  das  hier  gleichbedeutend  gebraucht  wird?  —  Vgl.  Maurer, 
Einleitung  S.  164  f. 
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Erbrecht  an  dem  Grundbesitz  des  Genossen  beizulegen 
scheint 

Von  Versammlungen  der  Dorfgenossen  ist  wiederholt 
die  Rede2,  wenn  auch  ausserordentlichen;  aber  auch  re- 
gelmässige werden  nicht  gefehlt  haben.  Aber  an  gericht- 
liche Thätigkeit  ist  nicht  zu  denken 3.  Den  Vorsteher  er- 
nannte, wie  wir  später  sehen  werden,  wenigstens  in  man- 
chen Fällen  der  König. 

Der  Bestand  der  alten  Gemeindeordnung  ward  auch 
dann  nicht  gestört,  wenn  ein  Theil  der  Hufen  an  ein 
geistliches  Stift  oder  einen  höheren  weltlichen  Herrn  ge- 
kommen war  und  nun  von  abhängigen  Leuten  bewohnt 
und  bewirtschaftet  ward.  Aber  der  Herr  war  es  der  dann 
die  Rechte  übte  die  mit  der  Hufe  verbunden  waren4;  und 
konnte  er  die  an  den  Nutzungen  wohl  an  seine  Hörigen 
oder  abhängigen  Leute  übertragen,  so  wurden  diese  doch 
auch  damit  nicht  befugt  selbständig  an  den  Gemeindesa- 
chen theilzunehmen 5. 

1    Vgl.  Das  alte  Recht  S.  130;  Bd.  1,  S.  127.     Ao  Gemeiuland 
denkt  auch  Lafferriere,  Hist.  du  droit  IV,  S.  240  >. 
3    S.  vorher  S.  312. 

3  Vgl.  Bd.  I,  S.  130. 

4  Man  siehe  besonders  eine  Sangaller  Urkunde,  Nr.  680:  die  Mönche 
des  Klosters  behaupten ,  de  justis  et  publicis  traditionibas  atque  legitimis 
curtilibus  talem  usum  babuimus,  qualem  unusquisque  Uber  horao  de  sua 
proprietale  jusle  et  legaliler  debet  habere  in  campis,  pascuis,  sihis  ligno- 
rnmque  succisionibus  atque  porcorum  pastu,  praüs,  viis,  aquis  aquaramqae 
decursibas,  piscationibus ,  exitibus  et  reditibos;  praeterea  in  nsns  monasterii, 
prout  opus  erat,  ad  aquaeductus  et  ad  tegulas  ligna  in  praedicto  pago  snc- 
cidimus  ...  et  nihilomiuus  navalia  ligna  ibi  succidimus  ad  necessaria  oostra 
per  lacum  asportanda;  insuper  et  grex  porcorum  de  monasterio  ad  eondem 
saltoro  deducebatur  ad  pastum.  Zeugen  bestätigen  das,  quod  de  legiumis 
curtilibus  usus  umues  isti  .  .  .  nobis  .  .  .  cum  Ulis  civibus  .  .  .  essenl 
communes. 

5  Wenn  Eichhorn,  Zeitschrift  I,  190,  sagt,  dass  der  Herr  höriger  Ho- 
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Dass  ganze  Dörfer  höriger  Leute  in  dieser  Zeit  sich 
nur  selten  finden,  ist  bereits  oben  bemerkt  worden1.  Eine 
solche  UmwandeluDg  freier  Bauerschaften  hat  wenigstens 
nur  langsam  und  allmählich  stattgefunden,  und  Einrich- 
tungen welche  damit  zusammenhingen,  dass  ein  Weltlicher 
oder  ein  geistliches  Stift  die  Verhältnisse  eines  solchen 
Dorfs  zu  ordnen,  einen  eigenen  Vorsteher  zu  ernennen 
oder  die  einzelnen  Hufen  an  einen  bevorzugten  Hof  zu 
knüpfen  und  so  die  Zinse  zu  erheben,  die  Dienste  zu  be- 
stimmen hatte,  finden  sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht, 
oder  wenn  ja  etwas  ähnliches  in  einigen  Gegenden,  z.  B. 
in  Baiern  auf  herzoglichen  Gütern,  vorkommt,  so  geruht 
es  darauf  dass  sich  hier  eine  ältere  hörige  Bevölkerung 
befindet2,  und  es  bleibt  zweifelhaft,  inwieweit  dabei  eine 
förmliche  Gemeindeverbindung  besteht.  Vielleicht  wird 
gerade  im  Gegensatz  gegen  solche  zusammenwohnende 
zinspflichtige  Leute  bei  den  eigentlichen  Dörfern  mit  aus- 
schliesslich oder  doch  überwiegend  freier  Bevölkerung 
die  Bezeichnung  villa  publica,  auch  locus  publicus  oder 
dergleichen,  gebraucht3,  die  sich  in  Baiern  häufiger  als 
anderswo  findet. 

fen  nicht  als  Genosse  der  Gesammtbürgschaft  und  des  Gemeindegerichts  gel- 
ten könne,  so  kann  überhaupt  nur  das  Letzte  in  Frage  kommen,  und  da 
zeigen  die  Urkunden  das  Gegenlheil;  s.  die  in  der  vorigen  Note  angeführte 
Urkunde. 

1   S.  oben  S.  217.    Vgl.  auch  Eichhorn  S.  167. 

•  Vgl.  besonders  den  Ind.  Arn.  (ed.  Keinz)  II,  7  ff.,  wo  Villen  von 
10—20  Hufen  und  mehr  geschenkt  werden,  deren  Besitzer  immer  servi 
oder  barscalci  (tributales)  sind.  In  den  Br.  not.  don.  Salzb.  1,  4  ff.  S.  32 
etc.  wird  bäuflg  die  curtis  et  casa  mit  den  dazu  gehörigen  coloniae  oder  hö- 
rigen Hu/en  erwähnt. 

8  Castrum  publicum  Tr.  Fris.  6  S.  28.  8  S.  29;  locus  publicus  Tr. 
Fris.  8  S.  29.  Tr.  Pat.  41  S.  38;  villa  publica  Tr.  Fris.  96  S.  78.  102 
S.  81.  Tr.  Pat.  76  S.  62;  cuiüs  publica,  eb.  75  S.  61.  81  S.  65;  vgl. 
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Die  Gebiete  oder  Marken  der  Dörfer  sind  uicht  sel- 
ten von  bedeutendem  Umfang  gewesen;  und  bei  fort- 
schreitender Cultur  und  dichterem  Anbau  des  Landes 
musste  es  häufig  geschehen,  dass  innerhalb  einer  Mark 
neue  Wohnplätze  entstanden,  deren  Inhaber  wieder  eine 
Gemeinschaft  unter  sich  begründeten,  die  aber  wohl  zu- 
gleich in  einem  gewissen,  bald  engeren,  bald  loseren, 
Verband  mit  dem  Dorfe  blieb,  von  dem  die  Gründung 
ausgegangen  war1.  Und  auch  wenn  das  nicht  der  Fall, 
erinnerte  man  sich  wohl  des  alten  Zusammenhangs  der 
Markengebiete  und  bezeichnete  nach  ihnen  die  Lage  ei- 
nes (^undbesitzes2.  Dass  aber  der  Staat  sich  ihrer  für 
seine  Einrichtungen  bedient',  scheint  wenigstens  nur  ein- 
zeln vorgekommen  zu  sein8.  Der  Name  Mark,  unbe- 
stimmter Bedeutung  wie  er  ist  und  auf  jedes  begrenzte 
Gebiet  anwendbar,  wird  auch  von  Hunderten,  Gauen  und 
anderen  Landgebieten  gebraucht4,  ohne  dass  diese  mit 
alten  Dorfmarken  in  Verbindung  stehen. 

V.  Ansberti  c.  25:  de  vicis  pnblicis;  Conc  Rem.  c,  15,  Mansi  X,  S.  1202: 
in  civitatibus  et  in  vicis  publicis.  Anderswo  wird  das  königliche  Gut  so  be- 
zeichnet; s.  unten. 

1    Vgl.  Bd.  I,  S.  124. 

*  Häufig  sind  in  den  Fuldaer  und  Lorscher  Urkunden  die  Bezeichnun- 
gen:  in  pago  .  .  .,  in  line  oder  in  raarca  .  .  .,  in  villa  oder  in  loco  .  .  ., 
z.  B.  Tr.  Laur.  I,  S.  28.  30.  31.  Tr.  Fuld.  209.  210.  212.  218.  252. 

8    Vgl.  Bd.  I,  S.  124.  130.  169;  Maurer,  Markverfassung  S.  21. 

4  Tr.  Fuld.  100  S.  49:  in  pago  Grapfeldonomarcu;  225  S.  103:  io 
Grapfeldonomarcu ;  263  S.  115:  in  pago  Salagewe  et  in  marcu  Salagewono; 
Neugart  394  S.  315:  in  marcha  Argungaunensium ;  Wenck,  Hess.  L.  G.  II, 
S.  15:  in  marca  Hassorum,  was  man  nicht  mit  Thudichum,  Gau-  und  Wark- 
verfassung  S.  5,  'an  der  Grenze  des  Hessenlandes'  verstehen  darf.  Bei  Mi- 
nus 581  steht  sogar:  marca  Childeberti  regis,  für  Reich,  Gebiet,  —  Gleichbe- 
deutend steht  terminus,  termini,  finis,  confinium.  So  heisst  es  in  demPact 
Alam.  III,  12:  foris  marcha,  und  L.  Alam.  XL.VU,  1:  extra  marca,  wofür 
XLV1,  1 ;  extra  terminos ,  XXXV 11,  3 :  foris  terminum ,  immer  für  das  Ala- 
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Von  der  Bedeutung  der  Eintheilung  nach  Hunderten 
bei  den  Germanischen  Stämmen  ist  früher  die  Rede  ge- 
wesen. Sie  sind  umfangreicher  als  die  Marken  im  ei- 
gentlichen Sinn  des  Wortes  und  beziehen  sich  nicht  wie 
diese  auf  eine  bestimmte  Ortschaft  als  Mittelpunkt  der 
Vereinigung  K  Sie  haben  zugleich  eine  politische  Bedeu- 
tung, sind  nicht  allein  durch  die  Art  und  Weise  des  Zu- 
sammenwohnens,  sondern  mit  Rücksicht  auf  das  staatliche 
Zusammenleben  begründet.  Die  Völkerschaft  wohnt  in 
Dörfern,  theilt  sich  aber  und  ihr  Gebiet  nach  Hunderten, 
welche  für  die  Angelegenheiten  des  Kriegs  uud  des  Frie- 
dens die  allen  Verhältnissen  zu  Grunde  liegende  Einheit 
bilden. 

Haben  wir  anderswo 2  die  Spuren  verfolgt  welche  das 
Vorhandensein  dieser  Gliederung  bei  den  Deutschen  wie 
bei  den  nordischen  Germanen  zeigen,  so  bezeichnen  wir  hier 
näher,  in  welcher  Weise  sie  sich  innerhalb  des  Fränki- 
schen Reiches  findet. 

mannische  Land;  vgl.  L.  Baj.  XIII,  9:  foras  terminnm  .  .  .  hoc  est  foras 
marca,  und  foras  terminum  anch  1,4,  XVI,  11,  infra  terminum  Tassil.  decr. 
Nioh.  c.  7.  —  Tr.  Sang.  130:  in  pago  Turgaugense  et  in  fine  Arboninse; 
15:  in  fini  Augustinse  vel  in  fine  Priseganginsi ,  wo  es  nachher  beissl:  in- 
fra ipsus  pacus;  Dipl.  II,  S.  129:  in  fine  Remensi,  S.  221:  in  ßnem  Fla- 
ciniacinse;  Garnier  S.  99:  in  pago  Oscarensi  in  fine  Roringorum  in  villa 
Mervelco  vel  in  ipsa  fine  (für  das  erste  S.  126:  centena  Roringorum).  An- 
dere Beispiele  stellt  zusammen  Secrelan ,  Me*m.  de  la  soc.  de  l'hist.  de  la 
Suisse  Romande  XXIV,  S  159.  Für  Mark  einer  villa,  eines  Dorfes,  Dipl.  II, 
S.  359:  in  marca  Hamarisstad  ...  quantum  in  ipso  fine  est;  S.  278:  in  fine 
Aosiniaca  villa ;  S.  365 :  in  villa  vel  fine  Longoviana ;  Tr.  Weiss.  202 :  infra 
fine  Dructegisomarca ;  8:  in  fine  Ninfaras,  und  öfter  ähnlich  1.  2.  3.  37; 
Tr.  Sang.  402:  in  confinio  Cummariswilare ;  372:  in  confinio  allerius  villae. 
Dipl.  II,  S.  120  steht  cumulativ:  per  fines  et  marcbias,  lerminos  vel  confinia. 

1  So  ist  die  von  Grimm  R.  A.  S.  532  aufgeworfen«  Frage:  wie  ver- 
halten sich  huutari  und  marcha?  zu  beantworten. 

*   Bd.  I,  S.  150  ff. 
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Bei  Ripuarischen  und  Salischen  Franken  weist  auf 
eine  solche  Einteilung  der  Name  des  Centenarius  hin, 
der  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  anderen  Denkmälern 
dieser  Zeit  häufig  genug  vorkommt1  und  der  von  früher 
her  eine  eigentümliche  Stellung  in  der  Reihe  der  Beam- 
ten einnimmt. 

In  Gesetzen  späterer  Fränkischer  Könige,  den  De- 
creten  Childeberts  und  Ghlothachar  I.  werden  die  Cente- 
nen  selbst  erwähnt  in  Zusammenhang  mit  Einrichtungen 
zur  Sicherung  des  Eigenthums  und  Friedens,  von  denen 
nachher  gesprochen  werden  soll.  Dass  durch  diese  Ge- 
setze erst  eine  Eintheilung  nach  Hunderten  eingeführt 
sei,  ist  eine  Annahme,  zu  der  das  erste  der  beiden  Ge- 
setze gar  keinen  Anlass  giebt  und  die  auch  aus  dem  De- 
cret  Chlothachars  nicht  abgeleitet  werden  darf2. 

In  Karolingischer  Zeit  wird  die  Hunderte  häufig  in 
fast  allen  Theilen  Galliens,  in  den  westlichen  nicht  weni- 
ger als  den  östlichen,  genannt 3,  auch  da  wo  niemals  Frän- 

1    S.  den  folgenden  Abschnitt. 

'  S.  die  Stellen  Bd.  I,  S.  469  ff.  und  was  da  bemerkt  ist.  So  dunkel 
auch  Chlotbacbar  decret.  c.  1 ,  LL.  It  S.  11:  Oecretum  est,  qui  ad  vigilias, 
hoc  est  ad  wactas,  consütuti  nocturnas,  fures  non  caperent,  eo  quod  per 
di versa  .  .  .  scelera  sua  praetermissa[s]  cuslodias  exercerent,  centeoas  Ge- 
reut, sein  mag,  so  klar  scheint  doch,  dass  nicht  von  der  Bildung  von 
Centenen  die  Rede  sein  kann,  sondern  nur  gesagt  werden  soll,  dass  die 
Ceutenen  einzutreten  haben,  wie  es  dann  im  einzelnen  ähnlich  wie  in  der 
Decrelio  Childeberts  bestimmt  wird.  Diese  ist  jedenfalls  älter  und  schon 
deshalb  die  Errichtung  von  Centenen  nicht  erst  unter  Cblolhachar  zu  setzeo. 
Auch  dass  sein  Gesetz  sich  besonders  auf  Gegenden  bezogen,  wie  Burgund, 
wo  es  noch  keine  Hunderlen  gab  und  er  hier  zu  diesem  Zweck  solche 
Einrichtungen  getroffen  habe,  wie  Zöpfl  meint,  S.  429,  und  ich  früher  für 
möglich  hielt,  scheint  mir  bedenklich  anzunehmen. 

8  Die  Beispiele  welche  zuerst  Guerard,  Essai  sur  le  Systeme  des  divi- 
sious  territoriales  de  la  Gaule  S.  54  ff.,  sammelte  sind  seitdem  durch  neue 
Urkundenpublicationen  sehr  vermeint.    Sie  fiuden  sich  in  Lothringen  (SS. 
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kische  Bevölkerung  in  grösserer  Zahl  sich  niedergelassen 
hat.  Es  ist  möglich,  dass  erst  damals  der  Name  allge- 
meiner ward,  indem  man  ihn  auf  Eintheilungen  Übertrag, 
welche  schon  früher  bestanden,  zum  Theil  auch  mit  ähn- 
lichen Namen  bezeichnet  wurden:  condita,  aus  dem  Kel- 
tischen abgeleitet,  scheint  dieselbe  Bedeutung  zu  haben1, 
und  wird  wenigstens  schon  in  der  späteren  Merovingi- 
schen  Zeit  gebraucht2,  sei  es  dass  Eintheilung  und  Name 
aus  Gallischer  Zeit  fortdauerten  oder  für  eine  von  den 
Franken  eingeführte  Ordnung  in  den  westlichen  Provin- 
zen ein  einheimischer  Name  sich  bildete3. 

IV,  S.  37;  Hontheim  S.  130;  Hist.  de  Metz  IV,  1,  S.  95,  nach  Maurer: 
cenlaina  quam  Theutonici  cunnenduon  vocant,  ohne  Zweifel  von  dem  Frän- 
kischen 'chunnas'  abzuleiten);  Burgund  (Garnier,  Memoires  präsentes  .  .  ä 
l'academie.  Anliquitäs  de  la  Frauce  II),  Isle  de  France  (Polypticum  Irmi- 
oonis),  Limousin  und  Nachbarschaft  (Deloche,  Cartulaire  de  l'abbaye  de  Beau- 
heu),  Rovergne  (Marlene  Thes.  I,  S.  44),  Anjou  (Tardif  8.  90),  Bretagne 
(De  Courson,  Chart,  de  Redon  App.  Nr.  35.  37),  Normandie  (Chron.  Fon- 
tenell.  c.  7.  8,  SS.  II,  S.  279.  281.  Tardif  S.  98).  —  Ausserdem  ist  zu 
erwähnen  form.  Bign.  18  (Roz.  126):  in  pago  ilio  in  centena  illa,  die  viel- 
leicht deshalb  als  Karolingisch  gelten  muss,  und  die  Westfränkische  Formel- 
sammlung eines  Codex  Vaticanus,  die  Merkel  in  der  Z.  f.  R.  G.  I  heraus- 
gegeben bat,  ganz  regelmässig  S.  197.  198.  200.  201.  203.  204.  206— 
213.  215.217—219.  Für  Karolingischen  Ursprung  der  ganzen  Eintheilung 
erklären  sich  Goenird  a.  a.  0.  und  Delocbe  S.  IX;  für  Uebertragung  der 
durch  die  Gesetze  Childeberts  und  Chlothacbars  begründeten  persönlichen  Ver- 
binde auf  das  Territorium  in  dieser  Zeit  Jacobs  auch  in  der  2.  Aufl.  S.  88. 

1  Ueber  cant,  hundert,  s.  Mone  I,  S.  6  und  über  die  Hunderte  als 
Eintheilung  bei  den  Kelten  Leo,  Berl.  Jahrb.  1844  I,  Nr.  107.  Die  ganz 
andere  Erklärung  De  Coursons  von  den  Römischen  condita  mililaria,  Cart.  de 
Redon  S.  LXXXVII ,  ist  gewiss  nicht  zu  rechtfertigen. 

?  Dipl.  II,  S.  450:  in  condeda  Quasuacinse ;  form.  Sirm.  1  ff.  35  ff. 
And  28.  Lind.  25  (Roz.  212.  214.  487.  341);  Vita  Rigomari,  Bouq. 
III»  S.  427 :  in  condita  Sagonensi.  Er  findet  sich  besonders  bäuOg  in  der 
Bretagne  (Cart.  de  Redon)  als  Bezeichnung  für  einen  oft  sebr  kleinen  Di- 
rtricl,  aber  auch  in  Maine  (G.  Aldrici  c.  64.  65)  und  Anjou  (Beyer  I,  S.  46). 
Vgl.  Guerard  S.  50. 

*    Gegen  die  letzte  Ansicht  erklärt  sich  bestimmt  Jacobs  S.  37. 
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Die  alte  Einteilung  der  Gallischen  Stadtgebiete  in 
pagi  entsprach  im  allgemeinen  schon  der  Deutschen  Glie- 
derung nach  Hunderten:  sie  blieb  wohl  regelmässig  be- 
stehen1 und  vertrat  die  Stelle  dieser,  so  dass  der  Deut- 
sehe  Name  auch  auf  sie  Anwendung  Inden  konnte.  Das 
Wort  pagus  selbst  kommt  aber  auch  in  mannigfach  an- 
derer Bedeutung  vor,  für  kleinere  und  grössere  Bezirke2, 
ähnlich  wie  das  Deutsche  Mark,  das  diesem  entsprechende 
finis3.  Und  auch  andere  Ausdrücke  für  Cintheilungen 
des  Landes  von  wechselndem  Umfang  finden  sich  in  den 
verschiedenen  Theilen  Galliens,  wie  aicis,  arum,  actus4. 

Im  Alamannischen  Lande  hat  sich  die  Deutsche  Form 
huntari  in  den  Namen  der  einzelnen  Districte  erhalten, 

1  Vgl.  Guerard  S.  47 ;  Jacobs  S.  60  ff.  Beispiele,  wo  solche  pagi  als 
Unterabtheiluugeu,  bald  grössere  bald  kleinere,  der  Stadtgebiele  genannt  wer- 
den, sind  bei  Gregor  sehr  häufig ;  IX,  19:  Vosagensem  territorii  Bitorici  pa- 
gum;  De  gl.  mart.  I,  59:  paguui  Bilurigi  terrilorii;  Mir.  S.  Mart.  11,  48: 
ex  pago  au  lern  Carootensi  qui  in  Andegavo  territorio  habetur;  De  glor.  conf. 
c.  7:  INobiliacensi  pago  urbis  Turonicae;  Mir.  S.  Mart.  II,  13  :  ex  Tnronica 
civitate  de  pago  Irans  Ligen ra.  Hierfür  steht  auch  terminus,  De  gl.  mart. 
I,  48:  Brivateusis  pagi  situm  in  Arverno  terrilorio  terminum;  De  gl.  conf. 
1 1 :  terminum  .  .  .  Tornodorensis  castri  Lingonicae  civitatis. 

*  Das  hat  iu  Uebereinstimmung  mit  dieser  Darstellung  Jacobs  ausge- 
führt (vgl.  G.  G.  A.  1860  S.  $91)  und  noch  etwas  weiter  begründet  ia 
der  2.  A.  S.  43  ff. 

3  S.  oben  S.  316  N.  4.  Andere  Beispiele  sind  Dipl.  II,  S.  165:  in 
pago  Virdunense  in  ßne  Viodiuiaca;  S.  115:  a  üne  Cartainse;  S.  157.  196: 
iu  tiue  Wasciacinse.  Auch  pagus  steht  immer  in  Beziehung  auf  einen  Ort 
civitas,  urbs,  vicus  (vgl  a.  a.  0.);  pagus  Himnorum  nur  in  der  dem  Gregor 
mit  Unrecht  beigelegten  Hist.  Septem  dormientium  c.  2,  Op.  ed.  Ruinarl  S  1273. 

*  Ueber  "aicis'  (aiacis ,  aizum) ,  das  besonders  in  der  Auvergne  und 
ftovergue  sich  findet  (vorzuglich  iu  den  Urkunden  der  Cart.  de  Brioude  und 
Sauxillanges),  s.  G.  G.  A.  1865  S.  791;  es  wird  meist  wie  sonst  comitalus 
gebraucht.  Als  andere  Form  uenul  Guerard  S.  50  im  Gebiet  von  ISisroes 
^ukis*.  Ueber  'arum'  s.  Deloche  S.  CXXIV:  Ducange  I,  S.  424;  übel 
'actus,  das  sich  iu  Burgund  findet,  Garnier  S.  54. 
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wie  sie  in  Denkmälern  der  Karolingischen  Zeit  Überliefert 
sind1,  aber  gewiss  weiter  hinaufreichen8;  die  Benennun- 
gen scheinen  öfter  auf  einzelne  Personen  zurückzugehen 8, 
wechseln  aber  nicht  etwa  mit  den  Vorstehern  und  werden 
nicht  von  diesen  abzuleiten  sein;  andere  tragen  auch 
einen  andern  Charakter  an  sich  \  erscheinen  als  Bezeich- 
nungen localer  Art,  wie  sonst  die  Namen  der  Gaue  und 
ihrer  Unterabtheilungen.  Nur  einzeln  wird  hier  das  La- 
teinische Wort  centena  gebraucht5,  mitunter  marcha  oder 
situs6,  auch  finis,  in  andern  Fällen  pagellus,  oder  auch 

1  Dahin  gehören  Tr.  Sang.  433:  in  pagello  Goldineshuntare  (vgl.  För- 
stemann, Namenbuch  f,  S.  463);  —  ebend.  123:  in  pago  qui  dicitnr  Hal- 
teolhuntari,  und  667:  in  pago  Hallinbuota;  Tr.  Laur.  3240.3843:  in  Hat- 
tenbuntare  (wohl  von  Hatto);  —  Tr.  Sang.  134:  infra  marcha  iila  qui  vo- 
cator  Mantharibeshontari ;  684:  in  pago  Munteriheshuntere ;  Neugart  775: 
in  pago  Mundricheshundera  (Förslemann  S.  940);  —  Tr.  Sang.  372.  373: 
in  ceotena  Ruadoltesbuntre ;  —  eb.  419.  420:  in  pago  Turgaugensi  quod  ta- 
rnen speciaiiter  Wald(h)rammishuntari  vocatur;  444:  in  pago  Durguagensi  et 
in  situ  Waldramnishundari ;  478 :  in  Waldrammeshundare.  —  Hierauf  hat  schon 
Grimm  R.  A.  S.  532  aufmerksam  gemacht. 

*  Für  vorfränkisch  hält  sie  auch  Merkel,  De  rep.  S.  36;  er  betrach- 
tet sie  sogar  als  ein  Zeichen,  dass  die  Theile  des  Alamanoischen  Landes,  wo 
sie  sich  vorzugsweise  finden,  von  den  Franken  selbstindiger  belassen  sind 
als  andere. 

*  Die  Stellen  welche  Munihariheahuntari  betreffen  sind  von  792.  889. 

»80. 

4  Dahin  rechne  ich  Tr.  Sang.  57 :  in  pago  qui  dicitur  Cilrahuntal  (nach 
dem  Flusse  Eitrach  benannt);  —  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.379:  in  pago  Gle- 
huotra;  —  Tr.  Sang.  433:  in  pagello  Swercenhuntare. 

*  Ausser  in  der  Stelle  N.  1  noch  Wirt.  ürkb.  1,  S.  94 :  in  centena 
Kreigou;  8.  117:  in  centena  Eritgoawa;  Dümge,  Reg.  Bad.  S.  93:  ex  cen- 
tena Eriggewe  et  Apphon. 

0  S.  vorher  N.  1.  Am  häufigsten  bezeichnet  situs  die  Unterabtei- 
lung des  pagus ,  wird  aber  auch  gleichbedeutend  hiermit  oder  gerade  umge- 
kehrt gebraucht;  Tr.  8aug.  10:  in  pago  Durgaugense  in  sito  qui  dicitur  Zu- 
nhgauvia,  11:  in  pago  Durgaugtuse  seu  in  sito  Zurihgauvia,  und  ähnlich  öfter; 
11  7:  in  pago  Durgciugense  et  in  situ  Arbunense,  ahnlich  171;  —  39:  in 
pago  et  in  sito  qui  dicitur  Perach  toi  tespara ;  99 :  in  sito  vel  in  paco  Lincan- 

21 
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pagus;  ein  Wort  das  in  Deutschland  vorzugsweise  auf  die 
grösseren  Districte  innerhalb  des  Reiches  oder  der  Pro- 
vinz, manchmal  aber  wie  in  Gallien  auch  auf  ihre  Un- 
terabtheilaugen Anwendung  findet1. 

Wenn  daher  in  einigen  Gegenden  keine  Ausdrucke 
bestimmt  auf  das  Vorhandensein  von  Hunderten  hinwei- 
sen, so  kann  dies  eben  nur  durch  den  Gebrauch  anderer 
Worte  verdeckt  sein.  Am  schwächsten  sind  die  Spuren 
einer  solchen  Gliederung  bei  den  Baiern2.  Doch  wird 
auch  hier  ein  Gentenarius  oder  Centurio  genannt  ;  und 
später  zeigen  sich  wenigstens  pagi  oder  Gaue  von  ver- 
schiedenem Umfang:  kleinere  die  unter  einem  gemein- 
schaftlichen Namen  zu  einem  grösseren  Ganzen  zusammen- 
gefasst  werden8. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  verschiedene  und  wech- 
selnde Einrichtungen,  die  für  staatliche  Zwecke  getroffen 
wurden,  hierauf  von  Einfluss  gewesen  sind :  die  pagi  oder 
Gaue  sind  manchmal  nur  die  Amtsbezirke  der  Beamten 

gmsi;  100:  in  pago  vel  in  silo  Linzgauwa;  —  12:  in  sito  Durgauneose, 
in  pago  Arboneuse  (dies  die  UnteraJbtheiluog);  25:  in  silo  Dnrgoie  Tel  in 
pago  Arbonensis  casth.  —  Leber  finis  in  dieser  Bedeutung  s.  oben  S.  216 
IS.  4. 

1  Das  zeigen  schon  die  augeführten  Beispiele,  die  ans  Earolingischer 
Zeit  sind.  Wenn  Jacobs  meint,  dass  in  dieser  die  Ausdrücke  schärfer  fixiert 
und  unterschieden  seien,  so  ist  das  keineswegs  allgemein  der  Fall.  Die 
Weisse oburger  Urkunden  aus  der  späteren  Merovingischen  Zeit  sind  Tiel  con- 
stanter  in  ihrem  Sprachgebrauch  als  die  Sangailer  aus  der  Karolingischen ;  jene 
gebrauchen  pagus  für  den  Gau,  marca  oder  finis  für  das  Gebiet  des  Dorfes. 

*  Vgl.  Merkel  LL.  III,  S.  284  N.  Qnitzmann  S.  92  glaubt  eine 
Spur  der  Hunderten  in  einer  Wessobrunner  Aufzeichnung  zu  finden,  M.  Boic. 
VII,  S.  373:  regiooes  in  locis,  loca  in  terriiorüs,  territorii  in  agris,  agros 
in  ceotorüs,  centorü  in  jugeribus.  Allein  hier  ist  es  eine  Landeinlheilung  die 
zwischen  Aeckern  und  Morgen  in  der  Mitte  steht,  kann  nicht  eine  Provinz* 
abtbeilung  zwischen  den  Gauen  und  Maiigeoossenschaften  bezeichnen 
3    Quitzmann  a.  a  0. 
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welche  die  öffentlichen  Rechte  wahrzunehmen  hatten ;  und 
hier  können  Veränderungen  wie  in  späterer  auch  in  äl- 
terer Zeit  vorgekommen  sein.  Dass  aber  jemals  eine 
durchgreifende  Organisation  für  das  Fränkische  Reich 
oder  für  grössere  Theile  desselben  vorgenommen  worden, 
davon  erfahren  wir  nichts.  Auch  hier  zeigen  die  Frau- 
ken die  Neigung  sich  an  das  Bestehende  anzuschliessen, 
die  vorgefundenen,  auf  natürlichen  und  historischen  Grund- 
lagen beruhenden  Verbände  anzuerkennen  und  für  staat- 
liche Zwecke  zu  benutzen1. 

In  Gallien  waren  die  alten  civitates,  die  Gebiete 
meist  ursprünglich  selbständiger  Völkerschaften,  die  aber 
nach  Keltischer  Weise  regelmässig  eine  bedeutendere 
Stadt  als  Mittelpunkt  hatten,  unter  der  Römischen  Herr- 
schaft beibehalten2  und  haben  auch  im  Fränkischen  Reich 
als  Gliederung  für  die  Besorgung  der  öffentlichen  Ange- 
legenheiten gedient.  Ein  solcher  District,  der  als  terri- 
torium  oderterminus  der  Stadt  bezeichnet  ward 8,  hat  spä- 

1  Die  Ansicht  welche  Gemeiner  entwickelt,  Die  Verfassung  der  Cente- 
neo  und  des  Frankischen  Königthums,  dass  über  den  Centenen  im  Fränki- 
schen Reich  sich  nur  Herzogtümer  als  grössere  Verbände  gemeinschaftlichen 
Leben«  gebildet  hätten,  ist  mit  allen  Zeugnissen  in  Widerspruch:  sie  ruht 
darauf,  dass  in  älterer  Zeit  nur  Hunderten  als  Träger  des  politischen  Lebens 
angenommen  und  später  alle  pagi  oder  Gaue  für  Centenen  gehalten  werden. 
Im  allgemeinen  richtig  ist  dagegen  die  Unterscheidung  bei  Thudichum,  Gau- 
and  Markverfassuug,  nur  dass  er  zu  sehr  Zeugnisse  der  verschiedensten  Zeit 
zusammenstellt. 

1  Das  Verzeichnis  der  Gallischen  civitates  wie  sie  unter  Römischer 
Benschaft  bestanden  giebt  die  Notitia  Galiiae,  von  Guerard,  Divisions  terri- 
toriales S.  11,  und  neuerdings  von  Brambach,  Rh.  Museum  N.  Folge  XXIII, 
2  (auch  besonders  abgedruckt),  herausgegeben. 

3  terroinus  Burdegalensis,  Lemovicinus,  Namneticns,  Turonicus;  terri- 
torinm  Augustudonense ,  Namneticum,  Trecassinum  etc  etc.;  auch  infra  An- 
degavensis  terrilorii  terminum  u.  dgl.  Häufig  wird  die  Stadt  geradezu  als 
diejenige  genannt  der  das  Gebiet  angehört :  territorium  Trevericae  urbis,  Gre- 

21* 
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tcr  eben  auch  den  Namen  pagus,  Gau,  erhalten1.  Wäh^ 
reud  schon  von  Alters  her  ein  Bischof  als  Vorsteher  der 
Kirche  hier  seinen  Sitz  nnd  in  dem  Gebiet  die  Grenzen 
seiner  Wirksamkeit  hatte2,  ward  jetzt  auch  die  Ernen- 
nung der  höheren  königlichen  Beamten  darnach  bestimmt. 
Bei  den  Theilungen  des  Reichs  sind  diese  Districte  zu 
Grunde  gelegt3.  Von  den  Gauen  des  Landes  ist  die  Rede 
im  Gegensatz  zu  dem  Hof  des  Königs;  sie  verhalten  sich 
zu  diesem,  wie  das  Volk  das  in  ihnen  lebt  dem  König 
gegenübersteht4.    Ein  solcher  Gau  hat  wohl  seine  beson- 

gor  VIII,  15;  ab  orbis  Carnotenae  territorio ,  IX,  5 ;  urbis  Cenomaneosis 
terrilorium,  De  gl.  mart.  I,  5;  —  a  termino  Paris,  orbis  and  extra  urbis 
terminum ,  IX.  6;  sub  termino  Turonicae  orbis,  De  gl.  mart.  I,  59;  — 
oder  man  verbindet  Stadt  ond  Stadtgebiet:  lerritorium  et  civilatem  Arela- 
tensem,  V.  Caesarii  c.  12. 

1  Bei  Gregor  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  pagns  in  diesem  Sinn 
noch  selten;  V,  50:  pagos  Tornacensis;  VI,  34:  pagus  Suessonicos;  VIII, 
30:  pagus  Tbolosanos ;  später  gewöhnt  man  sich  das  Deutsche  'Gau*  mit  pa- 
gus zu  übersetzen,  und  da  nennt  man  auch  die  Gallischeu  civilates  mit  die- 
sem Worte:  pagus  Bellovacensis ,  Bituricus,  Cenomannicus ,  Parisiacos  etc. 
Vgl.  Dipl.  I,  S.  69:  in  pagis  vel  territorüs  Lugdon.  Vienn.  Gralianopolitano. 
Gregor  VIII,  18  sagt  auch:  pagus  urbis,  und  öfter  steht  dann  der  pagus  der 
civitas  entgegen  als  ihr  Gebiet;  Dipl.  II,  S.  5 :  neque  intra  ipsa  civitate  Par. 
neqoe  ad  foras  iu  ipso  pago;  Marc.  App.  28  (R.  340):  tarn  inüra  civitatem 
quam  et  a  foris  in  ipso  pago. 

1  Daher  kommt  es,  dass  terminns,  terrilorium  häutig  in  der  Bedeutung 
Diöcese  steht,  die  dem  Worte  ao  sich  ganz  fremd  ist.  Deutlich  heisst  es 
too  einem  Bischof,  Mansi  IX,  S.  866:  terrilorium  civitatis  vestrae,  S.  943: 
intra  terrilorium  civitatis  ipsius. 

3  Gregor  VI,  12:  cunctas  civilates  quae  in  parte  illa  ad  regem  Gunt- 
chramoom  aspiciebant;  VII,  6:  ut  civilates  meas  inter  se  dividerent;  vgl. 
VII,  14.  33;  —  VII,  13  :  Quod  si  convenit  ot  pagos  hos  bonos  rex  G  ac- 
cipiat.  Häutig  stehen  auch  hier  pagi  und  civilates  zusammen;  schon  Gregor 
11,  9:  juxta  pagos  vel  civilates  (wo  aber  der  Sion  wohl  ein  anderer  ist)  ; 
dann  Fred.  c.  24.  25  57. 

4  tarn  in  palatio  quam  in  pago,  heisst  es  Marc,  praef.  nnd  öfter,  wo 
zunächst  von  der  Verschiedenheit  der  Gerichte  die  Rede  ist. 
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deren  Rechtsgewohnheiten 1 :  er  erscheint  auch  so  als  ein 
auf  eigentümlicher  Gemeinschaft  seiner  Bewohner  beru- 
hender Theil  des  Reichs. 

Die  Verhältnisse  in  den  Deutschen  Landen  sind  ähn- 
lich, wo  durch  die  Wanderung  oder  Ausbreitung  einzel- 
ner Stämme  Römische  Gebiete  mit  ihren  Städten  vollstän- 
dig in  die  Hände  der  Deutschen  übergegangen  sind.  Da 
finden  wir 'einen  Worms-  Speier-  Zürich-  Lobden-  Salz- 
barggau, sei  es  dass  die  alten  Stadtgebiete  unverändert 
beibehalten  oder  neue  Abtheilungen  mit  Rücksicht  auf 
die  Städte  als  Sitze  der  Beamten  und  Mittelpunkte  des 
öffentlichen  Lebens  gemacht  sind.  Anderswo  hängt  die 
Bildung  und  Beschaffenheit  der  Gaue  mit  geographischen 
Verhältnissen  zusammen8:  es  giebt  einen  Rhein-  und  Do- 
nau-, Main-  und  Neckargau  und  viele  andere  von  Flüs- 
sen benannt.  Aber  regelmässig  stehen  die  so  in  einem 
Flnssgebiet  oder  Thal  oder  sonst  benachbart  wohnen  über- 
haupt in  einer  näheren  Gemeinschaft,  in  Verwandtschaft 
kann  man  sagen,  zu  einander.  Besonders  aber  kommt 
in  Betracht,  dass  auch  der  alte  Zusammenhang  der  Völ- 
kerschaften fortdauert:  nicht  selten  sind  die  Gaue  nichts 
als  die  Gebiete  welche  diese  von  je  her  innehatten  oder 
in  den  stattgehabten  Bewegungen  erhalten  und  behauptet 
haben:  sie  sind  so  nichts  willkürlich  gemachtes,  sondern 
ruhen  auf  dem  Boden  volksthümlicher  Verschiedenheit  und 
historischer  Entwickelung;  der  Bestand  und  Umfang  kön- 
nen im  einzelnen  verändert,  eine  Völkerschaft  in  andere 

1  cousoeUido  pagi  neben  der  Lex  Romana,  form.  And.  53  (Roz.  226). 
Anderswo  heissl  es  in  den  Erlassen  an  einen  Grafen:  lex  loci  veslri»  Marc. 
I,  37.  Sinn.  33  (R.  444.  445).  Dipl.  II,  S.  223;  womit  doch  wieder  nur 
das  Recht  seines  Gaus  gemeint  sein  kann. 

*    Vgl.  Thudichum  S.  6  ff. 
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Sitze  verpflanzt  sein,  aber  sie  bewahrt  ihre  Eigentüm- 
lichkeit, und  diese  bildet  die  Grundlage  wie  früher  für  eine 
selbständige  staatliche  Bildung,  so  jetzt  für  die  Gliederung 
des  Reiches.  Die  Namen  Batua,  Hamaland,  Thuringau1, 
pagus  Attuariorum,  Hassorum2  u.  s.  w.  bezeugen  diesen 
Ursprung.  Und  auch  wo  neue  Verhältnisse  begründet 
sind,  werden  die  Gaue  wohl  nach  den  Bewohnern  benannt 
—  wie  z.  B.  pagus  Mosariorum,  Alsaciorum 3  —  oder  für 
diese  besondere  Namen  gebildet4,  welche  zeigen,  dass 
man  stets  geneigt  war  nicht  blos  an  administrative  Ein- 
theilungen  zu  denken,  sondern  an  eine  Gliederung  des 
Volks  und  eine  gewisse  selbständige  Organisation  derer 
die  in  einem  solchen  Gau  verbunden  waren. 

Auch  das  Deutsche  Wort  Gau  ist  aber,  entsprechend 
dem  Lateinischen  pagus,  in  verschiedener  bald  engerer 
bald  weiterer  Bedeutung  gebraucht  worden,  so  dass  es 
innerhalb  eines  Gaus  einen  kleineren  District  geben  konnte 
von  dem  derselbe  Name  galt 5.    Und  dann  können  natür- 

1  Statt  in  pago  Tariogasnes  in  der  Urk.  Willibrords,  Dipl.  II,  S.  350, 
ist  ohne  Zweifel  Turingawes  zu  lesen,  dieser  aber  nicht,  wie  S.  509  ge- 
schieht, mit  dem  Tburgau  zusammenzubringen,  sondern  der  Thüringergau  ge- 
meint; s.  oben  S.  27  IS.  1. 

3  Dipl.  II,  S.  131.  134.  300.  324.  325.  365.  400.  -  Tr.  Weiss. 
14  S.  22.  Vgl.  Dipl.  (I,  S.  324:  pagus  Commatorum;  S.  325:  pagus 
Amavorum  (400:  p.  Amoeorom);  S.  349:  pagus  Renensium;  S.  356:  pagus 
Troningorum;  Fred.  c.  24:  pagus  Scotingorum. 

3   Dipl.  II,  S.  299. 

*  Fred.  c.  37  nennt  die  Suggentenses,  Campanienses,  Alsacü  und  Ta- 
renses, wo  die  betreffenden  Gaue  gemeint  sind.  Vgl.  den  Brief  Gregor  III., 
Jaffe  11,  Nr.  36  S.  101 :  populo  provinciarum  Germaniae,  Thuringis  et  Hes- 
sis,  Bortharis  et  ISistresis,  Widrecüs  et  Lognais,  Suduodis  et  Grafleltis,  wo 
die  Bewohner  der  Wetterau,  des  Lahogau,  Grabfeld  u.  s.  w.  verstanden  wer- 
den.  Dabin  gehört  schon  der  alte  Name  Bucinobantes. 

5  So  gehörte  der  Zörchgau  zum  grösseren  Turgau.  Vgl.  über  die 
allgemeine  Bedeutung  Bd.  I,  S.  142  ff. 
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lieh  nicht  dieselben  Gründe  auf  die  Bildung  des  einen 
und  des  anderen  eingewirkt  haben. 

Ausserdem  sind  in  verschiedenen  Gegenden  verschie- 
dene Bezeichnungen  in  gleichem  oder  ähnlichem  Sinn 
üblich  gewesen.  Bei  den  Salischen  Franken,  aber  auch 
bei  den  Friesen  und  anderen  Stämmen  findet  sich  der 
Name  baut,  der  in  ein  hohes  Alterthum  zurückreicht1. 
Bracbant,  Ostrobant,  Teisterbant,  Bursibant,  Caribant2. 
Im  Fränkischen  Mainlande  sind  Formen  auf  -eiba  ge- 
bräuchlich :  Wettereiba,  Winegartheiba 8.  Häufiger  begeg- 
net hier  und  in  benachbarten  Gebieten  die  Bezeichnung 
feld:  Wormazfeld,  Meienfeld,  Folcfeld,  Tullifeld,  Gozfeld, 
Sualafeld,  Grapfeld,  Eichsfeld4,  wo  die  Beziehung  auf 
das  Land  überwiegt;  aber  auch  Frisonefeld  findet  sich 
später  in  einer  Gegend  wo  nur  an  die  Niederlassung  ei- 
ner kleinen  Abzweigung  des  Friesischen  Stammes  zu 
denken  ist 5.  Dagegen  sind  bei  den  Ala mannen  Gauna- 
men auf  -bara  üblich  geworden6,  die  ähnlich  wie  manch- 
mal jene  Namen  der  Hunderten  von  einzelnen  Männern 
ausgegangen  sind  \  vielleicht  auch  im  Lauf  der  Zeit  ge- 

*    Bd.  I,  S.  144. 

»  8.  Richthofen,  in  Richters  krit.  Jahrb.  Bd.  X.  1841.  S.  1006,  ge- 
gen H.Möller,  der  den  Namen  auf  die  Salischen  Franken  beschränkt;  Grimm, 
G.  d.  D.  Spr.  II,  S.  593.    Caribant  Dipl.  II,  S.  505. 

8  Eberhardi  summ,  tradd.  Fuld.  ed.  Drooke  c.  42.  c.  4,  10.  12  etc. 
Tr.  Laar.  2800  ff.  2911  ff.  Vol.  II,  S.  575  ff.  607  ff.  Vgl.  aber  das 
Alter  Bd.  1.  a.  a.  0. 

4  Die  meisten  kommen  in  den  Fuldaer  und  Lorseber  Traditionen  vor ; 
Tr.  Fuld.  87  steht  auch:  in  pigo  Ascfelt,  111:  in  pago  Ascfelde  et  in  villa 
codem  nomine  Ascfelde;  dafür  159:  in  Ascfeldono  marca,  wo  also  nur  eine 
grössere  Dorfmark  gemeint  ist;  vgl.  Eberhardi  summ.  c.  38.  164:  in  pago 
Onfeld;  gerade  hier  endigen  häufig  auch  Dorfnamen  auf  -feld. 

6  Wersebe,  Beschreibung  der  Gaue  S.  96  ff. 

Ä    Ob  ein  Zusammenhang  mit  fara  besteht,  ist  zweifelhaft;  s.  Bd.  J,  S.  78. 

7  Tr.  Saug.  35:  in  pago  qui  dicilor  Adalbartespara ;  —  199:  in 
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wechselt  haben  \  während  der  Name  wenigstens  einer  die- 
ser Baaren  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  durch  allen 
Wechsel  der  Herrschaften  hindurch  erhalten  hat.  Doch 
braucht  der  Ursprung  dieser  Bezirke  keineswegs  auf  blos 
persönliche  Verhältnisse  zurückgeführt  zu  werden.  Sind 
einzelne  nach  ihren  Vorstehern  benannt  und  haben  die 
Bezeichnungen  im  Lauf  der  Zeit  Veränderungen  erfahren, 
so  ist  damit  nicht  nothwendig  der  Zusammenhang  mit  den 
Einrichtungen  die  bei  der  ersten  Niederlassung  begründet 
sind  zerrissen  worden. 

Die  ganze  Art  wie  so  die  Gaue  im  Anschluss  an  ge- 
gebene Verhältnisse  gebildet  sind  schliesst  es  aus,  dass 
eine  Gleichförmigkeit  in  ihrer  Grösse  und  Beschaffenheit 
bestand.  Aber  dies  hinderte  nicht,  dass  ihre  politische 
Bedeutung  wesentlich  dieselbe  war.  Sie  sind  es  auf  de- 
nen das  Reich  und  seine  Organisation  beruhte:  sie  bilden 
gewissermassen  den  Rahmen  für  die  Thätigkeit  der  staat- 
lichen Gewalt,  während  die  Hunderten  mehr  als  der  Schau- 
platz für  die  eigene  Bewegung  des  Volks  erscheinen. 

Hier  werden  in  alter  Weise  die  Versammlungen  ge- 
halten, die  das  Recht  zu  handhaben  und  wo  alle  vollbe- 

pago  Albuinipara;  372.  373:  in  pago  Albanesparo  in  centena  R. ;  414:  in 
pago  Albunespara  ;  Tr.  Laur.  3298:  in  Albuinesbar;  vgl.  Neugart  II,  Nr.  805 ; 
—  Tr.  Sang.  186:  in  pago  nuncnpante  Folcboltespara  ;  —  eb.  25  :  in  pago  qni 
dicitnr  BertolÜsbara ;  31 :  in  pago  et  in  silo  qui  dicitur  Perabtoltespara ;  88: 
in  pago  Bertoltispara ,  und  ähnlich  95.  96.  107  n.  s.  w. ;  V.  Galli,  SS.  II, 
8.  20 :  in  Perabtoltespara ;  andere  Stellen  Stalin  1, 8.  286  ff. ;  —  Tr.  Sang. 
108:  in  pago  qni  vocator  Perithtilinpara ;  dafür  auch  in  pago  Perihteloni 
oder  Perililoni;  Stalin  S.  290. 

1  Dies  nehmen  wenigstens  Neugart  1,  S.  87  N.  u.  a.  an.  Stilin  S. 
285  bemerkt,  dass  Adelhartsbaar  und  Birchtilosbaar  Stöcke  des  grössern 
Landstrichs  sind,  welcher  die  Baar  oder  gewöhnlich  ßerchtoltsbaar  geoaoot 
wird;  die  Grafen  von  denen  die  Namen  herzustammen  scheinen  lebten  erst 
im  achten  Jahrhundert. 
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rechtigten  Volksgenossen  zu  erscheinen  hatten:  davon  ist 
später  näher  zu  handeln. 

Die  Fränkischen  Könige  haben  den  Hunderten  aber 
auch  noch  eine  andere  Bedeutung  zu  geben  versucht,  in- 
dem sie  ihrer  sich  bedienten,  um  bei  zunehmender  Recht- 
losigkeit und  Gefährdung  des  Eigenthums  dadurch  eine 
gewisse  Sicherheit  gegen  Diebstahl  und  Raub  zu  erlan- 
gen, dass  diesen  Gemeinschaften  in  Beziehung  auf  die  Ver- 
folgung und  Bestrafung  davon  besondere  Verpflichtun- 
gen auferlegt  wurden.  Ist  ein  solches  Verbrechen  began- 
gen ,  so  soll ,  nach  einem  Gesetz  König  Childebert  IL  \ 
die  Hunderte  in  der  es  geschehen  den  Werth  der  gestoh- 
lenen Sache  ersetzen  und  dann  derselben  nachspüren; 
woran  sich  weitere  Bestimmungen  reihen  die  sich  auf  das 
Verhalten  einer  Hunderte  zur  andern  beziehen.  Wesent- 
lich denselben  Gegenstand  betrifft  ein  späteres  Gesetz 
König  Chlothachar  II.  Hiernach,  scheint  es,  soll  jede 
Hunderte  eine  besondere  Schar  stellen,  welche  trustis 
heisst2;  diese  muss  zuerst  den  Werth  der  gestohlenen 
Sachen  ersetzen,  dann  den  Diebstahl  verfolgen,  und  sie 
empfangt  zu  dem  Ende  das  Recht  selbst  über  die  Gren- 
zen eines  Reichs  hinaus  der  Spur  nachzugehen8.  Nicht 

1  S.  Bd.  I,  S.  469,  wo  über  diese  Stellen  und  den  Zusammenhang 
mit  Angelsachsischen  Einrichtungen  bereits  gesprochen  ist,  and  vorher  S.  318. 

*  Anders  kann  ich  die  Worte  von  Chlothacharii  decret.  c.  1,  vgl.  c 
8,  nicht  verstehen.  An  der  letzten  Stelle  heisst  es:  ut  in  truste  electi  cen- 
tenarti  ponantnr,  sie  sollen  an  der  Spitze  der  Schar  stehen,  und  diese  Schar 
soll  den  Werth  des  Diebstahls  ersetzen:  caput  (capitale)  trustes  resütuat. 
Vgl.  Chlodov.  cap.  add.  1 :  Si  quis  truste  dnm  vestigio  minant  detenere 
aut  battere  praesumpserit  etc.  Trustis  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  cenlena, 
wie  Weiske  S.  60  will,  aber  sie  vertritt  die  centena;  vgl.  über  das  Wort 
oben  S.  264  N.  1. 

5  Cbioibacbarii  decret.  c  8:  centenarii  ergo  vel  qui  in  truste  esse 
dicuotnr  tnter  commune«  provincias  licentiam  habeant  latrones  persequere 
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diese  Vereinigung  der  Hunderten  selbst,  aber  die  Anwen- 
dung welche  von  derselben  gemacht  wird  und  die  Art 
der  gegenseitigen  Haftung,  welche  ihnen  hier  aufgelegt 
ist,  stellt  sich  als  das  Werk  späterer  für  bestimmte  Zeiten 
und  Umstände  unternommener  Gesetzgebung  dar. 

Die  alten  Vorsteher  der  Hunderten  sind  es  welche 
hierbei  verwandt  werden  und  die  auch  noch  andere  Func- 
tionen auszuüben  haben.  Neben  ihnen  aber  ist,  wenn  die 
Hunderte  zum  Gericht  versammelt  oder  zum  Heerdienst 
aufgeboten  wird,  der  königliche  Beamte,  der  Vorsteher  des 
Gaus  thätig.  Durch  ihn,  der  die  Grenzen  seiner  Wirk- 
samkeit nach  der  auf  einer  gewissen  Selbständigkeit  grö- 
sserer Districte  beruhenden  Eintheilung  des  Landes  em- 
pfing, wurden  die  einzelnen  Hunderten  zugleich  unter  sich 
verbunden  und  an  den  Herrscher  des  Reichs  geknüpft 

Sprechen  wir  aber  von  dem  Fränkischen  Reich  in 
seinem  ganzen  Umfang,  so  handelt  es  sich  noch  um  die 
Frage,  ob  die  alten  Römischen  Städte  als  besondere  Ab- 
theilungen anerkannt,  vielleicht  in  eigenthümlicher  Selb- 
ständigkeit belassen  worden  sind,  ob  sie  ihre  besonderen 
Vorsteher  und  Einrichtungen  hatten;  und  auch  für  die 
Deutsch  gewordenen  Lande  am  Rhein  und  an  der  Donau 
kommt  dies  in  Betracht. 

Die  Zeugnisse  welche  vorliegen  scheinen  darüber  kei- 
nen Zweifel  zu  lassen1,  dass  in  den  Gallischen  Städten 

.  .  .  et  in  truste  quod  defuerit  .  .  .  cumsarciator  .  .  .  Quem  si  (in)  trnste 
per  se  invenerit  .  .  .  Nam  si  persequens  latronem  ceperit  etc.  Es  ist  dies, 
wie  Pardessus,  Dipl.  I,  S.  1G8  N.,  bemerkt  hat,  ein  Stück  aus  dem  Vertrag 
zweier  Könige,  und  die  common  es  provinciae  sind  wohl  solche  die  onler 
beide  gelheill  sind. 

1  Mit  der  Darstellung  Savignys  I,  S.  311  ff.  und  Raynouards,  Hisloire 
du  droit  municipale  en  France  I,  ist  besonders  die  Hegels  zu  vergleichen,  Ge- 
schichte der  Städte  Verfassung  in  Italien  II,  8.  345  ff.,  die  wesentlich  w 
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unter  der  Fränkischen  Herrschaft  sich  manches  aus  älte- 
rer Zeit  erhalten  hat,  die  Führung  städtischer  Protokolle 
ober  Testamente  und  Schenkungen  \  die  Bestellung  eige- 
ner Magistrate  besonders  der  Defensoren  zur  Ausübung 
gewisser  hergebrachter  Geschäfte2,  vielleicht  auch  der 
Bestand  einer  Curie8,  welche  eben  die  Protokolle  füh- 
ren liess  und  vor  der  jene  Geschäfte  des  privaten  Lebens 
nach  Römischem  Recht  von  den  Römischen  Einwohnern 
vorgenommen  wurden.  Dagegen  von  einer  besonderen 
Gerichtsbarkeit  dieser  Magistrate4,  von  einer  eigenen 
dnrch  den  Staat  auch  in  anderer  Beziehung  anerkannten 
politischen  Verbindung  der  Stadtbewohner,  überhaupt  von 

denselben  Resultaten  gelangt  ist,  welche  schon  die  erste  Auflage  darlegte, 
nur  noch  mehr  jede  Fortdauer  Römischer  Einrichtungen  bezweifelt;  s.  auch 
Bethmann- Hollweg ,  Civilprocess  I,  S.  416  fl. 

1  Die  Gesta  municipalia  (codices  pnblici)  werden  erwähnt  Roz.  259  ff. 
(Marc.  II,  37.38.  App.  53—55.  Sirra.  2.  3.  Lind.  72.73.  And.  1.  Aryern. 
1  ff.  Baluze  28.  Warnkönig,  nach  Pardessus,  1.  2.  11.  14.  15);  Dipl. 
I,  S.  215.  II,  S.  71.  323;  Urk.  des  Germanus:  sine  gestorum  obligatione 
manere,  die  Quicherat,  Bibl.  de  l'ecole  des  cbartes  5.  serie  1,  8.  541,  als 
echt  vertheidigt.  Vgl.  den  Aufsatz  desselben,  De  l'enregistrement  des  contracts 
t  la  curie,  ebend.  8.  440  ff. 

1  Die  defensores  kommen  nicht  blos  in  den  angeführten  Urkunden, 
sondern  auch  in  den  Historikern  nicht  selten  vor;  s.  den  Abschnitt  5.  lie- 
ber den  curator  und  magisler  militnm,  And.  1  (R.  260),  s.  8avigny  S.  319. 

3  Sie  wird  öfter  genannt,  nnd  die  Mitglieder  heissen  curiales,  mitunter 
principales  (Raynouard  I,  S.  347;  Roz.  265  steht:  c.  et  agreslis  statt  des 
'garestis'  der  früheren  Ausgabe,  Warnk.  14).  Dass  diese  Ausdrücke  ohne 
•He  Bedeutung  in  den  Urkunden  nnd  Formeln  beibehalten  seien,  wie  Lezar- 
diere  III,  8.  153  ff.  annimmt,  ist  nicht  glaublich;  wenn  anch  manchmal,  wie 
Hegel  S.  355  zeigt,  di*  alten  Namen  auf  ganz  andere  Verhaltnisse  und  Per- 
M>nen  Anwendung  erhalten  haben. 

4  Die  einzige  Stelle  welche  Sarigny  S.  312  für  stadlische  Gerichts- 
barkeit anfuhrt  ist  Gregor  VII,  47:  da  ist  das  Judicium  civiom  aber  das 
gewöhnliche  Grafengericht,  der  jndez  niemand  als  der  Graf  selbst  Die  Idee 
Thierrys,  Redls  I,  S.  244,  der  Graf  habe  einfach  die  alte  curia  zu  seinem 
Geriebt  gemacht,  ist  ganz  unhaltbar. 
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einer  selbständigen  autonomen  Stellang  der  Städte  inner- 
halb des  Reiches  findet  sich  keine  Spur  ;  vielmehr  ergiebt 
sich  deutlich,  dass  ein  solcher  Zustand  unter  der  Fränki- 
schen Hoheit  nicht  bestanden  haben  kann.  Die  Stadt  ist 
der  Mittelpunkt  des  Gaus,  der  Hauptsitz  des  Vorstehers 
im  Gau,  und  unterliegt  im  ausgedehntesten  Masse  seiner 
Einwirkung,  seiner  Leitung  in  gerichtlichen  und  anderen 
Verhältnissen1,  ohne  dass  irgendwo  einer  ihm  gegenüber- 
stehenden, mit  ihm  concurrierenden  oder  auch  nur  ihm 
untergeordneten  städtischen  Behörde  erwähnt  würde2. 
Nur  der  Bischof  der  Stadt  nimmt  manchmal  eine  solche 
Stellung  ein,  als  ihr  Fürsprecher  gegen  den  Grafen,  oder, 
wenn  die  Gewalt  des  Königs  in  einer  Stadt  nicht  aner- 
kannt oder  vertreten  ist,  geradezu  als  ihr  Oberhaupt  und 
Gebieter8.  Für  eine  andere  selbständige  städtische  Be- 
hörde zeigt  sich  nirgends  Raum,  und  ebensowenig  erscheint 

1  Raynouard  II,  S.  197  bebt  hervor,  dass  in  den  Gesetzen  der  Fran- 
kischen Könige  nirgends  der  Städte  and  ihrer  Einrichtungen  Erwähnung  ge- 
schehe, nnd  schliesst  daraus,  dass  die  Administration  derselben  ganz  ihree 
besonderen  Magistraten  überlassen  gewesen  sei.  Allein  dies  folgt  nicht,  Bad 
jedenfalls  übte  der  Graf,  den  er  selbst  als  Haupt  der  Curie  ansiebt,  dea 
entscheidendsten  Einfluss  in  der  Stadt  aus.  Vgl.  über  seine  Stellung  den 
Abschnitt  5.  —  In  einer  Formel,  Marc.  I,  7  (Roi.  513),  wird  neben  de« 
König  auch  der  senior  commune  illius  genannt;  es  handelt  sich  von  der 
Wahl  eines  Bischofs,  ond  das  Wort  commune  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf 
die  bischöfliche  Stadt;  der  senior  ist  wohl  der  Graf,  wenn  nicht  der  koaif 
selbst;  s.  vorfeer  S.  142  N.  5. 

2  In  einer  spateren  Urkunde  von  Angers  (Savigny  l,  S.  316)  unler- 
schreiben  der  Graf  und  zwei  Gentenarii  eine  in  der  curia  zu  Augers  vollzo- 
gene Urkunde;  vgl.  Hegel  II,  S.  359. 

3  S.  unten  im  Abschnitt  5.  Wenn  sich  ein  defensor  in  der  a«fe- 
führten  Urkunde  von  Angers  als  vicedomntis  unterschreibt,  so  könnte  nun 
schliessen,  dass  er  in  die  Stellung  des  bischöflichen  Vogtes  oder  Untergebe- 
nen übergegangen  sei,  der  beide  Namen  defensor  und  vicedomnus  fährte.  E* 
kann  aber  auch  blos  eine  misbräuchliche  Uebertragung  der  alten  Namen  auf 
ganz  andere  Verballnisse  sein. 
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die  Stadt  auch  nur  unter  den  Grafen  als  ein  abge- 
schlossener Bezirk  für  sich,  der  etwa  den  anderen  Unter- 
abtheilungen, den  Hunderten  oder  pagi,  zur  Seite  gestellt 
werden  könnte1.  Wir  werden  deshalb  die  Stadtgemein- 
den im  Fränkischen  Reich  dem  Rechte  nach  nur  den 
Dorfschaften  zu  vergleichen  haben 2.  Wie  diese  allerdings 
durch  gemeinsame  Interessen  vereinigt  wurden  und  ge- 
wisse Organe  zur  Wahrnehmung  derselben  hatten,  so 
rauss  es  auch  mit  den  Städten  gewesen  sein.  Wenn  dort 
aber  die  Verhältnisse  selbst  erst  die  noth wendigen  ein- 
fachen Einrichtungen  ins  Leben  riefen,  so  blieben  sie  hier 
aus  früherer  Zeit  bestehen,  vielleicht  ohne  dass  die  alten 
Formen  beseitigt  oder  wesentlich  geändert  wurden,  aber 
in  einer  Weise  die  ihnen  doch  alle  wahrhaft  politische 
Wichtigkeit  raubte  und  welche  sich  mit  der  Einordnung 
in  das  allgemeine  System  der  Reichsverwaltung  unter  den 
Fränkischen  Königen  vertrug.  Hier  bilden  die  grossen 
Städte  mit  ihren  Gebieten  gerade  die  Gaue  in  welche  das 
Reich  zerfällt,  und  sie  selber,  wie  sehr  sie  auch  als  zu- 
sammenliegende ummauerte  Wohnplätze3  und  als  Stätten 
eines  gewissen  gewerblichen  Lebens  und  Verkehrs  auch 

1  So  scheint  die  Sache  Klimrath  S.  443  zu  fassen,  wenn  er,  übrigens 
mit  Savigny  übereinstimmend,  den  defensor  dem  centenarius  gleichstellt,  und 
mit  Recht  bemerkt,  dass  die  Gewalt  der  Grafen  sieb  über  die  Städte  mit  er- 
streckt habe. 

1  Das  bat  Maurer  in  seiner  Geschichte  der  Städteverfassung  Bd.  1 
gewiss  sehr  mit  Recht  geltend  gemacht,  aber  daraus  Folgerungen  gezogen, 
mit  denen  man  nicht  übereinstimmen  kann. 

3  Von  der  ummauerten  Stadt  (civitas)  unterscheidet  man  die  Vor- 
sttdte;  Dipl.  II,  S.  313:  sub  oppidum  Netensium  civitatis;  form  Bai.  7 
(Roz.  198):  in  opidum  civitate  Ulius;  Dipl.  II,  S.  106:  in  suburbano  Tre- 
cassinae  civitatis.  An  einen  befestigten  Platz  ist  doch  wahrscheinlich  auch 
to  denken,  wenn  Bonifacins  epist.  42  (Jaffe")  sagt:  Erphesfurt,  qui  fuit  jam 
olira  orbs  paganorum  rusticomm. 
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in  dieser  Zeit  sich  von  dem  umliegenden  Land  unter- 
scheiden mochten,  sind  politisch  nichts  als  ein  Theil  und 
zwar  der  Mittelpunkt  jener  umfassenden  Districte. 

Dagegen  zeigen  sich  anderswo  Spuren  einer  Entwi- 
ckelung,  welche  dem  allgemeinen  Princip  der  Verfassung 
im  Fränkischen  Reich  entgegenläuft  und  welche  die  be- 
stehende Ordnung  zu  gefährden  droht;  nur  sind  es  erst 
schwache  Anfange  die  sich  finden,  bei  denen  an  die  spä- 
teren Folgen  noch  keineswegs  gedacht  werden  konnte, 
und  die  nur  als  die  ersten  Keime  einer  bedeutungsvollen 
Umwandelung  zu  betrachten  sind. 

Alle  welche  auf  den  Besitzungen  eines  Privatmannes 
oder  einer  kirchlichen  Anstalt  wohnhaft  waren  und  ent- 
weder in  Hörigkeit  oder  in  Schutzgewalt  oder  sonst  in 
irgend  welcher  Abhängigkeit  und  Verbindung  zu  dem  Ei- 
genthümer  standen,  befanden  sich  in  einer  Lage  welche 
sie  als  eine  für  sich  bestehende  Genossenschaft  erschei- 
nen liess,  deren  Wesen  eben  die  gleiche  Unterordnung 
unter  einen  höheren  mit  gewissen  Rechten  ausgestatte- 
ten Grundherrn  war.  Es  ist  das  in  dieser  Zeit  am  wich- 
tigsten bei  den  Besitzungen  der  Kirchen,  welche  durch 
ihre  Grösse  und  durch  die  besonderen  Verhältnisse  in  de- 
nen sie  standen  früh  schon  eine  grössere  Bedeutung  er- 
langten und  welche  sich  auch  in  manchen  Beziehungen 
von  dem  benachbarten  Lande  abzusondern  begannen. 
Doch  fand  dasselbe  auch  bei  reicheren  Weltlichen  statt, 
die  entweder  von  Haus  aus  einen  grossen  Landbesitz  hat- 
ten oder  in  deren  Schutz  sich  viele  kleinere  Eigentümer 
mit  ihrem  Land  begaben.  Ucberall  sind  es  aber  zer- 
streute Besitzungen,  um  die  es  sich  handelt,  deren  Inha- 
ber in  einem  sehr  verschiedenen  Recht  zu  dem  Herrn 
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stehen,  so  dass  weder  jene  ein  zusammenhangendes  Ge- 
biet noch  diese  eine  gleichstehende  Glasse  der  Bevölke- 
rung bilden.  Das  Gemeinsame  ist  nnr  eine  allgemeine 
Obergewalt  welche  sich  über  alle  erstreckt1,  sie  unter 
sich  vereinigt  und  dem  Herrn  zu  einer  Vertretung  die- 
ser seiner  Angehörigen  nach  aussen  Anlass  giebt,  ohne 
dass  man  dieselbe  doch  überall  auf  die  Grundsätze  des 
eigentlichen  Mundiums  zurückführen  könnte.  Es  giebt 
aber  einen  besonderen  Ausdruck  um  diese  allgemeine 
Verbindung  zu  bezeichnen2:  das  Wort  'mitio'  oder  'mit- 
tio'3.    Schon  in  den  Denkmälern  des  Salischen  Rechts 

« 

1  Vgl.  im  allgemeinen  Sybel  S.216,  der  nur  darin  Unrecht  hat,  wenn 
er  von  dem  Mnndium  des  Gutsherrn  ausgeht.  Wäre  dies  überall  wirklich 
vorbanden,  so  bedurfte  es  keiues  fremden  Ausdrucks,  und  die  ganze  Sache 
masste  durchaus  klar  und  durchsichtig  sein ,  während  nun  das  Zusammen- 
wirken verschiedener  Einflüsse  eine  gewisse  Unklarkeit  nicht  blos  in  den 
Worten  sondern  in  der  Sache  selbst  erzeugt  hat.  S.  auch  Lehuerou,  Inst. 
Carol.  S.  218  ff. 

*  Ein  anderer  Ausdruck  ist  'per  eum  sperare*.  Beispiele  s.  in  der 
folgenden  Note ;  vgl.  Ducange  VI,  S.  325,  wo  es  mit  'spectare*  erklärt  wird, 
was  schwerlich  richtig  sein  kann.  Form.  Bai.  5  steht:  qui  per  ipso  legi- 
tim o  sperare  videnlur. 

*  Die  Stellen  wo  es  gebraucht  wird  sind  folgende:  Marc.  I,  23  (Roz. 
455):  omnes  causas  suas  suisque  amicis  aut  gasindis  seu  undecumque  ipsi 
legitimo  redebit  mittio  .  .  .  omnes  causas  ejus  aut  amicorum  suorum  tarn 
illonim  qui  com  ipso  pergent  quam  qui  ad  proprias  eorum  resedent  vel  un- 
decumque ipse  legitimo  reddebil  mittio;  I,  24  (Roz.  9):  cum  omnibus  [re- 
bus] vel  hominibus  [suis]  aut  gasindis  vel  amicis  seu  undecumque  ipse  legi- 
timo reddebit  mittio  ...  vel  qui  per  eum  sperare  videntur  vel  undecunque 
legitimo  reddebit  mittio.  Der  letzten  Formel  entsprechen  die  Urkunden  für 
das  Kloster  Aoisola,  Dipl.  I,  S.  110. 124:  una  cum  omnibus  rebus  vel  om- 
nibus suis,  gasindis,  snsceptis,  vel  qui  per  ipsum  monasterium  sperare  vi- 
denlur vel  onde  legitimo  redebet  (S  124:  debet)  mitio  (wiederholt  in  spä- 
teren Urk.  des  Klosters).  Vgl.  II,  S.  389  für  Slablo:  de  eorum  homini- 
bus aal  de  ingenuos  aut  de  servientibus  quae  ad  ipsos  casus  (I. :  ipsas  casas) 
legitimo  redibonl  mitio  et  earum  agros  commanere  videntur;  Urk.  Pippins 
für  Utrecht,  Heda  S.  3  1 :  tarn  de  ingenuis  quam  de  servientibus  vel  de  qua- 
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gebraucht,  ist  es  später  hauptsächlich  in  bestimmten  For- 
meln verwandt,  ohne  wohl  immer  nur  richtig  verstanden 

übet  natione  hominom  in  praedictis  ipsius  ecclesiae   villis  commanenübas, 
quos  legitime  ad  ipsum  episcopatum  .  .  .  legitimo  redibit  milio.    Der  Aus- 
druck 'mitlio  reddere'  (oder  redhibere  ?)  scheint  sich  in  den  ersten  Stellen  auf 
den  Herrn,  in  der  letzten  auf  die  zugehörigen  Leute  zu  beziehen;  er  kann 
wohl  nicht,  wie  Grimm  meint,  Einl.  zu  Merkels  Lex  Sal.  S.  XII,  bedeuten: 
Bann  handhaben,  oder  wie  Roth,  Benef.  S.  164  erklärt:  Vertretung  gewähren 
(ihm  folgt  Bethmann-Hollweg  I,  S.  440);  vielmehr  scheint  mir  der  Sinn:  Sei- 
nen gesetzlichen  Bereich  erstrecken'  oder  'zum  gesetzmässigen  Bereich  (des 
Klosters  oder  Gutes)  gehören'.     Deutlicher  ist  diese  Bedeutung  Marc.  1,  24 
(R.  9):  El  si  aliquas  causas  adversus  eum  vel  suo  mittio  surrexerinl,  'ge- 
gen ihn  oder  seinen  Bereich,  seine  Angehörigen' ;  Urk.  Pippins  für  Murbacb, 
Bouq.  V,  S.  699:  qui  super  eorum  terris  vel  micio  commanere  videntur; 
vgl.  für  Anisola ,  V,  S.  698 :  nec  micio  potestalis  illornm  nec  hominibus  qui 
per  ipsos  legibus  sperare  videntur;    Urk.  Karls  für  einen  Presbyter,  Wart- 
mann I,  S.  64 :  Et  si  aliquas  causas  adversus  ipso  Arnaldo  presbitero  seu 
milio  et  hominis  qui  per  ipsnm  sperare  noscunlur  surreierint ;    Dipl.  II,  S. 
230:  ipsi  Amalberhlus  aut  mithius  suos  exinde  abstraxil,  was  beissen  muss: 
er  oiler  die  zu  seinem  Bereich  gehörigen,  von  ihm  abbäugigen  Leute.    So  er- 
laulern sich  auch  die  Stellen  der  Gesetze ;  Cap.  add.  6,  LL.  II,  S.  7 :  illo 
mallebergo  .  .  .  ubi  anlrusliones  si  (se    niithio  reddant  (redebant)  heissl: 
'auf  dem  Mallus  wohin  der  Anlrustio  gehört';  spater:  quod  ibi  fuerint  ubi 
ad  millhio  ad  uoctes  14  solem  collocassent;  'wo  er  an  seinem  Bereich  (an 
der  Stelle  wohin  er  gehört)  die  Sonne  gesetzt* ;  Chüperici  edict.  c.  6 ,  II, 
S.  10:  einer  der  sich  durch  Zeugen  nicht  lösen  kann,  necesse  est  ut  mi- 
tium  tlil  e  in  facianl,  et  ooo  habuerit  simili  modo  qui  ipso  eum  Ii  dem  faciat, 
würde  ich  erklaren:  'seine  Angehörigen  sollen  Bürgschaft  leisten,  er  bat  aber 
niemand  der  es  ihm';   vielleicht  ist  aber  damit  nicht  der  ihm  angehörige 
Untergebene ,  sondern  der  Herr  gemeint  dem  er  angehört    Chlodovechi  cap. 
add.  1,  II,  S.  1,  ein  Gesetz  welches  bestimmt,  dass  niemand  eine  die  Spur 
(des  Diebes)  verfolgende  Schar  aufhallen  oder  verletzen  soll,  bat  die  Ueberschrifl : 
De  milio  frislilo;  and  dem  entspricht  eine  Glosse  zu  L.  Sal.  XXXVII,  2, 
wo  beide  Male  von  der  Verletzung  des  mitium  die  Rede  zu  sein  scheint; 
vgl.  Göll.  G.  A    1851  S.  965.    Capitata  min   10,  LL  1,  S.  115:  Ut  nec 
colonus  nec  Üscalinu*  foras  milio  possinl  alieubi  traditio ne<  facere,  bedeutet 
mitium  wie  Marc.  I,  24  geradezu  den  bestimmten  Dislrict,   die  Herrschaft 
eines  Privaten;    im  Polypiicnm    Irminonis  ed.  Guerard  S.  114.  115.  116 
werden  Dienstpflichtige  unterschieden,  ob  sie  sind  de  inframitico  (de  ioframi- 
oder  de  forasmitico  (de  foraslicis),  ob  sie  innerhalb  der  Herrschaft  woh- 
nen oder  nicbl;   vgl  Gnerard  I.  S.  430. 
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zu  sein.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  dunkel,  an  eine 
Ableitung  aus  dem  Keltischen  nicht  zu  denken  \  da  Text 
and  Glosse  der  Lex  Sali ca  es  darbieten;  auch  neuere  Er- 
klärungen sind  vielfach  in  die  Irre  gegangen2.  Aus  den 
Stellen  die  vorliegen  ergiebt  sich,  dass  ein  Bereich  oder 
Kreis  gemeint  wird  der  verschiedene  ihm  angehörige  Per- 
sonen umfasst,  innerhalb  welches  der  von  dessen  'mitio'  die 
Rede  ist  eine  gewisse  Gewalt  ausübt.  Die  Sache  erhielt 
dadurch  eine  grössere  Wichtigkeit  und  erstreckte  ihren 
Einfluss  auf  das  eigentlich  politische  Gebiet,  weil  auch 
freigeborne  Leute  und  die  ans  der  Volksgemeinde  nicht 
ausgeschieden  waren  in  eine  solche  Verbindung  eintraten 
und  gewisse  Folgen  derselben  auf  sich  zu  nehmen  hatten. 

Dann  aber  empfing  diese  Entwickelung  eine  weitere 
Förderung  durch  das  Hinzutreten  besonderer  königlicher 
Privilegien,  welche  bestimmte  Güter  den  allgemeinen  Ver- 
pflichtungen der  Staatsangehörigen  entzogen  und  die 
Rechte  der  königlichen  Beamten  für  dieselben  den  Inha- 

1  So  hielt  ich  früher  für  möglich,  ohne  freilich  von  Leos  Erklärungen, 
bei  Sybel  a.  a.  0.,  irgend  befriedigt  sein  zu  können. 

'  Früher  hat  mau  das  Wort  überhaupt  nicht  verstanden;  noch  Har- 
desses bat  es,  Dipl.  I,  S  43,  mit  Bignon,  für  eiue  Corruption  von  missus 
gehalten;  dann,  Loi  salique  S.  405.  409,  erklärt  er  bald  Volksversammlung, 
bald  die  welche  ihrer  Jurisdiction  unterworfen  siud,  bald  ein  untergeordne- 
oeter  Beamter  in  derselben;  Dipl.  II,  S.  389  verslebt  er  das  placilum  im- 
mumtatis.  Richtiger  Guerard,  Journal  des  Savants,  1845,  Octobre,  S.  635, 
der  den  Sinn  eiuer  Herrschaft,  seigneurie,  feststellt.  Vgl.  Sybel  a.  a.  0. 
Gfrörer,  Volksrechle  II,  S.  135,  sagt:  Band  des  Dienstes,  der  Vasallenschaft, 
de»  höheren  Mundiums,  wenigstens  in  der  Sache  uichl  gerade  irrig;  dagegen 
ZöpQ,  All.  d.  D.  R.  I,  S.  32  ff.,  ganz  verkehrt:  Herrenhof  (das  Wort  habe 
«cb  in  dem  Deutschen  Mist  erhallen !) ;  s.  dagegen  K.  Maurer,  Krit.  Viertel]. 
II,  2  (1860),  S.  295;  fast  noch  willkürlicher  Kern  S.  97:  Vertreter,  Ver- 
trauensmann, ohne  alles  Eiugehen  auf  die  Stelleu  der  Urkunden  und  Gesetze ; 
oder  Daniels  I,  S.  568,  der  es  als  Verstümmelung  von  comitium  ansehen 
will. 

22 
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bern  selbst  übertrugen.  Dies  ist  es  was  wir  mit  dem  Na- 
men der  Immunitäten  bezeichnen,  von  denen  noch  in 
anderm  Zusammenhang  gehandelt  werden  muss.  '  Damit 
ist  eine  Sonderung  des  gefreiten  Districts  von  dem  übri- 
gen zum  Gau  gehörigen  Land  gegeben,  während  zugleich 
alles  worauf  sich  jenes  Privilegium  bezieht,  besonders  aber 
die  Bevölkerung  welche  unter  demselben  lebt,  eine  Ge- 
meinschaft für  sich  bildet,  in  welcher  der  Inhaber  Rechte 
gerichtlicher  und  finanzieller  Art  auszuüben  hat  In  die- 
sem Sinn  kann  von  dem  Gebiete,  dem  Territorium  eines 
weltlichen  oder  geistlichen  Grossen  die  Rede  sein  \ 

Für  die  Fortdauer  der  alten  Verbindungen  in  Ge- 
meinde und  Staat  ist  gleichwohl  in  dieser  Zeit  weder  jene 
Bildung  kleiner  Herrschaften,  wenn  man  sich  dieses  Aus- 
drucks bedienen  darf,  noch  die  Ertheilung  der  besonde- 
ren Vorrechte  einer  Immunität  von  entscheidender  Bedeu- 
tung. Denn  jene  zeigt  sich  zumeist  auf  Gallischem  Bo- 
den, wo  grosse  Hofbesitzungen  einzelner  vorhanden  waren, 
in  Deutschland  nur  in  den  Landgütern  geistlicher  Stifter, 
und  eben  diese  sind  es  auch  welche  hier  hauptsächlich  des 
weiteren  Vorrechts  sich  erfreuen.  Selbst  dies  aber  hob 
keineswegs  das  Verhältnis  der  zugehörigen  Leute  zum 
Vorsteher  des  Gaues  völlig  auf,  und  noch  weniger  war 

i 

1  territurium  sancti  illius  heisst  es  form.  Andeg.  4.  8.  21  22.  39. 
53  (Roz.  308.  280.  375.  227.  226),  wo  nicht  an  die  Diöcese  von  Angers 
zu  denken  ist.  In  einigen  Handschriften  von  Childeberü  dccret.  c  12,  L.L. 
I,  S.  10,  steht  ancb:  in  quibuscumque  (idelinm  nostroruoi  lerininis;  der  an* 
dere  Text  hat  blos:  aut  qnos  fldeliam  noslrorom,  was  wohl  corrumpiert  ist, 
ohne  dass  ich  jedoch  jenes  mit  Daniels  I,  S.  568  N.  für  die  alte  Lesart 
halten  möchte;  immer  ist  ein  Gegensatz  zur  centena  gemeint;  die  Stelle  ist 
mit  Chlodovechi  cap.  add.  1  zu  vergleichen.  Dass  aber  in  den  S.  329  iY  3 
angeführten  Worten  'in  trnste  .  . .  invenerit'  nicht  an  einen  solchen  gefreiten 
Dislrict  zu  denken  sei,  wie  Naudel  S  439  will,  zcigl  schon  die  Vergleicht! iig 
mit  c.  1  des  beeret*. 
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daran  zu  denken,  wo  ein  solches  Privilegium  fehlte  and 
blos  jene  auf  verschiedenen  Rechtsgründen  beruhende 
Verbindung  zwischen  dem  Grundherrn  und  seinen  Land- 
bauern bestand.  Wer  frei  war  blieb  immer  in  Verbin- 
dung mit  dem  Oberhaupt  des  Staates  und  seinen  Beam- 
ten, und  diese  war  nur  in  dem  einen  Fall  mehr  unmittel- 
bar und  von  privaten  Verhältnissen  weniger  beschränkt 
als  in  dem  andern.  Das  Recht  der  Immunitäten  beruht 
auf  einem  persönlichen  Privilegium  der  Besitzer,  und  nur 
eine  Verpflichtung  mehr  knüpft  diese  dann  an  den  Ober- 
herrn des  Staats.  Die  freien  Hintersassen  sind  immer 
noch  als  eigentliche  Unterthanen  des  Königs  zu  be- 
trachten !.  Ueberwiegend  und  politisch  fast  allein  zu  be- 
rücksichtigen ist  deshalb  fortwährend  die  Verbindung  der 
Freien  in  Gemeinden  und  die  Gliederung  des  Volks  in 
Hunderten  und  Gauen. 

Aber  Gaue  und  Hunderten  sind  freilich  nicht  die  ein- 
zigen Verbände  die  sich  finden.  Ueber  denselben  erheben 
sich  andere  umfassendere,  welche  theilweise  wohl  durch 
äussere  und  wechselnde  Rücksichten  veranlasst  sein  kön- 
nen, welche  aber  in  der  Regel  doch  auch  noch  mit  all- 
gemeineren, historischen  oder  volkstümlichen  Verhält- 
nissen zusammenhängen. 

Wenn  blos  zeitweise  einige  Gaue  einem  höheren  Be- 
amten untergeben  werden,  so  ist  das  Erste  der  Fall ;  man 
spricht  aber  auch  dann  von  dem  Amtsbezirk  wie  von  ei- 
ner besonderen  Provinz2.    Mitunter  ist  auch  bei  derBil- 


1  Ich  glaube  bemerken  zu  sollen,  dass  dieser  Satz  schon  in  der  er- 
sten Au  Hage  stand. 

8    Diese  beisst  wie  das  Amt  des  höheren  Beamten  ducatus,  und  dies 
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düng  desselben  auf  vorhandene  provinzielle  Unterschei- 
dungen Rücksicht  genommen.  In  Gallien  hat  die  Erinne- 
rung an  die  Romische  Einteilung  nicht  ganz  aufgehört, 
und  sie  konnte  sich  um  so  leichter  erhalten,  da  die  auf 
ihr  beruhenden  kirchlichen  Institutionen  fortdauerten1. 
So  sprach  man  noch  von  einer  Germania  prima  und  Bel- 
lica secunda2,  von  Aquitania,  Novempopulania  und  Pro- 
vincia;  selbst  die  alten  Namen  Raetia  und  Noricum  sind 
nicht  Air  immer  verschwunden 8.  Doch  ändern  diese  ihre 
Bedeutung,  und  die  erst  genannten  sind  so  gut  wie  ohne 
alle  Beziehung  auf  die  Einrichtungen  des  Staates  gewe- 
sen. Viel  inhaltsreicher  sind  die  Namen  welche  mit  der 
Verschiedenheit  der  Bevölkerung  zusammenhangen,  Brit- 
tannia,  Wasconia4. 

Dies  ist  dann  vornehmlich  innerhalb  des  Deutschen 
Landes  selbst  von  hervortretender  Bedeutung.  Behielten 
alle  den  Franken  unterworfenen  Völkerschaften  und 
Stämme  ihr  eigenes  Recht  als  Ausdruck  und  Schirm  ih- 
rer nationalen  Eigenthümlichkeit,  so  mussten  auch  die 

tragen  als  die  entsprechenden  Worte  comi latus  etc.  (s.  Abschnitt  5).  So  ist 
von  dem  ducatus  Oentelini  öfter  die  Rede,  Fred.  c.  20.37  (vgl.  über  densel- 
ben Digot  11,8.323  ff).  Aber  auch  locale  Namen  finden  sich,  ducatus  Caui- 
paniae,  G.  Franc,  c.  48 ;  ducatus  Campauensis,  Fred.  cont.  c.  1 00 ;  Hasbaniensi* 
ducatus,  V.  ßavonis  c.  1 ;  ducatus  Alsaccusis,  Dipl.  II,  S.  356.  Das  Ripua- 
rische  Land  heisst  ducatus,  L.  Rib.  XXXIII,  1.  LXXU,  2.  Vgl.  Jacobs  S.  65. 
1    Guerard ,  Divisions  territoriales  S.  43. 

*  Gregor  De  gl.  conf.  c.  79.  Mir.  S.  Juliani  c.  32.  Bei  Gregor  11,25  : 
Novempopulanae  geminaeque  Germaniae  urbes,  scheint  die  Lesart  falsch,  Aqui- 
tanien gemeint  zu  sein .  Dipl.  II,  S.  322 :  Gallearum  praesoles  et  Belgicae, 
Aquitaniae  metropolitanos.    Vgl.  auch  V.  alt.  Wandregiseli  c  13. 

8  S.  den  letzten  Namen  neben  Alemannia  und  Germania  in  der  V. 
Corbiniani  des  Aribo  c.  9. 

4  Die  einzelnen  Stellen  sind  im  Register  bei  Bouquet  nachgewiesen. 
Lehuerou,  Inst.  Mcrov.  S.  501  ff.,  will  hier  alles  Spatere  zu  sehr  auf  Rt>- 
mische  Grundlagen  zurückfuhren. 
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Gebiete  welche  sie  innehatten  eine  selbständige  Bedeutung 
haben:  sie  bildeten  Landschaden,  die  ihre  Existenz  unab- 
hängig; von  dem  Staat  hatten,  auf  die  dieser  aber  nur 
Bin  so  mehr  Rücksicht  nehmen  musste. 

Freilich  die  Salier  haben  sich  über  ganz  Gallien  zer- 
streut und  sich  hier  mit  Angehörigen  anderer  Stämme  ver- 
mischt; auch  scheidet  keine  feste  politische  Grenze  ihre 
Deutsch  gewordenen  und  die  Romanisch  gebliebenen  Lande, 
and  deshalb  lässt  sich  von  einem  Salischen  Gau  oder  ei- 
ner Salischen  Provinz  nicht  sprechen.  Nur  der  Name 
Francia  in  seiner  engeren  Bedeutung  1  oder  Neustria  wird 
als  Ersatz  dafür  angesehen  werden  können.  Dagegen  ist 
von  dem  Lande  der  alten  Rheinischen  Franken,  der  provincia 
Ribuaria.  wenigstens  in  ihrem  Rechtsbuch  bestimmt  und 
oft  die  Rede2.  Es  ist  ein  Theil  des  Ostfränkischen  Rei- 
ches oder  Austrasiens,  wie  dies  Neustrien  in  geographi- 
scher und  politischer  Beziehung  entgegengesetzt  wird. 

Noch  selbständiger  erscheinen  die  Lande  der  übri- 
gen Dentschen  Stämme,  die  zum  Reich  der  Franken  ge- 
hören. Ein  Theil  des  alten  Alamannischen  und  Thürin- 
gischen Gebiets  ist  freilich  Fränkisch  geworden,  wie  oben 
erwähnt  ward3,  und  die  Grenzen  von  Alamannien  und 
Thuringien  erlitten  also  früher  oder  später  eine  erhebli- 
che Beschränkung.  Aber  der  Wechsel  welcher  hier  statt- 
fand bestätigt  gerade,  dass  im  allgemeinen  die  Gebiete 

1    S.  oben  S.  112  N.  1. 

'  L.  Mb.  XXXI,  5  und  LXXXVIII :  in  provincia  Ribnaria;  provincia 
allein  siebt  sehr  oft,  XXV.  XXX.  XXXIY.  XXXV.  XXXVI,  2.  XXXVII.  XLVl, 

I.  XLVIII.  Ebenso  in  der  Lex  Alam.  VIII  A.  XXV.  XXX.  XXXIV.  XXXV,  1. 
XXXVI,  1    XXXVII,  1.  2.  XLVl,  1.  XLVIII,  1;  und  Lex  ßaju?  I,  9.  10. 

II.  15.  II,  1.  3.  4.  5.  8.  9.  14.  IX,  13.  XVI,  5  (Zusatz  einiger  Hand- 
schriften). —  Die  terram  Ribuarinsem  nennen  G.  Franc,  c.  38. 

*   S.  oben  S.  68.  72. 
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dieser  Völker  vom  Fränkischen  Lande  geschieden  waren 
und  dass  sie  nicht  als  gleichförmige  Bestandteile  des 
Reichs  angesehen  werden  können,  sondern  vielmehr  ei- 
genthümliche  politische  Körper  bildeten,  die  sich  den 
übrigen  wohl  vergliedert  hatten,  ohne  doch  ganz  mit  dem- 
selben zusammengewachsen  zu  sein l.  Dies  zeigt  sich  be- 
sonders darin,  dass  Fürsten  einem  solchen  Lande  und 
Volke  vorgesetzt  sind,  die  freilich  auch  als  Vertreter  und 
Beamte  des  Königs  angesehen  werden  sollen,  die  aber 
doch  ein  starkes  und  selbständiges  Recht  auszuüben  ha- 
ben und  dieses  nur  dem  höheren  Recht  des  Königs  un- 
terordnen. So  ist  es  in  Alamannien  und  Bajuvarien, 
zum  Theil  auch  in  Thuringien  der  Fall 

Dagegen  tritt  Burgund  bei  den  Theilungen  des  Reichs 
als  ein  Haupttheil  den  beiden  Hälften  des  Fränkischen 
Landes,  Nenstrien  und  Austragen,  zur  Seite;  es  hat  in 
dem  erweiterten  Umfang,  den  es  durch  die  Vereinigung 
mit  einem  Theil  des  Fränkischen  Galliens  empfing,  seinen 
besonderen  König,  oder  bildet,  wenn  das  nicht  der  Fall 
ist,  doch  ein  Königreich  für  sich  mit  eigentümlichen 
rechtlichen  und  politischen  Verhältnissen  -.  Das  Franken- 
reich  im  weiteren  Sinn  umfasst  später  die  drei  selbständi- 

1  Im  weitem  Sinn  kann  wohl  Austragen  auch  dies«  Lande  umfas- 
sen ;  doch  streng  genommen  isl  es  nicht  der  Fall.  So  stellt  Fred,  c  68 
die  Aleraanni  den  Austrat  entgegen;  vgl.  Fred.  cooL  c.  110:  Auster  et 
Suaviam  quae  uuoc  Alemannia  vocatur  et  Thoriogiam.  Auch  die  V.  Galli, 
SS.  11,  S.  19,  setzt  Fraocia  dem  Alacnannischeo  Land  entgegen. 

3  reguum  Burgundiae  z.  B.  Dipl.  II,  S.  326.  Dagegen  werden  die 
Gebiete  der  andern  Stamme  nicht  regna  genannt.  In  L.  Alain.  XXXV  und 
L  Baj.  II,  10  steht  das  Wort  gar  nicht  in  locaiem  Sinn,  sondern  in  der 
Bedeutung  von  Herrschaft,  Recht  zur  Herrschaft.  L.  Rib.  XXXIII,  1.  LXX11, 
2  steht  reguum  als  das  ganze  Frankenreich  dem  ducatus  oder  der  Pronox 
gegeuuber. 
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gen  Herrschaften,  die  freilich  zusammengehören  und  manch- 
mal unter  Einem  König  stehen,  aber  doch  zugleich  als 
staatliche  Ganze  angesehen  werden,  die  innerhalb  der  hö- 
heren Einheit  ihre  besondere  Stellung  einnehmen  \ 

Halten  wir  uns  hier  zunächst  innerhalb  des  Franki- 
schen Reichs  soweit  es  auf  eigentlich  Deutschem  Boden 
liegt,  so  besteht  es  aus  den  Landschaften  der  oben  ge- 
nannten Stämme,  der  Rheinischen  Franken  und  der  stamm- 
verwandten Völkerschaften  an  der  Mosel  auf  der  einen, 
dem  Main  auf  der  andern  Seite,  der  Alamannen  im  El- 
sass  and  im  späteren  Schwabenlande  bis  hinauf  zu  den 
Rhätischen  Alpenhöhen,  der  Baiern  im  alten  Noricum  und 
nördlich  des  Donauflusses,  der  Thüringer  endlich  südlich 
und  nördlich  des  von  ihnen  benannten  Waldgebirges; 
dazu  kommen  einzelne  Gaue  der  Sachsen  und  Friesen 
oder  kleinerer  Völkerschaften,  die  erst  nach  und  nach 
mit  den  grösseren  Stämmen  zusammengeschmolzen  sind. 
Die  Verbindung  dieser  Lande  und  Völker  unter  einander 
ist  keine  unerschütterlich  feste  und  führt  zu  keiner  Ver- 
schmelzung der  Stämme.  Allein  doch  ist  sie  während 
der  kräftigen  Zeit  des  Merovingischen  Königthums,  wie 
wir  frilher  gesehen  haben,  von  grosser  politischer  Wich- 
tigkeit und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  innern  Verhält- 
nisse des  Volks  geblieben.  Das  Reich  in  seiner  Ge- 
sammtheit  erhält  aus  den  verschiedenen  Theilen  und  aus 

1  Vgl.  S.  78.  113  und  eine  Anzahl  Stellen  wo  allgemein  die  drei 
Reiche  genannt  werden;  G.  Franc,  c.  40:  Chlotbarium  regem  in  Ullis  Uibus 
regnis  in  monarchiam  elevaverunt;  c.  42:  in  monarcbia  in  lotis  tribns  re- 
gnfe  .  .  .  accepit;  Jonas  V.  Columbani  c.  59:  Cblotbarius  politus  est  trium 
regnorum  solus  monarcbia:  V.  Lendeg  c.  4:  per  tria  quae  oblinuerat  regoa; 
V.  Baltbildis  c.  5 :  ipsa  tria  regna  tunc  inter  se  tenebant  pacis  coucordiam ; 
Aadoenns  V.  Eligii  II,  30:  obtioebal  sub  diüooe  sua  tria  haec  regna. 
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dem  Zusammenwirken  der  in  jedem  derselben  vorhande- 
nen Elemente  seinen  bestimmten  Charakter;  aber  es  über- 
wiegt das  Fränkische,  und  es  fehlt  keineswegs  an  dem  was 
gemeinschaftlich  und  einigend  ist 

Der  Hof  und  das  Königthum  sind  Fränkisch  mit  Auf- 
nahme einzelner  Romanischer  Elemente.  Die  Verhältnisse 
des  Volks  sind  mannigfach  und  ungleich mässig  geworden 
durch  die  Mischung  Germanischer  und  Romanischer  Be- 
völkerung und  die  Einwirkung  neuer  Lebensgewohnheiten. 
Die  Verschiedenheit  der  Nationalitäten,  die  sich  schon  hier 
geltend  macht,  tritt  uns  aufs  neue  entgegen,  wenn  wir  die 
Abtheilungen  des  Reichs  Uberblicken.  Aber  wie  die  ver- 
schiedenen Glassen  der  Bevölkerung  für  den  Staat  des- 
halb weniger  bemerkbar  werden,  weil  er  es  zunächst  mit 
den  von  Alters  bestehenden  Gemeinden  und  staatlichen 
Verbänden  zu  thun  hat,  so  tritt  auch  der  Gegensatz  auf 
politischem  Gebiete  zurück  vor  der  gleichmäßigen  Ord- 
nung der  Gaue  und  Hunderten,  die  sich  mit  wenigen  Aus- 
nahmen über  den  ganzen  Umfang  des  Fränkischen  Reichs 
erstreckt,  und  nach  welcher  das  Leben  im  Staat  be- 
stimmt wird ,  sowohl  die  Einwirkung  des  Königs  auf  das 
Volk  als  die  Thätigkeit  welche  diesem  eigentümlich  ver- 
blieben ist. 
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5.  Die  Beamten  and  der  Hof  des  Königs. 


Zu  dem  Wesen  einer  Gemeinde  wird  es  immer  ge- 
hören, dass  sie  ihre  bestimmten  Vorsteher  hat,  welche  die 
allgemeinen  Angelegenheiten  der  Vereinigung  zu  leiten 
and  zu  besorgen  angewiesen  und  berufen  sind.  Ebenso 
bedarf  es  in  den  einzelnen  Theilen,  Provinzen  oder  Di- 
stricten  des  grösseren  Reiches  der  Vertreter  der  höchsten 
Gewalt,  welche  ihre  Rechte  wahrnehmen,  ausüben,  die 
Verbindung  zwischen  ihr  und  dem  Volk  vermitteln  kön- 
nen. Für  die  Beurtheilung  des  politischen  Zustandes  ei- 
nes Landes  ist  es  von  grösster  Bedeutung,  wie  sich  beide 
zu  einander  verhalten:  völlig  getrennt  stehen  sie  fast  nir- 
gends da  und  können  es  nicht;  ob  aber  die  Vorsteher 
der  Gemeinden  und  Landschaften  aus  diesen  selbst  her- 
vorgehen und  dann  zugleich  als  Diener  des  Königs  gel- 
ten, oder  ob  umgekehrt  des  Königs  Beamte  auch  in  die 
Gemeinden  eindringen ;  inwieweit  ausserdem  einzelne  Per- 
sonen berechtigt  sind  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
obrigkeitliche  Rechte  auszuüben  oder  gar  auf  andere  zu 
übertragen;  auf  welche  Weise  endlich  diese  verschiedenen 
Behörden  und  mehr  selbständigen  Gewalten  unter  sich 
und  mit  dem  Mittelpunkt  des  Staats  in  Zusammenhang 
gesetzt  sind,  das  sind  Fragen  welche  bei  jeder  weiter  ent- 
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wickelten  Verfassung  nothwendig  entgegentreten  müssen. 
Eine  Mischung  verschiedenartiger  Principien  wird  sich 
fast  aller  Orten  zeigen;  denn  nur  sie  allein  entspricht 
den  Bedürfnissen  des  Lebens,  dem  mit  scharfer  Durch- 
fuhrung allgemeiner  Grundsätze  selten  gedient  wird.  Doch 
überwiegt  bald  ein  freieres  Element,  bald  das  Streben 
nach  einheitlicher  Ordnung  und  Concentration. 

Das  Letztere  war  im  Fränkischen  Reich  schon  jetzt 
der  Fall.  Allerdings  ist  von  einer  selbständigeren  Stel- 
lung der  Gemeinden  und  Besorgung  öffentlicher  Angele- 
genheiten durch  gewählte  Vorsteher  des  Volks  aus  älterer 
Zeit  noch  manches  erhalten,  und  zugleich  macht  sich  der 
Anfang  einer  anderen  nach  einem  ähnlichen  Ziel  gerich- 
teten Entwickelung  geltend.  Doch  ist  gleich  zu  bemerken, 
dass  diese  nicht  mit  einem  allgemeinen  politischen  Recht 
und  der  Freiheit  des  Volks  zusammenhängt,  sondern  ge- 
rade aus  einem  Streben  nach  Absonderung  und  bevor- 
rechteter Stellung  im  Gegensatz  gegen  die  allgemeinen  Ord- 
nungen des  Staates  hervorgeht.  Die  alte  politische  Selbstän- 
digkeit erliegt  grossentheils  der  Macht  der  Königsherr- 
schaft, bis  diese  ihren  Gegensatz  in  eben  den  Gewalten 
findet,  welche  sie  für  ihre  Zwecke  begründet  oder  doch 
mit  ihrem  Recht  ausgestattet  hat. 

Wir  haben  es  zunächst  mit  den  Verhältnissen- jener 
früheren  Zeit  zu  thun,  wo  durch  das  Königthum  eine  zu- 
sammenhängende und  kräftige  Organisation  der  Regie- 
rung in  den  einzelnen  Theilen  des  Reichs  begründet  war. 
Diese  Auffassung  wird  befremden,  wenn  man  mit  der  Vor- 
stellung von  dem  Mangel  jeder  wahren  staatlichen  Ord- 
nung, von  Rohheit  und  Unvollkommenheit  aller  öffentli- 
chen  Einrichtungen  an  die  Betrachtung  der  Verfassungs- 
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zustande  im  Fränkischen  Reich  herantritt,  oder  das  was 
sich  findet  nnd  namentlich  alles  was  die  Regierung  be- 
trifft auf  Römischen  Ursprung  zurückführt.  Es  kann  auch 
nicht  verkannt  werden,  dass  vieles  unentwickelt  erscheint, 
den  Ansprüchen  von  Recht  und  Ordnung  nicht  überall 
genügt  ward,  dass  das  Leben  keineswegs  immer  mit  dem 
was  als  Grundsatz  galt  in  Einklang  stand.  Aber  darum 
ist  man  nicht  berechtigt  zu  behaupten,  dass  alles  nur  dem 
Zufall  und  der  Willkür  überlassen  war,  dass  man  in 
Wahrheit  gar  nicht  von  staatlicher  Organisation  sprechen 
dürfe.  Vielmehr  muss  anerkannt  werden,  dass  es  den 
bestehenden  Einrichtungen  weder  an  Mannigfaltigkeit  noch 
an  der  nöthigen  Einheit  fehlte,  dass  sie  wohl  in  einander 
griffen  und  den  nothwendigsten  Bedürfnissen  politischen 
Lebens  entsprachen,  auch  nicht  aus  Römischen  Verhält- 
nissen übernommen  waren,  sondern  grossentheils  auf  Ger- 
manischen Grundlagen  beruhten.  Dass  sie  gleichwohl  für 
die  dauernde  Ordnung  des  Staats,  für  den  Bestand  des 
Merovingischen  Reichs  selbst  nicht  ausreichend  waren, 
hing  noch  mit  anderen  Umständen  zusammen,  die  später 
ihre  Würdigung  finden  werden. 

Wir  gehen  hier,  wo  es  auf  die  Betrachtung  des  Ein- 
zelnen ankommt,  von  den  niedrigsten  Kreisen  aus,  um  stu- 
fenweise bis  in  den  Mittelpunkt  des  Reichs  und  zu  dem 
Hof  des  Königs  hinaufzusteigen. 

Die  Frage  ist  zunächst,  ob  die  freien  Dorfgemeinden 
ihre  eigenen  Vorsteher  hatten.  Schon  in  älterer  Zeit  wei- 
sen bestimmte  Spuren  darauf  hin  1 ;  zahlreicher  und  be- 
deutender sind  die  Zeugnisse  welche  jetzt  sich  finden. 
Den  Tunginus  des  Salischen  Gesetzes,  den  andere  ange- 

1    5.  Bd.  1,  S.  128. 
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führt  haben,  lassen  wir  zur  Seite,  da  seine  Bedeutung  of- 
fenbar eine  andere  ist1.  Dagegen  gehört  hierher  der 
Tribnnns,  der  an  nicht  wenigen  Stellen  genannt  wird. 
Der  Name  ist  Römisch,  und  in  verschiedener  Weise  wird 
er  in  der  späteren  Zeit  des  Römischen  Reichs  gebraucht 
Hauptsächlich  als  Bezeichnung  für  untere  Militärbeamte 
kommt  er  vor2;  und  damit  wird  es  zusammenhängen, 
wenn  ein  Anführer  bewaffneter  Scharen  manchmal  auch 
bei  den  Franken,  wenigstens  in  Gallien,  diesen  Namen 
fuhrt8.  Es  mag  zweifelhaft  sein,  ob  hierher  auch  die 
Fälle  zu  ziehen  wo  ein  Tribnnns  die  Aufsicht  über  Gefan- 
gene hat  oder  die  zum  Tode  Verurtheilten  zur  Execution 
fuhrt4;  Geschäfte  die  sich  wenigstens  mit  jenem  verbunden 
denken  lassen.  Allein  der  Tribunus  findet  sich  auch  in 
ganz  anderen  Verhältnissen,  die  mit  militärischen  Befug- 
nissen durchaus  nicht  zusammenhängen.  So  hat  er  mit 
der  Erhebung  königlicher  Einkünfte  zu  thun 5,  und  einmal 
wird  der  Ausdruck  iribunus  fisci'  gebraucht6.  An  sich 
lässt  diese  Benennung  noch  eine  verschiedene  Erklärung 

1    Das  alte  Reckt  S,  135.    Vgl.  &L  I,  S.  128  N.  4. 

s  Walter ,  Röhl.  iL  6.  393.  394.  Ausserdem  giebt  es  Tribunen 
weiche  neben  den  Notarien  genannt  werden  und  kaiserliche  Befehle  zu  über- 
bringen  haben  ~r  s.  Btocange  VI  ,  S.  664.  Dess  diese  in  den  Fränkischen 
Tribunen  fortleben*  kann  mau  am  wenigstens  mit  Lehueroo,  lost.  Meror.  S. 
310 ,  annehmen. 

*  Jonas  V.  Colnmbani  c.  34  nennt  einen  tribuBus  militnm,  der  eine 
Schar  bewaffneter  Leute  unter  sich  hat. 

4  Fortunat  V.  Germani  c.  62.  6$.  V^J.  die  angefahrte  Stelle  der  V. 
Culumbaui,  wo  der  trtbuuu*  mililum  auch  als  Aniseher  eines  Gefängnisses 
erscheint,  und  V.  Daimatii,  Buuq.  III,  S.  420:  ubi  a  quudam  tribuno  reo* 
ad  paübulum  ultimo  damnatus  sunplioio  ducebateir. 

*  toegoi  De  «I.  wirf.  41 :  \inninu»  quidam  tribuaas  ex  Arferno  de 
rittftcia  post  reddita  regitiae  trihuta  revertens. 

*  Fortunat  V.  Radegundis  c.  3$. 
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zu,  und  was  wir  sonst  von  der  Stellung  des  Tribunus  er- 
fahren berechtigt  nicht  ihn  für  einen  blossen  Steuerbeam- 
ten zu  halten1.   Hauptsächlich  kommen  Nachrichten  in 
Betracht,  nach  welchen  seine  Gewalt  an  einen  bestimmten 
Ort,  einen  grösseren  vielleicht  befestigten  Platz  oder  eine 
blosse  Dorfschaft,  geknüpft  war2;  einmal  wenigstens  wird 
er  geradezu  als  derjenige  genannt  vor  dem  in  einem  Dorf 
die  Schenkung  eines  Gutes  stattgefunden  hat3;  anderswo 
kommt  er  häufiger  als  Zeuge  in  den  Urkunden  ländlicher 
Grundbesitzer  vor 4  oder  schenkt  und  überträgt  selbst  sein 
Gut  an  andere 5.   Dies  alles  führt  darauf  hin  ihn  für  eine 
Obrigkeit  niedersten  Ranges  zu  halten,  die  man  nicht 
wohl  anders  als  in  den  Ddrfern  und  den  ihnen  gleichste- 
henden  kleineren  Ortschaften  Galliens  suchen  kann6.  Da 

1  So  uimmt  Lehuerou  a.  a.  0.  und  S.  529  an.  Andere  wie  Lobeil 
S.  187  (2.A.  S.  142)  lassen  die  Stellung  des  Tribunus  unentschieden.  Du- 
caoge  fübrt  einige  Stellen  an  wo  tribunus  von  tribulum  abgeleitet  wird;  da- 
gegen sagt  Solomon  von  Constanz  in  seinem  Glossar  (Neugart  I,  S.  67  N.): 
Triboni  dicti  sunt  ab  ope  populo  tribuenda.  Guizot  in  einer  Anmerkung  zu 
der  von  ihm  besorgten  Ueberselzung  des  Gregor,  die  Jacobs,  Geugr.  de 
Greg,  de  Tours  2.  A.  S.  84,  anführt,  findet  das  Wort  in  sechs  verschie- 
denen Bedeutungen  und  meint  es  werde  ganz  allgemein  für  einen  Unlerbeam- 
teo  gebraucht.  Aebnlich  will  Belhujann-Hollweg,  Civilprocess  I,  8.  416,  all- 
gemein untergeordnete  königliche  Steuer-  und  Polizeibeamte  verstehen. 

3  Schon  in  der  S.  348  N.  4  angeführten  Stelle  ist  der  tribunus  im 
Brivalensis  vicus;  V. Radegundis  c.  38  heisst  es:  in  vicum  ejus.  V.  Galli,  SS. 
II,  S.  12,  wird  ein  tribunus  Arbonensis  genannt;  vgl.  S.  18;  im  Testament 
des  Bertramnus,  Dipl.  1,  S.  208,  weun  die  Lesart  richtig  ist,  ein  tribunus 
Bessorum. 

3  Tr.  Saug.  42:  Acta  sunt  hec  in  villa  qui  dicitur  Chiriheüm  ante 
AlLuino  tribune  (unter  Pippin). 

*  Dipl.  11,  S.  355  iu  einer  Murbacher  Urkuude;  Signum  Fulcberio 
Iribuno;  Tr.  Saug.  120.  578,  die  letzten  beiden  sind  aus  Karoliugischer  Zeit. 

5  Dipl.  1,  S.  82.  214.  Vgl.  Tr.  Sang.  85,  wo  Wallrata  .  .  .  uxor 
Waldramno  tribuoo  eiue  Schenkung  macht. 

e    Auch  noch  in  spaterer  Zeit  wird  eine  tribunus  plebis  in  Mainz  ge- 
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bei  ist  es  am  Ende  wohl  möglich,  dass  die  Franken,  bei 
der  Einheit  militärischer  und  civiler  Gewalt  welche  auf 
allen  Stufen  der  Regierung  bei  ihnen  bestand,  den  Na- 
men des  Römischen  Officiers  auf  diesen  untersten  Vor- 
steher einer  Volksgemeinde  und  ebendeshalb  auch  einer 
Heeresabtheilung  tibertragen  haben,  und  dass  auf  diese 
Weise  hier  nicht  zwischen  Tribunen  verschiedener  Stel- 
lung unterschieden  werden  darf.  In  Deutschland,  wo  sie 
besonders  in  Alamannien  häufig  genannt  werden,  bleiben 
sie  dann  aber  ihrem  alten  Wesen  getreuer  als  in  Gallien, 
wo  sie  fast  zu  blossen  Dienern  der  höheren  Beamten  ge- 
worden sind1. 

Es  findet  sich  aber  auch  ein  Deutscher  Name  wel- 
cher hier  in  Betracht  kommt  und  durch  den  wir  eine 
weitere  Belehrung  über  die  Vorsteher  der  Dörfer  empfan- 
gen. Alte  Alamannische  Glossen  übersetzen  tribunus  mit 
dem  Deutschen  Worte  scultheizo 2 ,  und  dem  entsprechend 
wird  auch  in  einer  Urkunde  dieser  Gegend  ein  Schultheis* 

nannt;  Maarer,  Städteverfassung  I,  S.  547.    Arx  zur  V.  Galli  S.  12;  Slälio 

I,  S.  210  N.3;  Gfrörer  I,  S.  203  ;  Merkel,  LL.  III,  S.  54  N.  u.  a.  halte« 
den  tribnnus  und  centenarius  für  gleichbedeutend;  allein  in  der  V.  8aJvö. 
Bouq.  III,  S.  647,  werden  tribuni  und  centuriones,  in  der  Ep.  Desiderii  16, 
Bouq.  IV,  S.  42,  tribuni  und  centenarii  neben  einander  genannt.  Die  Rei- 
henfolge in  der  hier  die  Beamten  aufgezählt  werden :  comitibas,  tribunis,  de- 
fensoribus,  centen(ari)is,  und  eine  Stelle  des  Fortunat  VII,  16,  nach  der  ein 
Tribunus  Graf  wurde,  könnten  dafür  sprechen  ihm  eine  höhere  Stellung  bei- 
zulegen.   Doch  sind  damit  alle  anderen  Verhältnisse  im  Widerspruch. 

1    In  Gallien  finden  sie  sich  noch  Gregor  VII,  23.    Mir.  S.  Martini  II, 

II.  Von  demselben  wird  X,  21  ein  tribuniciae  potestatis  vir  genannt 

*  Graff  IV,  S  1090  aus  Sangaller  und  Strassburger  Glossen  (er  hat 
keine  Stelle  wo  es  für  den  centenarius  steht,  wie  Stäiin  I,  S.  340  N.  an- 
führt). Sehr  mit  Unrecht  sagt  Unger,  Gerichtsverfassung  8.  252,  dass  dies 
gar  keinen  Aufschluss  gebe.  Es  ist  wahr,  beide  Namen  sind  dunkel,  über 
sie  erläutern  sich  gegenseitig,  wenn  es  gelingt  zu  zeigen,  dass  sie  densel- 
ben Beamten  bezeichnen. 
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(sculdatio)  genannt  wo  sonst  ein  Tribunus  vorzukommen 
pflegt  *. 

Es  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Stelle  wo  jenes  Wort 
auf  Deutschem  Boden  begegnet;  älter  and  häufiger  ist 
seine  Geltung  bei  den  ausgewanderten  Langobarden;  im 
neunten  Jahrhundert  kommt  es  auch  sonst  ein  und  das 
andere  Mal  in  Urkunden  vor2,  später  aber  ist  der  Name 
in  verschiedenen  Formen  weit  und  breit  über  Deutsch- 
land verbreitet8. 

Schon  hieraus  wird  man  doch  auf  ein  hohes  Alter 
und  eine  gewisse  allgemeine  Bedeutung  des  Wortes  unter 
den  Deutschen  schliessen  dürfen.  Wörtlich  übersetzt  be- 
zeichnet es  einen  Schuldforderer 4 ,  und  man  kann  dabei 
an  die  Schuld  des  einen  gegen  den  andern  oder  doch 
an  die  vom  Gericht  anerkannte  und  zugetheilte  denken, 
man  kann  es  aber  vielleicht  auch  auf  dasjenige  beziehen 
was  der  Einzelne  dem  Fürsten  oder  König  zu  leisten  schul- 
dig ist5.  Dem  letzteren  entspricht  der  Ausdruck  exactor, 
welcher  einmal  als  Uebersetzung  gegeben  wird6,  und  der 
sonst  von  dem  Steuerbeamten  im  allgemeinen  gilt,  und 
wir  kommen  damit  auf  eine  Function  zurück  welche  auch 
bei  dem  Tribunus  entgegentrat.  Doch  reicht  diese  auch 
hier  keineswegs  aus,  und  erklärt  weder  jetzt  noch  später 
die  Stellung  des  Schultheissen  unter  den  Germanen.  Bei 

1    Tr.  Sang.  62:    Boazo  sculdatione  vel  lest,  (aus  dem  J.  771). 

*  Tr.  Fris.  130  S.  97:  ein  scul.  (abgekürzt)  als  Zeuge;  ebenso  189 
S.  121:  Engelperbl  sculbaisus;  244  S.  144  neben  dem  Grafen  zwei  sculd- 
;  beizen). 

'    Grimm  R.  A.  S.  755. 

4    Grimm  S.  611. 

•'    ttculd  bedeutet  auch  allgemein  debitum,  Graft  VI,  S.  468  ff. 
"    Graff  a.  a.  0.    Exaclores  kommen  in  Fränkischen  Denkmälern  öfter 
tur,  3.  uuteu  im  Abschnitt  7. 
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den  Langobarden  hat  der  Sculdahis  offenbar  eine  wahre 
wenn  auch  niedrig  stehende  obrigkeitliche  Gewalt1;  alte 
Zeugnisse  erklären  'rector  loci' 2,  und  dem  entspricht  wie- 
der eine  Bezeichnung  im  Edict  des  Königs  Rotharis 
Die  Deutschen  Glossen  des  Mittelalters  geben  meist  Er- 
klärungen welche  blos  im  allgemeinen  die  untergeordnete 
Gewalt  des  Mannes  andeuten*;  aber  sie  zeigen  so  viel 
au,  dass  eine  Gleichstellung  des  Schultheissen  und  des 
Vorstehers  der  Hunderte  auf  keine  Weise  versucht  wer- 
den kann,  sondern  jener  steht  wenigstens  eine  Stufe  tie- 
fer5; schon  eine  ältere  Erklärung  weist  dann  aber  be- 

1  Nach  Ed.  Rotharis  251  verhängt  der  Sculdahis  die  Exccutioo,  222. 
374  wird  er  dem  actor  regis  zur  Seite  gestellt,  35  dem  jndex  qni  in  loco 
ordioatus  fuerit,  15.  189.  221  dem  gastaldius  regis  und  hat  Bussen  ein- 
zutreiben oder  Strafen  zu  vollziehen,  L.  Liutpr.  44  überweist  er  einen  schul- 
digen Mann  dem  Richter;  er  hat  aber  nach  26.  28  auch  eine  gewisse  niedere 
Gerichtsbarkeit  (vgl.  Bethmanu-Hollweg ,  Civilprocess  S.  344,  der  wohl  in 
weit  geht,  wenn  er  ihn  für  die  ordentliche  erste  Instanz  in  Civilsachen  halt), 
wird  83.  85  als  Beamter  zwischen  dem  judex  und  saltarius  genannt.  S. 
auch  Leo,  Geschichte  von  Italien  I,  S.  69. 121 ;  Davoud-Oghlou  II,  S.  126; 
Hegel,  Stadteverfassung  I,  S.  467;  Schupfer,  Delle  isliluzione  pol.  Longob. 
S.  327  und  besonders  Pabst,  in  den  Forschungen  II,  S.  498  ff. 

8  Paulus  D.  YI,  24:  rector  loci  illius  quem  sculdhais  lingua  propra 
dicunt,  und  Langob.  Glossen,  LL.  IV,  S.  655:  sculdahis  id  est  rector  loci 

9  Ed.  Rotbaris  251:  sculdahis  qui  in  loco  ordioatus  est.  Den  scul- 
dascio  eines  vicus  nennt  eine  Urk.,  Troya  V,  S.  842.  In  Urkunden  kommt 
auch  die  Form  sculdboris  vor;  s.  G.  G.  A.  1856  S.  1569  und  Schupfer  a. 
o.  0.  Pabst  hält  auch  den  locopositus  lur  denselben;  aber  mit  Unrecht  wie 
ich  glaube. 

4  Man  übersetzt  praefectus,  procurator,  praeco,  commentariensis,  «d- 
mat  auch  quingentarius;  Graff  a.  a.  0.  S.  1090. 

6  Das  deutet  besonders  der  zuletzt  angeführte  Name  an;  dagegen 
ubersetzt  allerdings  Otfried  einmal  den  Römischen  centurio  mit  scultheizo; 
allein  jener  ist  doch  noch  keineswegs  der  Deutsche  Vorsteher  der  Hunderte. 
Auch  bei  den  Langobarden,  wo  Leo,  Hegel,  Scbupfer,  Pabst,  Bethmaiin-Holl- 
weg  den  einzeln  vorkommenden  centenarius  für  den  Schultheissen  halten,  un- 
terscheidet Ratcbis  c.  1  :  aut  ad  sculdahis  suos  aul  ad  cenlinos  aut  ad  locoposi- 
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stimmt  auf  den  Dorfvorsteher  hin1,  und  dem  entspricht 
es  nun,  wenn  gerade  hier  der  Name  des  Schulzen  in 
manchen  Theilen  Deutschlands  gebräuchlich  geblieben  ist, 
während  die  ältere  Form  Schultheiss  zugleich  auf  die 
städtischen  Beamten  Anwendung  fand2,  die  wenigstens 
das  mit  jenen  gemein  hatten  dass  sie  einer  bestimmten 
Ortschaft  vorgesetzt  waren.  Hiernach  ist,  glaube  ich, 
nicht  zu  zweifeln,  dass  Schultheiss  oder  Tribunus  den 
Vorsteher  der  kleinen  Ortsgemeinden  im  Fränkischen 
Reich  bezeichnet3. 

Man  sollte  erwarten,  dass  dieser  Dorfvorsteher  von 
den  Bauern  aus  ihrer  Mitte  erwählt  ward.  Das  scheint 
aber  wenigstens  nicht  allgemein  der  Fall  gewesen  zu 
sein.  Wie  der  Langobardische  Schultheiss  ein  königli- 
cher Beamter  war,  so  erfahren  wir  auch  dass  ein  Tribu- 
nus im  Fränkischen  Reich  sein  Amt  vom  König  empfing 
nnd  Aussicht  hatte  von  dieser  untersten  Stufe  im  Dienste 
des  Staats  bis  zu  den  höchsten  emporzusteigen 4.  Gerade 

tos,  diese  als  verschiedene  wenn  auch  in  ihrer  Stelluog  verwandte  Unierbe- 
amte.  Dass  tribuni  und  centenarii  verschieden  sind,  ist  bereits  S.  349  N.  4 
bemerkt. 

1  Tatian  giebt  so  den  Lateinischen  Ausdruck  viiicaris.  Dieser  bezeich- 
net freilich  zunächst  den  Vorsteher  auf  den  Besitzungen  eines  Privaten,  und 
dem  entspricht  es,  wenn  Unger,  Gerichtsverfassung  S.  252,  den  Schultheis 
ssen  für  den  herrschaftlichen  Beamten  in  einer  Immunität  halt;  für  spätere 
Zeit  wenigstens  in  vielen  Fällen  richtig  (vgl.  Maurer,  Dorfverfassung  II,  S. 
28;  Thudichum,  Gau-  und  Mark  Verfassung  S.  38),  allein  doch  gewiss  eine 
abgeleitete.  Bedeutung,  die  sieb  eben  nach  der  hier  gegebenen  Erklärung 
leicht  entwickeln  konnte. 

"    Maurer,  Städteverfassung  I,  S.  549. 

a  Auch  das  Wort  heimburgo  wird  mit  tribunus  übersetzt,  Graß"  III,  S. 
177:  es  bezeichnet  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  den  Ortsvorsteher; 
Maurer,  Dorfverf.  II,  S.  26;  Städteverf.  I,  S.  547.  Dagegen  wird  in  den 
Glossen,  Gerroauia  IX,  S.  56,  tribunus  mit  *crafo'  erklärt. 

4   Fortunat  VII,  16: 

23 
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damit  wird  es  dann  zusammen  heiligen,  dass  derselbe  auch 
mit  den  Einkünften  des  Königs  zu  thun  hatte  \  Eine 
wahre  richterliche  Gewalt  wird  ihm  nirgends  beigelegt*, 
wie  überhaupt  seine  Befugnis  nicht  gross  gewesen  seil 
kann:  kern  Rechtsbach  des  eigentlichen  Deutschlands  hat 
Anlass  gehabt  seiner  zu  gedenken.  Eine  Aufsicht  Uber 
die  Ordnung  der  kleinen  Gemeinde  lag  ihm  ob ;  die  Dorf- 
versammlung mochte  er  berufen,  in  ihr  den  Vorsitz  füh- 
ren, ihre  Interessen  wahrnehmen,  wie  umgekehrt  die  des 
Staats  oder  Königs  in  ihr  zur  Geltung  bringen:  derge- 
stalt waren  auch  die  niederen  Kreise  des  Lebens  an  den 
Mittelpunkt  des  Reichs  geknüpft. 

Ungefähr  die  Stellung  eines  solchen  Scbnltheissen 
muss  der  Defensor  in  den  Gallischen  Städten,  wo  sich 
Reste  Römischer  Einrichtungen  erhielten,  eingenommen 
haben3;  vor  ihm  finden  die  Rechtsgeschäfte  statt  welche 

A  parvo  ineipiens  existi  Semper  iu  altum 

Perque  gradus  omnes  culmina  celsa  tenes. 
Theodericus  ovans  ornavit  hohdre  Iribunum; 
Surgendi  auspicium  jam  fuit  inde  tuum. 
1    Für  spätere  Zeit  bezeugt  Thudichum,  Gau-  uud  Markverfassong  S. 
38 :  'Dem  Dorfvorslcher  lag  es  ob ,  die  Steuern  für  den  König  oder  Ge- 
riebtsherrn  zu  erheben ,  auf  Geheiss  des  Zenlgerichls  Pfändungen  zu  Tollrie- 
hen,  erforderlichen  Falls  die  bewaffnete  Mannschaft  aufzubieten'. 

'  In  der  V.  Germani  c.  62  heissl  der  trlbunus  freilich  judex,  und  er 
hat  mit  der  Execution  richterlicher  Urthelle  zu  thun ;  aber  jenes  Wort  wird 
in  sehr  allgemeiner  Bedeutung  gebraucht.  Wenn  es  in  einer  Rätfcchen  Ur- 
kunde, Tr.  Sarig.  354,  heisst:  Secundum  Judicium  domni  Remedi  et  Teu- 
dones  judices  et  Vigelii  judices  et  Aureliani  scultaizi,  so  ist  er  nnr  ein  Ur- 
lheiler mit  anderen.  Wäre  er  wirklich  Richter  gewesen,  hätten  die  Gesetz« 
und  Formeln  es  erwähnen  müssen.  Was  man  (auch  Waller  §.  104;  dagegen 
anführt,  scheint  mir  fortwährend  nicHt  beweisend;  vgl.  Bd.  I,  S.  130  N. 

8  So  stellt  auch  Desiderius  in  dem  S.  349  N.  4  angeführten  Brief 
die  tribuni  und  defensores  zusammen.  Die  defehsores  kommen  fast  in  allen 
Formeln  vor  welche  Römische  Municipaleinrichluugen  erwähnen  (s.  oben  S. 
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einer  gewissen  Oeffentlichkeit  und  Feierlichkeit  nach  alten 
Formen  bedürfen;  dagegen  Gerichtsbarkeit  hatte  er  nicht; 
höchstens  eine  Art  von  Marktpolizei  wird  man  ihm  zu- 
schreiben können,  die  für  die  Stadt  dieselbe  Bedentang 
hatte  wie  die  Bewahrung  der  Ordnung  in  den  allgemeinen 
Verhaltnissen  des  Landbaus  fiir  die  Dorfgenossen.  Dass 
ihn  der  König  ernannte,  ist  an  sich  wahrscheinlich  nnd 
wird  auch  bestimmt  angedeutet1. 

In  jeder  Beziehung  wichtiger  und  zugleich  wesentlich 
verschieden  war  die  Stellung  dessen  welcher  der  Hun- 
derte vorgesetzt  war,  den  die  Lateinischen  Quellen  cen- 
tenarius  oder  centurio,  Deutsche  Glossen  und  spätere  Ur- 
kunden Hunne  nennen2,  während  sein  anderer  Name 
thunginus  nicht  über  die  Grenzen  des  alten  Salischen 
Landes  hinaus  Geltung  erhalten  hat  Es  mag  vergönnt 
sein  jenes  Wort  beizubehalten,  das  wenigstens  den  Fran- 
ken und  Alamannen  üblich  gewesen  sein  rouss,  wenn  es 
gleich  in  Denkmälern  dieser  Zeit  nicht  nachgewiesen  wer- 
den kann.  Das  Amt  aber  findet  sich  jetzt  und  in  der 
nächstfolgenden  Periode  in  fast  allen  Theilen  des  Frän- 

S.  331  N.  1),  auch  V.  Eparcbii  (Mab.  I)  c.  1;  Gregor  V.  Patrnm  6  ,  und 
in  den  Urkunden,  Dipl.  II,  S.  258.  327.  In  einer  Formel  die  zuerst  Par- 
dessus  herausgegeben ,  Bibliotbeque  de  l'&ole  des  chartes  I,  S.  218  (Roz. 
404),  steht  profensor,  was  Pardessus  S.  223  erklärt:  prodefensor,  Stellver- 
treter des  Defcnsor;  in  andern  findet  sich  aber  professor,  Roz.  261.  262, 
und  so  wird  doch  wohl  auch  dort  zu  lesen  sein. 

1    Fortunat  X,  23,  S.  369:  ...  et  cum  defensor  amator 
Dignus  habebaris,  haec  duo  digne  regens, 
Judicio  regis  valuisti  crescere  judex. 
Der  amator  kommt  auch  Fortunat  X,  27  vor,  ohne  dass  Ducange  den  Namen 
erklärte. 

*  Hüllmann,  Geschichte  der  Stände  S.  21.  Grimm  R.  A.  S.  756. 
Grafl*  IV,  S.  976.  Thudichum  S.  24  ff.  Der  Name  findet  sich  später  be- 
sonders am  Rhein  und  an  der  Mosel. 

23* 
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kischen  Reichs  \  und  wenn  auch  die  Karolingischen  Ein- 
richtungen hier  wie  anderswo  zur  Durchführung  grösserer 
Gleichförmigkeit  in  den  administrativen  Verhältnissen  mit- 
gewirkt haben,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  auch  vor- 
her gerade  die  Hunderten  mit  ihren  Vorstehern  einen  we- 
sentlichen Theil  der  Deutschen  Verfassung  ausmachten 
und  in  den  Deutsch  gewordenen  Gegenden  regelmässig 
vorhanden  waren2;  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist, 
dass  die  Stellung  eben  dieser  Beamten  in  den  verschie- 
denen Zeiten  noch  eine  verschiedene  war. 

Als  den  Fürsten  des  Volks,  freilich  meist  einem  Landes- 
fürsten untergeordnet,  doch  mit  ausgedehnten  Befugnissen, 
als  Leiter  der  Volksversammlung  im  Frieden  und  einer 
Heeresabtheilung  im  Krieg,  frei  von  den  Volksgenossen  ge- 
wählt, lernten  wir  den  Hunnen  in  älterer  Zeit  kennen. 
Er  hat  bei  den  Salischen  Franken  den  Vorsitz  im  Ge- 
richt behauptet,  allein  die  zwingende  Gewalt  ist  nach  ih- 
rem Rechtsbuch  bereits  dem  höheren  königlichen  Beam- 

1  Aus  Fränkischen  Gegenden  werden  im  Folgenden  Beispiele  angerührt; 
doch  finden  sich  hier  in  den  älteren  Urkunden  Centenarien  nicht  (Dipl.  1, 
S.  31.  101.  II,  S.  5  sind  zweifelhafter  Echtheit;  dagegen  anzuführen  der 
Brief  des  Desiderius,  Bouq.  IV,  S.  42 :  comitibus,  tribunis,  defensoribus,  ceo- 
tenis  et  hominibus  publica  Tel  ccclesiasüca  agentibus);  erst  in  Karolingischer 
Zeit  kommen  sie  allgemein  in  Gallien  vor.  Dagegen  sind  sie  sehr  häußg  in 
den  Weissenburger  Traditionen  aus  dem  Fränkisch-Alamannischen  Greuzlaud, 
Nr.  192.  194.  195.  227.  243.  244.  256.  265.267,  säramtlich  aus  Mero- 
vingischer  Zeit.  Fast  ebenso  oft  wird  ein  centenarius  oder  centurio  in  deo 
etwas  jüngeren  Sangaller  Urkunden  genannt,  Nr.  105.  214  etc.  658.  Ueber 
Baiern  s.  S.  357  N.  3. 

9  Dass  keine  Centenarien  in  Marculfs  und  anderen  alteren  Urkunden 
vorkommen,  ist  bereits  bemerkt  worden;  Eichhorn,  Zeitschrift  VIII,  S.  306, 
sagt  mit  Recht,  weil  es  keine  Fränkischen  Gemeinden  im  südlichen  Gallien 
gab;  allein  er  folgert  daraus  zu  viel,  indem  er  den  Centenarien  selbst  eine 
nicht  ganz  richtige  Stellung  anweist  und  sie  als  die  regelmässigen  Richter 
über  die  Franken  betrachtet,  was  sie  nicht  mehr  waren. 
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teil  zugefallen  !.  Nun  hat  jener  auch  die  Leitung  der 
gerichtlichen  Versammlung  ganz  oder  doch  zum  grösseren 
Theil  verloren,  und  nimmt  nur  eine  untergeordnete  oder 
von  der  früheren  wesentlich  verschiedene  Stellung  in  der- 
selben ein.  Bei  den  Alamaunen  wird  er  auch  als  judex 
bezeichnet2,  während  das  Bairische  Rechtsbuch  den  cen- 
turio  nur  im  Heere  kennt8  und  unter  dem  judex  einen 
Beamten  versteht  der  im  Gericht  eine  ähnliche  Stellung 
einnimmt  wie  der  Hunne  bei  den  Alamannen.  Diesem 
wird  eine  gewisse  höhere  Autorität  beigelegt:  wer  sein 
Siegel  nicht  achtet,  seinem  Befehl  nicht  nachkommt,  hat 
Busse  verwirkt4;  in  den  Urkunden  wird  neben  dem  Na- 
men des  Königs  und  des  Grafen  unter  dem  ein  Rechts- 
geschäft geschehen  ist  auch  der  des  Gentenarius  genannt5. 
Dies  findet  sich  bei  den  Frauken  nicht.  Dagegen  haben 
die  früher  angeführten  Gesetze  der  Könige  Childebert 
und  Ghlothachar  IL,  welche  auf  die  Eintheilung  des  Volks 
und  Landes  nach  Hunderten  wichtige  Massregeln  fiir  die 

«    Vgl.  oben  S.  36.  40. 

2    Davon  näher  im  Abschnitt  6. 

•  L.  Baj.  II,  5:  Ponat  enim  (coraes)  Ordinationen!  suam  super  ccn- 
tnriones  et  decanos;  eine  Stelle  die  noch  dazu  wohl  auf  Westgotbisches 
Recht  zurückzuführen  ist;  vgl  IX,  2,  5t  Thiuphadus  vero  quaerat  per  cen- 
tenarios  suos  et  centenarii  per  decanos.  Ausserdem  erst  in  den  Capit.  A- 
•chaim.  c.  11,  LL.  HI,  S.  449,  in  einer  Aufzählung  aller  Beamten;  worüber 
später  zu  sprechen.  Die  älteste  sonst  bekannte  Stelle ,  wo  hier  ein  centena- 
rius  vorkommt,  ist  Tr.  Fris.  89  S.  75  (auch  unter  Tassilo).  Andere  s.  un- 
ten und  bei  Merkel  S.  284.    Vgl.  Bd.  I,  S.  460  ff.  1. 

4  L.  Alam.  XXVIII,  4:  Si  aulem  centenarioni  sigillum  aut  roandatum 
neglexerit,  3  sol.  sit  cnlpabilis. 

6  Tr.  Sang.  332:  sub  Erchanbaldo  comite  et  Erchanbaldo  centurione; 
658:  sub  Adalberte  comite  centurio  Hotbario.  Vgl.  Tr.  Weiss.  192  S.  181: 
f  Sign.  Williberte  comite.  -f  Hardoino  centenario;  Tr.  Fris.  89  S.  75: 
Adalhoh  com.  Cundhart  ceotenarios.    Die  Stellen  sind  aas  Karolingischer  Zeit. 
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öffentliche  Sicherheit  gründeten,  den  Vorstehern  derselben 
besondere  Verpflichtungen  aufgelegt:  sie  sollen  überhaupt 
die  Uebelthäter  zur  Strafe  bringen  und  namentlich  die 
Verfolgung  gestohlener  Sachen  besorgen1,  und  zu  dem 
Ende  sind  sie  Scharen  vorgesetzt  welche  eigens  für  die- 
sen Zweck  organisiert  zu  sein  scheinen2.  Es  nross  dies 
mit  ihrer  sonstigen  Stellung  zusammenhangen:  sie  sind 
die  Vorgesetzten  der  einzelnen  Districte  und  haben  in 
allen  Angelegenheiten  thätig  zu  sein  welche  diese  eigen- 
thümlich  betreffen. 

Der  höhere  Beamte,  wenn  er  mit  dem  Volke  zu  ver- 
kehren oder  ihm  etwas  kundzugeben  hat,  wendet  sich  wohl 
zunächst  an  sie3.  Doch  ist  der  Hunne  keineswegs  ein 
wahrer  Untergebener  oder  gar  ein  Stellvertreter  des  Gra- 
fen4, sondern  er  hat  eine  selbständige,  für  sich  berech- 
tigte Gewalt  innerhalb  seines  Bereichs.  Und  zwar  em- 
pfängt er  diese  nicht  durch  die  Einsetzung  des  Königs, 
sondern  es  ist  deutlich  dass  gerade  er  noch  immer  vom 
Volke  gewählt  oder  doch  mit  wesentlicher  Betheiligung 

1  Childeberti  decr.  c.  9,  LL.  I,  S.  10:  Si  quis  centeoario  aut  cui- 
Jibel  judice  ooluerit  ad  malefactorem  adjuvare ;  c.  1 1 :  si  furtum  foctum  foe- 
rit,  capitale  de  praesente  centena  restituat  et  causa  cenlenarius  cum  ceoteoa 
requürat.    Vgl.  im  allgemeinen  oben  S.  329. 

'  Chlothacharü  decr.  c.  8,  S.  11:  De  fiscalibus  et  omnium  domibos 
censuimus,  pro  teuore  pacis  jubemus,  ut  in  tmste  electi  centenarii  pooantor, 
per  quorum  Üdem  atque  sollicitudinem  pax  praedicta  observelur  .  .  .  ceoto- 
narii  vero  vel  qui  in  tniste  esse  dicuntur  .  .  .  licentiam  habeant  latrones 
persequere  vel  vestigia  adsignata  menare. 

8  ßobolenus  V.  Germani  Grandivall.  c.  10  von  dem  Herzog  Cathicas: 
jnbens  ad  se  venire  centenarios  illius  vallis,  eos  (die  Bewohner  des  Thals) 
in  exilium  ire  praecepit. 

*  Eichhorn  $.  87.  Erst  in  einem  Capitular  Ludwig  des  Frommen 
c.  19,  LL.  I,  S.  218,  findet  sich  der  Ausdruck:  cenlenarius  comitis.  L. 
Alam.  XXXVI,  4  wird  ausdrücklich  zwischen  dem  Stellvertreter  (missus)  des 
Grafen  und  dem  Cenlenarius  unterschieden. 


Digitized  by  Google 


359 


desselben  bestellt  wird.  Dafür  spricht  nicht  Mos  der  Um- 
stand dass  ihm  auch  jetzt  ebensowenig  wie  dem  Thungi- 
nus  des  Salischen  Rechts  das  höhere  Wergeid  beigelegt 
ist  welches  die  königlichen  Diener  empfangen,  oder  dass 
seiner  keine  Erwähnung  geschieht,  wenn  aufgezahlt  wird, 
wie  jemand  durch  königliche  Gunst  die  ganze  Stufenlei- 
ter des  Dienstes  durchschritten  hat1,  sondern  es  heisgen 
auch  die  Gentenarien  von  denen  König Chlothachar  IL  spricht 
geradezu  'gewählte' 2  ;  noch  in  Karali  ngischer  Zeit  wird 
bei  ihrer  Ernennung  dem  Volk  ein  Antheil  eingeräumt5, 
und  ehenso  setzt  pjen  Alamannischen  judex  der  Herzog 
des  Stammes  nur  nach  Zustimmung  und  Reacbluss.  des, 
Volkes*.  Eben  daraus  erklärt  es  sich  auch,  im  4er 
Hunne  niemals  Befugnisse  ausübt  die  recht  eigentlich,  als 
Rechte  des  Königs  angesehen  werde*  mU>m  da§s  er?  sjcl? 
nicht  um  die  Einkünfte  desselben  bejammert,  ihn  nicM 
gegen  das  Volk  vertritt,  dass  er  auch  im  Gericht  nicltf 
die  Leitung  und  zwingende  QewaJt  |iat  und  mit  der  Vollr 
Streckung  des  Urtheils,  4er  Executipn  v^n  Strafqp  njfr 
mals  beschäftigt  ist.  Das  sind  Functionen  welche  in  den 
untersten  Kreisen  der  Schultheiss  wahrnimmt,  welche  aber 
zunächst  nnd  hauptsächlich  dem  Grafen  obliegen.  Der 
Hunne,  welcher  zwischen  beiden  steht,  hat  eine  ejgenthüm- 
lichen  Bereich  für  seine  Thätigkeit,  wie  er  sich  eben  aus 

*    S.  oben  S.  353  N.  4. 

2  S.  8.  358  N.  2.  Man  darf  die  Wprte  auch  nicht  mit  Gierte,  R. 
G.  der  G«noss.  I,  S.  103,  so  interpretieren,  dass  die  Ceutenare  aqs  dem 
Dieuslgefolge  (in  truste)  gqoonjmen  wurden. 

8  Capil.  Aquisgr.  809  c.  11,  IL.  I,  S.  1$6;  vgl.  Capit.  8Q5  c-  12, 
S.  134.  Vgl.  Savigny  1,  S.  275;  Weiske  S.  65.  Die  entgegengesetzte  An- 
sicht Ton  Unger  S.  147  und  Sybel  S.  230  entbehrt  der  Begründung. 

4  L.  Alan.  XU,  I :  qwi  a  duce  per  convencionein  populi  jude*  cou- 
stilutus  sit. 
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der  Stellung  eines  gewählten  Vorstehers  der  kleineren 
aber  aus  fernem  Alterthum  stammenden  und  einst  wich- 
tigeren Volksgemeinden  ergiebt.  —  Hier  kann  er  keineii 
Stellvertreter,  eigentlich  auch  keinen  Untergebenen  haben. 
Der  Dorfvorsteher  ist  nicht  so  anzusehen. 

Wo  aber  ein  Decanus  vorkommt1,  finden  wir  nichts 
was  zu  einer  solchen  Auffassung  fähren  kann,  sondern 
es  ist  nur  an  einen  herrschaftlichen  Beamten  auf  den 
grösseren  Besitzungen  des  Königs,  eiuer  Kirche  oder  ei- 
nes Privaten  zu  denken. 

Auf  diesen  Gütern,  welche  sich  regelmässig  einer  ge- 
wissen Exemtion  von  den  Verhältnissen  der  Gaugemeinde 
erfreuten,  finden  sich  neben  den  niederen  Aufsehern  über 
Land  und  Leute 8  auch  Angestellte  von  einer  höheren  Be- 
deutung, die  geradezu  mit  dem  Namen  von  Richtern,  judices, 
beehrt  werden.  Sie  hatten  zum  Theil  nur  solche  Ge- 
schäfte welche  sich  auf  die  Ordnung  des  Landbaus  und 
die  Verhältnisse  der  hörigen  Bauern  bezogen3;  allein  sie 
mussten  ausserdem  für  Frieden  und  Sicherheit  sorgen, 

1  S.  Bd.  1,  S.  459,  wo  die  Stellen  welche  der  decani  erwahoeu  zu- 
sammengestellt sind.  Da  ist  auch  ober  die  vorher  S.  357  N.  3  angeführte 
Steile  ans  der  Lex  Baj.  gesprochen. 

2  Sie  führen  auch  den  Namen  majores  oder  villici;  Guerard,  Irmiooo 
S.  442  ff.  Solche  kommen  aber  in  dieser  Zeil  gar  nicht  vor  oder  nur  als 
Knechte  die  andere  Knechte  onter  sich  haben. 

3  S.  besonders  Guerard  S.  439,  meist  nach  dem  späteren  Capitulare 
de  villis.  Er  meint,  dass  sie  doch  hauptsächlich  nur  auf  königlichen  Besitzun- 
gen vorkamen;  allein  Chlothacharii  II.  edict.  c.  19,  LL.  I,  S.  15,  spricht  von 
jodices  der  potentes  und  episcopi;  L.  Alam.  XXIII,  2  ist  allgemein  vod  ei- 
nem judex  der  Colonen  die  Rede,  §.  3  wird  der  dominus  desselben  erwähnt; 
Tr.  Weiss.  52  S.52  sagt  ein  Privater:  judicum  nostrorum;  Dipl. II,  S.352 
werden  ecclesiae  judices  genannt.  Dipl.  I,  S.  76 ,  wo  ein  judex  des  flscas 
Maddoallo  genannt  wird,  und  II,  S.  48,  wo  judices  public!  et  privati  zusam- 
menstehen, sind  aber  zweifelhafter  Echtheil. 
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die  Streitigkeiten  der  abhängigen  Leute,  welche  vor  ein 
Volksgericht  nicht  kommen  sollten,  entscheiden,  und  ihre 
Befugnisse  steigerten  sich,  je  mehr  Rechte  auch  über  freie 
Landbauer  dem  Gutsherrn  eingeräumt  und  den  königli- 
chen Beamten  abgenommen  waren.    Solche  Richter  wer- 
den deshalb  manchmal  neben  diesen  öffentlichen  Beamten 
aufgeführt,  es  werden  Bestimmungen  über  ihre  Ernennung 
von  den  Königen  getroffen1,  sie  treten  für  die  kleineren 
auf  Privatbesitz  und  Privilegium  beruhenden  Gemeinden  den 
Schultheissen  und  Hunnen  ohne  weiteres  an  die  Seite,  ohne 
dass  sich  doch  ein  allgemeiner  und  zugleich  eigentüm- 
licher Name  für  sie  angeben  Hesse,   lu  den  Gebieten  der 
geistlichen  Stifter  sind  es  regelmässig  der  vicedomnus  und 
defensor  oder  advocatus 2,  jener  zur  Besorgung  der  weltli- 
chen Geschäfte  eines  höheren  Geistlichen  innerhalb  seiner 
Besitzungen  ernannt,  der  letzte  zur  Vertretung  der  Kirche 
nach  aussen  in  den  verschiedenen  Verhältnissen  des  Le- 
bens berufen9.    Dass  der  König  selbst  das  Recht  gehabt 
habe  irgend  einen  dieser  Beamten  zu  ernennen  oder  zu 
bestätigen,  finde  ich  nicht  angedeutet  und  ist  an  sich  in 
keiner  Weise  wahrscheinlich4. 

1  Chlolhacharii  II.  edict.  a.  a.O.:  Episcopi  vero  Tel  potentes,  qui  in 
aliis  possident  regiouibus,  judices  vel  missos  discussores  de  aliis  provineiis 
non  instiluant  nisi  de  loco,  qui  justiüam  pereipiant  et  aliis  reddant. 

2  Sie  kommen  in  dieser  Zeil  pur  einzeln  vor,  ein  vicemdominus  Dipl. 
II,  S.  235  (aber  zweifelhaft).  330;  der  defensor  ecclesiae  L.  Baj.  1,  1.  Dipl. 
I,  S.  148  (zweifelhaft) ,  eines  Bischofs  11,  S.  70;  ein  comes  als  advocatus 
episcopi  nur  in  der  verdächtigen  Urkunde  II,  S.  347.  Näheres  s.  in  der 
Karolingischen  Zeit. 

9  Nach  L.  Baj.  a.  a.  0.  ist  es  der  defensor  ecclesiae  welcher  das  Recht 
hat  die  Güter  per  beneficium  praestare. 

4  Was  sich  anführen  lasst,  bezieht  sich  auf  die  Karolingische  Zeit,  wo 
di*»  Verhaltnisse  andere  waren. 
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Dieselben  waren  zum  Theil  gerade  an  die  Stelle  des 
königlichen  Beamten  gesetzt  und  schlössen  seine  Einwir- 
kung in  den  ihnen  untergebenen  Districten  aus.  Dock 
war  diese  Ausschliessung  keine  vollständige.  So  wie  die 
Einteilung  nach  Gauen  im  ganzen  Reich  die  durchge- 
hende war  und  tiberall  in  Betracht  kam  wo  es  sich  um 
die  Handhabung  des  Rechts  oder  das  Aufgebot  zum  Kriege, 
überhaupt  um  das  Verhältnis  zwischen  König  und  Volk 
handelte,  so  waren  auch  die  Vorsteher  derselben  als  die 
regelmässigen  Vertreter  königlicher  Gewalt  und  Rechte  in 
allen  diesen  Beziehungen  thätig,  ihm  in  gewissem  Masse 
auch  die  untergeordnet  wekhe  in  den  einzelnen  Theilen 
des  Gaues,  den  Hunderten  oder  den  Besitzungen  der  Gro- 
ssen, obrigkeitliche  Rechte  ausübten. 

Dieser  regelmässige  Vertreter  des  Königs  ist  bei  den 
Franken  wie  bei  den  Angelsachsen  der  Graf  \  Wenn  er 
hier  dem  Ealdorman,  dem  alten  Vorsteher  des  Volks, 
zur  Seite  tritt  zur  Wahrnehmung  der  recht  eigentlich  kö- 
niglichen Rechte  in  denselben  Districten  die  jener  uoter 
sich  hat  und  die  den  Gebieten  der  früher  selbständigen 
Völkerschaften  oder  Herrschafleu  entsprachen,  so  nimmt 
er  bei  den  Franken  die  Stelle  des  alten  Volksfürsten  ein, 
wo  es  einen  solchen  gegeben  hat,  und  erhält  damit  zu- 
gleich eine  Stellung  nicht  neben 2  sondern  über  den  Vor- 

*  Unher  den  Namen  and  seine  Bedeutung  s.  Bd.  I,  S,  248.  An  eine 
unmittelbare  Ableitung  des  Grafen  aus  den  Gefoigsgeuc*sen  als  Inhabern  der 
kouigncben  Bauo(heer-)§ewalt,  wie  Gemeiner,  Ceatenen  S.  161  will,  fei  nicht 
in  denken,  Kbeuso  wenig,  wie  Digol  II,  S.  220,  noch  einmal  ausluhrt,  »P 
eiue  Verbiuduug  mit  Römischen  Einrichtungen ;  was  auch  Gfrörer,  Yolksi  eckte 
L»  S.  1  fl,  für  die  comites  rerschteden  von  den  grationes  auuimml.  Richtig 
Jacobs  S.  75. 

*  Das  te4  die  Auskbt  ton  Weiske  S.  64  fl".,  der  sonst  zuerst  besser  als 
die  meisten  vor  ihm  Ober  die  Stellung  uud  Bedeutung  der  Grafen  gebandelt  bat, 
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Stehern  der  Hunderten,  die  in  alter  Weise  fortdauern  und 
an  deren  Ernennung  fortwährend  das  Volk  einen  Antheil 
hat.  Eine  Ausgleichung  königlicher  und  volkstümlicher 
Interessen  findet  in  beiden  Fällen  statt.  Und  dasselbe  ist 
bei  den  Langobarden  der  Fall,  wo  der  Herzog  wie  der 
Angelsächsische  ^aldorman  als  der  alte  Vorsteher  oder 
Fürst  der  Abtheilungen  des  Volkes  und  Reiches  erscheint, 
dagegen  der  Gastalde  der  eigentlich  königliche  Beamte  ist, 
neben  jenem  fungiert  wo  es  sich  um  die  besonderen  Rechte 
des  Königs  handelt3.  Während  so  aber  die  beiden 
andern  Stämme  in  denselben  Abtheilungen  die  zwei  ver- 
schiedenen Vorsteher  neben  einander  haben,  und  das  Kö- 
nigthum darnach  strebt  auch  den  Nachfolger  der  alten 
Fürsten,  Ealdorman  und  Herzog,  von  sich  abhängig  zu 

s 

machen  ,  ist  dieser  bei  den  Franken  ganz  und  gar  durch 
den  Grafen  verdrängt,  und  nur  in  den  Hunderten  dem 
Volk  eine  Th  ei  Inahme  an  der  Bestellung  der  Centenarien 
gelassen,  die  beschränkte  Befugnisse  haben  und  gegen 
den  Grafen  zurücktreten.  Nur  bei  den  Baiern  findet  sich 
innerhalb  der  Grenzen  des  Fränkischen  Reichs  auch  eine 
Nebeneinanderstellung  zweier  mit  verschiedenen  Functio- 
nen betrauter  Personen,  von  denen  der  eine  dem  Hunnen 

er  bat  aber  Unrecht,  wenn  er  das  Vorhandensein  der  Gaue  und  der  Gau  Vorste- 
her in  der  allen  Verfassung  ganz  in  Abrede  stellt  Aeholich  Gemeiner,  der 
die  Grafen  dann  erst  als  Führer  grösserer  Massen  im  Heer  auch  in  Beziehung 
rar  Bevölkerung  einer  bestimmten  Gegend,  welcher  seine  Mannschaft  angehörte, 
treten  lasst,  Centenen  S.  164.  Auch  Stein,  Franz.  St.  u.  R.  G.  III,  S.  23, 
trennt  zu  scharf  zwischen  dem  alten  und  dem  späteren  Gauvorsteher,  und 
irrt  durchaus  wenn  er  S.  25  behauptet,  es  habe  in  Frankischer  Zeit  im  ei- 
gentlichen Deutschland  keine  Grafen  als  königliche  Beamte  gegeben. 

1  Vgl.  mit  dem  was  Gött.  G.  A  1850  St.  91  8.  898  ff.  gesagt  ist 
die  Ausführung  von  Pabst  über  die  Langobardischen  Verhältnisse,  Forschun- 
gen Ii,  S.  443  ff. 
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auderer  Stämme  zu  entsprechen  scheint,  ohne  dass  wir 
zu  erkennen  vermögen,  wie  der  Gang  der  Entwicklung 
hier  gewesen,  ob  der  Graf  später  zu  dem  Volksbeamten 
hinzugetreten  ist  und  dann  einen  Theil  seiner  Befugnisse 
Übernommen  hat,  oder  ob  schon  früher  neben  den  Fürsten 
im  Gericht  Männer  in  eigentümlicher  Stillung  thätig  wa- 
ren, die  sich  erhielten,  wie  anderswo  die  Vorsteher  der 
Hunderten,  als  jene  durch  die  königlichen  Grafen  ersetzt 
wurden. 

Die  Gewalt  des  Grafen  bezieht  sich  überall  auf  den 
Gau1:  die  Angehörigen  desselben  werden  als  seine  Gau- 
genossen bezeichnet s.  In  Gallien  sind  es  die  Stadtgebiete, 
die,  wie  sie  den  Deutschen  Gauen  entsprechen3,  auch  die 
Amtsbezirke  der  Grafen  sind,  und  die  Stadt  selbst  ist 
dann  ihr  regelmässiger  Sitz,  der  Mittelpunkt  ihrer  Gewalt, 
die  eben  deshalb  auch  wohl  als  eine  städtische  bezeich- 
net wird  \    Aber  in  Wahrheit  ist  sie  städtisch  und  länd- 

1  Marc.  I,  8  (Roz.  7) :  actionem  comiüae  (oder  comitatns)  .  .  .  io 
pago  Ulo;  App.  4  (R.  458):  in  pago  Mo  ubi  ille  comis  esse  videtor;  Chil- 
deberü  decreu,  LL.  I,  8.  9:  in  cujnslibet  judicis  pago.  Der  Brief  form. 
Bigo.  24  (R.  712)  ist  gerichtet  ad  homine  pagenso,  und  dem  Inhalt  nach 
scheint  ein  Graf  gemeint  zu  sein.  —  Statt  pagns  steht  L.  Baj.  U,  5:  pro- 
vincia  sua. 

*  Marc.  I,  28.  37  (R.  435.  444):  pagensis  vester;  40  (R.  1):  pa- 
gensis  veslros,  an  den  Grafen;  Fred.  c.  87:  A.  comes  Sagiontensis  cum  pa- 
geusibus  suis. 

3  Wie  die  Bezirke  der  Frankischen  Grafen  den  alten  cfrilates  ent- 
sprechen, hat  Lehuerou,  Inst.  Merov.  8.  501  ff.,  in  einer  besonderen  Zo- 
saromenstelluug  gezeigt.  Einmal  kommt  der  Graf  eines  Castrum  vor,  Gregor 
VII,  29.  (lu  einer  audern  von  Lehuerou  S.  324  angeführten  Stelle  der  V. 
Dalmalii  ist  der  comes  nicht  auf  den  Brivalensis  vicus;  sondern  auf  die  Ar- 
verna civitas  zu  beziehen;  er  heissl  comes  urbis). 

*  Gregor  IV,  30 :  comes  urbis  illius ;  De  gl.  mart  I,  54 :  hujos  urbis 
comes ;  IV,  35  :  qui  in  hac  civitate  comes  positus  fneral*  So  werden  eio- 
zclue  Grafeu  gtuanul:  comes  Tnrouicae  civitatis,  Mir.  S.  Marlini  I,  24;  laaon- 
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lieh  zugleich,  and  alle  wichtigeren  Verhältnisse  sind  gleich- 
massig  ihrer  Einwirkung  unterworfen.  Der  Graf  ist  Rich- 
ter für  die  Römer  wie  für  die  Deutschen,  überhaupt  für 
alle  die  den  Gau  bewohnen  ohne  Rücksicht  auf  Abstam- 
mung oder  sonstige  Verhältnisse  *. 

Wohl  hat  man  mitunter  den  Deutschen  Grafen  und 
den  Römischen  comes  unterscheiden  wollen.  Allein  beide 
Namen  sind  wesentlich  gleichbedeutend2,  der  eine  aller- 
dings aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt3,  allein  eben 
auf  den  Beamten  übertragen  welcher  schon  bei  den  Sa- 
lischen  Franken  und  wahrscheinlich  auch  bei  anderen 
Deutschen  Stämmen  den  Namen  Graf,  grafio,  führte4. 

cinae  urbis  comes,  VI,  22;  oder  geradezu  Rolhomagensis  comes,  VI,  31;  Au- 
reiiaoensis  comes,  VII,  13.  Eiu  Graf  heisst  auch  prineeps  civitatis,  V.  Ru- 
sticolae  c.  18,  und  noch  mehr  wird  der, städtische  Charakter  der  Würde  in 
folgenden  Stellen  hervorgehoben,  V.  Praejecti  c.  1 :  Genesius  eo  tempore  . . . 
in  praefata  urbe  munieipatum  oblinebat;  V.  Johannis  Reom.  (Mab.  I)  c.  12: 
Nicasius,  cui  etiam  Avalensis  oppidi  regenda  reipublicae  fuerat  cura  com- 
ruissa.  Dass  beide  Grafen  sind,  erbellt  dort  aus  c.  3,  hier  aus  V.  Gerraaoi 
Par.  c.  30.  Und  so  erklärt  sich  denn  die  Aeusserung  des  Agalhias  I,  2: 
f/otxr»  di  xal  a^ovra^  iv  talg  noktot;  und  man  darf  nicht  mit  Löbell 
S.  188  (2.  A.  S.  143)  den  Grafen  auf  eine  einzelne  Stadt  beschranken. 

1    Dies  zeigt  deutlich  die  gleich  milzulheilende  Formel  der  Bestallung. 

s  S.  Savigny  I,  S.  267  ff.  An  diesem  Satz  können  die  Ausführun- 
gen von  Gfrörer,  Volksrechle  I,  S.  1  ff.,  nichts  Andern. 

3  Vielleicht  weil  man  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Befugnisse  zu  er- 
kennen glaubte,  oder  weil  seine  Wortbedeutung  dem  Deutschen  Namen  ent- 
sprach. 

4  8cbon  in  den  Cap.  add.  Cblodovechi  9  (ahnlich  7),  LL  11,  S.  4,  heisst 
es:  judex  hoc  est  comis  aut  graßo,  wo  das  'aut'  uur  den  verschiedenen  Namen  an- 
gabt. Der  Name  grafio  oder  grafßo  stehtauch  Chilperici  edict.  c.7,  8.  11. 
Cap.  add.  14,  S.13  L.  Rib.  LI.  LXXXVII1.  Dipl.  I,  S.  31.  101.  II,  S.  63. 
111.  227.  229.  301.  366  (?).  384.  418.  Fred.  c.  42. 74.  Eligius  V  Audoeni 
II,  24.  V.Tygriae,  Bouq.  III,  S.  466.  Allerdings  in  keiner  älteren  Alamanni- 
schen  und  Bairischen  Urkunde.  Dagegeu  sagt  von  den  Baiern  Panlus  D.  V,  36 : 
cum  comite  Bajuvariorum  quem  i Iii  gravionem  dicunt;  und  auch  die  Bezeich- 
nung in  Alamanniscfaci)  und  Bairischeu  Glossen:  kasind  vel  grafo,  comes, 
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Nach  den  verschiedenen  Gegenden  hat  wohl  der  eine  oder 
andere  Name  überwogen,  nnd  wo  man  vollständig  alle 
Diener  des  Königs  oder  Staates  aufzählen  wollte,  sind  auch 
beide  neben  einander  genannt 1 ;  allein  ein  wahrer  Unter- 
schied hat  niemals  stattgefunden.  Ausserdem  wird  auch 
der  Graf  häufig  mit  dem  Worte  judex  bezeichnet ,  mitun- 
ter mit  dem  Beisatz  fiscalis,  welcher  nichts  anderes 
bezeichnen  kann  als  dass  es  eben  der  königliche  Richter 
war 2.  An  sich  ist  das  Wort  judex  von  sehr  weiter  Be- 
deutung; einen  bestimmten  von  allen  übrigen  verschiede- 
nen gerichtlichen  Beamten  bezeichnet  es  niemals3,  son- 
dern bezieht  sich  in  den  Denkmälern  dieser  Periode,  wenn 
es  nicht  ganz  allgemein  von  Beamten  überhaupt  gebraucht 
wird,  abwechselnd  auf  den  höher  oder  niedriger  stehen- 
den; wobei  sich  aber  doch  in  der  Regel  sagen  lässt,  wel- 
cher in  jedem  einzelnen  Fall  gemeint  ist.    Andere  Na- 

priuceps  militiae,  Graff  VI,  S.  233  (vgl.  IV,  S.  313  and  Germania  XI,  S. 
39 j  weist  wohl  nicht  auf  Fränkischen  Ursprung  hin. 

1  L  Rib.  1.  1.:  comites,  grafiones;  vgl.  Dipl.  I,  31.  101  (zwei  Ur- 
kunden zweifelhafter  Echtheil);  U,  418;  ebend.  II,  S.  229  werden  eine  An- 
zahl (8)  comites,  ebenso  viele  gralioues  als  Beisitzer  in  einem  Gericht  K. 
Chlodoveus  III.  genannt;  vgl.  V.  Tygriae  I.  I.:  graffiones  qui  cum  comitibus 
etc.    Spätere  Stellen  bei  Savigny  S.  271  >. 

2  L.  Rib.  Lül:  Si  qois  judicem  üscalem  quem  comitem  vocant",  vgl. 
3L&X11,  wo  erst  der  comes,  dann  gleichbedeutend  der  judex  fiscalis  genaunl 
wird;  LI,  wo  die  Überschrift  lautet:  De  eo  qui  grafionem  .  .  .  invilat,  wäh- 
rend der  Text  anfangt:  Si  quis  judicem  llscalem;  s.  auch  LXXXIV.  Ent- 
scheidende Stellen  aus  den  Cap.  add.  Chlodovechi  sind  S.  365  ;N.  4  ange- 
führt. Ebeuso  gebraucht  Gregor  abwechselnd  comes  und  judex  von  dersel- 
ben Persoo,  z.  B.  VI,  8.  Mir.  S.  Martini  III,  53.  V.  Patrum  8.  Der  jo- 
dex  loci  ist  bei  ihm  offenbar  der  Graf,  IV,  18.  47.  V,  21.  50.  Vgl.  auch 
Ubeii  S.  188  (2.  A.  S.  143). 

s  EicMorus  abweichende  Ansicht,  Zeitschrift  VIII,  S.  303,  ist  noch 
unten  zu  berücksichtigen.  Ebeuso  vou  der  Meinung  Merkels  u.  a.  zu  spre- 
chen die  bei  deu  Alamauneu  und  ßaieru  einen  besonderen  judex  annehmen. 
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men  die  dem  Grafen  beigelegt  werden  sind  praeses  und 
praefectns  \ 

Auf  den  Grafen  sind,  eben  weil  er  im  Fränkischen 
Reich  Römer  and  Deutsche  zugleich  unter  sich  hatte,  auch 
Befugnisse  Römischer  Magistrate  tibergegangen  ;  allein 
das  Amt  selbst  bat  nichts  von  eigenthümlich  Romischem 
Charakter  an  sich2;  es  ist  eben  nur  die  Ausübung  der 
staatlichen  Gewalt  in  den  einzelnen  Gauen  gemäss  könig- 
licher Beauftragung  und  zum  Vortheil  des  Königs  als  des 
berechtigten  Herrn,  die  mit  ihm  gegeben  ist 

Die  Bestallung  welche  der  Graf  von  dem  König  em- 
pfing lautete  also3: 

1  praeses,  V.  Sulpicii  Bit.  c.24;  V.  Walarici  Leucoo.  c.  II;  V.  Galli, 
SS.  II,  S.  18;  V.  Lamberti  (Mab.  III,  1)  c.  2;  und  in  Bairischen  Urkun- 
den, Tr.  Fris.  6  S.  27.  64  S.  64.  186  S.  120;  praefectus,  das  sonst  in 
höherem  Sinn  vom  Majordomus  gebraucht  wird,  bezeichnet  in  den  Briefen 
and  der  Vita  Bonifacii  ebenso  wie  in  spateren  Quellen  den  Grafen;  ep.  TO 
(Jaffe  S.  208):  vel  aliqdis  praefectorum  Tel  comitum  saeculari  pötestate  ful- 
tus;  ep.  92  empfiehlt  dem  Regaberhto  praefecto  einen  Reisendeu,  per  ve- 
stros  fines  conservatum  transire  permittatis;  vgl.  Willibald  V.  Bonifacii 
c  12  §.  38:  ejusdemque  urbis  praefecti,  und  §.  40:  qui  officium  prae- 
fecturae  secundum  indiclum  gl.  PijJpim'  regia  super  pagum  locumque  illum 
gerebat.  Besonders  i>e^eicbnet  es  den  Beamten  in  der  Provence  der  sonst 
rector  und  palricius  heisst  (s.  unten).  Rector  wird  aber  auch  im  allgemei- 
neren Sinn  gebraucht,  V.  Leodeg.  c.  7:  qui  rectores  provinciarum  esse  de- 
bnerant,  continuis  odtto  ke  mvicett)  coepcrunl  lacessere;  vgl.  c.  4.  Ueber 
rector  loci  bei  den  Langobarden  s.  vorher  S.  352. 

2  leb  komme  darauf  unten  noch  zurück. 

5  Marc.  I,  8  (Roz.  *7):  Praespicue  regalis  in  hoc  perfecte  conlao- 
datnr  dementia,  ut  inier  cuneto  populo  bonitas  et  vigilantia  requiratur  per- 
Ronarum;  nec  facile  cuilibet  judiciaria(m)  convenit  commiltere  dignitalem, 
nisi  prius  fides  seu  strennetas  videatur  esse  profeata.  Ergo  dum  et  fidem 
et  ul'diutem  tuam  videmur  habere  conpertam,  ideo  tibi  actionem  comitiae 
(comitatos)  ...  in  pago  illo,  quem  anlecessor  tuus  ille  usque  nunc  visus 
est  egisse,  tibi  ad  ageudnm  regendumque  commissimus,  ita  ut  Semper  erga 
regimini  nostro  fidem  inlibala  custodias,  et  omnis  populus  ibidem  conma- 
nentes,  tarn  Franci  Ilomani  Burgundiones  vel  reliquas  naüones,  sub  luo  re- 
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'Die  königliche  Gnade  wird  insonderheit  darin  gelobt, 
dass  unter  allem  Volk  auf  Trefflichkeit  und  Wachsamkeit 
der  Beamten  gesehen  wird,  und  nicht  leicht  soll  jeman- 
dem richterliche  Gewalt  übertragen  werden,  wenn  nicht 
vorher  seine  Treue  und  Thätigkeit  erprobt  ist.  Also  da 
wir  deine  Treue  und  Tüchtigkeit  wohl  erkannt,  so  haben 
wir  demgemäss  das  Amt  der  Grafschaft  in  dem  Gan  so 
und  so,  welches  dein  Vorganger  so  und  so  bisher  beklei- 
det hat,  dir  zu  führen  und  zu  regieren  übertragen,  so 
dass  du  jederzeit  gegen  unsere  Herrschaft  unverbrüchliche 
Treue  bewahrest  und  dass  alles  Volk  welches  da  sich  aufhält, 
sowohl  Franken  Römer  Bargundionen  als  auch  die  übri- 
gen Nationen,  unter  deiner  Herrschaft  und  Regierung  le- 
ben und  geleitet  werden,  und  dass  du  sie  auf  rechtem  Wege 
nach  dem  Gesetz  und  ihrer  Gewohnheit  regierest,  den 
Wittwen  und  Waisen  ein  kräftiger  Vertheidiger  seiest,  der 
Räuber  und  Uebelthäter  Missethaten  auf  das  strengste  un- 
terdrückest, damit  die  Völker  glücklich  lebend  unter  dei- 
ner Herrschaft  sich  der  Ruhe  erfreuen  mögen;  und  was 
aus  jenem  Amte  für  den  Bereich  des  Fiscus  zu  erwarten 
ist,  werde  von  dir  alljährlich  unserer  Schatzkammer  ein- 
gesandt*. 

Die  Urkunde  bezeichnet  die  Pflichten  des  Grafen  ih- 
rem allgemeinen  Inhalt  nach :  Sorge  für  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit, für  Frieden  und  Ruhe,  Schutz  der  Schwachen 

giraini  et  gubernatione  degant  et  moderentur,  et  eos  recto  tramite  secundom 
lege  et  consuetudine  eorum  regas,  viduis  et  pupillis  maximus  defensor  appa- 
reas,  latronum  et  malefaclorum  scelera  a  te  severissime  reprimanltir;  ol  po- 
puli  bene  viventes  sab  tuo  regimine  gaudentes  debeaot  consislere  quieti;  et 
quicquid  de  ipsa  actione  in  fisci  ditionibus  speratur,  per  vosmet  ipsis  annis 
singulis  Dostris  aerariis  inferatur  (der  Text  nach  den  von  Roziere  vergliche- 
nen Handschriften). 
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und  Hülfsbedürftigen,  Unterdrückung  der  Missethäter,  au- 
sserdem besonders  Erhebung  der  königlichen  Einkünfte. 
Anderes  wird  übergangen,  besonders  die  militärische  Ge- 
walt, welche  dem  Grafen  ebenfalls  zustand.  Ein  weiter 
Bereich  von  Befugnissen  ist  ihm  gegeben,  und  zu  segens- 
reicher, aber  auch  zu  gewaltsamer  und  eigenmächtiger 
Wirksamkeit  ist  damit  der  Weg  eröffnet. 

Wohl  sollte  der  Graf  nach  dem  Laute  seiner  Beauftra- 
gung Recht  und  Frieden  seinen  Untergebenen  bringen,  und 
er  hat  es  manchmal  gethan 1 ;  er  sollte  zugleich  Vertreter 
der  königlichen  Machtvollkommenheit  sein,  und  er  ist  es 
nicht  selten  geblieben;  allein  ebenso  oft  hat  er  wohl  die 
ihm  anvertraute  Gewalt  zum  eigenen  Vortheil  gehandhabt, 
willkürlich  schaltend,  hart  gegen  das  Volk  das  unier  ihm 
stand,  trotzig  gegen  seinen  Herrn  den  König.  Eulalius 
von  Glermont,  Leudastes  von  Tours  sind  Beispiele,  wie 
auch  zur  Zeit  der  höchsten  königlichen  Macht  schon  die 
Fränkischen  Grafen  gewaltsam  und  übermüthig  die  Schran- 
ken des  Rechts  überschritten.  Stolz  und  raubgierig,  streit- 
süchtig und  ausschweifend  nennt  diesen  Gregor;  das  Volk 
bedrückend,  sammelte  er  grosse  Schätze,  durch  die  er  sich 
die  Gunst  des  Königs  erkaufte;  Hader  säend,  Verläum- 
dungen  verbreitend  übte  er  lange  ungestraft  die  ärgsten 
Frevel:  schimpfte  die  Bürger,  liess  die  Krieger  die  unter 
ihm  standen  geissein2,  misshandelte  die  Geistlichen. 

Eine  starke  Gewalt  war  dem  Grafen  besonders  da- 
durch gegeben  dass   ihm  die  Vollziehung  der  meisten 

1  Ein  Beispiel,  Gregor  V.  Patrum  7,  vom  Gregorius:  in  comitatu  po- 
fltos  regiouem  illam  per  40  annos  justilia  comitante  correxit  et  tarn  Severus 
atque  districtus  fuit  in  malefacloribus ,  ut  vix  eum  ullus  reorum  posset  eva- 
dere. 

»    Gregor  V,  49. 
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Strafen  oblag  and  dass  er  gegen  Missethäter  jetzt  auch 
von  Amts  wegen  einzuschreiten  hatte.  Die  Grundsätze  des 
alten  Deutschen  Rechts,  nach  denen  jedes  Verbrechen  des 
Anklägers  wartete  und  das  Urtheil  in  der  Versammlung  des 
Volks  gesprochen  werden  musste,  schienen  ungenügend  um 
Störungen  des  Friedens  zu  verhindern.  Wie  die  Könige  sich 
selbst  eine  weitergehende,  oft  fast  ungebundene  Strafge- 
walt beilegten,  so  ubertrugen  sie  auch  auf  ihre  Beamten 
—  die  Grafen,  ja  vielleicht  selbst  auf  die  Centenarien  — 
Befugnisse  ähnlicher  Art,  und  forderten  von  ihnen  ein 
Einschreiten  gegen  alle  welche  der  öffentlichen  Sicherheit 
gefährlich  erschienen.  Nach  einem  Gesetz  des  Königs 
Ghildebert  soll  der  Beamte  in  dessen  Gau  ein  Frevel  voll- 
führt ist  sich  an  die  Spitze  der  Verfolgung  setzen  und 
den  Uebelthäter  vom  Leben  zum  Tode  bringen  \  Erfahrt 
er  dass  ein  Räuber  sich  in  seinem  District  befindet,  so 
soll  er  zu  dem  Haus  desselben  gehen  und  ihn  binden, 
und  ist  es  ein  Franke,  so  soll  er  vor  den  König  geführt 
werden  um  sein  Urtheil  zu  empfangen,  eine  Person  ge- 
ringeren Ansehns  aber  wird  auf  der  Stelle  gehängt*. 
Lässt  der  Richter  einen  gefangenen  Räuber  frei,  so  soll 
er  selbst  mit  dem  Leben  büssen,  damit,  heisst  es,  die  Zucht 

1  Cbildeberti  decr.  c.  4,  LL.  I,  S.  9 :  io  cujuslibet  judicis  pago  priroi- 
tos  admissum  fuerit,  ille  judex  collcctura  solalium  ipsum  raplorem  occidat, 
et  jaceat  forbatludus.    Vgl.  L.  Rib.  LXXVII. 

*  c.  8:  ita  bannivimus,  ut  unusquisque  judex  criminosuro  latronero  ut 
audiret,  ad  casam  so  am  ambulet  et  ipsum  ligare  faciat,  ita  ut,  si  Francas  fue- 
rit, ad  nostra  praesenlia  dirigatur,  et  si  debilioris  personas  fuerit,  in  loco 
pcndatur.  Ebeling,  Staatl.  Gew.  S.  31  IS.  2,  meint  hier  sei  der  centenarius 
gemeint,  weil  es  c.  9  heisst:  Si  quis  centenario  aut  cuilibet  judice  noluerit 
ad  malefactorem  adjuvare,  60  sol.  omnis  modis  condempnetur.  Doch  kann 
man  wohl  nur  sagen,  dass  er  mit  verstanden  ist ;  specieller  ist  von  ihm  c.  1 1 
in  Verbindung  mit  der  centena  die  Hede. 
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strenge  aufrecht  erhalten  werde1.  Das  sind  Bestimmun- 
gen die  Ton  der  allen  Sitte  des  Deutschen  Lebens  weit 
abgeben  and  die  ihre  Erklärung  nur  in  der  Auflösung 
aller  sittlichen  und  rechtlichen  Verhältnisse  finden,  wie  sie 
zunächst  in  Gallien  herrschend  ward;  aber  gerade  diese 
Verordnungen  hat  der  König  Childebert  Ton  Austrasien 
auf  Deutschem  Boden  in  öffentlicher  Versammlung  mit 
Zustimmung  seiner  Grossen  getroffen,  und  wir  dürfen  da- 
her nicht  sagen,  dass  das  Bedürfnis  solcher  Strenge  auf 
die  Romanischen  Lande  beschränkt  war. 

Damit  hängt  es  zusammen,  dass  dem  Grafen  über- 
haupt eine  polizeiliche  Gewalt  beigelegt  ist,  dass  er  den 
verdächtigen  Mann  auch  ohne  weiteres  zur  Haft  bringen 
lässt2,  dem  verhassten,  auch  wenn  er  ohne  Schuld  ist, 
die  Thore  seiner  Stadt  verschliesst8,  dass  alle  Gefange- 
nen unter  seiner  Aufsicht  stehen  und  seiner  Verfugung 
unterliegen,  und  dass,  wenn  eine  Exemtion  nöthig  ist, 
diese  auf  sein  Geheiss  erfolgt  *.   Zunächst  dazu  sind  ihm 

1  c.  7 :  Si  quis  judex  comprehensnm  lalronem  convictus  fuerit  re- 
laiasse,  vitam  suam  amittat,  et  disciplioa  in  populam  modis  omuibus  obser- 
teuir. 

*  Gregor  Mir.  S.  Martini  II,  58:  ein  Graf  lässt  einen  Schneider  ohne 
weiteres  gefangen  setzen  ;  er  sagt :  refuga  es  dominorum,  nec  tibi  licebit  per 
diversa  vagari;  et  vinetum  in  doraum  suam  custodinndum  dirigit.  Später 
aber:  videns  coroes  nihil  se  in  eura  praevalere  posse,  laxatnm  a  vincuüs  li- 
berum abscedere  jubet. 

3  Es  gehört  hierher  die  Geschichte  des  Columban,  wie  er  ausgetrie- 
ben, ihm  der  Eintritt  in  die  Städte  verboten  wird,  Jonas  c.  37.  31.  Da- 
mit siud  die  Grafen  beauftragt,  Fred.  c.  36.  Roth,  Benef.  S.  141  N.,  nimmt 
»o.  dass  Columban  der  Schutz  des  Königs  entzogen  sei;  doch  ist  wenig- 
stens vou  einem  förmlichen  Urlheil  nicht  die  Hede. 

4  Beispiele  siud  häufig,  Gregor  Mir.  S.  Martini  IV,  35.  39.  40;  vgl. 
IV.  16.  V.  Albini  c.  16,  Fortunati  Op.  II,  S.  02.  V.  Hadegundis  c.  11. 
V  Gangerici,  Bouq.  III,  S.  488.  Vgl.  Gregor  V,  21.  VI,  24.  X.  6.  Er 
schärft  die  Strafen,  Mir.  S.  Martini  II,  35:  Comque  eos  saevitia  jndicis  ita 

24* 


Digitized  by  Google 


372 

bewaffnete  Diener  oder  Trabanten  zugeordnet,  deren  er 
sieb  bedient  um  seinen  Befehlen  Ansehn  zu  verschaffen 
und  die  Urtbeile  zu  vollstrecken  *.  Wenn  er  in  den  Rö- 
mischen Städten  yon  ihnen  umgeben  zn  Gericht  sass,  so 
mochte  die  Bevölkerung  nicht  leicht  seiner  Entscheidung 
und  seinem  Willen  entgegentreten ;  und  nicht  eben  gerin- 
ger als  die  Macht  eines  alten  Römischen  Statthalters 
musste  die  Befugnis  eines  solchen  Frankischen  Grafen  er- 
scheinen. 

Aber  auch  in  der  Gerichtsversammlung  der  Deut- 
schen nimmt  er  eine  bedeutende  Stellung  ein,  indem  er 
den  Vorsitz  hat,  die  Ladung  bestimmt  und  für  die  Exem- 
tion Sorge  tragt 2. 

Dem  Grafen  steht  überhaupt  ein  Recht  zu,  die  Ein- 
zelnen durch  bestimmten  Befehl  zn  zwingen,  wie  der  Aus- 
druck ist,  sie  zu  bannen.  Er  empfängt  allerdings  diese 
Befugnis  unmittelbar  von  dem  König;  allein  wenn  er  die- 
sem zn  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet  ist,  dessen  Ver- 
letzung Todesstrafe  nach  sich  ziehen  kann3,  so  hat  auch 

constringeret ,  nt  nec  necessaria  utti  praebere  liceret.  Körper-  und  Lebens- 
slrafen  werden  tod  ihm  verhängt,  Gregor  VI,  8.  Mir.  S.  Martini  III,  53. 
Flodoard  II,  7 :  qnos  Reohis  (comes)  pro  latrocinio  quod  exercebant  suspen- 
so necaTerat;  nnd  wieder  erlassen,  Gregor  De  gl.  mart.  I,  70.  De  gl. 
conf.  101.  V.  Dalmatii,  Booq.  III,  S.  420  —  Anderswo  bat  er  die  Auf- 
sicht über  höhere  Gefangene  die  der  König  richtet,  Aodoenns  V.  Eligii  II,  65. 
1    Solche  beissen  iictores,  V  Fidoli  (Mab.  I)  c.  19.    Gregor  VI,  35. 

V.  Amandi  12.  V.  Salvii,  Bonq.  III,  S.  467.  Maarer,  Gerichtsverfassung 
S.  27,  versteht  wohl  nicht  eben  richtig  eigentliche  Gerichtsboten.  Anderswo 
werden  cnstodes  carceris  genannt,  V.  Eparcbü  (Mab.  I)  c.  8.  Gregor  Mir. 
S.  Martini  II,  35.    Von  den  milites  der  Grafen  s.  unten. 

*    Dato*  wird  noch  im  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 
3    ChJothacharii  decret.  c.  10,  LL.  11,  S.  13:  nt,  si  quis  a  judieibus 
hone  decretum  vioJare  praesumpserit ,  vitae  ineurrat  periculum.    Vgl.  Gregor 

VI,  46:    Et  in  praecepüonibus ,  quas  ad  judices  pro  suis  ulilitatibns  dirige- 
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er  hinwiederum  das  Recht  die  Untergebenen  innerhalb 
der  ihm  übertragenen  Machtvollkommenheit  zur  Folgelei- 
stung zu  nöthigen.  Es  bezieht  sich  dies  nicht  blos  auf 
gerichtliche  Handlungen,  sondern  auch  und  wenigstens  in 
dieser  Zeit  zunächst  auf  andere  Verhältnisse,  wo  das  Volk 
durch  den  Grafen  der  höchsten  Gewalt  verpflichtet  wer- 
den soll. 

So  entbietet  er  das  Volk,  um  dem  König  den  Eid 
der  Treue  zu  leisten1.  Er  ist  es  welcher  in  den  einzel- 
nen Städten  für  den  König  die  Huldigung  einnimmt2: 
durch  ihn  kommt  die  Herrschaft  desselben  nicht  blos  in 
bestimmten  Fällen  zur  Ausübung,  sondern  empfängt  auch 
zuerst  die  Anerkennung  des  Volks.  Der  König  konnte 
nicht  überall  persönlich  thätig  sein,  und  regelmässig  hat 
ihn  sein  Graf  nach  allen  Seiten  hin  zu  vertreten. 

Das  zeigt  sich  noch  besonders  in  den  Verhältnissen 
des  Heeres,  wo  auch  der  Graf  die  Leute  seines  Gaues 
führt  und  ingemäss  des  königlichen  Rechtes  zum  Kriege 
aufbietet 8.   Das  Amt  hat  zugleich  einen  richterlichen  und 

bat,  haec  addebal:  Si  quis  praecepta  nostra  contemserit,  ocolorum  avulsione 
mulletor.    S.  auch  Childeberti  decret.  c.  7,  oben  S.  371  N.  1. 

1  Marc.  I,  40  (Roz.  1):  jubemus,  ut  omnes  pagenses  vestros  tarn 
Fraocos  Romanos  vel  reliqua  natione  degentibus  bannire  ...  facialis. 
Vgl.  oben  S.  158. 

2  Gregor  VII,  12:  Igitur  Guntchraronus  rex  comites  suos  ad  com- 
prehendendas  civitates  .  .  .  direxit,  nt  exigentes  sacramenla  suis  eas  ditiotü» 
bns  subjugarenl. 

3  Grafen  im  Heer,  Gregor  IV,  30.  VI,  31.  VII,  13.  38  X,  9.  Fred, 
c.  37.  87.  An  der  vorletzten  Stelle  heisst  es:  Abbelioas  et  Herpinus  co- 
mites cum  ceteris  de  ipso  pago  comilibus  cum  eiercitu.  pergunt;  c.  87:  A. 
comes  Sagiontensis  cum  pagensibus  suis  Vgl.  auch  c.  74  V.  Galli,  SS. 
II,  S.  18;  uod  besonders  L.  Baj.  II,  5:  Comis  tarnen  non  neglegat  cu- 
stodire  exercitum  suum,  ut  non  faciant  contra  legem  in  provincia  sua,  und 
wber  :  et  exinde  curam  habeat  comes  in  suo  comitatu.    Das  letzte  Wort 
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militärischen  Charakter:  der  Graf  kämpft  an  der  Spitze 
desselben  Volks  dem  er  im  Gericht  vorsitzt,  und  er  ver- 
sammelt es  wesentlich  infoige  desselben  Rechtes  zu  dem 
einen  und  zu  dem  andern  Zweck. 

Auf  der  besonderen  Verbindung  zwischen  dem  König 
und  Grafen  beruht  es,  dass  dieser  auch  mit  den  Einkünf- 
ten des  ersteren  zu  thun  hat,  so  dass  er  nicht  blos  Frie- 
densgelder und  Brüchen  einzieht,  sondern  auch  die  Grund- 
und  Personensteuer  wo  sie  stattfindet  erhebt,  den  Ertrag 
der  Zölle,  Wegegelder  und  anderer  Abgaben  in  die  kö- 
nigliche Casse  liefert,  über  die  königlichen  Besitzungen 
und  Güter  die  obere  Aufsicht  führt l.  Die  in  ihren  Lei- 
stungen rückständig  blieben  wurden  von  ihm  mit  Haft 
und  anderen  persönlichen  Strafen  belegt2.  Er  aber  hatte 
dem  König  für  das  Eingehen  der  bestimmten  Abgaben 
zu  halten. 

Nur  ausnahmsweise  scheinen  dem  Grafen  selbst  ge- 
wisse Quoten  der  Einnahme  zugekommen  zu  sein;  na- 
mentlich bei  den  Gerichtsgeldern  war  es  der  Fall3.  Da- 
gegen hat  er  regelmässig  königliches  Gut  empfangen  als 
Belohnung  für  den  Dienst  welchen  er  leistete.  Das  mochte 
anfangs  nach  Zeit  und  Umständen  verschieden  sein,  und 
nicht  gleich  ist  es  so  weit  gekommen  dass  ein  bestimmtes 
Land  dem  jedesmaligen  Inhaber  einer  Grafschaft  gegeben 
ward;  aber  die  wiederholte  Uebertragung  von  dem  einen 
auf  den  anderen  liess  wohl  eine  festere  Verbindung  zwi- 

bezeichoet  hier  wohl  die  Heeresabtheilung  des  Grafen,  währeod  'provincia  saa' 
auf  den  Amisbezirk  gebl;  s.  S.  364  N.  1. 

1  S.  das  Nähere  im  Abschnitt  7.  Sybel  S.  258  hat  diese  Stellung 
der  Grafen  beslritteu,  doch  die  Sache  schwerlich  richtig  gefasst 

2  Fortunat  V.  Germani  c  30. 

3  S.  anch  darüber  unten. 
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sehen  dem  Amt  und  dem  zum  Amt  gehörigen  Gut  ent- 
stehen \ 

Ausserdem  ist  fortwährend  das  dreifache  Wergeid 
die  wichtigste  Auszeichnung  welche  dem  Grafen  persön- 
lich zu  theil  wird2.  Auch  der  höhere  Titel  und  dieTheil- 
nahme  an  alle  dem  was  den  Grossen  des  Reiches  zustand 
oder  von  ihnen  in  Anspruch  genommen  ward  muss  an- 
geschlagen werden,  wenn  es  sich  von  den  persönlichen 
Vortheilen  des  Grafen  handelt. 

Das  Recht  des  Grafen  den  Untergebenen  gegenüber 
hat  kein  Gesetz  bestimmt,  und  es  wird  schwer  sein  das- 
selbe auf  feste  Grundsätze  zurückzuführen.  Was  hie  und 
da  erwähnt  wird,  die  Achtung  welche  man  seinem  Siegel 
schuldig  war3  und  dergleichen,  ist  geringfügig  und  er- 
schöpft in  keiner  Weise  die  Sache.  Dagegen  sahen  wir 
vorher  schon,  wie  hier  Recht  und  Willkür  in  einander 
flössen;  es  ist  auch  klar,  dass  die  Verhältnisse  in  den 
verschiedenen  Gegenden  nicht  immer  dieselben  sein  konn- 
ten, sondern  der  Graf  eine  andere  Stellung  hatte  in  einer 
Gallischen  Stadt  den  Romanen  und  allen  niedriger  ste- 
henden Einwohnern  gegenüber  als  inmitten  des  Deutschen 

1  Das  folgende  Beispiel  ist  aus  Karoliogischer  Zeit,  reicht  aber  doch 
schon  bis  in  den  Schluss  der  Merovingischen  Herrschaft  hinauf.  Cod.  Lau- 
resh  I,  S.  16:  Hanc  villam  cum  sylva  habuerunt  in  beneücio  Wegelenzo, 
pater  Warini,  et  post  eom  Warinus  comes  filius  ejus  in  ministerium  habuit 
ad  opus  regis,  et  post  eum  ßaugolfus  comes,  quousque  eam  Carolus  rex 
Saoclo  Nazario  tradidit.  Ueber  Gut  das  sonst  Beamten  verliehen  ward  s. 
oben  S.  246. 

*  L.  Rib.  Uli.  Es  hängt  damit  zusammen,  dass  auch  wer  mit  dem 
Grafen  zu  thun  hat  sich  eines  höheren  Schutzes  erfreut,  L.  Alam.  XXIX,  2: 
Et  si  ad  comitem  perrexerit  et  ibi  occisus  vel  plagatus  fuerit,  ille  qui  hoc 
fecit  omnia  tripliciler  conponat. 

'  L.  Alam.  XXVIII,  2:  Si  autem  comiti  sigillum  neglexeril  vel  man- 
datum,  cum  sex  solidos  conponat. 
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Landes  unter  freien  Gaugenossen,  welche  dem  Grafen  keine 
Rechte  zugestanden  die  gegen  ihre  Freiheit  anliefen. 

Auch  die  Art  und  Weise  der  Ernennung  des  Grafen 
ist  hierbei  wohl  von  Bedeutung  gewesen. 

Unzweifelhaft  war  es  an  sich  allein  die  Sache  des 
Königs  seinen  Stellvertreter  und  Beamten,  den  Voll- 
strecker seiner  Befehle,  den  Verwalter  seiner  Einkünfte, 
zu  ernennen.  Und  während  der  ganzen  Merovingischen 
Zeit  hat  er  dies  als  Recht  festgehalten  \  Er  hat  die  Grafen 
eingesetzt  und  wieder  entfernt,  sie  versetzt2,  zu  höheren 
Aemtern  befördert8,  aber  auch  ganz  und  gar  ihrer  amtli- 
chen Stellung  beraubt4.  In  den  unruhigen  Zeiten  und 
bei  den  steten  Kämpfen  der  Herrscher  haben  die  Grafen 
besonders  in  den  Gallischen  Provinzen  häufig  gewechselt5; 
Emporkömmlinge  wie  Leudastes  kamen  in  den  Besitz  der 
wichtigen  Stellen,  um  wieder  bei  erster  Gelegenheit  ande- 
ren Werkzeugen  königlicher  Macht  und  Willkür  Platz  zu 

1  Im  allgemeinen  zeigt  die  Bestallungsformel  schon  hinreichend  das 
Recht  des  Königs.  Vgl.  Gregor  IV,  40:  comitatum  in  urbe  Gaballitana,  Si- 
giberto  rege  impertiente,  promeruit;  VIII,  9:  Guntramnus  rex,  volens  re- 
gnum  nepotis  sui  Cblotbarii  regere,  Theodnlfum  Andegavis  comitem  esse  de- 
crevit.  Die  Bürger  vertrieben  ihn.  Recurrensque  ad  regem,  iterum  prae- 
ceptum  accipiens,  a  S.  doce  intromissus,  comitatum  urbis  illius  rexit.  For- 
tunat VII,  16:  Theodericus  comitivae  praemia  cessit;  XI,  23:  Judicio  regia 
valuisti  crescere  judex. 

8  Gregor  VII,  30:  Willacharius  Aurelianensis  comes  qui  tunc  Turo- 
nis  acceperat. 

3    Beispiele  s.  unten 

*  Gregor  IV,  40:  semotus  a  comitato;  V,  48:  me  (Leudastes  spricht) 
ab  actione  remoto;  VIII,  18:  Nicetius  a  comitatu  Arverno  submotus.  Es 
werden  öfter  ehemalige  Grafen  erwähnt,  VII,  23:  ex  coraite  vero  Eunomius; 
VIII,  30:    Terentiolus  comes  quondam  urbis  Lemovicinae. 

8  Gregor  VI,  22:  pervasis  civitatibus  .  .  .  novos  comites  ordinat; 
VII,  12:  comites  suos  ad  comprehendendas  civitates  .  .  .  direxit,  ut  .  .  . 
uis  eas  ditionibus  subjugarent;  Tgl.  VIU,  9  in  N.  1. 
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machen.  Man  suchte  sich  dann  aber  gegen  den  zu  gro- 
ssen Misbrauch  des  königlichen  Rechts  zu  schützen,  und 
König  Chlothachar  II.  sprach  in  seinem  Edict  den  wich- 
tigen Grundsatz  aus  \  dass  der  Graf  aus  der  Provinz  her- 
stammen solle  der  er  vorgesetzt  werde,  damit  er,  wie  es 
heisst,  eigenen  Grundbesitz  habe,  mit  dem  er  für  etwaige 
Verschuldung  haften  könne.  Es  werden  der  Bestimmung 
aber  wobl  noch  andere  Motive  zu  Grunde  liegen.  Ein 
solches  Princip  musste  jedenfalls  dazu  beitragen,  wohin 
auch  anderes  führte,  dass  häufiger  der  Sohn  dem  Vater 
folgte,  dass  leichter  ein  bestimmtes  Geschlecht  sich  in  den 
Besitz  der  gräflichen  Gewalt  in  den  einzelnen  Provinzen 
setzte.  Noch  ist  dies  allerdings  die  Ausnahme,  und  nur 
einzelne  Fälle  können  nachgewiesen  werden,  wo  der  Sohn 
dem  Vater  oder  sonst  ein  naher  Verwandter  folgte 2 ;  aber 
es  ist  doch  ein  Anfang  gemacht  und  im  Laufe  der  Jahre 
immer  häufiger  geworden,  hauptsächlich  wie  es  scheint 
auf  Deutschem  Boden,  wo  wir  freilich  jetzt  die  Verhält- 
nisse weniger  kennen,  wo  wir  aber  später  in  den  ver- 
schiedenen Gauen  bestimmte  Familien  in  einem  herge- 
brachten Besitz  der  gräflichen  Würde  finden,  und  wo  dies 

1  Cblothacharii  II.  edict.  c.  12,  LL.  I,  8.  15:  ut  nullus  judex  de 
alüs  provinciis  aut  regionibus  in  alia  loca  ordinetur;  ut,  si  aliquid  mali  de 
quibuslibet  conditionibus  perpetraverit ,  de  suis  propriis  rebus  exinde  quod 
male  abstulcrit  juxta  legis  ordinem  debeat  restituere.  König  Childerich  II. 
wird  Ton  den  Grossen  angegangen,  ut  talia  daret  decreta  per  tria  quae  ob- 
tinoerat  regna,  ut  uniuscujnsque  patriae  legem  vel  consuetudinem  observaret 
sical  aoüqui  judices  conservavere ,  et  ne  de  una  provincia  rectores  in  aliam 
introirent,  V.  Leodeg.  c.  4. 

'  Gregor  IV,  42 ,  wo  erzählt  wird  wie  der  Sohn  noch  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  comitatum  palris  arobivit;  V,  37:  Nantinus  erhält  die  Grafschaft 
seines  Oheims :  in  ipsa  urbe  usus  est  comitatu ;  quo  officio  expleto  .  .  . 
Nantinus  comitatum  expetiit.  Vgl.  auch  die  S.  375  N.  1  angeführte  Ur- 
kunde. 
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vielleicht  bis  in  Zeiten  zurückgeht  da  diese  Geschlechter 
noch  als  alter  Adel  galten  und  bei  der  Wahl  der  unab- 
hängigen Volksfiirsten  besondere  Berücksichtigung  fanden l. 
Ein  solches  Recht  ist  freilich  nicht  vorhanden;  doch  hat 
der  König  oft  dieselben  Gründe  gehabt,  um  den  einge- 
bornen  Grossen  zu  begünstigen,  der  ihm  als  Feind  ge- 
fährlich, als  Graf  aber  zum  Dienst  verpflichtet  war.  Au- 
sserdem aber  hat  er  manchmal  der  Wahl  des  Volks  einen 
gewissen  Raum  gelassen2,  und  ebenso  ist  wohl  dem  Bi- 
schof der  Gallischen  Städte  ein  Einfluss  auf  die  Ernen- 
nung des  Grafen  gestattet3;  wir  finden  selbst,  dass  sie 
diesem  geradezu  übertragen  ward,  in  einem  Falle  nem- 

1  Ein  ähnliches  Verhältnis  ist  es,  wenn  die  einheimischen  Fürsten  der 
Bretagne  zugleich  als  Fränkische  Grafen  gelten;  Gregor  IV,  4:  ISaro  Sem- 
per Britanni  sub  Francornm  poteslate  post  obitura  regis  Chlodovechi  fueront, 
et  comites  non  reges  appellati  sunt  Anderswo  beissen  sie  principes,  prae- 
sules  oder  geradezu  reges  (G.  Franc.  28). 

2  Gregor  V,  48:  data  nobis  et  populo  oplione,  Eunomins  in  comita- 
tum  erigitur.  Dies  ist  aber  eine  Ausnahme,  die  man  nicht  mit  Jacobs  S.  76 
zur  Regel  machen  darf. 

3  Ausser  der  eben  angeführten  Stelle  ist  eine  Urkunde  von  Lemans 
anzuführen,  Dipl.  II,  S.  248,  die  nur  in  den  verdächtigen  Acta  epp.  Cenom 
überliefert  und  in  der  Form  unecht  ist,  deren  Inhalt  aber  dem  9.  Jahrb., 
wo  die  Acta  entstanden,  fast  weniger  als  dieser  Zeit  entspricht.  Nach  der- 
selben hat  K.  Chlothachar  (II.)  das  Privilegium  gegeben,  ut  in  pago  Coeno- 
manico  nullus  quislibel  ullo  quoque  tempore  in  actione  ducatus  vel  comiialus 
ingredi  deberet,  nisi  tantum  per  electionem  .  .  .  pontificis  aut  successoram 
suorum  seu  abbatum  ac  sacerdotum  atque  pagensium  Coenomanensium  ibidem 
per  voluntatem  Dei  consistentium ,  ibidem  per  jussionem  ipsorum  principam 
ac  succedentium  regum  et  ad  agendum  inlroire  deberet ,  und  so  bestätigt  K. 
Childeberl  (III.):  ut  in  ipso  pago  Coenomanico  accipere  non  debeant  ducem 
aut  comitem  nisi  per  electionem  ipsius  pagi  pontificis  et  pagensinm  .  .  .,  ut 
nullo  umquam  tempore  ullns  acüonem  dncat(us)  aliter  nisi  ut  dictum  est  nec 
in  ipso  pago  Coenomanico  habere  debeat,  nec  quisquam  cuilibet  comili  ipsum 
pagum  sine  eleclione  ipsius  pontificis  civitatis  Coenomanicae  aut  pagensium 
illorum  ingredi  aut  agere  debeat,  nisi  quem  episcopus  elegerit,  ut  ille  ipsum 
pagum  ad  agendum  per  nostram  jussionem  debeat  habere. 


Digitized  by  Google 


379 


lieh  wo  dem  Bischof  die  königlichen  Einkünfte  der  Stadt 
überlassen  waren 1  und  wo  eben  deshalb  auch  der  mit 
ihrer  Erhebung  beauftragte  Beamte  aus  dem  unmittelba- 
ren Verhältnis  zum  König  heraustrat ;  was  aber  in  merk- 
würdiger Weise  Zeugnis  giebt,  wie  sehr  in  der  Stellung 
des  Grafen  die  Beziehung  auf  die  persönlichen  Interessen 
des  Königs  vorherrschte  und  wie  dagegen  die  öffentlichen 
Pflichten  und  Rechte  leicht  ganz  und  gar  untergehen 
konnten. 

Doch  war  etwas  derartiges  jetzt  Ausnahme.  Die 
Grafschaft  (comitatus,  comitia,  cometiva)  behielt  einen 
überwiegend  öffentlichen  Charakter2.  Es  finden  sich  ein- 
zelne Fälle,  wo  man  den  Namen  des  Amtes  auf  das  Land 
übertrug  und  von  der  Grafschaft  (comitatus,  grafia)  in 
territorialem  Sinne  sprach3.  Wie  aber  daraus  überhaupt 
keine  besondere  Beziehung  des  Grafen  zu  dem  Lande  ge- 
folgert werden  kann,  so  ist  jetzt  namentlich  weder  an  ein 
bestimmtes  persönliches  Recht  des  Inhabers  der  Grafschaft 

1  K.  Dagobert  schenkt  der  Kirche  zu  Tours  die  Einkaufte  des  Fiscus. 
Adeo  autem  omne  sibi  jus  fiscalis  census  ecclesiae  vindicat,  ul  usque  bodie 
in  eadem  urbe  per  pontificis  lilteras  coroes  conslituatur ,  Audoenus  V.  Eligü 
1,  32. 

2  Vgl.  Fortunat  V.  Medardi  c.  2 :  qnod  publica  in  actione  comitivam 
assumeret;  dasselbe  Wort  auch  S.  376  N.  i.  Comitia  in  der  von  Rozicre 
seiner  Ausgabe  von  Marc.  I,  8  (7)  zu  Grunde  gelegten  Handschrift;  die  an- 
dern und  Gregor  immer:  comitatus. 

3  L.  Baj.  II,  1 5,  1  :  Qui  infra  illum  comitatum  manent  (über  II,  5  s.  vorher 
S.  373  N  3);  V.  Paterni  (Mab.  III,  1)  c.  7  :  ad  Senonicum  pervenit  comitatum; 
V.  Germerii,  Bouq.  III,  S.  386,  heisst  es  erst:  in  territorio  Tolosano,  dann: 
in  Tolosano  comitatu.  In  späteren  Formeln  steht,  Marc.  App.  7.  40  (Roz. 
461.  339):  in  pago  illo,  in  grafia  illa ,  wo  möglicher  Weise  pagus  im  um- 
fassenderen Sinn  gebraucht  ist,  so  dass  grafia  eine  Unlerabtheilung  bedeutet. 
Dem  entspricht  es  wenn  Fred.  c.  37 :  A.  et  H.  comites  cum  ceteris  de  ipso 
pago  comitibus  genanunt  werden,  wahrend  nachher  ein  Herzog  als  Vorsteher 
des  Gaus  erscheint. 
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auf  den  Besitz  derselben  noch  an  eine  Verschiedenheit 
zwischen  einer  solchen  Grafschaft  und  dem  gewöhnlichen 
Gau  zu  denken. 

Innerhalb  des  Gaus  konnte  der  Graf  einzelne  Ge- 
schäfte durch  Stellvertreter  vornehmen  lassen,  und  zwar 
in  verschiedener  Weise,  indem  er  entweder  für  den  be- 
stimmten Fall  jemanden  absandte  und  beauftragte  um  in 
seinem  Namen  diese  Angelegenheit  zu  besorgen,  oder  in- 
dem standige  Unterbeamte  vorhanden  waren,  die  in  den 
einzelnen  Abtheilungen  des  Gaus  oder  in  den  dazu  ge- 
hörigen Hunderten  die  Befugnisse  ausübten  welche  an 
und  für  sich  dem  Grafen  zustanden.  Während  jene  mit 
dem  Namen  von  Abgeordneten,  missi,  bezeichnet  zu  wer- 
den pflegen1,  gilt  das  Wort  vicarius*  regelmässig  für  ei- 
gentliche Unterbeamte3. 

Stellvertreter  für  einzelne  Angelegenheiten  hat  offen- 
bar der  Graf  selbst  ernannt,  und  bestimmte  Gesetze  4  sind 
dem  Misbrauch  der  damit  getrieben  werden  konnte  ent- 

»  Besonders  in  der  L.  AJam.  XXXVI,  1:  coram  comit«  aat  tnbso; 
vgL  3.  4  6. 

*  Dass  vicarius  nicht  den  Vorsteher  des  Dorfes,  vicos,  bezeichne,  habe 
ich  schon  Bd.  I,  S.  128  N.  4  bemerkt. 

3  Gregor  VII,  25.  X,  5.  L.  Rib.  LVUI,  3.  fn  Formeln  Meroringi- 
scher  Zeit  findet  sich  der  Ausdruck  nicht,  und  die  Urkunden  welche  ihn 
eulhalten  sind  zum  TheU  zweifelhafter  Echtheit,  Dipl.  I,  S.  31.  101  (von 
Sickel,  Beilrage  zur  Diplomatik  III,  S.  21,  für  echt  erklärt).  II,  S.  4  (ver- 
theidigt  von  MubUlon  und  spater  von  Roth,  M.  Gel.  Anz.  1847  Nr.  145  S. 
12$);  wohJ  uoch  weniger  verdächtig  II,  S.  HS,  zugleich  an  den  couies  und 
vicarius  gerichtet,  und  Theuderich  von  722,  Bibl.  de  l'ecofe  des  chartes  3. 
seric  1,  S»  62 :  absque  ulla  vicariorum  poteslate  congrue  teneant.  —  Der  Aus- 
druck vicecomes  kommt  in  dieser  Zeit  gar  nicht  vor;  die  L'rkunden  auf  welche 
sich  Sachsse,  Grundlagen  S.  265,  beruft  (Dipl  l,  S.  35  ff  ),  sind  entschieden 
falsch;   vgl.  schon  Savigny  1,  S.  274  N. 

*  Guntcbrainui  edict.,  LL.  I,  S.  4:  >un  vicarios  ant  quoscumqne  de 
atere  suo  per  regioueni  sibi  cominissani  lustituere  ve!  destinare  praesumat, 
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gegengetreten,  während  doch  anderswo  das  Recht  zu 
solchen  Beauftragungen  ausdrücklich  anerkannt  wird 

Die  Stellung  des  Vicarius  ist  in  dieser  Zeit  wenig 
deutlich:  ob  auch  ihn  der  Graf  bestellte2  oder,  wie  in 
späterer  Zeit,  der  Vorsteher  der  Hunderte  zugleich  als 
Stellvertreter  des  Grafen  gelten  konnte8,  oder  fiir  be- 
stimmte Districte  durch  den  König  auch  solche  Unterbe- 
amte ernannt  wurden4.  Die  Verhältnisse  sind  wohl  auch 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  nicht  gleichartig 
gewesen:  von  den  Rechtsbüchern  Deutscher  Stämme  nennt 
nur  die  Lex  Ribuaria,  und  in  einem  späteren  Titel,  den 
Vicarius5.  In  Gallien  wird  er  öfter  erwähnt  vorzugsweise 
im  südlichen  früher  Westgothischen  Theil 6 :  hier  erscheint 

qni,  quod  absit,  malis  operibus  coosentiendo  venalitatem  exerceant  aut  ini- 
qoa  quibuscumque  spolia  inferre  praesumant.  Hier  soll  vielleicht  sowohl  die 
Bestellung  ausserordentlicher  Stellvertreter  als  auch  die  eigenmächtige  Ernen- 
nung regelmässiger  Vicarien  verboten  werden.  Dass  dies  doch  geschah,  zeigt 
auch  die  von  Savigny  I,  S.  275  N.  g  angeführte  Stelle  des  Agobardus  ad 
Maffredum.  Dass  nur  Untepbeamte  mit  den  angegebenen  schlechten  Eigen- 
schaften nicht  gestattet  sein  sollten,  ist  gewiss  nicht  die  Meinung  des  Gesetzes. 

1   So  eben  in  den  angeführten  Stellen  der  Lex  Alam. 

1  So  lässt  sich  die  Stelle  S.  380  N.  4  verstehen.  Und  so  hält  Gu6- 
rard ,  Divisions  S.  60 ,  den  vicarius  nur  für  den  dälegue*  tempbraire  des 
Grafen.    Aehnlich  ZöpO  S.  427;  Quilzmann  S.  73. 

3  L.  Alans.  XX  XVI  werden  der  centenarius  und  der  missus  comitis 
sich  in  mehreren  Beziehungen  gleichgestellt.  Sohm  nimmt  an,  dass  in  den 
Urkunden  Dipl.  I,  S.  31.  101  vicariis  den  centenariis  entspreche  wie  comi- 
libus  den  grafionibus. 

4  Als  regelmässige  und  als  solche  vom  König  zu  ernennende  Beamte 
müssen  sie  gellen,  wenn  die  8.  380  N.  3  angeführten  Urkunden  echt  sind, 
die  sie  neben  andern  Beamten  aufführen.  Wenn  Savigny  I,  S.  275  meint, 
dass  sie  vom  Volke  erwählt  wurden,  so  stützt  sich  das  nur  auf  Nachrichten 
der  Karolingischen  Zeit ,  wo  sie  den  Centenarien  gleichgestellt  werden. 

6  S.  S.  380  N.  3.  Ausserdem  stellt  die  Aschaimer  Synode  c.  11, 
LL.  III,  S.  458,  centoriones  atque  vicarios  zusammen. 

*   Den  vicarius  auf  diesen  Theil  des  Reichs  zu  beschranken  und  so 
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auch  später  die  vicaria  als  bestimmte  Unterabtheilung  des 
Gaus  oder  der  Grafschaft1.  Innerhalb  seines  Districts 
übte  derVicarius  selbständig  gerichtliche  Functionen  aus8, 
während  er  später  hier  gerade  als  Stellvertreter  des  Gra- 
fen bezeichnet  wird3. 

Niemals  erscheint  er  als  ein  Beamter  der  besonders 
für  die  Romanen  eingesetzt  wäre,  um,  wenn  auch  unter 
der  höheren  Autorität  des  Grafen,  nach  Römischem  Recht 
Gericht  zu  halten,  während  der  Missus  seinerseits  den 
Grafen  den  Deutschen  gegenüber  vertreten  hätte4.  Am 

für  einen  Rest  der  frühern  Westgot irischen  Provinzialverfassnng  zn  halten, 
wie  Belhmann-Hollweg ,  Civilprocess  S.  416,  will,  scheint  mir  wegen  der 
angeführten  Stelle  der  L  Rib.  nicht  möglich ;  man  müsste  dann  das  Wort  in 
ganz  anderer  liedeutu  ng  nehmen ;  und  allerdings  ist  es  nicht  recht  deutlich, 
wer  der  Vicarius  ist  von  dem  es  heisst :  Nemo  servum  ecclesiasticum  abs- 
que  vicario  libertum  facere  praesumat.  Roth,  Feud.  S.  291,  versieht  Frei- 
lassung vor  Gericht;  Sohm  in  seiner  Untersuchung  über  die  L.  Rib.  erwähnt, 
so  viel  ich  bemerkt  habe,  dieser  Stelle  nicht. 

1  Guerard,  Divisions  S.  60;  Irminon  S.  43 ;  Deloche ,  CarL  de  Bean- 
lieu  S.  CLXI,  die  Beispiele  anführen,  dass  die  vicaria  bald  mit  der  centena 
oder  condita  zusammenfallt  bald  verschieden  ist  (nach  Deloche  freilich  so, 
dass  nur  der  Name  identisch,  der  nach  demselben  Ort  ab  vicaria  oder  coodita 
bezeichnete  Dislrict  aber  noch  in  seinem  Umfang  verschieden  ist,  was  mir 
doch  zweifelhaft  erscheint). 

*  Gregor  X,  5 :  hoc  Animodi  vicarii  dolo ,  qui  pagnm  illum  judiciaria 
regebat  potestale,  factum  fuisse;  wo  pagus  in  der  Bedeutung  einer  Unterab- 
Iheüung  der  civitas  steht.  Dieser  Vicarius  wird  dann  allerdings  durch  den 
Grafen  zur  Verantwortung  gezogen:  Protinusque  directis  rex  lilteris  ad  co- 
mitem  urbis,  jubet,  ut  eum  vinctum  in  praesentiam  regis  dirigeret,  quod  si 
resistere  conaretur,  vi  oppressum  etiam  ioterGceret,  si  principis  gratiam  cu- 
piebat  adquirere.  Wie  er  aber  vorher  auf  eigene  Hand  gehandelt  hatte,  so 
war  auch  der  ex  vicario  Injuriosus  selbständig  bei  Erhebung  der  Steuern  tha- 
tig  gewesen,  VII,  23. 

*  So  in  den  Formeln  Bign.  6.  12  (Roz.  460.  502).  Vgl.  Marc. 
App.  3.  6  (R.  498.  472.  477),  wo  er  unter  dem  Grafen  fungiert. 

*  Dies  ist  Eichborns  Ansicht,  Zeilschrift  VIII,  S.  303  ff.,  der  sich 
aber  selbst  viel  mehr  Schwierigkeiten  schafft  als  vorbanden  sind ,  indem  er 
immer  nach  besonderen  Beamten  für  die  Römer  und  Franken  sucht. 
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wenigsten  bezeichnet  das  Wort  judex  einen  Unterbeamten 
des  Grafen,  der  eine  solche  besondere  Stellung  einnahm; 
sondern  wie  der  Graf  so  hat  auch  sein  Stellvertrer  die 
ihm  zustehenden  Rechte  ohne  Rücksicht  auf  die  nationale 
Verschiedenheit  der  Einwohner  ausgeübt1. 

Wenn  mitunter  Untergebene  des  Grafen  und  anderer 
Beamten  unter  dem  Namen  juniores  aufgeführt  werden, 
so  ist  der  Begriff  ein  unbestimmt  weiter  und  lässt  auf 
keine  bestimmte  Classe  angestellter  Leute  eine  Anwen- 
dung zu2. 

Dieselbe  Bestallung  welche  der  Graf  empfing  galt 
auch  für  den  Patricius  und  Herzog. 

Der  Titel  patricius  ist  aus  dem  Burgundischen  Reich 3 
und  mit  der  Provence  zu  den  Franken  gekommen,  und 
wird  besonders  von  dem  Vorsteher  des  letztern  Landes 
gebraucht4,  doch  auch  in  andern  Gegenden  als  ein  ange- 
sehener Name  für  den  Beamten  einer  grösseren  Provinz 5. 

1  Dies  erkennt  auch  Eichhorn  selbst  S.  314  an.  Ueber  den  judex  s. 
noch  den  Abschnitt  6. 

s  Diese  juniores  kommen  besonders  in  königlichen  Urkunden  in  Bezie- 
hung anf  Beamte  vor ,  und  das  Wort ,  wie  es  überhaupt  den  Diener  oder 
ünlerthanigen  bezeichnet  (S.  285  N.  1),  bedeutet  hier  allgemein  die  Unter- 
gebenen. Als  Beispiel  dient  Marc.  1,  3  (Roz.  16):  neque  vos  neque  junio- 
res neque  successores  vestri.  In  den  Ausgaben  der  (zum  Theil  verdächtigen) 
Urkunden  steht  mitunter  (z.  B.  Dipl.  I,  S.  102)  juniores  nostri,  wo  'j.  ve- 
stri'  zu  lesen  ist;  denn  nicht  des  Königs,  sondern  der  Beamten  juniores 
sind  gemeint 

8  Hier  Ondet  er  sich  in  älterer  Zeit,  V.  Caesarii  Arelat.  II,  8.  Gregor 
De  gl.  mart.  I,  77  etc. 

4  Gregor  IX,  22.  Fred.  c.  5.  V.  Leodeg.  c.  5.  11.  V.  Praejecti  c. 
10  Anderswo  beisst  der  oberste  Beamte  »in  der  Provence  reclor,  Gregor 
IV.  44.  VI,  7.  11.  VIII,  43.  Fortunat  VII,  5;  oder  praefectus,  Gregor  VI, 
7.  11.    V.  Desiderii  Cat.  c.  4.  V.  Boniti  c.  4. 

6  Besonders  in  Burgund,  Gregor  IV,  24.  30.  42.  V,  13.  VII,  1. 
vfd.  V.  Eligii  II,  27:    Willibadum  .  .  .   Burgundiae  patricium,  den  auch 
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Trotz  des  Römischen  Wortes  aber  sind  Recht  and  Befug- 
nis keineswegs  von  fremd  her  entlehnt  ;  dieselbe  Verbin- 
dung gerichtlicher,  administrativer  and  militärischer  Ge- 
walt wie  bei  dem  Grafen  findet  statt1,  and  der  Unter- 
schied besteht  nar  in  dem  grösseren  Umfang  des  Amts- 
bezirks und  der  überwiegend  Römischen  Bevölkerung  in 
den  Gegenden  wo  dieser  Name  gebraucht  ward.  Daran 
mochte  sich  vielleicht  der  Anspruch  auf  besondere  Ehren 
knüpfen  *. 

in  der  einen  Beziehung  stehen  die  Herzoge,  duces, 
fast  ganz  auf  derselben  Stufe.  Der  Ursprung  dieser  Würde 
ist  ohne  Zweifel  rein  militärischer  Art  und  hängt  unmit- 
telbar mit  der  alten  Sitte  der  Deutschen  zusammen  für 
die  Zeit  des  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Heerführer 

Fred.  c.  58  nennt  Ebenda  heissl  es  c.  24:  defuncto  Wandelmaro  dace, 
in  pago  Ullrajuraoo  et  Scotingornm  Protadius  patricius  erdinatur;  Tgl.  c  18: 
Quolenus  .  .  .  patricias  ordinatur ;  c.  42 ,  wo  ein  Aletheus  patricius  im 
Heere  ist;  c.  6,  wo  ein  Fränkischer  comes,  der  nach  Constanlioopel  ge- 
schickt ist,  fraude  patricias  ordinatur.  Auf  eine  audere  Gegend  bezieht  sich 
die  Stelle  Mir.  S.  Marlialis,  Bouq.  HI,  S.  5S0:  Felicem  nobilissimum  et 
inclytnm  patricium  ex  urbe  Tholosanensiuni,  qui  et  principatum  super  omnes 
civitates  usque  montes  Pyrenaeos  et  super  gentem  nequissimam  Wasconum 
oblinebat.  Dagegen  bezeichnet  patricius  in  der  V.  Fursei  c.  35  und  Mir. 
c.  3  den  Majordomus  Herchenoaldus.  Es  kommen  auch  mehrere  zugleich 
vor,  G.  Franc.  36,  und  in  den  Formeln  königlicher  Urkunden,  Marc  I,  35. 
U,  49.  Und.  12.  (R.  158.  675.  32).  Zwei  werden  genannt  Bouq.  [V,  S. 
658.  —  Das  Amt  heissl  patriciatus,  Gregor  IV,  27.  42.  Fred,  c.  90.  ?. 
Leodeg.  c.  5;  und  das  Wort  steht  hier  c  11  fast  in  locaJer  Bedeutung:  ad 
patriciatum  subjuganduci. 

1  Dies  zeigt  besonders  die  V.  Desiderii  Cat.,  wo  das  Amt  auf  sehr 
verschiedene  Weise  bezeichnet  wird ,  c.  1 :  apud  Massitiam  judiciariam  pote- 
statem  diu  exercuit;  c.  4:  loco  praefecturae  ejus  subrogare  ceosuit;  Massi- 
liae  admiuistralionem  procuraret,  und:  praepositi  administralionem  vigüanter 
exercuit. 

*  ISach  der  V.  Quinidii,  Acta  SS.  Febr.  II,  S.  831 T  Terlangt  der  pa- 
tricius Mummolus  occursum  soleuuem  ton  dem  Bischof. 
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fär  mehrere  Landschaften  zu  wählen.  Auch  im  Fränki- 
schen Reich  beruht  das  Wesen  der  herzoglichen  Gewalt 
auf  einer  Vereinigung  mehrerer  Gaue  unter  Einem  Beam- 
ten1, der  nun,  wie  er  vom  König  ernannt  wird,  auch  ein 
Vertreter  königlicher  Macht  ist,  und  der  mitunter  blos 
zeitweise,  mitunter  aber  auch  regelmässig  in  einem  be- 
stimmten District  eine  höhere  Stellung  einnimmt2,  die 
dann  immer  noch  vorzugsweise  mit  den  Verhältnissen  des 
Krieges  zusammenhängt,  aber  sich  doch  auch  auf  alle  an- 
deren Seiten  der  staatlichen  Gewalt  überhaupt  erstreckt. 

Regelmässig  hat  der  Herzog  in  den  Gauen  die  unter 
ihm  standen  die  gräfliche  Gewalt  nicht  ausgeschlossen, 
sondern  ist  ihr  blos  übergeordnet  worden8.   Da  gleich- 

1  Gregor  VIII,  17:  Nicelios  a  comitatu  Arverno  submotas,  ducatutu 
a  rege  expetiit,  datis  pro  eo  immensis  muneribus.  Et  sie  in  urbe  Arverna 
Rulhena  atque  Ucelia  dux  ordinatus  est  .  .  .;  Cbilpericus  adepta  .  .  .  or- 
dinatione  ducatus  in  civitatibus  ultra  Garonnam;  VIII,  42:  A  quo  (Gunt- 
chranino)  aeeepta  potestate  ducatus  super  civitates  illas  quas  ad  Chlotarium 
Chilperici  regis  filiom  perünebaut;  V.  Ragnoberli,  Bouq.  III,  S.  619:  qui 
(Radbertus  dux)  scilicet  inter  amnis  Sequanae  atque  Ligeris  confioia  plures 
provincias  slrenue  .  .  .  rexit.  In  der  V.  Licinü,  Bouq.  HI,  S.  487,  wird 
ein  comes  atque  dux  Andegavensiuro,  in  den  späteren  G.  Dagob.  37  ein  du- 
catus Cenomannicus  erwähnt,  wo  nur  von  einem  Gau  die  Rede  zu  sein 
scheint 

*  Gregor  VIII,  30:  Leudegiselum  in  locum  Calumniosi  cognomento 
Aegilanis  ducem  deligens,  omnera  ei  provinciara  Arelatensem  commisit;  VIII, 
45:  Austrovaldus  comes  in  ejus  (Desiderii)  locum  dux  slaluitur;  IX,  9:  In 
locum  tarnen  Raucbingi  Magnovaldus  dirigitur  dux;  Fred.  c.  13:  Theudefre- 
dos  dux  Ultrajuranus  moritur;  cui  successit  Wandelmarus  in  honore  ducatus; 
43:  Herponem  ducem  .  .  .  loco  Eudelani  in  pago  Ultrajurano  instituiU  — 
Die  Herzöge  werden,  wie  vom  König  eingesetzt,  so  auch  wieder  vom  Amte 
entfernt;  Gregor  IX,  12  :  Nonnulli  etiam  a  primatu  ducatus  remoti  sunt, 
in  quorum  ordinem  alii  successerunt ;  IX,  14:  (Lupus)  quem  de  Campaniae 
docalu  .  .  .  fuisse  depulsum ;  IX,  7 :  mandatum  aeeepit  (dux  Ennodius) ,  ut 
se  ab  eisdem  (den  zum  Ducat  erhaltenen  Städten)  removeret,  et  sie  aeeepto 
otio  ad  domum  suam  reversus  etc. 

3    Eichhorn  $.  24  und  Zeitschrift  VIII,  S.  303  ist  der  entgegonge- 
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wohl  der  Auftrag  des  einen  ebenso  wie  der  des  anderen 
lautete,  so,  scheint  es,  mnsste  leicht  eine  Collision  der 
verschiedenen  Behörden  eintreten;  und  es  nimmt  fast 
Wunder,  dass  nicht  öfter  davon  die  Rede  ist.  Nur  dass 
die  Grafen  lieber  ohne  Herzog  über  sich  blieben,  sehen 
wir  aus  bestimmten  Zeugnissen 1 ;  auch  das  Volk  hat  den 
Herzog  wohl  einmal  vertrieben2.  Wo  aber  die  Ernen- 
nung desselben  zur  Regel  geworden  war,  wird  wohl  eine 
gewisse  Auseinandersetzung  der  Geschäfte  stattgefunden 
haben.  Dem  Grafen  verblieb  namentlich  die  Leitung  der 
Gerichte.  Denn  wenn  auch  dem  Herzog  eine  gerichtliche 
Gewalt  nicht  völlig  gefehlt  hat  —  von  mehreren  wird 
gerade  eine  Wirksamkeit  auf  diesem  Gebiete  besonders 
gerühmt3,  —  so  ist  doch  keine  Urkunde  oder  Formel  be- 
setzten Meinung,  dass  dem  dux  in  der  Regel  oder  überhanpl  keine  comiles 
untergeordnet  waren,  sondern  dass  jener  ganz  und  gar  ihre  Stelle  verlrat. 
Allein  viele  Stellen  des  Gregor  und  anderer  Schriftsteller  zeigen,  dass  gerade 
das  Gegentheil  stattfand  (s.  die  folgenden  Noten).  Sehr  häufig  sind  Urkun- 
den an  den  Herzog  und  den  unter  ihm  stehenden  Grafen  gerichtet,  Dipl.  II, 
S.  63.  158.  195  224;  anderswo  steht  statt  des  letzteren  ein  Domesti- 
cus,  II,  S.  45.  145.  Vgl.  Childeberti  decret.  c.  3,  LI,.  I,  S.  9:  ut  servo 
campo  aut  qualibet  res  ad  unum  ducem  et  unum  judicem  pertinentes,  wo 
der  judex  wohl  der  unter  dem  Herzog  stehende  Graf  ist.  —  Dass  der 
Herzog  zugleich  Graf  in  einem  bestimmten  Gau  gewesen  sei ,  wie  Savigny  I, 
S.  190  meint,  finde  ich  in  den  Quellen  auch  nicht  bestätigt.  Aber  gewöhn- 
lich wurden  Grafen  zu  Herzogen  ernannt;  Gregor  VIII,  17.  45.  Fortunat 
VII,  31  :  Vive  comes,  cui  sint  jura  regenda  ducis;  X,  20:  Qui  modo  dal 
comitis,  det  tibi  dona  ducis.    Oder  ein  Domeslicus,  Gregor  VI,  11  etc. 

1  Gregor  VIII,  26:  Turonicis  vero  atque  Pictavis  Ennodius  dux  da- 
tus  est;  IX,  7:  Ennodius  cum  ducatum  urbium  Turonicae  atque  Pictavae 
adminislraret ,  adhuc  et  Vici  Juliensis  atque  ßcnarnae  urbium  principalum 
accipit.  Sed  euntibns  comiübus  Turonicae  atque  Pictavae  urbis  ad  regem 
Childebertum,  obtinuerunt  eura  a  sc  rcmoveri.    Dann  war  kein  Herzog. 

s  Gregor  VIII,  17:  Winlrio  dux  a  pagensibns  suis  depulsus  dueatu 
caruit ;  18:  sed  postea  placato  popnlo  ducatum  recepit. 

3    Besonders  von  Fortunat,  z  B.  VII,  5  von  Bodegiselos: 
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kannt  in  der  ein  Herzog  als  der  Vorsitzer  eines  Gerichts 
genannt  würde.  Es  ist  also  theils  eine  allgemeine  obere 
leitende  und  aufsehende  Gewalt 1 ,  theils  die  besondere 
Stellung  als  höherer  Befehlshaber 2  für  den  Herzog  übrig. 
Die  letzte  tiberwog  fortwahrend ,  und  sie  gab  ohne  Zwei- 
fel auch  den  Anlass,  dass  mehr  und  mehr  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  des  Reichs  Herzoge  eingesetzt  wur- 
den.  Der  Umfang  ihres  Gebiets  war  dann  freilich  sehr 

Justitiam  pauper  numquam  te  jodice  perdit, 

Nec  potent  pretio  vettere  vera  potens  .  .  . 
Qui  patrias  leges  intra  tua  pectora  condens, 

Implicitae  causse  solvere  fila  potes. 
VII,  7  vom  Lupus: 

Justitia  florente  te  jodice  leges 
Causarnmque  aequa  pondere  libra  manes  .  .  . 
Uli  te  fortem  referant,  bi  jure  potentem  .  .  . 
Jodids  ille  decus,  concinat  iste  ducis. 
Vgl.  VII,  6:  judei  patriae  .  .  .  Godegiselus  dux.    Dass  hier  nur  auf  eine 
frühere  gräfliche  Stellung,  oder  auch  auf  die  Thätigkeit  im  Gericht  des  Kö- 
nigs Rücksicht  genommen,  ist  doch  nicht  wahrscheinlich.    Auch  wird  erwähnt, 
dass  ein  Herzog  ausserordentlicher  Weise  gerichtliche  Untersuchungen  führte ; 
Gregor  VIII,  12:  ad  discutiendas  causas  Rotharius  Uluc  quasi  dnx  in  parte 
regis  Childeberti  dirigitur.    S.  auch  Savigny  I,  S.  190. 

1  Nur  wenige  Urkunden  sind  allein  an  einen  duz  gerichtet,  Dipl.  II, 
8.  121.  134,  wo  dieser  die  Bitte  eines  Untergebenen  an  den  König  ge- 
bracht bat.  Dagegen  ist  es  der  Herzog,  welcher  den  Grafen  in  sein  Amt 
einfuhrt,  Gregor  VIII,  9  (oben  S.  376  N.  1),  welcher  für  Ruhe  und  Frie- 
den im  Lande  zu  sorgen  hat,  Gregor  VIII,  17,  und  dgl. ;  ein  Herzog  ver- 
lritt den  König  bei  einer  Kirchenversammlung,  Conc.  Burdeg.,  Dipl.  II,  S.  130. 

'  Fred.  c.  78:  Dagobertus  de  universo  regno  Burgundiae  exercitum 
promovere  jubet  .  .  .  statnens  eis  capul  exercitus  .  .  .  Cbadoindnm  referen- 
darium  .  .  qui  cum  decem  ducibus  cum  exercitibus,  exceplis  comitibus  plu- 
rimis  qui  ducem  super  se  non  habebant.  Aber  die  Einsetzung  von  Herzo- 
gen scheint  doch  die  Regel  gewesen  zu  sein.  Ein  Heer  mit  zwanzig  Her- 
zogen wird  Gregor  X,  3  erwähnt.  Ein  Herzog  hat  die  Vertheidigong  der 
Greoze,  Gregor  VIII,  30,  oder  die  Aufsicht  über  die  Wachen  im  Reich, 
Gregor  IX,  28. 
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Yerschieden,  bald  drei  bis  vier  Gaue1,  bald  mehrere,  bis 
zu  zwölf.  Dabei  ist  häufig  auf  landschaftliche  Verbin- 
dungen Rücksicht  genommen,  die  sich  aus  früherer  Zeit 
erhalten  oder  jetzt  gebildet  hatten 2.  Auf  Deutschem  Bo- 
den waren  es  die  Gebiete  der  grösseren  Stämme,  welche 
auch  einer  herzoglichen  Gewalt  als  Grundlage  dienten. 

Eben  hier  hat  diese  bald  eine  ganz  besondere  Wich- 
tigkeit erlangt,  indem  das  Amt  dieser  Herzoge  den  Cha- 
rakter einer  mehr  selbständigen  Herrschaft  annahm.  Sie 
wurden  die  Vertreter  der  einzelnen  Stämme  dem  Fränki- 
schen König  gegenüber,  die  Repräsentanten  ihrer  volks- 
tümlichen Verschiedenheit  innerhalb  der  Einheit  des 
Reichs;  sie  gewannen  nach  unten  an  Macht  und  Einfiuss, 
nach  oben  an  Unabhängigkeit  und  selbständiger  Berech- 
tigung, und  wurden  so  die  Träger  einer  EntWickelung, 
die  für  den  späteren  Zustand  des  Fränkischen  Reichs  und 
seiner  Verfassung  höchst  bedeutungsvoll  werden  sollte 
und  welche  uns  eben  deshalb  später  noch  weiter  beschäf- 
tigen wird. 

Einzeln  ist  von  einer  herzoglichen  Gewalt  über  den 
ganzen  Umfang  des  Reichs  schon  in  früherer  Zeit  die 

1  Gregor  VIII,  17  nennt  drei,  VI,  31  vier  Gaue  oder  dvitates.  Zn 
Ripuarien,  das  ein  besonderes  Herzogthum  bildete,  gehörten  fünf,  Tbeiloog 
von  870,  LL.  1,  S.  488.  Sieben  hat  ein  Gothischer  Graf  unter  sich,  Gre- 
gor V.  Patrum  c.  3:  Victorius  dux,  qui  super  Septem  civilales  principalam 
Eoricbo  Gotbornm  rege  indulgente  susceperat.  —  Ueber  die  Verbindung  tod 
zwölf  Gauen  zu  einem  Herzogthum,  die  sich  in  späterer  Zeit  findet,  s.  ßi 
I,  8.  485. 

s  S.  oben  8.  339  und  vgl.  auch  hier  Lehuerou,  InsU  Merov.  S.  503 
fl.,  der  jedoch  manches  willkührlicbe  bat ,  was  Schaffner  nicht ,  wie  fast  im- 
mer, hätte  ausschreiben  sollen.  Besonders  der  dux  Campanensis,  Campaniae, 
wird  öfter  erwähnt,  Gregor  VI,  4.  Fred.  c.  14.  V.  Leodeg.  c.  10;  dux 
Ullrajuranus,  Fred.  c.  13.  —  Ducatus  wird  schon  früh  von  dem  Lande  ge- 
braucht auf  welches  sich  das  Amt  bezieht;  s.  S.  339  N.  2. 
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Rede1,  wie  sie  später  von  Austrasischen  Grossen  erwor- 
ben und  nnter  verschiedenen  Rechtstiteln  behauptet  wor- 
den ist 

Es  würde  uns  dies  unmittelbar  hinüberleiten  zu  der 
Betrachtung  der  Organisation  welche  der  Hof  des  Königs 
empfangen  hatte  und  durch  die  er  eine  entscheidende 
Wichtigkeit  für  die  Reichsregierung  überhaupt  besass, 
wenn  wir  nicht  vorher  ein  Verhältnis  ins  Auge  fassen 
müssten,  das  bei  der  Ausübung  obrigkeitlicher  Rechte  in 
den  Provinzen  wesentlich  in  Betracht  kommt  und  not- 
wendig zur  vollständigen  Beurtheilung  der  hier  herrschen- 
den Zustände  gehört  Das  ist  die  Stellung  der  Geistli- 
chen ,  und  besonders  der  Bischöfe,  ihre  Beziehungen  zu 
den  weltlichen  Gewalten,  zu  dem  Volk  auf  der  einen,  dem 
König  auf  der  anderen  Seite. 

Die  Merovingischen  Könige  fanden  ein  ausgebildetes 
kirchliches  Regiment  in  den  eroberten  Gallischen  Pro- 
vinzen vor  ;  auch  in  den  Mosel-  und  Rheingebieten  gab 
es  alte  Bischofssitze,  deren  Inhaber  eine  nicht  unbedeu- 
tende Stellung  einnahmen;  in  dem  mittleren  und  südli- 
chen Gallien  waren  sie  durch  Reichthum  und  persönliches 
Ansehn  ausgezeichnet  und  hatten  zuletzt  in  den  Zeiten 
des  siukenden  Rtfmerreichs  eine  grosse  Macht  in  ihren 
Städten  zu  erlangen  gewusst 2.  Den  Fränkischen  Königen 
schlössen  sie  sich  bereitwillig  an  und  erleichterten  ihnen 

1  Gregor  V,  14 :  dem  Ganlchramnus  wird  prophezeit,  Merovech  werde 
König  werden.  Tu  vero  ducatum  totius  regni  ejus  anuis  quinque  tenebis. 
Vielleicht  ist  so  auch  V,  50  zu  verstehen:  Dicebat  enim  ob  hoc  regiuae 
crimen  objectum,  ut  ejecta  de  regno,  interfectis  fratribus,  a  patre  Chlodove- 
chuB  reguura  aeeiperet,  Leudastes  ducatum. 

*  S.  Guizot,  Bist,  de  la  civilisatiou  I,  S.  127  ff.;  Naudet  S.  543  ff.; 
F.  Roth,  Zustand  GalUcus  S.  9;  Löbell  S.  316;  Friedrich  K.  G.  I,  S.  45  ff. 
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die  Eroberung  des  Landes,  Warden  aber  dafür  auch  nicht 
blos  in  dem  Besitz  ihrer  alten  Rechte  anerkannt,  sondern 
auch  mit  neuen  Ehren  und  Würden  ausgestattet1.  Sie 
sind  regelmässig  aus  alten  senatorischen  Familien  genom- 
men; schon  früh  finden  sich  Beispiele,  dass  Angehörige 
eines  und  desselben  Hauses  wiederholt  in  derselben  Stadt 
oder  Provinz  das  Bisthum  erlangten,  und  das  persönliche 
Ansehn  verband  sich  also  mit  der  Macht  welche  das  Amt 
verlieh.   Allerdings  war  dieses  seinem  Wesen  nach  kei- 
neswegs politisch;  allein  es  erstreckte  seine  Wirksamkeil 
doch  sehr  bald  über  die  Sphäre  blos  kirchlicher  Geschäfte 
hinaus:  die  Romanischen  Bewohner  der  Städte  fanden 
während  der  Herrschaft  Deutscher  Völker  in  den  Bischö- 
fen ihre  Vertreter  und  Schützer2;  diese  blieben  bei  dem 
Wechsel  der  Regenten  und  traten  in  solchen  Fällen  oder 
bei  Erhebungen  der  Städte  gegen  ihre  Landesherren  wohl 
geradezu  an  die  Spitze  der  Bürger.   Als  dann  die  Frän- 
kische Herrschaft  befestigt  war,  empfing  freilich  der  Graf 
die  Leitung  aller  öffentlichen  Verhältnisse  in  der  Stadt; 
allein  theils  kamen  in  den  Streitigkeiten  der  Könige  oder 
bei  andern  Gelegenheiten  doch  auch  jetzt  Zeiten ,  wo  die 
Stadt  keinen  Grafen  hatte  und  so  den  Bischöfen  die  Bot- 
mässigkeit  zufallen  musste 8 ;  theils  blieben  diese  fortwährend 
die  natürlichen  Wortführer  und  Vertreter  der  alten  Be- 

1  Vgl.  oben  S.  58.  83  ff  und  im  allgemeineo  F.  Roth,  Von  dem  Ein- 
flüsse der  Geistlichkeit  unter  den  Merovingern.    1830.  4. 

'  Man  vgl.  das  Üben  das  Bischofs  Caesarius  von  Arles  (Mab.  I),  die 
V.  Desiderii  Ling.,  Bouq.  I,  S.  641;  V.  Aniani  episc.  Aurelian.,  ebend.  S. 
645.    Vgl.  Roth  a.  a.  0.  S.  7. 

3  Es  finden  sich  wiederholte  Beispiele«  wo  bei  deo  Kriegen  der  Frän- 
kischen Könige  die  Bischöfe  die  Verteidigung  der  Stadl  besorgen,  Bertharins 
von  Chartres  (Bouq.  IU,  S.  489),  Lupus  ton  Sens  (S.  491),  Rigobertns  von 
Reims  (S.  658). 
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völkerung  gegen  die  neuen  Herren1,  und  oft  genug  fin- 
den wir  sie  gerade  deshalb  mit  den  Grafen  oder  Herzo- 
gen in  Streit2;  sie  gerathen  auch  in  Conflict  mit  den 
Königen  selbst;  theils  endlich  werden  ihnen  bestimmte 
Rechte  ausdrücklich  neben  den  weltlichen  Obrigkeiten  zu- 
gestanden, und  der  König  bedient  sich  ihrer  nicht  ungern, 
um  auch  durch  sie  seine  Herrschaft  zur  festeren  Aner- 
kennung zu  bringen.  Für  ihre  Besitzungen  in  der  Stadt 
und  dem  Stadtgebiet  haben  sie  bedeutende  Vorrechte,  sie 
üben  nach  geistlichem  Recht  eine  Jurisdiction  über  die 
Diener  der  Kirche,  ingemäss  besonderen  Privilegiums 
über  die  Hintersassen  ihrer  Güter3;  sie  nehmen  häufig 
theil  an  den  Gerichten  der  Grafen4  und  sind  vielleicht 
immer  dazu  berechtigt;  es  geschah  besonders,  wenn  es 
sich  um  Wittwen,  Waisen,  Arme,,  Freigelassene  und  an- 
dere die  im  Schutz  der  Kirchen  standen,  handelte5.  Mit- 

1  So  widersetzt  sich  der  Bischof  der  Erhebung  drückender  Abgaben, 
Mir.  S.  Austregiseli  c.  1.    Vgl.  Gregor  IX,  30. 

»    2.  ß.  Gregor  IV,  40.  V,  37.  VI,  37. 

9    Darüber  ist  in  den  Abschnitten  6  und  7  zu  sprechen. 

4  Gregor  VIII,  39:  cum  judicibus  causas  discutere,  militias  saecularet 
excrcere;  VII,  1  :  in  babitu  saeculari  commoratus  com  judicibus  saeculi  mun- 
diales  causas  est  execulus.  Auch  die  letzte  Stelle  gehört  hierher,  da,  wie 
Böhm,  bei  Dove,  Z.  f.  K.  R.  X,  S.  221  mit  Recht  bemerkt,  es  nicht  geistliche 
Amtstätigkeit  war  die  der  Bischof  üble.  Beispiele  sind  in  den  Formeln 
Aodeg.  32.  Marc.  App.  3  (Roz.  407.  472).  In  der  letzten  Stelle  handelt 
es  sich  von  der  Klage  eines  Abts  gegen  einen  der  sich  der  Knechtschaft  wi- 
derrechtlich entzieht.  In  der  ersten  heisst  es:  Igitur  cum  pro  utilitate  ec- 
clesiae  vel  principale  negucio  apostolacus  vir  d.  Uli  episcopus  oeenon  et  in- 
lustro  vir  Uli  comus  in  civitate  Andecave  cum  reliquis  venerabilibus  alque 
magnificis  rei  puplici  viri  resedissit. 

8  Sohra  a.  a.  0.  S.  222.  Ueber  Chlothacharii  edict.  c.  4,  in  dem 
man  bisher  meist  die  Einsetzung  eines  gemischten  Gerichts  über  Geistliche 
in  Criminalsachen ,  in  welchem  Graf  und  Bischof  zu  gleichem  Recht  fungier- 
ten, gesehen  hat,  s.  den  folgenden  Abschnitt. 
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unter  war  ihnen  selbst  ein  Einfluss  auf  die  Ernennung 
des  Grafen,  ja  geradezu  die  Einsetzung  desselben  über- 
lassen, was  mit  dem  Recht  zur  Erhebung  der  kö- 
niglichen Einkünfte  zusammenhängt1.  Hierzu  kommt 
die  wichtige  Stellung  welche  sie  sich  bald  in  den  all- 
gemeinen Angelegenheiten  des  Reichs  zu  verschaffen 
wussten,  als  die  Bewahrer  einer  Bildung  die  man  nicht 
gänzlich  verachten  konnte,  berufen  über  die  Gebote  der 
Kirche  zu  wachen,  ihre  Segnungen  zu  spenden,  und  eben 
deshalb  von  dem  Volke  geehrt  und  gefürchtet,  den  Kö- 
nigen im  Rathe  unentbehrlich.  Ein  gemeinschaftlicher 
Geist  erfüllte  sie,  und  ihre  regelmässigen  Zusammenkünfte 
mussten  dazu  beitragen  ihn  zu  erhalten,  überhaupt  die 
Rechte  der  Kirche  in  den  Stürmen  der  Zeit  zu  wahren; 
eben  jene  wurden  dann,  wie  wir  sehen  werden 2,  fast  wichr 
tiger  für  die  Geschäfte  des  Staates  als  für  die  Fragen 
kirchlicher  Ordnung  und  Zucht,  die  hier  zunächst  ver- 
handelt werden  sollten. 

Um  des  willen  musste  dem  König  alles  daran  liegen, 
die  Bischöfe  dauernd  an  sein  Interesse  zu  knüpfen  und 
ergebene  Männer  zu  diesen  wichtigen  Aemtern  zu  erheben. 
Das  canonische  Recht  übertrug  dem  Glerus  und  Volk  der 
Stadt  die  Wahl  seines  Bischofs,  und  oft  genug  kamen 
die  Synoden  auf  diesen  Grundsatz  zurück3.  Allein  die 
Könige  nahmen  wenigstens  das  Recht  der  Bestätigung  in 

1   S.  oben  S.  378  ff. 

a    S.  den  folgenden  Abschnitt. 

3  Conc.  Arvern.  c.  2,  Mansi  Vi»,  S.  860;  Aurel.  III.  c.  3,  IX,  S. 
12;  Paris.  III.  c.  8,  IX,  S.  746;  Par.  V.  c.  1,  X,  S.  539;  Rem.  c  27, 
Flod.  II,  5;  Clipp.  c.  28,  Friedrich  S.  66;  Cabilon.  c.  10,  Mansi  X,  S. 
1191;  Latun.  ed.  Maasaen  S.  21. 
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Ansprach1  und  verwandelten  dies  oft  geradezu  in  unmit- 
telbare Ernennung.  Besonders  vertraute  Männer,  die  im 
Palast  gelebt  hatten,  wurden  dann  mit  solchen  Würden 
belohnt,  selbst  höhere  Staats-  und  Hofbeamte  liessen  sie 
sich  gern  tibertragen2,  und  wenn  anfangs  besonders  Rö- 

1  Ausdrücklich  erkennt  dies  Conc.  Aurel.  V.  c.  10,  Mansi  IX,  8.  131, 
ao:  cum  volunlate  regis  juxta  electionem  cleri  ac  plebis.  Und  als  das  Conc. 
Paris.  V.  614  blos  den  Grundsatz  der  freien  Wahl  ausgesprochen  hatte, 
sagte  Chlothachar  II.  in  seiner  Bestätigung,  Edict.  c.  1,  LL.  I,  S.  14:  ut 
epbcopo  decedente  in  loco  ipsius,  qui  a  metropolitano  ordinari  debet  cum 
proTincialibus ,  a  clero  et  populo  eligatur,  et  si  persona  digna  fuerit,  per 
Ordinationen)  principis  ordinetur,  vel  certe,  si  de  palatio  eligitur,  per  med- 
ium personae  et  doctrinae  ordinetur.  Strenger  hatte  das  Conc.  Paris.  III. 
c.  8  es  verpönt,  si  per  Ordinationen»  regiam  honoris  istius  culmen  pervadere 
iliquis  niraia  temeritate  praesumpserit,  und  vorher  gesagt:  Nullus  civibus 
invitis  ordinetur  episcopus  .  .  .  non  principis  imperio  neque  per  quamübet 
condiüonem  .  .  .  ingeratur.  Auf  die  Zustimmung  der  Einwohner  ward  dabei 
wohl  gesehen,  wie  die  von  Lezardiere  II,  S.  218  und  Löbell  S.  337  (2.  A. 
S.  268)  gesammelten  Beispiele  zeigen.  Doch  ist  die  Genehmigung  oder  Be- 
stätigung des  Königs  ebenso  nothwendig.  Da  die  Bischöfe  ohne  weiteres 
den  vom  Volk  gewählten  Cato  weihen,  entschuldigen  sie  sich:  rex  vero  par- 
tuIus  est,  et  si  qua  tibi  adscribitur  culpa,  nos  suseipientes  te  sub  defensione 
aostra,  cum  proceribus  et  primis  regni  Theodohaldi  regis  agemus  etc.,  Gre- 
gor IV,  6.  Der  König  ernennt  doch  einen  anderen,  IV,  7.  Ebenso  verwirft 
er  die  Wahl,  VIII,  22;  oder  wo  sie  stattfindet,  heisst  es:  ut  de  b.  L.  mo- 
nacho  pontificem  .  .  .  eligendo  regale  daret  decretum,  V.  Leobini  c.  14, 
Fortunat  Op.  II,  S.  147.    Anderswo  bestätigt  er  die  Wahl,  Gregor  IV,  35. 

V.  8.  Quinidii,  Acta  SS.  Febr.  II,  S.  830,  oder  gewährt  auf  Bitten  einer 
Stadt  eine  bischöfliche  Würde,  Gregor  V,  5.  Marc.  I,  7  (Roz.  515).  An- 
dere Formeln,  Marc.  I,  5.  6  (R.  517.  512),  thun  dessen  keine  Erwähnung, 
und  in  den  Schriftstellern  finden  sich  unzählige  Belege  einer  Ernennung 
blos  durch  den  König,  Gregor  III,  2.  17.  IV,  5.  11.  15.  18.  26.  V,  47. 

VI,  7.  9.  15.  36.  VII,  17.  31.  VIII,  2.  20.  39.  IX,  24.  X,  26.  Vgl. 
Lezardiere  II,  S.  27.  216  ff.  244,  wo  aber  zu  viel  auf  die  gesetzliche  Wahl 
gegeben  wird;  Guizot,  Essais  S.  224;  Hist.  de  la  civilisation  I,  S.  444; 
Gieseler  §.  121;  Rackert  I,  S.  462  ff.;  Staudenmaier ,  Gesch.  d.  Bischofs- 
wablen  S.  82  ff.  Fehr  in  seinem  Buch  über  Kirche  und  Staat  im  Fränki- 
schen Reich  übergebt  dies  ganz. 

3    Grafen  werden  Bischöfe,  Gregor  VI,  38.  VIII,  22.   Flodoard  II,  7. 
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mer  im  Besitz  derselben  gewesen  waren,  so  verschmähten 
es  später  auch  die  Franken  nicht  auf  solche  Weise  sieb 
einflussreiche  und  einträgliche  Stellen  zn  verschaffen1. 
Es  war  vielleicht  eine  wohl  berechnete  Massregel  darch 
die  Einsetzung  Fränkischer  Bischöfe  auch  die  Kirche 
mehr  und  mehr  an  die  herrschende  Gewalt  zu  knüpfen. 
Dabei  hat  es  dann  an  manchem  Misbrauch  nicht  gefehlt-, 
und  Versprechungen,  Dienste,  geradezu  Geldzahlungen 
haben  die  Stelle  kirchlicher  Verdienste  vertreten3,  ja  es 
sind  Zeiten  gekommen,  wo  mau  in  den  Bischöfen  nichts 
als  mächtige  Männer  und  Inhaber  reicher  königlicher 
Güter  sah  und  deshalb  vornehme  oder  getreue  Männer 
auf  ihre  Stühle  setzte,  die  es  verschmähten  auch  nur  zum 
Schein  ihr  weltliches  Treiben  mit  dem  geistlichen  Mantel 
zu  umhüllen4.  Anderswo  und  in  noch  früherer  Zeit  hat 
sich  die  Beziehung  einzelner  Familien  zu  bestimmten  Bis- 

10.  Y.  Booiti  (Mab.  Ul,  1);  ebenso  höhere  Hofbeamie  wie  Desiderius  toq 
Ganors ,  Arnulf  von  Meü ,  Eligius  von  Koyoo. 

1  Vgl.  Rettberg  I,  S.  300;  Friedrich  I,  S.  116  ff.  Soweit  man  aus 
den  Namen  scbliessen  kann,  ist  seit  dem  7.  Jahrb.  das  Fränkische  Element 
starker  vertreten. 

*  Die  Kirche  eiferte  namentlich  gegen  den  anrollte  I baren  l'ebergang 
eines  Laien  in  ein  geistliches  Ami;  s.  Gregor  M.  epist.  Y,  53.55.  IX,  109. 
110;  das  Cooc.  Aurel.  V.  c.  9,  Mansi  IX,  S.  131,  bestimmt,  dass  ein  Jahr 
conversalio  vorangehen  solle. 

3  Gregor  V.  Palmin  c.  6:  Jam  tnnc  germen  illad  iniqnnm  coeperal 
pullulare,  ut  sacerdotium  aut  veuderelur  a  regibns  ant  compararetur  a  cieri- 
cis;  Audoeuus  V.  Eligii  U,  1:  crudeliter  in  diebus  Ulis  simooiaca  bereis 
pnllulabat  in  urbibus  et  in  euuetis  üuibus  regui  Francorom.  msuimeque  de 
temporibus  Brunichiidae  infelictssimae  reginae  usuue  ad  tempora  Dagoberti 
regis  violabat  hoc  conlagium  calhoiicum  üdem  .  .  .  Tunc  ergo  placuit  Om- 
nibus ...  cum  regis  iraperio,  ut  unllus  pretio  dalo  ad  sacerdotaie  officium 
admillerelur.  Beispiele  wo  der  König  Gescheuke  oder  Geld  ablehnt,  Gregor 
VI,  39;  wo  er  sie  nimmt,  VIU,  22.  X,  26.  Vgl.  Rückert  Ii,  S.  477  ff; 
Roth,  Benef.  S.  270. 

*  Von  diesen  Zeilen  Karl  Kartells  ist  spater  zu  sprechen. 
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thUmern  geltend  gemacht,  und  auch  in  den  Deutschen 
Landen  ist  eine  fast  erbliche  Folge  eingetreten1,  ja  es 
haben  wohl  dieselben  Familien  oder  gar  dieselben  Per- 
sonen die  Gewalt  eines  weltlichen  Beamten  mit  der  des 
kirchlichen  Vorstandes  zu  vereinigen  gewusst.  So  ver- 
band Arnulf  von  Metz  mit  dem  Bisthum  nicht  blos  die 
einflussreichste  Stelle  am  Hofe,  sondern  er  scheint  auch 
die  gräflichen  Rechte  in  der  Stadt  gehabt  zu  haben.  Es 
finden  sich  andere  Beispiele,  wo  beides  wirklich  vereinigt 
war2,  und  auch  wenn  dies  nicht  der  Fall,  erlangte  doch 
leicht  der  Bischof  eine  solche  Stellung,  dass  man  ihm 
ebenso  gut  wie  dem  Grafen  die  Regierung,  ja  die  Herr* 
schaft  der  Stadt  zuschreiben  konnte8.  Freilich  gründet 
sich  dies  auf  keinen  festen  Rechtstitel;  aber  die  Macht 

• 

1  So  folgt  dem  Gregorius  von  Langres  sein  Sohn  Tetricus ;  Desiderios 
von  Cahors,  Bonitus  von  Clermont,  Faro  von  Meaux  succedieren  ihren  Brü- 
dern; Metz  bleibt  durch  mehrere  Generationen  in  der  Arnnlfingischen  Fami- 
lie; ebenso  folgen  in  Trier  ßasinus,  sein  Neffe  Liutwinns,  dessen  Sohn 
Milo.  Vgl.  Bnrckbardt,  Qoaestiooes  aliquot  Caroli  Martelli  historiam  illuslran- 
tes  S.  1  ff.  Hierauf  ist  es  ohne  Zweifel  von  Eiofluss  gewesen,  dass  nach 
Conc  Rem.  c  27,  Flod.  II,  5 ,  nur  loci  illius  indigena  Bischof  werden  soll. 

*  V.  Hermelandi  (Mab.  III,  1)  c.  13:  erat  quidam  vir  inclytus  no- 
mine Agatheos  duarum  urbium,  Namneticae  scilicet  et  Redonicae,  comes,  lo- 
cuoiqne  episcopatus  in  praedictis  occupans  urbibus.  In  Cur  ist  das  Bisthum 
und  die  Würde  des  Praeses  in  der  Hand  der  sogenannten  Victoriden;  s. 
Friedrich  I,  S.  616  ff. 

8  Schon  bei  Gregor  De  gl.  mart.  1,  33  heisst  es :  Bertramno  qui  tunc 
in  episcopatu  urbem  regebat;  in  einer  Urkunde  Dipl.  II,  S.  299:  oppido 
Divione  ...  quo  apostolicus  vir  Assoricus  (Bischof  von  Langres)  tenet  re- 
giraen.  Der  Bischof  heisst  caput  urbis,  V.  LupiLugd.  (Roth,  Einfluss  S.  12 
N  ).  Noch  bestimmter  wird  vom  Arnulf  von  Metz  gesagt,  Vita  c.  8:  urbem 
ad  gubernandum  suscepit,  und  V.  Leodeg.  c.  8  steht:  Desideralus  .  .  .,  qui 
in  orbe  Cabilone  quoodam  habuerat  principatum,  necnon  et  ejus  collega  Abbo, 
qui  civitatem  Valentiam  habuerat  in  dominium;  vgl.  c.  10:  cuidam  Boboni, 
qni  nuper  .  .  .  fuerat  de  episcopatu  Valentiae  urbis  dejeclus,  Augustidunum 
adsignavernnt  in  dominium. 
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der  Verhältnisse  war  damals  überall  grösser  als  das  po- 
sitive Recht 

In  den  Rhein-  und  Donaugegenden,  wo  die  Bisthums- 
sitze meist  erst  später  hergestellt  sind  und  ihrer  überhaupt 
nur  wenige  sich  fanden,  sind  diese  Zustände  anders;  da 
ist  wohl  die  einzelne  Persönlichkeit  —  ich  erinnere  an 
Gunibert  von  Cöln  —  von  Einfluss  und  Bedeutung  ge- 
wesen; im  allgemeinen  aber  hat  die  Würde  erst  nach 
festerer  Begründung  und  grösserer  Macht  zu  streben. 

Unter  den  Bischöfen  sind  die  Metropolitane  die  an- 
gesehensten und  vornehmsten;  aber  ein  bestimmtes  höhe- 
res Recht  wohnt  ihnen  nicht  bei,  die  Abhängigkeit  der 
anderen  Bischöfe  ist  wenigstens  zu  keiner  Zeit  geringer 
gewesen  als  jetzt  \ 

Die  Aebte  der  Klöster  sind  ursprünglich  den  Bischö- 
fen untergeordnet  und  erhalten  nur  durch  besondere  Ex- 
emtionen eine  freiere  Stellung.  Diese  sind  aber  häufig 
ertheilt 2,  und  die  grösseren  Klöster  erfreuen  sich  fast  alle 
einer  Selbständigkeit,  die  sich  namentlich  auf  die  Wahl 
ihrer  Vorsteher,  die  Verwaltung  ihres  Vermögens  bezieht3. 
Sind  sie  auf  königlichem  Lande  erbaut  so  hat  der  König 
das  Recht  der  Ernennung  und  des  Schutzes,  den  er  in 
anderen  Fällen  durch  besondere  Bewilligung  ausdrücklich 
ertheilt4.   Anderswo  stehen  die  Aebte  in  einem  gleichen 

1    Vgl.  Gieseler  §.  124,  Bd.  I,  2  (4.  Aufl.),  S.  446. 

1  Beispiele  sind  Dipl.  II,  S.  234.  319.  408  etc.  S.  darüber  be- 
sonders Sickel,   Beitrage  zur  Diplomatik  IV,  S.  4  ff. 

8  Marc.  I,  1  (Roz.  574):  dum  ab  anüquitus  justa  Constitutionen»  pon- 
tificum  per  regalem  sancüonem  monasteria  sanctorura  Lirinensis.  Agaanensis, 
Luxoviensis  vel  modo  ionnmerabüia  per  omne  regnum  Francorum  sab  liber- 
tatis  Privilegium  videntur  consistere.  Ein  DriUes  ist ,  dass  der  Bischof  nar 
zu  eigenüichen  Amtshandlungen  das  Kloster  betreten  soll.    Vgl.  Sickel  S.  9  3. 

*   Marc.  I,  24  (Roz.  9)  etc. 
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Verhältnis  zu  denjenigen  welche  Land  und  Gut  zur  Stif- 
tung hergegeben  haben Die  Ausübung  staatlicher  Rechte 
wird  ihnen  einzeln  durch  besonderes  Privilegium  übertra- 
gen 2.  Sie  erhalten  eine  besondere  Bedeutung,  da  in  den 
Deutschen  Landen  Klöster  gestiftet  wurden,  die  als  Mit- 
telpunkt für  die  Christianisierung  einer  Provinz  dienten 
und  hier  häufig  älter  waren  als  die  Bisthümer,  deren  Diö- 
cesen  sie  dann  eingereiht  worden  sind8. 

In  näheren  Beziehungen  zu  dem  Volk  steht  der  Pres- 
byter, da  er  der  ordentliche  Vorsteher  der  Kirchen  ist, 
deren  regelmässig  in  jeder  Abtheilung  des  Landes  wenig- 
stens eine  war.  Häufig  sind  solche  aber  auch  auf  den 
Gütern  der  Grossen  erbaut,  wo  dann  sie  und  ihre  Die- 
ner aber  in  einer  Abhängigkeit  von  diesen  standen4. 

Müssen  wir  den  Bischof  dem  Grafen  zur  Seite  stel- 
len, so  nimmt  der  Presbyter  die  Stelle  des  Hunnen  ein, 
während  wir  die  Aebte  herrschaftlicher  Klöster  und  die 
Vorsteher  privater  Kirchen  nur  den  Beamten  der  geistli- 
chen und  weltlichen  Grossen  vergleichen  können.  Die  letz- 
ten hatten  kein  Verhältnis  zum  König,  der  also  seinen  Ein- 
fluss  auf  die  Kirche  und  durch  die  Kirche  auf  das  Volk 
und  Land  hauptsächlich  durch  die  Bischöfe  übte. 

In  gleichförmiger  Organisation  aber  stehen  Kirche 
oud  Staat  neben  einander,  und  so  getrennt  ihre  Gebiete 
auch  besonders  in  diesen  Zeiten  erscheinen,  es  fehlt  nicht 
da&s  sie  in  einander  greifen;  es  finden  sich  selbst  An- 

1    S.  Lezardiere  II,  S.  179.  192. 

*    Wenn  ein  Abt  Geriebt  hält,  Tonn.  Ändeg.  10.  29.  30.  46  (Roz. 
482.  489.  488.  473),  so  geschiebt  das  innerhalb  einer  lmmnnilät. 
»    Vgl.  Rettberg  I,  S.  303  ff. 

4  Lezardiere  II,  8.  21.  178  ff.  Hüllmann,  Geschichte  der  Stande 
S.  156. 
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deutungen,  dass  den  Königen  der  Gedanke  nabe  gekom- 
men sei,  wie  sie  sich  gegenseitig  zu  stützen  und  gemein- 
schaftlich für  die  Interessen  der  Ordnung  und  des  Frie- 
dens zu  sorgen  hätten l.  Das  Reich  soll  doch  ein  christ- 
liches sein,  und,  in  roher  Weise  freilich,  sucht  man  seine 
Einrichtungen  mit  einem  Geist  zu  durchdringen  wie  er  in 
der  Kirche  lebt;  man  knüpft  ihre  Vorsteher  an  den  Staat 
und  an  den  öffentlichen  Dienst,  und  man  will  dafür  auch 
den  christlich-kirchlichen  Institutionen  einen  Eiufluss  auf 
die  Leitung  desselben  und  auf  die  Ausführung  desjenigen 
gewähren  was  für  das  Volk  nothwendig  oder  heilsam  er- 
scheint. 

Beide  Gebiete,  der  Dienst  im  Staat  und  in  der  Kir- 
che,  sind  von  der  königlichen  Gewalt  abhängig;  ganz 
entschieden  ist  gerade  auch  die  Geistlichkeit  ihr  unter-  • 
geordnet2,  und  so  selbständig  in  vielen  Beziehungen  die 

1  Merkwürdig  ist  Chlolhacharii  const.  c,  6 ,  LL.  I,  S.  2 :  Si  jodet 
aliquem  contra  legem  injuste  damnaverit,  in  nostri  absenlia  ab  episcopo  ca- 
stigelur.  Naudets  Erklärung  S.  548,  es  beziehe  sich  dies  darauf,  dass  der 
Bischof  im  königlichen  Gericht  den  König  vertreten  könne,  passt  durchaus 
nicht.  Anderer  seits  werden  der  geistlichen  Excommunication  weltliche  Slrafea 
hinzugefügt,  Childeberti  decr.  c.  2,  LL.  1,  S.  9:  Qui  vero  episcopo  soo 
noluerit  audire  et  excommunicatus  fueril  ...  de  palaüo  noslro  sit  omniao 
extraneas  et  oranes  facoltates  suas  parenlibus  legitimis  amiltat.  So  sagt 
Conc  Rem.  c.  10,  Flod.  II,  10,  dass  die  welche  verbotene  Ehen  eingingen 
commuuione  priventur  et  neque  in  palatio  militiara  neque  agendarum  caosa- 
rum  licentiam  babeant.  Die  Geistlichen,  heisst  es  deshalb,  wo  es  geschehen 
ist,  regi  vel  judicibus  scelus  perpetratum  adnnncient,  ut,  cum  ipsis  denuncia- 
tum  fuerit,  se  ab  eorum  communione  aut  cobabitalione  sequestreot  et  res  eo- 
rum  ad  proprios  parentes  perveniant.  Umgekehrt  wenn  jemand  sich  weigert 
Gefangene  juxta  praeceptum  domini  regis  freizugeben,  so  soll  er  auch  von 
der  Kirche  excommunicierl  sein,  C  Lugd.  II.  c  3,  Mansi  IX,  S.  787.  Au- 
sserdem ist  hier  die  Verbindung  der  Kirchenversammlungen  mit  weltlichen 
Reichstagen  zu  beachten. 

a    Dies  zeigt  schon  die  Bestimmung,  dass  niemand  in  den  geistlichen 
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politischen,  so  «autonom  die  kirchlichen  Gemeinden  sein 
mögen,  und  so  gross  oft  die  Macht  ihrer  Vorsteher  in- 
nerhalb derselben  erscheint,  dem  König  sind  sie  doch 
dem  Rechte  nach  jederzeit  unterworfen,  und  seine  unmit- 
telbare Einwirkung  in  jeder  einzelnen  Angelegenheit  ist 
nirgends  ausgeschlossen.  Dass  sie  nicht  oft  und  wenig- 
stens nicht  gleich mässig  stattfindet,  liegt  nicht  an  dem 
Mangel  an  Berechtigung  die  er  sich  selbst  oder  die  an- 
dere ihm  beilegten,  sondern  theils  an  der  Unvollkommen- 
heit  der  Mittel  welche  ihm  dazu  zu  Gebote  standen,  theils 
aber  auch  daran  dass  er  weder  die  Neigung  noch  das 
Bedürfnis  hatte  seine  Gewalt  überall  so  wirken  zu  lassen 
wie  es  in  einzelnen  Fällen  geschah.  Ihm  genügte,  dass 
er  jeden  Augenblick  mit  seinem  Willen  hervortreten  konnte 
und  dasSj  dann  die  Organe  vorhanden  waren  um  ihn  zu 
vollstrecken.  Die  Fäden  der  Regierung  über  die  ver- 
schiedenen Provinzen  liefen  in  seiner  Hand  oder  an  sei- 
nem Hof  zusammen,  und  liess  er  auch  einmal  einen  fal- 
len, solange  nur  Überhaupt  das  Königthum  kräftig  war, 
konnte  das  ohne  Störung  des  Ganzen  geschehen.  Im  all- 
gemeinen fehlte  es  auch  keineswegs  an  lebendiger  Wech- 
selwirkung zwischen  dem  König  und  den  Landen  oder 
ihren  Vorstehern,  und  wenn  man  ein  Bild  jener  Zeiten 
entwirft,  wo  der  König  fast  isoliert  und  ohne  Einwirkung 
auf  die  einzelnen  Provinzen  erscheint  oder  höchstens  ganz 
willkürlich  ohne  allen  Plan  und  alle  Ordnung  einmal  in 
den  Gang  der  Dinge  eingreift,  so  entfernt  man  sich  weit 
von  der  Wahrheit.  Eine  grössere  Unabhängigkeit  erlan- 
gen die  Gaugrafen  erst  in  späteren  Zeiten,  und  erst  da 

Stand  treten  darf  ohne  Erlaubnis  des  Königs  oder  seiner  Beamten;  s.  oben 
S  150  N.  3. 
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stehen  auch  die  Deutschen  Stämme  mit  ihren  Herzogen 
in  wirklicher  Selbständigkeit  da,  während  zu  Anfang  auch 
sie  wohl  der  Gewalt  des  Fränkischen  Königs  unterliegen 
und  im  ganzen  Reich  die  Hauptleitung  aller  staatlichen 
Angelegenheiten  von  diesem  ausgeht. 

Eben  deshalb  war  es  nothwendig,  dass  der  Person 
des  Königs  Männer  zur  Seite  standen,  welche  ihm  Rath 
gewähren,  die  Geschäfte  besorgen,  den  verschiedenen  Be- 
dürfnissen genügen  konnten.  Bei  dem  durchaus  persön- 
lichen Charakter,  welchen  alle  öffentlichen  Verhältnisse 
unter  dem  Germanischen  Königthum  annahmen,  konnte  es 
aber  nicht  fehlen,  dass  gerade  vorzugsweise  hier  eine 
Verbindung  verschiedenartiger  Obliegenheiten  und  Berech- 
tigungen eintrat,  dass  die  Männer,  welche  ursprünglich 
nur  den  Dienst  bei  der  Person  des  Königs  hatten,  auch 
für  politische  Thätigkeit  in  Anspruch  genommen  wurden, 
dass  mit  einem  Wort  der  Hofdienst  unmittelbar  auch  als 
ein  Staatsdienst  erschien.  Dies  ist  dann  im  Fränkischen 
Reich  in  sehr  ausgedehnter  Weise  geschehen;  es  hat  dar- 
auf die  Form  und  das  Wesen  der  Reichsregierung  zum 
grossen  Theil  beruht1. 

Nach  alter  Deutscher  Sitte  theilte  sich  die  Arbeit  im 
Hause  nach  den  verschiedenen  Bedüfnissen  die  vorkamen, 
so  dass  für  das  Hauswesen  überhaupt,  für  Kleider,  Geräth 
und  alles  was  als  besonders  kostbar  zum  Schatz  gerech- 
net ward,  für  die  Rosse  und  für  Getränke,  mitunter  auch 
für  Speisen,  besondere  Diener  bestimmt  waren,  die  ur- 
sprünglich aus  der  Zahl  der  Unfreien  genommen  wurden3, 

1  Ueber  die  Hofamter  vgl.  Hüllmann,  Geschichte  des  Ursprungs  der 
Stände  S.  77  ff.,  der  aber  die  verschiedenen  Zeiten  nicht  genug  unterschei- 
det; Phillips  D.  G.  I,  S.  479  ff.;  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  189  ff. 

*    Die  L.  Alam.  LXXXI  nennt  den  seniscalcus,  mariscalcus,  cocus  und 
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deren  Geschäfte  aber  bei  den  Fürsten  und  Königen  früh  " 
schon  auf  höhergestellte  und  freigeborne  Leute  übergin- 
gen, welche  zunächst  den  Dienst  bei  der  Person  des  Herrn 
selbst  zu  besorgen  hatten,  damit  aber  zugleich  die  Auf- 
sicht über  Untergebene  verbanden,  die  immer  noch  aus 
den  Knechten  genommen  wurden  und  die  niedrigeren  Ar- 
beiten verrichteten.  Es  mögen  Mitglieder  des  Gefolges  ge- 
wesen sein  welche  zuerst  in  jene  bessere  Stellung  eintra- 
ten; aber  auch  andere  sind  dazu  gelangt;  und  im  Lauf 
der  Zeit  erhoben  sie  sich  zu  bedeutendem  Einfluss  und 
Ansehn.  Ihre  Namen  erinnerten  wohl  noch  an  den  Ur- 
sprung des  Verhältnisses,  und  die  Dienste  selbst  sind  auch 
bei  der  höheren  Ehre  dieser  Hofämter  und  ihrer  Inhaber 
niemals  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  Aber  anderes 
und  oft  wichtigeres  ward  damit  verbiiuden. 

Der  Senischalk  ist,  wie  die  Bedeutung  des  Wortes  es 
ausdrückt,  der  älteste  d.  h.  erste  unter  den  Knechten  und 
hat  als  solcher  eiue  Aufsicht  über  das  Gesinde  überhaupt  \ 
Der  Name  major  domus  scheint  ursprünglich  nur  eine  an- 
dere Bezeichnung  für  denselben  Beamten  zu  sein2;  da 

pistor,  der  Heroldsche  Text  der  L.  Sal.  XI,  6  den  major,  iofestor  (was 
man  meist  in  inferior  ändert),  scantio,  mariscalcus.  An  den  Höfen  anderer 
Germanischer  Könige  sind  es  ebenfalls  vier;  s.  die  folgenden  Noten  und 
vgl.  Maurer  a.  a.  0.  —  Ein  penarius,  den  Warnkönig  und  Gerard,  Hist.  des 
Carol.  I,  S.  79,  anführen,  findet  sich  nirgends,  nach  Ducange  V,  S.  184, 
nur  in  Glossen  für  das  Griechische  r«|U*oP^oc. 

1  L  Alam  LXXXI,  3:  seniscalcus  si  servus  est  et  dominus  ejus  duo- 
decim  vassos  infra  dorn  um  habet.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  s.  Grimm 
R.  A.  S  302;  Graf!  VI,  S.  483.  Ein  Wort  sen,  Heerde,  von  dem  Walter 
$.  94  N  2  es  ableiten  will,  existiert  gar  nicht  Dass  der  Senischalk  ur- 
sprünglich mit  der  Küche  zu  thun  gehabt,  wie  Merkel  LL.  III,  S.  73  N.  und 
Maurer  S.  194  annehmen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  L.  Alam.  daneben 
den  cocus  nennt. 

•    S.  nachher  S  417. 

26 
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sich  aber  die  Stellung  dieses  im  Lauf  der  Zeit  wesentlich 
ändert,  wird  auch  wieder  der  Senischalk  genannt,  und  re- 
gelmässig scheint  es  dann  zwei  am  Fränkischen  Hof  gegeben 
zu  haben,  die  aber  nur  als  angesehene  Hofleute  ohne  be- 
stimmte Geschäfte  erwähnt  werden  \  —  Der  Marschalk  oder 
Rosseknecht 2  heisst  in  dieser  Zeit  mit  Römischem  Namen 
Stallgraf,  comes  stabuli3,  und  wird  ausserhalb  des  Be- 
reichs seiner  gewöhnlichen  Thätigkeit  auch  als  Gesandter 
und  als  Anführer  im  Heer  gebraucht4,  ohne  aber  hier 
diejenige  Stellung  einzunehmen,  welche  später  gerade  be- 
sonders in  dem  westlichen  Frankenreich  dem  Marschall 
gegeben  worden  ist.  —  Wichtiger  war  in  dieser  Zeit  der 
Beamte  welcher  die  Aufsicht  über  das  bewegliche  Gut 
des  Königs  führte  und  der  mit  Lateinischem  Namen  the- 
saurarius  heisst 5.    Eben  der  wichtige  Schatz  des  Königs 

1  So  kommen  sie  in  den  königlichen  Urkunden  seit  Chlodoveus  II. 
vor,  Dipl.  II,  8.  108.  III.  227.  229.  241.    Vgl.  Marc.  I,  25  (Roz.  442). 

9  L.  Alam.  LXXXI,  4:  mariscalcus  cnjusque  qui  super  dnodecim  ca- 
ballos.  Vgl.  L.  Sal.  a.  a.  0.  —  marpaliis  bei  den  Langobarden;  bors{iegn 
bei  den  Angelsachsen. 

8  Gregor  V,  40.  IX,  3S.  X,  5.  Fred.  c.  2.  30.  V.  ücinii,  Bouq.  Kl, 
S.  486.  Der  Name  findet  sich  auch  bei  den  Westgothen.  Anderswo  wer- 
den genannt:  stabularii,  Gregor  Mir.  S.  Marl.  I,  29;  equorum  custos,  Gregor 
V,  49.  Jonas  V.  Columbani  c.  38;  strator  oder  stratarius  in  einigen  Hand- 
schriften der  L.  Sal.  X,  26.  XXXV,  6.  Jene  stehen  unter  dem  Marschall 
Vgl.  Gregor  VIII,  40:  quod  jumentorum  fiscalium  custodes  sub  ejus  pote- 
state  consisterent.  —  Das  Amt  wird  Gregor  V,  41  comitatus  slabulorum  ge- 
nannt. 

*    Fred.  c.  30.  2. 

8  Gregor  VII,  4.  Fred.  c.  67.  V.  Desiderii  Cat.  c.  2.  Andoemis 
V.  Eligii  I,  4.  V.  Lamberti  (Mab.  III,  1)  c.  4.  Anderswo  heisst  es:  the- 
sauros  praedicti  regis  sub  cura  sua  habens,  V.  Agili  c.  14;  Rado  .  .  .  palalii 
thesaurorum  custos  effectus,  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  611  (dieser  Rado  ist 
nicht  mit  Daniels  I,  S  491  mit  dem  gleichnamigen  Majordomus  Anstrasieos 
zu  verwechseln).  Die  thesaurarii  eines  Prinzen  werden  Gregor  V,  40  erwähnt 
—  Wie  hat  das  Wort  Deutsch  gelautet?    Uesokamarari ,  Graf  IV,  S.  403, 
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war  seiner  Obhut  anvertraut,  und  damit  verband  sieb  eine 
Aufsicht  Uber  das  was  an  Geräth  und  Gewand  am  Hofe 
gebraucht  ward,  wenigstens  später  besonders  auch  die  Sorge 
für  die  Geschenke  welche  gespendet  wurden  K  Zunächst 
war  er  an  die  Königin  gewiesen,  die  als  ordnende  Haus- 
frau selbst  die  Aufsicht  über  diese  Geschäfte  führte.  Früh 
schon  war  auch  der  Name  eubicularins  für  den  Beamten 
üblich2,  der  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  am  Hofe 
ausübte.  Für  die  persönlichen  Dienstleistungen  bei  dem 
Herrscher  waren  aber  noch  andere  angestellt,  welche  Käm- 
merer, camerarii,  hiessen8,  und  jenem  untergeordnet  ge- 
wesen sein  müssen,  aber  ebenfalls  zu  verschiedenen  Ge- 
schäften gebraucht  wurden.  —  Weniger  bedeutend  war  in 
dieser  Zeit  das  Amt  des  Schenken,  pincerna,  prineeps 
pincernarum,  das  freilich  vornehmen  aber  meist  jüngeren 
Leuten  übertragen  ward4,  noch  keinen  Zutritt  zu  den 

oder  das  einfache  kamarari  ist  wohl  nicht  alt  genug,  am  in  Betracht  zu 
kommen.  Und  doch  scheint  es  kein  anderes  Wort  gegeben  zu  haben;  das 
letzte  übersetzt  aoeh  cubicnlarius.  lieber  das  Langobardische  duddos  s.  G. 
G.  A.  1856  S.  1568:  er  heisst  auch  vesliarius.  Bei  den  Angelsachsen: 
bordere,  von  'hord'  Schatz;  Schmid,  Angela.  Ges.  S.  613. 

1  V.  Desiderii  Cat.  c.  3  (Labbe  I,  S.  620):  Opulentissimos  quidem 
thesauros  summamque  palatii  supellectilem  hnjus  arbitrio  rex  Dagobertus  com- 
misit,  ad  ejus  obtotum  data  recondebaolur,  ad  ejus  nutura  danda  profere- 
banlur. 

*  Gregor  IV,  52.  VII,  13.  18.  20.  X,  10.  V.  Remigii,  Bouq.  III,  S. 
476.  Marc.  I,  25  (Roz.  442).  Ohne  Grund  will  Bonnell,  De  dignilate  ma- 
joris  doraus  S.  34,  beide  trennen.  Der  cubicnlarius  des  Herzogs  yon  Baiem 
wird  genannt  Aribo  V.  Coibiuiani  c.  19,  eines  Bischofs  V.  Boniti  (Mab.  III, 
1)  c.  13.  Wohl  dieser  Name  ist  Römisch,  aber  nicht  das  Amt,  wie  schon 
Manier  8.  192  bemerkt  hat. 

8  Gregor  IV,  7.  26.  VI,  45.  Fred.  c.  4.  Auf  den  Unterschied  zwi- 
schen dem  Cubicularius  und  den  mehreren  Camerarien  hat  Löbelt  S.  184 
(2.  A.  S.  140)  aufmerksam  gemacht. 

4  V.  Sigiranni  c.  1:  pincerna  regis  in  pueriüa  est  depntatus;  V.  Bo- 
niti (Mab.  III,  1)  c.  3:  prineipem  eum  pincernarum  esse  praeeepit';  V.  Her- 

26* 
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wichtigeren  Geschäften  gab  1  and  nur  als  der  Anfang  auf 
der  Laufbahn  des  Hofdienstes  zu  betrachten  ist. 

Es  gab  noch  andere  mehr  untergeordnete  Diener  der  Art : 
der  Küchenmeister,  coquus2;  der  dem  König  das  Handtuch 
reichte,  mapparius 8 ;  der  ihm  das  Schwert  trug,  spatarios  *. 
Dann  fanden  sich  Aerzte5,  Sänger6,  zu  Zeiten  eiu  ge- 
schickter Goldschmied7  und  andere  Leute  zum  persönli- 
chen Vergnügen  des  Königs.  Noch  einige  Stufen  niedri- 
ger standen  die  welche  die  kleinen  Dienste  des  Hauses 

melandl  (Mab.  III,  1)  c.  1:  nt  nimio  eura  rex  amplectens  amore  dispensa- 
torem  sui  potos  principem  constilueret  pincernaruro ;  V.  Valentini,  Bouq.  III, 
S.  411:  vini  minister.  Das  Deutsche  Wort  Schenk,  scancio,  findet  sich  L 
Sal.  Herold.  XI,  6  (Merkel  S.  66)  nnd  in  dem  wunderlichen  Schlusscapile) 
des  Wolf.  Textes,  Pardessus  S.  192.  Vgl.  Ducange  VI,  S.  92;  Graff  VI, 
S.  519.  Bei  den  Westgolhen  comes  scanliarum.  -  Bulicularius  kommt  erst 
in  Karolingischer  Zeit  vor. 

1  Die  Schenken  (und  ebenso  die  Marschalke)  werden  niemals  so  wie 
andere  Hofbeamte  (referendarii,  domestici,  siuUcalci,  cubicularii,  Marc.  I,  25 
=  Roz.  442)  im  Gericht  de»  Königs  oder  sonst  in  seinen  Urkunden  genannt 

*  cocus  regius,  Fortunat  VI,  10;  coqui  ac  pistores  cum  reliquis  roi- 
nistria  werden  als  Begleiter  Karl  Marlells  genannt,  V.  Erminonis  (Mab  III. 
1)  c.  9.  Vgl.  Gregor  V,  49:  culinae  regiae  depulatur  (aber  noch  als 
Knecht)  .  .  .  amolus  a  pistillo  proraovelur  ad  cophinum. 

•  V.  Auslregiseli  c.  1 :  ut  lintcnm  quo  rex  lotis  manibus  tergere  so- 
litos  erat  ipse  proferret  et  ob  hoc  mapparius  vocabatur.  Das  Amt  findet 
sich  auch  am  Englischen  Hof,  Ducange  III,  S.  267.  Es  ist  also  nicht  «o 
camerarius,  wie  Phillips  1,  S.  480  meint. 

4  Fred.  hist.  ep.  c.  88.  Dipl.  II,  S.  258.  Dagegen  steht  armiger 
G.  Franc  41. 

8  arcbiater,  Gregor  V,  40.  X,  15.  Fred.  c.  27;  primns  medicoruro 
in  domo  Chilperici  regis  babitus  fuerat,  Gregor  VII,  25.  Vgl.  V.  Severini 
(Mab.  I) :  bomo  in  domo  regis  .  .  .  honores  arlis  medicinae  gerebat. 

6  Audoenus  V.  Eligii  U,  6;  cantor  in  regis  palatio  laudatus.  Vgl. 
Gass.  II,  41 ,  wo  Theoderich  dem  Chlodovech  citbaroeduro  arte  soa  doctum 
schickt. 

1  Audoenus  V.  Eligii  I,  5 :  factus  est  aurifex  peritissiraus  .  .  .  inve- 
nitque  gratiam  in  oculis  regis  et  coram  cunctis  optimatibus  ejus.  Eligius 
wurde  später  Bischof. 
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verrichteten,  die  Thiirsteher l,  Läufer2,  oder  die  als  Auf- 
seher über  die  einzelnen  Theile  des  königlichen  Gutes, 
Uber  Ländereien,  Forsten,  Weinberge  und  dergleichen3 
eingesetzt  waren  und  die  nur  entfernt  mit  der  Hofhaltung 
zusammenhingen,  für  den  Staat  keinerlei  Bedeutung  hatten. 

Wenn  das  hingegen  schon  von  den  zuerst  erwähnten 
Aemtern  nicht  gesagt  werden  kann,  so  gab  es  andere 
am  Hofe,  die  mit  der  Stellung  des  Königs  als  Herrscher 
in  Verbindung  standen  und  deren  Inhaber  recht  eigentlich 
mit  den  staatlichen  Geschäften  zu  thun  hatten,  die  des 
comes  palatii  und  des  referendarius.  Ihr  Ursprung  und 
ihre  Bedeutung  sind  aber  verschieden.  Während  bei  dem 
referendarius  ohne  Zweifel  das  Vorbild  Römischer  Ein- 
richtungen Ton  Einfluss  gewesen  ist,  haben  diese  mit  den 
Befugnissen  des  Pfalzgrafen  nichts  zu  thun4,  die  viel- 
mehr auf  Eigentümlichkeiten  des  Germanischen  Lebens 
beruhen. 

Der  comes  palatii5,  Pfalzgraf,  wird  durch  seinen 

1    ostiarins,  Gregor  VIII,  11.  IX,  9.    V.  Austregiseli  c.  2. 

3  cnrsor  Flotbarii,  V.  Maximi,  Boaq.  III,  S.  499.  —  Die  creditarii, 
weiche  Fred.  bu>L  ep.  c.  11  und  Fortunat  V.  Radegundis  c.  8  nennen, 
scheinen  auch  nur  untergeordnete  Diener  gewesen  zn  sein. 

3  terra rura  Tel  silvarum  ad  regem  pertinentium  servator,  Alcuin  V. 
Richarii  c  12;  custos  regii  saltus,  V.  alt.  Wandregiseli  c.  18;  silvae  custos, 
Gregor  X,  10;  regius  forestarius,  V.  Filiberli  c.  15;  foreslarü  öfter,  Dipl. 
II,  S.  146.  243.  312.  —  Ein  fiscalis  vinitor  wird  Gregor  V,  49  erwähnt; 
vgl.  L.  Sal.  X,  26.  Eine  Handschrift  liest  hier  venator,  der  sonst  in  dieser 
Zeit  nicht  erwähnt  wird. 

*  Eine  Verwandtschaft  mit  dem  Römischen  quaestor  sacri  palatii,  dem 
Eichhorn  §.  25  b  den  Pfalzgrafeo  vergleicht,  scheint  mir  gar  nicht  obzuwal- 
ten. Gegen  andere  Ableitungen  aus  Römischen  Verhältnissen  s.  Peraice,  De 
comilibus  palatii  S.  4  ff. 

5  comes  palatii,  Gregor  V,  19;  palatii  regalis  comes  IX,  12;  vgl.  IX, 
30:  palatii  sui  comitem.  Der  Ausdruck  comes  palatinus  findet  sich  nur  in 
einigen  Vilae,  V.  Austrobertae  (Mab.  III,  1)  c.  4;  V.  Drausü,  Bouq.  Ul, 


Digitized  by  Google 


406 


Namen  zunächst  dem  Stallgrafen  zur  Seite  gestellt,  den 
wir  als  den  Marschalk  des  Königs  kennen  lernten.  Wenn 
diesem  aber  eine  Thätigkeit  obliegt  die  ihn  von  politi- 
schen Geschäften  weit  zu  entfernen  scheint  und  die  nur 
zu  einem  gewissen  Antheil  an  den  kriegerischen  Angele- 
genheiten führt,  so  ist  der  Graf  des  königlichen  Palastes 
oder  der  königlichen  Pfalz  von  vorneherein  auf  andere 
Gebiete  angewiesen  und  vergleicht  sich  eher  den  Grafen 
welche  die  regelmässigen  Provinzialbeamten  des  Fränkischen 
Reiches  waren.  Es  ist  auch  nicht  die  Aufsicht  über  den 
Hof  im  ganzen  und  ebensowenig  die  Verwaltung  einzel- 
ner dazu  gehöriger  Besitzungen  die  ihm  obliegt,  sondern 
er  ist  dem  König  bei  der  Ausübung  seiner  höheren  Ge- 
richtsbarkeit zugeordnet.  Ausnahmsweise  freilich  wird 
ein  Pfalzgraf  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  genannt: 
einer  begleitet  den  Majordomus  der  ausgeschickt  ist  um 
Steuern  beizutreiben1,  andere  betheiligen  sich  an  den 
Kämpfen  der  Könige  und  Grossen2,  der  Pfalzgraf  Chro- 
dobertus  übernimmt  es  den  Bischof  Leodegarius  zu  töd- 
ten3,  und  auch  sonst  mögen  Geschäfte  verschiedener  Art 
den  Inhabern  dieser  Würde  übertragen  sein4.  Mit  ihrem 
Amt  hat  das  aber  nichts  zu  thun.  Dies  bezieht  sich  ent- 
schieden nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  welche  an  die  Pfalz 

S.  611;  allein  sie  sind  entweder  späteren  Ursprungs,  oder  es  mag  der  Text 
leicht  eine  Veränderung  erlitten  haben.  Gerechtfertigt  wäre  freilich  auch 
diese  Form.  Vgl.  Phillips  1,  S.  486  N.  54.  Pernke  S.  4  N.  9  will  sie 
schon  für  diese  Zeit  gelten  lassen. 

1    Gregor  IX,  30. 

*    Gregor  IX,  20.    Fred.  c.  90. 

8    V.  Leodegarii  c.  14. 

4  Dipl.  11,  S.  200  unterschreibt  der  Pfalzgraf  nach  dem  Majordomas 
und  andern  Grossen  «ine  königliche  Urkunde. 
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des  Königs  gebunden  ist Es  ist  auch  gar  kein  Grand 
anzunehmen,  dass  diese  Stellung  erst  später  dem  Pfalz* 
grafen  angewiesen  sei,  er  früher  andere  oder  unbestimmte 
Befugnisse  am  Hofe  gehabt  habe2.  Sobald  wir  von  dem 
königlichen  Gericht  nähere  Nachricht  erhalten,  ist  der 
Pfalzgraf  hier  in  eigentümlicher  Weise,  anders  als  die 
übrigen  Holbeamten,  thätig.  Sind  diese  die  regelmässigen 
Beisitzer  des  Königs,  der  als  Richter  den  Vorsitz  führt,  so 
hat  der  Pfalzgraf  bei  der  Verhandlung  selbst  zu  fungie- 
ren8. Er  vertritt  auch  nicht  den  König  oder  hält,  wie 
später,  für  ihn  Gericht 4 ;  sondern  wo  eine  solche  Stellver- 
tretung nöthig  und  zulässig  war,  fiel  sie  dem  Majordomus 
zu,  und  der  Pfalzgraf  trat  dann  zu  ihm  in  dasselbe  Ver- 
hältnis wie  zu  dem  König  selbst5.  Auf  die  eigentliche 
Bedeutung  seiner  Functionen  müssen  wir  später  zurück- 
kommen. Hier  ist  zu  bemerken,  dass  von  den  Geschäf- 
ten die  in  Karolingischer  Zeit  dem  Pfalzgrafen  beigelegt 
werden  und  die  sich  auf  eine  allgemeine  Besorgung  der 

1  Tr.  Weiss.  196  S.  1S6  ist  Oukar  Ule  qui  in  palaüo  rectum  agil 
wühl  ohne  Zweifel  der  Pfalzgraf. 

3  Diese  Ansicht  Pernices  S.  6  ff.  stützt  sich  cor  darauf,  dass  wir 
keine  älteren  Gericblsurkunden  haben. 

8  8.  Beispiele  Marc.  I,  25.  37.  38  (Roz.  442.  444  453).  Dipl.  II, 
S.  108.  III.  J32  und  in  fast  allen  Planta  der  Könige. 

4  Das  wurde  früher  fast  allgemein  angenommen,  und  noch  Leo,  Vor- 
lesungen I,  S.  394,  wiederholt  es;  allein  es  giebt  kein  Beispiel  wo  dies  der 
Fall  wäre.  Die  L.  Rib.  LXXXYI1I,  die  alle  Richter  aufzählt  und  darunter  meh- 
rere Hofbeamte  nennt,  erwähnt  gar  nicht  des  comes  palalii,  worüber  sich  Eich- 
horn a.  a.  0.  N.  1  freilich  sehr  wundert,  was  aber  ganz  in  der  Ordnung  ist. 

6  Dipl.  II,  S.  415.  In  einer  merkwürdigen  Urkunde,  eb.  S.  287, 
ist  die  Rede  davon  dass  der  Majordomus  Grimoald  ein  Gericht  gehalten  habe. 
Da  wird  gerade  so  wie  sonst  der  Pfalzgraf  Sigofridus  audilur  ipsios  viro 
Grimoaldo  genannt,  es  ist  das  aber  ohne  Zweifel  derselbe  der  S.  286  im 
köuiguchen  Geriebt  als  Pfalzgraf  vorkommt. 
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weltlichen  Geschäfte  am  Hofe  beziehen 1 ,  in  älterer  Zeit 
gar  keine  Spur  sich  zeigt.  Mitunter  werden  mehrere 
Pfalzgrafen  genannt 2,  ohne  dass  sich  das  Verhältnis  der- 
selben zu  einander  erkennen  liesse s:  vielleicht  ist  nur  der 
Name  manchmal  auch  auf  Personen  angewandt  welche 
den  eigentlichen  Pfalzgrafen  vertraten*.  Einmal  scheint 
die  pfalzgräfliche  Würde  mit  der  des  Majordomus  verei- 
nigt gewesen  zu  sein5.  Dann  trat  auch  sie  vor  dieser  in 
den  Hintergrund,  erhob  sich  aber  zu  grösserer  Bedeutung 
und  ward  wie  es  scheint  mit  neuen  Befugnissen  ausge- 

1  Hincmar  De  ord.  palatü  c.  19.  21.  Noch  weniger  ist  daran  zn 
denken,  wie  Schulze,  De  jurisdiclione  principum  S.  53,  annimmt,  dass  schon 
in  dieser  Zeit  die  Könige  ihre  Rechtssachen  an  die  Pfalzgrafen  gebracht  haben. 

3  Dipl.  II,  S.  286:  Bero  comis  palate  nostre,  qui  ad  vice  itemqne 
.  .  .  Grimberclho  comite  palati  nostro  adeslare  vedebatnr.  Sonst  vertritt 
den  Pfalzgrafen  bios  ein  anderer  Grosser  des  Hofes,  II,  8.  233.  288.  416. 
Kurz  nach  einander  erscheinen  verschiedene  Pfalzgrafen,  691  Ansoaldus,  II, 
S.  217;  692  Marso,  S.  227  ;  710  ausser  den  beiden  S.  287  genannten  auch 
Sigofredus,  S.  286;  711  Ratbertus,  S.  288.  Lezardiere  III,  S.  187  be- 
streitet, dass  es  mehrere  Pfalzgrafen  gegeben  habe. 

3  Die  früher  geäusserte  Ansicht,  dass  sich  die  mehreren  Pfalzgrafen 
auf  verschiedene  unter  Einer  Herrschaft  vereinigte  Reiche  bezogen  hätten, 
ist  nicht  haltbar,  wie  Pernice  S.  9  gezeigt  bat. 

4  Berücksichtigung  verdient  besonders  die  Stelle  N.  2,  wo  ein  Pfalz- 
graf den  andern  vertritt.  Man  muss  darnach  entweder  eine  sehr  bestimmte 
Scheidung  der  Befugnisse  annehmen  oder  den  ersten  selbst  nur  für  einen 
Stellvertreter  halten.  Der  in  demselben  Jahr  vorkommende  Sigofredus  beisst 
S.  287  auditor  des  Majordomus  Grimoald,  wie  S.  407  IS.  5  bemerkt  ist.  An 
regelmässige  Vertreter,  Vicarien,  die  unter  dem  eigentlichen  Pfalzgrafen  fungier- 
ten, haben  andere  gedacht,  zuletzt  H.  Schulze  S.  51.  Von  einer  eigenen  Zunft 
von  Rechtsgelehrten,  aus  deren  Reihen  die  Pfalzgrafen  und  ihre  Stellvertreter 
gewählt  seien,  spricht  Gfrörer  1,  S.  37. 

0  Ebroin  wird  öfter  auch  comes  palatü  genannt,  was  wohl  nicht  blof 
als  ein  anderer  Name  für  den  Majordomus  angesehen  werden  kann,  V  Prae- 
jecti  c.  12;  Mir.  S.  Martialis,  Bonq.  III,  S.  580:  cum  Ebroinus  comes  pa- 
latü major  domus  Francorom  regiae  in  aula  regis  adesset;  V.  Draosü,  Bouq. 
Iii,  S.  611:  Ebroinus  comes  palatinus.  Dem  gegenüber  sind  die  Bedenken 
?on  Pernice  S.  17  nicht  ausreichend. 
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stattet,  als  der  letzte  Majordoraus  den  Thron  bestieg  und 
auch  andere  Veränderungen  am  Hofe  der  neuen  Könige 
eintraten. 

Auch  das  Amt  des  Kanzlers  ist  da  ein  wesentlich 
anderes  geworden,  und  man  darf  die  späteren  Befugnisse 
und  Geschäfte  nicht  auf  den  Beamten  der  Mero vingischen 
Zeit  tibertragen.  Dieser  fuhrt  regelmässig  den  Namen 
referendarius,  der  aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt 
ist1.  Amt  und  Name  sind  mit  dem  Gebrauch  der  Urkun- 
den zu  den  Franken  gekommen.  Denn  das  Geschäft  des 
Referendarius  ist  zunächst  die  Urkunden  des  Königs  aus- 
zufertigen und  zu  unterschreiben  2,  zu  welchem  Behuf  ihm 
der  königliche  Siegelring  tibergeben  ist,  den  er  zu  be- 
wahren hat3.   Es  ist  ein  weltliches  Amt4,  von  den  tibri- 

1  S.  Ducange  V,  S.  651  Airooin  IV,  41  erklärt  den  Namen:  Qui 
referendarius  ideo  est  diclus,  quod  ad  eura  nniversae  piibücae  deferrenlor 
conscripliones  ipseque  eas  annlo  regis  sive  sigilio  ab  eo  sibi  commisso  mu- 
niret  seu  firmarel.  —  cancellarius  für  den  Keferendarius  kommt  nur  in  fal- 
schen Urkunden  vor,  z.  B.  Dipl.  II,  S.  30.  44.  56.  —  Unrichtig  trennt 
Digot  II,  S.  209  den  referendarius  von  der  Kanzlei. 

*  Epist.  Conc.  Valent.  II.,  Mansi  IX,  S.  945:  per  virum  illustrem 
Asclepiodotiim  referendarium  datis  ad  sanetam  synodum  epistolis;  Gregor  X, 
19:  Otto,  qui  tunc  referendarius  fuerat ,  cujus  ibi  subscriptio  meditata  tene- 
batur .  .  negat  se  subscripsisse ;  conficta  enim  erat  manus  ejus  in  hujus  prae- 
ceplionis  scripto.  Die  Formel  in  den  Urkunden  ist,  wenn  der  König  unter- 
schrieb: IS.  referendarius  ohtulit,  sonst,  und  spater  allgemein:  recognovit, 
einzeln:   legil ;  Sickel,  Acta  Kar.  I,  S.  216  ff. 

3  Gregor  V,  3:  referendarius,  qui  anulum  regis  Sigiberti  tenueral; 
V.  Agiii  c.  9 :  referendarius  est  conslitntus  gestans  ejus  anulum ;  V.  Boniti 
(Mab.  III,  1)  c.  3:  anulo  ex  manu  regis  aeeepto,  referendarii  officium  ade- 
ptus  est;  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  611:  ndeptusqne  regis  anulum;  V.  Ans- 
berti  c  4:  Rolberlos  .  .  .  gerulus  fuerat  anuli  regis  HIolbarii;  vgl.  c.  7: 
coepit  esse  aulicus  scriba  doctus  condilorqne  regalium  privilegiorum  et  geru- 
jus  anuli  regalis  quo  eadem  signabantur  privilegia.    Vgl.  Aimoio  N.  1. 

4  Wir  finden  niemals  einen  Geistlichen  als  Referendarius,  aber  wohl 
wird  dieser,  der  ein  gebildeter  Mann  sein  musste,  häufig  zu  geistlichen  Stel- 
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gen  am  Hofe  nicht  wesentlich  verschieden ;  es  gewährt 
aber  leicht  einen  bedeutenden  Einflnss  auf  die  Entschlüsse 
und  Handlungen  des  Königs  \  und  unter  den  älteren  Me- 
rovingern  sehen  wir  diese  Grosssiegelbewahrer  nicht  sel- 
ten eine  wichtige  Rolle  spielen 2.  Sie  haben  durch  ihr 
Amt  Sitz  und  Stimme  im  königlichen  Rath  und  Gericht3, 
und  scheinen  besonders  dort  in  Ansehn  gestanden  zu  ha- 
ben 4.  Mitunter  sind  sie  selbst  im  Kriege  thätig  gewesen, 
und  dem  Referendarius  Chadoindus  ist  vom  König  Dago- 
bert einmal  ein  Heer  mit  zehn  Herzogen  untergeordnet 
worden5.   Diese  höhere  Stellung  haben  sie  verloren,  als 

len  erhoben.  Vgl.  Gregor  IX,  33:  Theulharius  presbyter,  qni  nuper  ex  re- 
ferendario  Sigiberli  regis  con versus  presbyterii  honorem  accepit ;  V.  Aosherti 
c.  7 :  in  laico  adhuc  babilu  conslilutus;  später  wird  er  Bischof;  ebenso  Au- 
doenus,  uud  andere  vor  ihnen,  Gregor  V,  43.  VIII,  39.  IX,  23.  X,  31,  16. 
Schon  Hüllmann,  Geschichte  der  Stände  S.  82,  hat  dies  bemerkt.  Unrichtig 
sagen  Warnkönig  und  Gerard  I,  S.  74  das  Gegentheil. 

1  Zu  den  Urkunden  gehörten  auch  die  Steuerrollen ,  mit  deren  Anfer- 
tigung der  Referendarius  beauftragt  war. 

2  Sie  kommen  häufiger  vor  als  alle  übrigen  Hofbeamten;  vgl.  noch 
Gregor  De  gl.  conf.  c  95.  Mir.  S.  Marl.  I,  25.  III,  17  ;  Fortunat  VII,  22. 
IX,  12.  Vom  Bonitus  hefcst  es  noch  in  etwas  späterer  Zeit  in  seiner  Vita 
(Mab.  III,  1)  c.  3:  Quod  (officium)  ila  splendide  sibi  commissnm  peregit, 
ut,  cunclis  sibi  palatii  minisleriis  tradilis,  principi  et  cunctis  proceribus  pla- 
cens  esset  et  carissimus. 

8   Marc.  I,  25  (Roz.  342).  Dipl.  II,  S.  108.  229. 

4  Der  Name  aoricularius  (Deutsche  Glossen  übersetzen  'ratgebo*,  Graff 
IV,  S.  123)  ist  aber  später.  Phillips  1,  S.  483  N.  45  führt  zwei  Stellen 
an;  die  eine  ist  aus  der  jüngeren  Vita  Audoeni,  Acta  SS.  August  IV,  S. 
811:  Audoenus  .  .  .  auricularii  locum  in  aula  regis  sortitus,  ipse  etiam  ad 
signanda  scripta  vel  edicla  regalia,  quorum  ipse  conscriptor  erat,  sigillum  vel 
anulum  regis  custodiebat;  und  daraus  ist  die  andere  Stelle,  V.  Desiderati, 
Bouq.  III,  S.  444,  abgeschrieben.  Vgl.  Ducange  1,  S.  499.  Mit  dem  Beicht- 
vater hat  der  Name  nichts  zu  thun. 

6  Fred.  c.  77 :  slaluens  eis  capnt  eiercitus  nomine  Chadoindnm  refe- 
rendarium,  qui  temporibus  Theuderici  quondam  regis  multis  praelüs  probatnr 
strenuus;  qui  cum  decem  ducibus  etc. 
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der  Majordomus  alle  Gewalt  für  sich  in  Anspruch  nahm. 
—  Auch  der  Referendarien  gab  es  mehrere  zugleich  ;  die 
Königin  hatte  einen  besonderen  für  sich1.  Ob  andere2 
einem  oberen  untergeordnet  waren3,  ist  nicht  deutlich. 
Personen  die  zu  den  verschiedenen  hier  vorkommenden 
Geschäften  in  untergeordneter  Stellung  gebraucht  wurden 
heissen  Schreiber,  Notare,  Kanzler1.  Die  Namen  Erz- 
kanzler  und  Apocrisiarius  sind  dieser  Zeit  völlig  fremd, 
and  mit  den  geistlichen  Angelegenheiten  hat  der  Gross- 
siegelbewahrer nichts  zu  thun5. 

Zu  den  Hofbeamten  mit  denen  wir  uns  bisher  be- 
schäftigt haben  und  von  denen  jeder  bestimmte  Functio- 
nen auszuüben  hat  kommen  die  Domestici,  deren  Befug- 
nisse sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben  lassen.  Der  Name 
kommt  bereits  am  Hofe  der  Römischen  Kaiser  vor  und 

1  Gregor  V,  43.  VIII,  32. 

2  In  einem  königlichen  Gericht  sind  einmal  vier  Referendarien  zugleich 
anwesend,  Dipl.  II,  S.  229.    Auch  Marc.  I,  25  (Roz.  442)  nennt  mehrere. 

3  So  Maurer  I,  S.  208.  In  der  V.  Lamberti  Lugd.  c.  1,  Bouq.  III,  S. 
584,  beisst  es :  Hrutbertus  snmmus  palatii  tum  temporis  faerat  referendarius, 
doch  ist  sie  erst  aus  dem  9.  Jahrb.;  V.  Mauri  (Mab.  I):  Ansebaldus,  qui 
scriptorihus  testameotorum  regalium  praeerat.  Vgl.  Mabillon,  Dipl.  ed.  2.  S. 
112  ff.;  Nouv.  Tr.  V,  S.  48;  Sickel  I,  S.  73. 

4  commenlarieoses  et  notarii  publici,  V.  Maximini  (Mab.  I)  c.  3,  §.11; 
commeutariensis,  V.  Medardi,  Bouq.  III,  S.  453  (anders  die  Römische  Be- 
deutung; Betbmann-Hollweg ,  Rom.  Civiiprocess  II,  S.  158);  notarius,  Jonas 
V.  Eustasii  c.  6 ;  notarius  et  amsnuensis,  Dipl.  I,  S.  118;  charlarius ,  Mir. 
S.  Caesarii  II,  29;  scriplores  in  der  Note  vorher;  palalinus  scriptor,  in  ei- 
ner zweifelhaften  Urk. ,  Dipl.  I,  S.  1 50  ;  -  cancellarius ,  V.  Aridii  (Mab.  I) 
c  3,  vgl.  Bouq.  III,  S.  412;  V.  Valentini,  Bouq.  III,  S.  411;  Gregor  Mir. 
S.  Martini  IV,  28:  ex  cancellariis  regalibus. 

5  Dass  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrb.  die  Stelle  eines  Hofcapellans  mit 
der  des  Referendarius  verbunden  worden,  wie  Maurer  S.  208,  meint,  ist 
ganz  unbegründet.  Der  Name  archicapellanus  in  der  V.  Bercharii,  Bouq.  III, 
8.  489,  ist  nur  ein  Zeichen  spaterer  Abfassung  der  Vita. 
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bezeichnet  bald  die  Palasttruppen ,  bald  aber  auch  Leute 
mit  höheren  Befugnissen  sowohl  am  Hofe  als  in  der  Pro- 
vinz l.  Doch  ist  das  Letzte  ein  späterer  und  übertra- 
gener Sprachgebrauch ,  der  auf  die  Fränkischen  Verhält- 
nisse wohl  keinen  Einfluss  gehabt  haben  kann.  Aach 
hier  ist  die  Stellung  des  Domesticus  nicht  immer  dieselbe 2, 
aber  das  Wort  dient  doch  keineswegs  als  ganz  allgemeine 
Bezeichnung  für  die  Hofbeamten  überhaupt s.  Ebenso  we- 
nig sind  es  auserlesene  Leibwächter  die  im  Kriege  den 
König  umgeben4.  Vielmehr  haben  die  Domestici,  deren 
es  immer  mehrere  giebt 5,  theils  am  Hofe  theils  in  den  Pro- 
vinzen mancherlei  Functionen  auszuüben.  Dort  sorgen 
sie  für  die  Bedürfnisse  der  Hofhaltung6,  haben  über  kö- 

1    Vgl.  über  die  verschiedener*  Bedeutungen  Dncange  II,  S.  903. 

*  domestici  ganz  allgemein  für  Hausdiener,  s.  V.  Galti,  SS.  II,  S.  9. 
Vgl.  Mir.  S.  Farsei  c.  9.  Dagegen  ist  auch  der  domesticus  Pippins  Dodo. 
den  die  V.  Lamberti  c.  9  nennt,  ein  vornehmer  Mann :  erant  ei  possessiones 
muitae  et  in  obsequio  ejus  pueri  muiti. 

3  Das  behauptet  Eichhorn  §.  25  b;  und  ebenso  Maurer  S.  164. 
Allein  die  von  jenem  N.  v  angeführten  Stelleu  können  dies  nicht  darthan. 
Wenn  domestici  neben  anderen  Beamten  aufgezählt  werden,  so  ist  jenes  nicht 
ein  allgemeiner  Name  dem  die  anderen  speciellen  folgen;  Marc.  I,  25  (Roz.  442): 
refereodarii,  domestici,  seniscalci,  cubicnlarii;  L.  Rio.  LXXXVIIl:  Ut  onllos 
opümatiim,  majordomus,  domesticus,  comes,  graüo.  Vgl.  Gregor  IX,  36:  cui 
comilibus,  domeslicis,  majoribus  atqoe  outritiis  et  omnibus  qui  ad  eierceodum 
senilium  regaie  erant  necessarü  delegatis,  da  Childebert  seinem  Sohn  Theu- 
debert die  Herrschaft  tu  Soissous  und  Meaux  übertragt.  Ebenso  steht  L. 
Burg,  praef.  II,  4 :  optimales,  comiles,  consüiarii,  domestici  et  majores  domus 
nostrae,   wo  Biuhme  ohne  Grund  consiliarü  domestici  verbindet. 

*  Löbell  S.  185  (2.  A.  S.  142). 

5    Dipl.  11,  S.  89.  229  werden  vier,  S.  241  drei  im  königlichen  Ge- 
richt geoannt;  Ftavianus  domesticus  reginae  Brunecbildis  begegnet  Gregor 
IX,  19.    Vgl.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  10:  per  dumesticos  fideles  servieo-' 
tes  et  proceres,  am  Hofe  des  Königs. 

8  Domestici  uud  comites  zusammen  besorgen  regaüs  expensae  neces- 
saria,  Gregor  X,  28» 
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nigliche  Güter  zu  verfugen1;  durch  ihre  Hand  geht  was 
der  König  den  Armen  spendet2;  und  damit  verbindet  sich 
dann  leicht  ein  Antheil  an  den  Geschäften  überhaupt 
welche  vorkamen 3.  Bei  gerichtlichen  Verhandlungen  wa- 
ren sie  zugegen4.  Ihr  Rang  war  ein  bedeutender,  so 
dass  es  für  den  Grafen  als  Beförderung  galt  zu  einer 
solchen  Stelle  erhoben  zu  werden5.  Häufig  aber  sind  die 
Domestici  doch  gerade  da  thätig  wo  wir  gewohnt  sind 
die  Grafen  genannt  zu  finden.  Nicht  blos  dass  sie  mit 
der  Verwaltung  einzelner  königlicher  Höfe  beauftragt  wa- 
ren 6,  sondern  sie  erscheinen  als  regelmässige  Beamte  des 
Königs  in  den  Provinzen7,  ganz  in  derselben  Weise  wie 

1  Der  Domesticus  Flavianus  giebt  confisciertes  Gut  zurück,  Gregor 
IX,  19. 

*  V.  Arnnlfi  c.  4.  Vielleicht  war  auch  Crescentianus ,  von  dem  es 
beisst :  ad  quem  cura  publica  pertincbat  und  der  Tür  die  Armen  sorgte,  For- 
tunat V.  Paterni  c.  12,  ein  Domeslicus. 

8  Auf  verschiedene  Weise  thatig  erscheint  der  Domeslicus  Fred,  c  4. 
54.  86.  87.  90.    V.  Leodeg.  c.  14. 

4    Marc.  I,  25  (Roz.  442)  und  die  Stellen  S.  412  N.  5. 

6  Fortunat  VII,  15.  Auch  ein  Referendarius  wird  spater  Domeslicus, 
Gregor  Mir.  S.  Marl.  1,  25. 

6  Marc.  II,  52  (Roz.  80):  Ego  .  .  .  ille,  domeslicus  acsi  indigous 
glorioso  domni  illius  regis  super  villas  ipsius  illas  .  .  .  Dum  generaliler  ad 
omnis  domeslicos  regis  ordinatio  processit,  von  jeder  villa  Gscalis  drei  Knechte 
freizulassen  etc.  Andoenus  V.  Eligii  I,  15  erzahlt,  wie  ein  Domeslicus  mit 
der  Erhebung  von  Tribut  aus  königlichen  Besitzungen  zu  thun  hat  und  das 
erhaltene  Gold  einschmelzen  lässt;  I,  17  sagt  der  König:  Duces  mei  et 
domestici  spatiosas  surripiunt  villas.  Dipl.  II,  S.  146  soll  ein  Domeslicus 
mit  den  forestarii  zusammen  Güter  ausmessen.  Vgl.  die  Notiz  über  eine 
königliche  Urkunde  in  einem  Text  der  Gcsta  Fontanell.,  88.  II,  S.  274  N.: 
directa  Teutgislo  domestico  et  custodi  salluum  villarumque  regalium ;  was  nur 
Eine  Person  zn  sein  scheint. 

7  Die  in  der  vorigen  Note  angeführte  Verfügung  des  Königs  ist  Marc. 
I,  39  (Roz.  79)  an  einen  Grafen  gerichtet;  im  Texte  aber  heisst  es  auch 
hier:  que  in  vestra  vel  in  cuneto  regno  nostro  aliorum  domeslicorum  sunt 
acuooibus;  V.  Amulfi  c.  4:   sex  provinciae  quas  et  tunc  et  nunc  lolidem 
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sonst  die  Grafen,  and  ohne  dass  sie  irgend  verschiedene 
Befugnisse  gehabt  hätten1.  Eben  die  Grafen  müssen 
manchmal  diesen  Titel  geführt  haben,  vielleicht  zunächst 
in  den  Gegenden  wo  die  Zahl  der  Domänen  besonders 
gross  war  und  ihre  Verwaltung  als  eine  Hauptaufgabe  der 
königlichen  Beamten  erschien,  oder  blos  als  eine  Benen- 
nung, die  an  ihr  Verhältnis  zum  König,  an  ihre  Abhän- 
gigkeit vom  Hofe  erinnerte;  man  könnte  auch  sagen  als 
eine  Auszeichnung  oder  besondere  Ehre;  und  erschiene 
der  Vergleich  nicht  zu  befremdend,  so  würde  ich  an  un- 
sere Kammerherren  erinnern,  die  als  Amtmänner  und  in 
anderen  Gebieten  des  Staats-  und  Kriegsdienstes  fungie- 
ren. Der  Domesticus  konnte  Herzog  oder  Bischof  wer- 
den2; sein  Rang  vermehrte  sich,  wenn  er  als  Tiscbge- 
nosse  des  Königs  aufgenommen  ward  s.  Es  kommen  Bei- 
spiele vor  wo  einer  die  Stellung  verloren  hatte4. 

Wird  mitunter  ein  einzelner  Domesticus  als  besonders 
angesehen  und  mächtig  am  Hofe  genannt5,  so  ist  wahr- 
scheinlich der  Majordomus  gemeint. 

aguni  dornestici.  Vgl.  V.  Desiderii  Cal.  c.  3:  Multi  quoque  episcoporum 
ducum  ac  domesticorum ;  V.  SaNii,  Booq.  III,  S.  646:  magistratos  et  duces 
necnou  et  oranes  donieslicos  suos  qui  gnbernabant  sub  ipso  regnom  et  im- 
periuni  ejus.  Wie  die  iu  der  vorigen  Note  erwähnte  Urkunde  an  einen  dox 
und  domesticus  gerichtet  ist,  so  unterschreibt,  Dipl.  II,  S.  338,  ein  domesti- 
cns  die  Urkunde  des  du.x  Liotfridus.  —  Ducange  II,  S.  904  meint,  dies 
seien  Untergebene  des  Domesticus  am  Hofe  gewesen. 

1  Der  Domesticus  erscheint  auch  als  Richter,  wie  L.  Rib.  LXXXVIII, 
so  auch  form.  Lind.  177  (Roz.  11),  neben  vicarii  und  cenlenarii,  wo  ihnen 
befohlen  wird,  dass  sie  jemanden  den  der  König  in  Schulz  genommen  nicht 
inquietare  nec  condemnare  .  .  .  (nec  dismannire)  sollen.  Gregor  X,  5  spricht 
ein  Domesticus  jemanden  frei. 

1    Gregor  VI,  11   IV,  3. 

3    Fortunat  VII,  16. 

*  ex  doraestico,  Gregor  VII.  15. 

•  Fortunat  VII,  16: 
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Die  Namen  weisen  jedenfalls  auf  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft der  Obliegenheiten  derer  welche  diese  Aemter 
innehatten  hin:  beide  beziehen  sich  auf  das  Haus,  das  könig- 
liche Haus.  Der  major  aber  ist  ein  Aufseher  und  Vor- 
steher, ursprünglich  ein  Knecht  anderen  vorgesetzt1,  spä- 
ter nicht  selten  mit  der  Verwaltung  kleiner  ländlicher 
Besitzungen  beauftragt2.  Wir  haben  das  Wort  Meier 
eben  hiervon  abgeleitet3  und  gebrauchen  es  besonders  in 
dem  letzteren  Sinn;  auch  Hausmeier  ist  als  eingebürgert 
anzusehen,  wenn  das  Wort  gleich  nur  wenig  ausdrückt 
was  der  Träger  des  Namens  bei  den  Franken  geworden  ist. 

Ein  solcher  Majordomus  kommt  schon  früh  und  in 
verschiedenen  Verhältnissen,  namentlich  bei  Geistlichen, 
vor*.  Er  findet  sich  an  den  Höfen  der  Könige  verschie- 
dener Germanischer  Stämme5.    Bei  den  Franken  aber 

laslituit  cupiens  ut  deinde  domesticus  esses, 

Crevisti  subito,  crevit  el  aula  simul; 
Florebaut  paritcr  venera  nda  palalia  tecum, 
Plaudebat  vigili  dispeosatore  domus. 
Boünell,  De  dignitale  majoris  domus  3.  39,   bezieht  diese  Stelle  wohl  mit 
Recht  auf  den  Majordomus;   es  scheint  dass  der  Römische  Dichter  hierfür 
den  Ausdruck  domesticus  brauchte.    Vgl.  V.  Germani  c.  61 :  regalis  aulae 
domesticus.    Ebenso  wird  dann  zu  verstehen  sein  V.  ArnuIG  c.  8:  ut  eliam 
dooieaticatus  soilicitudinem  atque  primatum  palatii  .  .  .  tenerct. 

1    So  in  dem  Heroldschen  Texte  der  Lex  Sal.  XI,  6. 

»  Vgl.  Guerard,  Irminon  S.  442  ff.  Vgl.  oben  S.  560  N.  2.  In 
dieser  Zeit  ist  das  Wort  nicht  üblich. 

3  Graff  II,  S.  843;  Polt,  Persooeunamen  S.  48.  Pertz,  Hausmeier 
S.  147,  versucht  noch  eine  Ableitung  aus  dem  Deutschen;  Schöne,  Die 
Amtsgewalt  der  Fränkischen  Majores  domus  8.  8,  aus  dem  Keltischen. 

*  S.  die  bei  Ducange  IV,  S.  190  angeführten  8tellen,  wo  die  Majo- 
res domus  als  Mitglieder  der  Dieoerschaa  vorkommen,  iu  einem  Briefe  des 
Hieronymus  und  einer  Glosse  des  Donatus. 

6  Bei  den  Westgothen  s.  Helflerich  S.  241  (er  heisst  auch  economos); 
bei  den  Burgundeo  s.  L.  Burg,  praef.  II,  4.  CVII,  13;  bei  den  Langobar- 
den öfter  s.  Hegel  1,  S.  465;  vgl.  Belhmann-Hollweg ,  Lomb.  Stadlefreiheit 
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hat  er  es  zu  einem  Einfluss  und  einer  Macht  gebracht, 
die  ihn  Uber  alle  anderen  Hofbeamten  erhoben  und  es 
ihm  möglich  machten  später  fast  die  ganze  Leitung  des 
Staates  sich  anzueiguen  und  eine  Gewalt  zu  begründen, 
welche  die  des  Königs  selbst  in  den  Schatten  stellte  und 
die  zuletzt  einem  neuen  Herrschergeschlecht  als  Form  für 
die  Ausübung  ihrer  Machtvollkommenheit  diente. 

Hier  sprechen  wir  zunächst  von  der  ursprünglichen 
Stellung  des  Majordomus  am  Hof  und  im  Reich  der  Fran- 
ken. Sehr  verschiedene  Ansichten  sind  über  sie  ausge- 
sprochen worden,  welche  aber  meist  nur  einzelne  Seiten 
hervorheben,  ohne  vollständig  die  Bedeutung  des  Amtes 
zu  erklären  und  ohne  auf  die  Verschiedenheit  der  Zeiten 
genügende  Rücksicht  zu  nehmen. 

Der  Majordomus  ist  ursprünglich  nicht  der  Befehls- 
haber über  das  königliche  Dienstgefolge1,  oder  der  er- 
wählte Heerführer,  Herzog  der  Franken  8,  nicht  der  Stell- 
vertreter des  Königs  in  der  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten3; er  ist  noch  weniger  ein  Beamter  den  die  Fran- 
ken zur  Verwaltung  des  dem  Volke  angehörigen  Staats- 
vermögens erwählten  und  der  die  nicht  vertheilten  Län- 

S.  70  N;  bei  den  Augeisachsen  s.  Schmid,  Angels.  Ges.  S.  665.  Niehl 
ganz  deutlich  ist,  ob  eine  Stelle  bei  Gennadius  De  SS.  eccl.  c.  97  sieb  auf 
einen  major  doraus  des  Vandalcnkönigs  Hunerich  oder  des  Bischofs  Eugen 
von  Carlhago  bezieht;  s.  Boonell.  De  dignitale  majoris  domus  S.  30  IV.  3. 
Jenes  nehmen  Fapencordt  S.  220  (der  die  Stelle  aber  nur  in  einer  Ableitung 
einer  spateren  Chronik,  Roncallius  II,  S.  220,  kennt)  und  Dahn  I,  S.  217  ao. 

1  Eichhorn  §.  25  b. 

2  Boulainvilliers ,  HisU  de  l'ancien  gouveruemenl  de  la  France  (1727) 
1,  S.  28  ff. 

8  Zinkeisen,  Comm.  de  Francorom  majore  domus.  Jenae  1826.  4. 
Was  derselbe  S.  9  ff.  vorbringt,  um  zu  beweisen,  dass  der  Majordomus  ur- 
sprunglich gar  kein  Hofbeamler  gewesen,  beruht  meist  auf  Misverständnissen 
und  Verwechselungen  der  Zeilen  und  Umstände. 
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dereien  unter  sich  hatte1;  es  ist  gar  nicht  darau  zu  den- 
ken, dass  es  ursprünglich  zwei  ganz  verschiedene  Beamte 
des  Namens  gegeben  habe2,  oder  dass  zwei  verschiedene 
Functionen  sich  in  der  Hand  des  Einen  Mannes  vereinigt 
hätten,  ein  Römisches  Hofamt  und  die  oberste  Befehlsha- 
berschaft unter  den  Franken3.  Am  wenigsten  kanu  die 
Stellung  des  Majordomus  überhaupt  auf  Romischen  Ur- 
sprung zurückgeführt  werden4:  weder  der  Name  noch 
die  Geschäfte  die  wir  zu  Anfang  in  seiner  Hand  finden 
weisen  darauf  hin.  Dagegen  spricht  vieles  dafür,  in  ihm 
keinen  anderen  als  den  alten  Senischalk  zu  sehen 5.  Die- 
ser Name  findet  sich  nur  bei  den  Franken,  bei  Lango- 
barden und  Angelsachsen  statt  dessen  eben  der  Major- 
domus :  da  derselbe  ebenso  wie  der  des  Marschalk  so  un- 
mittelbar an  den  knechtischen  Ursprung  des  Amtes  erin- 
nerte, mochte  er  Anstoss  erregen,  als  er  Anwendung  fin- 

1    Luden  III,  S.  259  ff. 

s  Gegeo  diese  Ansicht  Sismondis,  der  den  einen  Majordomus  als 
einen  grossen  Oberrichter,  morddom  wie  er  sagt,  betrachten  will,  s.  Zink- 
eisen S.  16  fT.;  Gui20t,  Essais  S.  309. 

3  So  modificiert  Chateaubriand ,  Analyse  raison  nee  de  l'histoire  de 
France,  zu  Anfang,  die  Ansiebt  Sismondis,  ohne  die  Sache  damit  richtiger 
zu  treffen. 

4  lieber  diese  Ansicht,  welche  Bonneil  ausführt  in  der  Schrift  De  di- 
gnitate  majoris  domiis  regum  Francorum  a  Romano  sacri  cubiculi  praeposilo 
duceuda  (Ber.  1858),  habe  ich  Gölt.  G.  A.  1858  S.  1812  ff.  gesprochen, 
und  lasse  einen  Theil  davon  in  der  Anmerkung  abdrucken.  Wiederholt  hat 
es  Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  2.  A.  I,  S.  59. 
Dieselbe  Ansicht  vertritt  Digot  II,  S.  192.  Andere  Franzosen  haben  an  den 
praefeclus  praetorio  oder  den  magister  officiorum  gedacht ;  s.  Mölanges  histo- 
riques  et  criüques  (Amst.  1768)  I,  S.  128  ff.  —  Ein  Memoire  von  Go- 
guel,  Les  maires  du  palais.  Reims  1 856,  habe  ich  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

6  So  schon  Guerard,  lrmiuon  S.  442  N.  für  spätere  Zeit;  Lehuerou, 
Inst.  Carlov.  8.  145;  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  395;  Schöne  S.  3.  Auch 
Maurer,  8.  210,  ist  der  Annahme  geneigt. 
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den  sollte  auf  den  höhergestellten  Mann  am  Hofe,  nnd  man 
wählte  wenigstens  in  Lateinischer  Geschäftssprache,  wie 
für  den  Marschalk  die  Bezeichnung  comes  stabuli,  so  auch 
für  den  Senischalk  einen  Ausdruck  \  der  schon  in  andern 
Verhältnissen  fiir  Männer  von  entsprechender  Stellung  ge- 
braucht war,  der  auch  einen  ähnlichen  Begriff,  den  Vor- 
steher des  Hauses,  d.  h.  wohl  der  zum  Hause  gehörigen 
Diener  und  Leute,  des  Hausgesindes,  bezeichnete2. 

Und  das  ist  ohne  Zweifel  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung des  Amtes s.  Eine  Oberaufsicht  Uber  das  Hauswesen 
im  ganzen  muss  dem  Majordomus  zugestanden  haben4. 
So  hat  er  in  jeder  Hofhaltung  seinen  Platz,  bei  der  Kö- 

1  Ganz  ohne  Grund  nimmt  Bonnell  S.  32  an,  dass  die  Franken  ma- 
jor domus  mit  senischalk  übersetzt  bitten.  So  konnten  sie  ihr  'scalc*  ge- 
wiss nicht  verwenden ,  das  noch  spätere  Glossen  nur  mit  servus  oder  famu- 
1ns  erklären,  GrafF  VI,  S.  480. 

9  Erst  später,  da  der  Majordomus  eine  ganz  andere  Bedeutung  er- 
laugte, ist  dann  für  die  gewöhnlichen  Geschalte  des  Hofes  wieder  der  Seni- 
schalk eingesetzt  worden.  Die  Namen  finden  sich  dann  neben  einander  wie 
spater  die  des  Marschall  und  Connetable. 

3  Vgl  besonders  Pertz  S.  13,  der  nur  nicht  deutlich  genug  hervor- 
treten lässt ,  warum  dieser  Haushofmeister ,  wie  er  sagt ,  zu  sö  umfassender 
Wirksamkeit  gelangte.  Die  Entwickelung  deutet  Phillips  I,  S.  518  an,  ist 
aber  wieder  nicht  vollständig  genug.  Ueber  die  Anfange  vgl.  Lehuerou,  Inst. 
Merov.  S.  384,  und  im  allgemeinen  Arnd,  Entwickelung  des  Französischen 
Volks  I,  S.  267  ;  Maurer  8.  210.  Auch  Bonnell  und  Schöne  sind  nicht 
eben  anderer  Ansicht,  dieser  legt  dann  aber  für  die  spätere  Entwickelung 
Gewicht  auf  eine  zufallige  und  in  der  Weise  gar  nicht  nachzuweisende  Ver- 
bindung des  Majordomus  mit  der  Königin,  während  Bonnell  in  demselben 
hauptsächlich  den  Erzieher  der  königlichen  Kinder  sehen  will.  Vgl.  darüber 
G.  G.  A.  a.  a.  0. 

4  So  bezeichnen  ihn  einige  Stellen  sehr  bestimmt;  Fortunat  IV,  3 
vom  Serrilio: 

Ipse  palatinam  rexit  moderatius  aulam 
Commissaeque  domus  crescere  fecit  opes. 
Ursinus  V.  I.eodeg.  c.  4:     Leodegarium  pontiticem  super  omnem  domurn 
suam  sublimavit  et  majorem  domus  in  omuibus  constiluil. 
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nigin,  einem  Prinzen,  einer  Prinzessin,  die  zur  Vermäh- 
lung an  einen  anderen  Hof  geschickt  wird l.  Aach  sonst 
werden  mehrere  zugleich  genannt,  so  dass  es  vielleicht 
in  jeder  Pfalz  des  Königs  einen  eigenen  Meier  gab* 
Doch  war  dies  jedenfalls  nur  vorübergehend  der  Fall. 
Die  Macht  des  Majordomus  erlangte  bald  eine  solche 
Bedeutung,  dass  sie  eine  Theilung  unter  mehrere  in  kei- 
ner Weise  zuliess.  Nur  dass  jedes  der  drei  Reiche  mit- 
unter seinen  eigenen  hatte,  bis  erst  der  Neustrische  sich 
über  alle  zu  erheben  suchte,  zuletzt  aber  ein  Austrasi- 
sches  Geschlecht  die  Gewalt  sich  ausschliesslich  anzueig- 
nen wusste. 

Das  königliche  Haus  ist  der  Palast  (Pfalz)  wo  der 
König  wohnte,  der  Hof  der  sich  ihm  anschloss:  und  dem 
entsprechen  die  verschiedenen  Namen  die  ihm  beigelegt 
werden3:  major  domus4  (senior  domus),  major  domus 

1  Gregor  VII,  27.  28.  43.  -  Fred.  c.  55:  qoi  gubernalor  palatii 
Chariberti  filii  Chlotharii  erat.  —  Gregor  VI,  45.  Schönes  Einwendungen 
S.  14  ff.  sind  ohne  Belang. 

9  Dipl.  I,  S.  211:  Bradoni  et  Mamehario  majori  domns,  wo  sich 
der  Titel  nur  auf  den  letzten  beziehen  kann  (Schöne  S.  14  will  Radoni  et 
Warnechario  lesen ,  die  um  diese  Zeit  Majores  domus  in  Anstrasien  und 
Burgund  waren);  Sichelmi  epist.,  II,  S.  131:  Leudeberto,  Cbrodeberto,  Eme- 
rutfo  majoribus  domus  sacri  palatii;  Gregor  IX,  36  (vorher  S.  412  N.  3). 
Ebenso  in  den  Stellen  der  L.  Burg.  Eichhorn  a.  a  0.  N.  v,  Pertz  S.  149, 
Xaurer  S.  189  meinen,  das  Wort  bezeichne  in  solchen  Stellen  überhaupt 
höhere  Hofbeamle  oder  blos  angesehene  Diener;  doch  ist  zu  einer  solchen 
Erklärung  kein  ausreichender  Grund  vorhanden;  höchstens  V.  Audoeni,  Act. 
SS.  Aug.  IV,  c.  3,  §.  18:  rex  cum  regina  et  episcoporum  conventn  atque 
majorum  domus  seu  priores  palatii  una  pariter  conglobati  ('seu*  steht  übri- 
gens nicht  erklärend,  wie  Schöne  S.  13  meint).    Vgl.  Daniels  I,  S.  488  N. 

8  Ich  stelle  nur  solche  zusammen  die  sich  in  gleichzeitigen  Quellen 
finden;  andere  s.  bei  Pertz  S.  13.  147— 149 ;  Zinkeisen  S.  29  ff;  Schöne 
S.  22  ff. 

4  Dies  ist  der  technische  Name,  der  eben  deshalb  in  den  Urkunden 
"nd  Gesetzen  immer  gebraucht  wird,  Dipl.  I,  S.  200.  209.  211.  II,  S.  100. 
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regiae1,  major  domus  palatii  * ,  princeps  palatii 3 ,  palatii 
praepositus4,  praefectus  (palatii5),  rector  palatii6,  denen 
sich  später  andere  von  weitergehender  Bedeutung  an- 
schliessen  \ 

Als  Vorsteher  des  Palastes  and  Hofes  erhielt  er  ei- 
nen Einfluss  auf  alle  Verhältnisse  desselben,  so  dass  er 
der  erste  und  angesehenste  unter  den  Hofbeamten  war, 
dem  die  andern  sich  unterordneten8.   Die  Erziehung  der 

112.  158  etc.  L.  Rib.  LXXXVIII.  Ebenso  sagt  regelmässig  Gregor,  VI,  45. 
VII,  27.  28  48.  Mitunter  braucht  derselbe  blos  major,  Mir.  S.  Martini  IV, 
6.  7.  —  Davon  heisst  das  Amt  major(em)  domatos,  G.  Franc,  c.  41.  43. 
48.  51.  Fred.  cont.  c.98;  majordominatus,  V.  Gaugerici,  Bouq.  III,  S.  488. 
—  senior  domus,  V.  Praejecli  c.  12.  —  Ueber  dispensator  domus  und  do- 
mesticus  s.  S.  415  N.  423. 

1  oder  in  anderer  Folge  domus  regiae  major;  Gregor  VI,  9  IX,  30. 
Fortunat  V.  Germani  c.  44. 

*  Fred,  c  24.  84.  G.  Franc,  c.  36.  45;  palatii  major  domus,  V. 
Leodeg.  c.  12;  major  domus  sacri  palatii,  Sichelmi  epist.  (S.  419  N.  2). 

8    V.  Filiberti  c.  28. 

*  Audoenus  V.  Eligii  II,  26.  53  (palatii  praepositus,  quod  vulgo  dies- 
tur  majordomus). 

*  In  der  V.  alt.  Wandregiseli  c.  14  heisst  der  major  domus  blos 
praefectus,  sein  Amt  praefecturae  ordo;  vgl.  V.  Ansberti  c.  31 :  praefecto- 
riam  administrationem ;  und  ebenso  erklärt  man  wohl  den  Mummolus  prae- 
Tectus,  Gregor  VI,  35.  VII,  5,  für  einen  Hausmeier.  Doch  ist  dies  zwei- 
felhaft, und  das  Wort  bezeichnet  anderswo  blos  den  Vorsteher  einer  Provinz 
oder  Grafen;  s.  oben  S.  367  N.  1  Dagegen  braueben  Einhard  V.  Karoli 
c.  1  u.  a.  praefectus  palatii  für  den  Hausmeier. 

6  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  5.  V.  Arnulfi  c.  4.  Vgl.  guberoator  palatii. 
oben  S.  419  N.  1.  Auf  das  palatium  beziehen  sich  auch  andere  umschrei- 
bende Benennungen  des  Majordomns,  z.  B.  V.  Anstrudis  c.  12:  vir  palft- 
linus;  das  Amt  palatinus  honor,  V.  Filiberli  c.  22;  oder  wie  ihn  eine  Brief- 
forrael ,  Warnkönig  S.  5  N.  7  (auch  cod .  Lngd.  114  f.  95 ')  anredet :  pro- 
cerum  palatii  regalis  ornatum.  Auch  der  Titel  patricius  wird  von  einzelnen 
Hausmeiern  gebraucht;  s  oben  S.  384  N. 

7  besonders  der  Name  subregulus;  s  unten  im  Abschnitt  8. 

*  Hierhin  gehört  die  freilich  etwas  sagenhafte  Geschichte  Fred.  bist, 
opil.  c.  59:  die  AusliaMer  wählen  auf  Rath  des  Chrodinus,  der  selbst  die 
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jungen  Leute,  die  an  den  Hof  gebracht  wurden  um  sich 
hier  für  den  Dienst  des  Königs  auszubilden  stand  zum 
Theil  unter  der  Leitung  des  Majordomus 1 ;  wen  der  Kö- 
nig in  seinen  Schutz  nahm,  ward  wohl  speciell  in  das 
Mundium  desselben  gestellt2.  Er  hat  für  die  Wahrung 
von  Zucht  und  Recht  unter  den  Grossen,  für  den  Frieden 
im  Lande  zu  sorgen3.  Wenn  die  Umgebung  des  Königs 
sich  zur  Berathung  versammelte,  musste  er  den  nächsten 
Platz  nach  dem  König  einnehmen,  und  in  anderen  Fällen 
oder  wenn  derselbe  abwesend  war  ihn  geradezu  vertre- 
ten, ftir  ihn  den  Vorsitz  fuhren,  die  Geschäfte  besorgen4. 
Daraus  entwickelte  sich  unter  minderjährigen  Königen  das 
Recht  des  Majordomus  die  Erziehung  und  Reichsverwe- 
sung zu  übernehmen  \    Und  wohl  reicht  dieses  aus,  um  die 

Würde  abgelehnt,  den  Gogo  zum  Majordomus:  In  crastino  primus  ad  ejus 
mansionem  perrexit  Chrodinus  ad  ministerium,  bracile  Gogoni  ad  collo  (4Go- 
gone  in  collum'  die  älteste  Handschrift)  tenens.  Quod  reliqui  cernentes, 
ejusdem  sequuntur  exemplam.  Was  'bracile  —  in  collo  tenens'  beissl,  ist 
freilich  sehr  undeutlich ,  ob  ein  Kleidungsstück ,  ein  Zeichen  der  Würde  ge- 
meint ist  (Ducange  I,  S.  757 ;  Schöne  S.  32 :  Gürtel  oder  Kette),  oder  eine 
Handlung,  die  Unterordnung  ausdrückt  und  die  die  andern  nachahmten,  wie 
Aimoin  versteht:  brachium  ejus  collo  superponens;  an  eine  Kette  mit  dem 
Amissiegel,  also  das  Amt  des  Referendarius,  kann  am  wenigsten  mit  Daniels 
1,  S.  496  gedacht  werden.  Ueber  die  Folgerungen  welche  Sismondi  u.  a. 
aus  der  Stelle  gezogen  vgl.  Schöne  S.  51. 
1    8.  unten. 

»    Marc.  I,  24  (Roz.  9). 

3  Fred.  bist.  ep.  c.  58:  Chrodinus,  der  die  Würde  ablehnt,  sagt: 
Pacem  ego  in  Auster  facere  non  valeo,  roaxime  cum  omnes  primate»  cnm 
Iiberis  in  toto  Auster  mihi  consanguinei  sint;  nec  possum  ex  eis  facere  di- 
sciplinam  uec  quempiam  ioterßcere.  Ist  die  Erzählung  auch  sagenhaft,  so 
zeigt  sie  doch  die  Auffassung  des  Autors. 

*  Der  Majordomus  ist  nicht  Beisitzer  des  königlichen  Gerichts,  aber 
spater  Vertreter  des  Königs  als  Vorsitzer  oder  Richter. 

6   Es  ist  das  nicht  Grund,  wie  Bonnell  meint,  sondern  Folge  seiner 


422 


wachsende  Bedeutung  des  Amts  und  seiner  Inhaber  zu 
erklären. 

Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  sich  damit  noch  ein 
anderes  verband :  ein  Antheil  an  der  Verwaltung  des  kö- 
niglichen Gutes  \  der  Erhebung  und  Verwendung  der  kö- 
niglichen Einkünfte.  Das  Haus  im  weiteren  Sinn  kann 
auch  das  Hausgut,  dasDomanium,  wie  wir  sagen,  bezeich- 
nen: dazu  gehörten  eben  die  Pfalzen  wo  der  König  wohnte, 
daraus  wurden  die  Bedürfnisse  des  Hofes  bestritten,  und 
schon  deshalb  musste  der  Vorsteher  desselben  ein  Inter- 
esse haben  sich  auch  damit  zu  beschäftigen.  Und  da 
andere  Einkünfte  denselben  Zwecken  dienten  und  zwi- 
schen denselben  überall  kein  Unterschied  gemacht  ward, 
konnte  der  Majordomus  seine  Thätigkeit  auch  auf  sie  er- 
strecken. Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  wenn  wir  ihn  wie- 
derholt bei  der  Erhebung  von  Abgaben ,  der  Entwerfung 
von  Steuerrollen  und  der  Beitreibung  von  Steuern  thätig 
sehen2:  einem  Majordomus  ward  vorgeworfen3,  dass  er 

1  Hierauf  legt  Pertz  S.  149  das  grösste  Gewicht,  und  darauf  bezieht 
sich  auch  Ludens  Auffassung,  nur  dass  dieser  viel  zu  sehr  an  Staatsgut  denkt, 
wo  es  sich  von  den  Besitzungen  des  Königs  bandelt.  Vgl.  Zinkeisen  S.  36; 
Sybel  S.  259.  Was  Roth,  Benef.  S.  309  ff.,  einwendet  und  Schöne  meist 
wiederholt,  hat  nur  die  Bedeutung,  dass  als  zufallige  Thätigkeit  einzeloer 
gelten  soll  was  die  Historiker  erwähnen  und  hier  mit  dem  Amt  in  Verbin- 
dung gebracht  wird.  Man  wird  zugeben,  dass  dies  nicht  als  sicher  gellen 
kann,  aber  immer  das  Recht  haben,  auf  Thatsachen  Gewicht  zu  legen  die 
sich  gegenseitig  ergänzen  und  die  weitere  Entwicklung  erklären.  Auch  Bon- 
neil S.  48  kommt  auf  anderem  Wege  zu  einem  ähnlichen  Resultat. 

8  Gregor  IX,  30  werden  der  major  domus  und  comes  palalii  als  de- 
scriptores  nach  Poitou  gesandt;  Fred.  c.  25:  den  Hausmeier  Bertboald  per 
pagos  et  civitales  fiscum  inquirendum  dirigunt. 

3  Fred.  c.  27  von  Protadius:  saeva  Uli  fuit  contra  personas  iniquitas, 
fisco  nimium  tribuens,  de  rebus  personarum  ingeniöse  fiscum  Vellens  implere. 
Etwas  ähnliches  berichtet  Gregor  III,  36  vom  Parthemus  unter  König  Theu- 
debert:   Franci  vero  cum  Parthenium  in  odio  magno  haberenl,  pro  eo 
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das  Volk  bedrückte,  den  Fiscus  auf  dessen  Kosten  berei- 
cherte und  zuviel  für  ihn  in  Anspruch  nahm.  Wohl 
scheint  seine  Thäligkeit  so  mit  der  des  Schatzmeisters  und 
der  Domestici  zu  concurrieren :  doch  hatte  jener  wohl  nur 
mit  der  Aufbewahrung  des  Geldes  und  der  Verwendung 
für  gewisse  Zweige  des  Hofhalts  zu  thun,  die  Domestici 
theils  am  Hofe  selbst,  theils  in  den  Provinzen  sich  an  der 
Verwaltung  des  königlichen  Gutes  zu  betheiligen,  während 
der  Majordomus  eine  Oberaufsicht  Uber  Einkommen  uud 
Ausgaben  des  Königs  im  ganzen  führte1.  So  mussten 
die  Domestici  ihm  untergeordnet  sein8:  erscheint  unter 
diesen  einer  vor  den  andern  ausgezeichnet,  so  ist,  wie 
schon  bemerkt,  wahrscheinlich  kein  anderer  als  der  Ma- 

quod  eis  tributa  aotedicü  regia  tempore  inflixisset.  Ihn  hält  Digot  I,  S.  315 
für  denselben,  dem  der  Dichter  Arator  sein  Gedicht  sendet:  Domino  inlustri 
magniücentissimo  atque  praecelso  P.  magistro  ofliciorum  atqae  patricio,  und 
von  dem  er  sagt: 

Regia  dolcisonum  te  probat  aula  virum. 
Ein  magister  officiorum  kommt  sonst  am  Frankischen  Hofe  nicht  vor,  und 
es  ist  nicht  denkbar,  dass  Theudebert,  wie  Digot  II,  S.  205  annimmt,  das 
Amt  ausnahmsweise  geschaffen.  Dann  aber  ist  sicher  am  ersten  an  deu  Ma- 
jordomus zu  denken.  —  Bei  einer  Urkunde,  Dipl.  II,  S.  285,  nach  der  in 
einem  Process  über  einen  Zoll  der  Hausmeier  Grimoald  das  Interesse  des 
Fiscus  gegen  das  Kloster  S.  Denis  wahrnimmt,  ist  es  nicht  ganz  deutlich,  ob 
er  als  solcher,  oder,  wie  Roth,  Benef.  S.  310,  annimmt,  als  Graf  von  Paris 
auftritt.  Es  heisst:  dicebant,  quasi  agentes  ipsius  viro  Grimoaldo,  majorem 
domus  nostri,  eciam  et  comis  de  ipso  pago  Parisiaco,  medietate  de  ipso  te- 
leneu  ejusdem  tollerent  —  aserebant  econtra  agentes  ipsius  viro  Gr.  majorem 
domus  noslri,  quase  de  longo  tempore  talis  consuetudo  fuissit,  ut  medielale 
exinde  casa  s.  D.  reeeperit,  ilia  alia  medietate  tili  comis  ad  partem  ßsci  noslri. 

1  Eine  solche  Stellung  beschreiht  am  Burgundischen  Hof  die  V.  Apollin., 
Labbe  I,  S.  690:  quidam  ex  officio  regis  Sigismund!  .  .  .  qui  super  omnera 
dominationem  ßsci  prineipatum  gerebat  (wiederholt  V.  Arist.  c.  2,  eb.  S.  693). 

*  So  sagt  Digot  II,  S.  191  nicht  mit  Unrecht:  II  n'elait  originaire- 
meot  que  le  chef  des  domestici.  Und  dieselbe  Ansiebt  führen  Warnkönig 
und  Gerard,  HisU  des  Carol.  I,  S  64  ff.,  aus,  trennen  sie  aber  mit  Unrecht 
von  der  Annahme,  dass  auch  das  Amt  des  Senischalk  hier  zu  Grunde  liege. 
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jordomus  gemeint,  auf  diesen  auch  jener  allgemeinere 
Name  abertragen  l. 

Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Majordomus 
auch  bei  den  Verfügungen  über  königliches  Gut  betheiligt 
war:  Schenkungen  von  Gold  und  Kostbarkeiten  gingen 
durch  die  Hand  des  Schatzmeisters,  aber  Verleihungen 
von  Land  mussten  in  den  Bereich  seiner  Befugnisse  fal- 
len \ 

Hat  der  Majordomus  schon  als  Vorsteher  des  könig- 
lichen Hofes  die  mächtige  Stellung  dem  König  und  den 
Grossen  gegenüber  gewinnen  können  in  der  er  später 
auftritt,  so  wird  die  ganze  Entwickelung  der  Verhält- 
nisse deutlicher  und  erscheint  in  vollem  Zusammenhang, 
wenn  wir  so  zu  der  allgemeinen  Leitung  des  Hofes  und  der 
Vertretung  des  oft  schwachen,  unmündigen  oder  unfähigen 
Königs  noch  die  besondere  Wahrnehmung  der  Interessen 
des  königlichen  Gutes  hinzufügen  dürfen,  mag  sie  nun 
schon  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Amtes  begrün- 
det oder  aus  der  späteren  Ausdehnung  seiner  Befugnisse 
entsprungen  sein3. 

1    S.  vorher  S.  414. 

3  Bestimmt  hören  wir  nur  dass  confiscierle  Güter  mit  seinem  Kalb 
restituiert  werden;  Fred,  c  80:  Facullales  plurimorum,  quae  jussu  Dago- 
berli  in  regno  Burguudiae  et  Neptrico  inlicite  fuerant  usorpatae  et  ßsci  di- 
lionibus  contra  modum  justiliae  redactae,  consilio  Aeganis  omnibus  restauran- 
tur.  Vgl.  vorher  S.  413  N.  1  dasselbe  bei  einem  Domeslicos.  Stellen  die 
Zinkeisen  S.  37  anführt,  nach  denen  der  Majordomns  bei  königlichen  Scbeo- 
kungen  tbaüg  war,  sind  aus  späten  Vitae.  In  Urkunden  wird  seines  Beiralh» 
nur  einzeln  erwähnt:  s.  die  Zusammenstellung  bei  Roth  S.  311  N. 

8  Zu  weit  gebt  aber  Leo,  Vorlesungen  1,  S.  395,  wenn  er  dem  Ma- 
jordomus 'die  Vergebung  der  Stellen  und  Nutzungen  im  ganzen  Rekbe  und 
die  Oberanführung  der  königlichen  Dienstmannschaft  nächst  dem  Könige  im 
Kriege'  beilegt 
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Eine  bestimmte  Vertheil  ung  der  öffentlichen  Geschäfte 
unter  die  verschiedenen  am  Hofe  angestellten  und  thati- 
gen  Männer  fand  ursprünglich  überhaupt  gewiss  nur  in 
beschränktem  Masse  stand.  Nor  die  A  erat  er  des  Refe- 
rendarius  und  des  Pfalzgrafen  stehen  auf  einem  Boden  der 
mit  der  Herrschergewalt  des  Königs  unmittelbar  zusam- 
men iiängt.  Aber  der  Pfalzgraf  ist  wesentlich  auf  eine 
Thätigkeit  im  Gericht  beschränkt  gewesen,  nur  ausnahms- 
weise der  einzelne  auch  zu  anderen  Geschäften  gebraucht, 
und  wenn  der  Referendarius  eine  Zeit  lang  grösseren  Ein- 
fiuss  übte,  so  ist  es  wohl  mehr  der  Person  als  dem  Amte 
zuzuschreiben.  Gerade  der  privatrechtliche  Charakter,  den 
das  Regiment  des  Fränkischen  Königs  an  sich  trug,  und 
die  wachsende  Bedeutung,  welche  persönliche  Beziehungen 
zu  ihm  erlangten,  begünstigten  es,  dass  nicht  blos  die  um 
seine  Person  und  an  seinem  Hof  thätigen  Beamten  über- 
haupt zur  Tbeilnahme  an  den  staatlichen  Dingen,  zur  Mit- 
wirkung im  Gericht  und  sonst  herangezogen  wurden,  son- 
dern dass  auch  einer  von  ihnen,  und  dann  eben  der  wel- 
cher als  der  erste  und  oberste  galt  \  welcher  wahrschein- 
lich auch  die  Verwaltung  des  königlichen  Gutes  und  so 
die  Mittel  hatte  die  mächtigen  Grossen  zu  belohnen  und 
zu  gewinnen,  den  grössten  Einfluss  wie  am  Hof,  so  im 
Reich  gewann,  wie  man  es  in  jener  Zeit  ausdrückte-,  den 

1  bas  Amt  wird  mit  besonders  ohrenden  Namen  bezeichnet;  Fred.  c. 
2b:  hnjns  gradus  ascensus;  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  7 :  restitutio  est  in  priori 
padn;  anderswo  grados  honoris,  Fred,  c  42.  66.  69;  G.  Franc,  c.  4o:  hü- 
lfe honoris  altiludine;  Fred.  conL  c.  99:  in  cuimine  sublimassent  honoris. 

1  Fred.  c.  79:  Aega  .  .  .  regebat  palalium  ;  c.  60:  palaüum  guber- 
aal  et  regoam ;  V.  Leodeg.  c.  2 :  qni  sub  rege  Cblothario  tunc  regebat  pala- 
taun;  ExhorL,  Mai  K.  coü.  1.  ed.  2.  T.  IV,  S.  IV  (Digot  III ,  S.  350):  il- 
iom,  qoi  post  te  palatinm  tunm  regit.    Noch  von  Pippin  dem  mittlereu  sagt 
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Palast  und  das  Reich  regierte,  unter  und  mit  dem  König, 
aber  auch  für,  und  zuletzt  ohne,  um  nicht  zu  sagen  gegen 
den  König.  Und  darauf  war  es  dann  von  Einfluss  \  dass 
durch  die  Theilungen  des  Reichs,  die  zu  Anfang  wieder- 
holt stattfanden,  sich  eine  Selbständigkeit  der  einzelnen 
Reiche  bildete,  die  sich  erhielt,  als  eine  Wiedervereinigung 
anter  Einem  König  statthatte  und  nun  wohl  in  dem  eige- 
nen Majordomus  als  Stellvertreter  des  Königs2  einen 
Ausdruck  fand,  dass  zuletzt  die  Entartung  des  Merovin- 
gischen  Hauses  und  die  Schwäche  der  einzelnen  Könige 
einen  Ersatz  für  das  Ganze  nothwendig  machte. 

Alle  diese  Umstände  erklären  auch,  dass  die  Grossen 
des  Reiches  bald  darnach  gestrebt  haben  auf  die  Ernen- 
nung des  Majordomus  Einfluss  zu  erlangen.  Alles  musste 
ihnen  daran  gelegen  sein,  dass  ein  Mann  zu  dieser  Würde 
gelangte,  der  ihren  Interessen  nicht  feindlich  war,  viel- 
mehr geneigt  diese  auch  bei  dem  König  zu  vertreten,  der 
als  ihr  Haupt  zugleich  als  der  Vertreter  der  grossen  selb- 
ständigen Theile  des  Frankenreichs  dem  Königthum  ge- 
genüber erscheinen  konnte.  Den  strengen  Herrn  und  be- 
sonders den  der  über  Aemter  und  Güter  rücksichtslos 

die  V.  Boniti  (Mab.  III,  1)  c.  6:  curamque  palatii  gereos  Daher  siebt  in 
dem  Brief  des  Desiderius,  Boaq.  IV,  S.  38:  totius  aulae  immoque  re^oi  re- 
ctori  Grimoaldo  majori  domus. 

1  Die  Ansicht  welche  Schöne  und  mit  einigen  Modiflcationen  Daniels 
I,  S.  489  vertreten,  dass  der  Majordomus  hauptsächlich  als  Stellvertreter  von 
die  Regierung  führenden  Königinnen  zu  Einfluss  gelangt  sei,  kann  ich  in  kei- 
ner Weise  für  begründet  halten;  s.  Gott.  G.  A.  1858  S.  1815.  ebensowe- 
nig ist  es  richtig,  wenn  Daniels  behauptet,  dass  das  Amt  eigentlich  nur  in 
Neustrien  zur  Geltung  gekommen. 

*  So  erscheint  der  Majordomus  in  Burgund  :  da  Wamacharius  gestor- 
ben, lehnen  die  Grossen  ab  einen  andern  zu  wählen,  sie  wollen  direct  mit 
dem  König  verkehren,  Fred  c.  54. 
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verfügte  hassten  sie1:  wer  aber  milde  und  freundlich  war 
und  mit  den  Leuten  umzugehen  wusste,  ward  gerühmt2. 
Bei  der  Macht  welche  die  Aristokratie  im  Fränkischen 
Reich  später  gewann,  ist  es  ihr  mehrmals  gelungen  ge- 
radezu die  Wahl  des  Majordomus  in  ihre  Hand  zu  brin- 
gen: nicht  blos  aus  ihrer  Mitte  wird  er  genommen 8,  son- 
dern sie  selber  bestimmen,  wer  das  Amt  einnehmen  soll 4. 

1  Fred.  c.  27  vom  Protadius  (s.  oben  S.  422  N.  2),  dann  weiter: 
Quoscumque  genere  nobiles  reperiret,  tolos  bumiliare  conabatur,  ut  nnllus 
reperiretur,  qui  gradum  quem  adripucrat  potuisset  adsuroere.  Vgl.  über 
Ebroin  unten  den  Abschnitt  8. 

*  Fred.  c.  24:  Rertboaldus  .  .  .  moribus  mensuratus,  sapiens  et 
caotus  .  .  .  fidem  cum  omnibus  servans;  c.  28:  Claudius  Tide  plenus  .  .  . 
amicitiam  cum  omnibus  sectans  ." .  .  lenem  se  et  paüentem  hujus  gradus 
ascensus  ostendit  Vgl.  c.  84  von  Erchinoaldus,  c.  85  von  Pippin  d.  ö.  und 
Cunibert:  otnnesque  leudes  Austrasiorum  secum  uterque  pmdenter  et  cum 
dulcedine  attrahentes,  eos  benigne  gubernantes,  eorum  amicitiam  constringnnt 
semperque  servant. 

3  Man  bat  gestritten ,  ob  auch  Geistliche  das  Amt  verwalten  konnten : 
an  sieb  wird  es  nicht  bezweifelt  werden  können,  wenn  auch  der  Fall  der  er- 
wähnt wird  nicht  sicher  beglaubigt  sein  sollte.  In  den  Melanges  bistoriques 
et  critiques  T.  1  (1768)  ist  der  Sache  eine  eigene  Abhandlung  gewidmet, 
S.  167  ff.,  die  die  Möglichkeit  Bischöfe  zu  dem  Amt  zu  erheben  gegen  Va- 
lesius  und  Le  Cointe  vertheidigt,  aber  was  Ursinus  vom  Leodegarius  erzahlt 
als  unglaubwürdig  verwirft.    Vgl.  unten. 

4  Einer  Wahl  erwähnt  zuerst  Fred.  hist.  ep.  c.  58  und  59  in  der 
Geschichte  des  Chrodinus  und  Gogo:  Austrasii  cum  eligerenl  Chrodinum 
...  Da  er  es  ablehnt,  sagt  er:  Eligite  alium  quem  vultis  .  .  .  tunc  Chro- 
dini  consilio  nutritum  suum  .  .  .  Gogonem  majorem  domus  eligunt.  Die 
Geschichte  ist  freilich,  wie  Pertz  S.  153  zeigt,  entstellt  und  von  einem  spa- 
teren Standpunkte  aus  aufgefasst.  —  Bestimmter  sind  die  Nachrichten  spa- 
ter, Fred.  c.  54:  Chlotharius  cum  proceribus  et  leudibns  Bnrgundiae  Tre- 
cassis  coojungilur,  cum  eos  sotlicitassel ,  si  vellent  mortuo  jam  Warnacbario 
alium  in  ejus  honoris  gradum  sublimare;  sed  omnes  unanimiter  denegantes 
se  nequaquam  velle  majorem  domus  eligere;  c.  89:  ibique  omnes  seniores, 
pootifices,  duces  et  primates  de  regno  Burgundiae  ad  se  venire  praeeepit, 
ibique  cunetos  Nantecbildis  singillatim  adtrabens,  Flaocbatus,  genere  Francns, 
major  domus  in  regnum  Burgundiae  electione  pontificum  et  cunetorum  du- 
cum  a  Nantechilde  regina  in  hunc  gradum  honoris  uobiliter  stabilitur.  Dass 
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Aach  dann  hat  es  noch  nicht  an  Conflicten  zwischen  dem 
Inhaber  desselben,  der  nun  mehr  und  mehr  der  Besitzer 
und  Träger  der  königlichen  oder  staatlichen  Gewalt  über- 
haupt wurde,  gefehlt.  Mitunter  der  Vertreter  der  Aristo- 
kratie dem  König  gegenüber1,  ist  er  zu  andern  Zeiten 
wohl  darauf  aus,  den  König  und  die  Grossen  zugleich  zu 
beherrschen  und  mit  starker  Hand  ein  Regiment  zu  hand- 
haben, wo  alles  von  seinem  Willen  abhängig  erscheint  Doch 
führt  das  über  die  Zeiten  hinaus  welche  uns  hier  zunächst 
beschäftigen,  wo  nur  der  Grund  gelegt  ist  zu  einer  Umbil- 
dung der  Verhältnisse,  welche  den  ganzen  Charakter  der 
Verfassung  des  Fränkischen  Reiches  auf  das  durchgrei- 
fendste verändert  hat.  wo  der  Majordomus  noch  ein  Hof- 
beamter war  wie  andere  und  wechselnd  der  eine  oder  an- 
dere yon  diesen  einen  grösseren  Einfluss  übte. 

Wie  sehr  zu  Anfang  das  rein  persönliche  Verhältnis 
überwog,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die  Königin  für  die 
ihr  nöthigen  Dienstleistungen  zum  Theil  dieselben  Diener 
hatte,  dass  solche  einzeln  auch  Prinzen  und  Prinzessinnen 
beigegeben  wurden2. 

aber  der  Majordomus  nicht  von  je  her,  wie  früher  Bonlainvilliers,  neuerdings 
Loden  und  auch  Zinkeisen  wollen,  vom  Volke  erwählt  ward,  brauche  ich 
kaum  zu  erwähnen  (gegen  den  ersteren  ist  eine  besondere  Abhandlung  in 
deo  Melanges  historiques  et  critiques  1,  S.  147  fl.  gerichtet);  ebenso  wenig 
fand,  wie  Zinkeisen  S.  35  meint,  ein  jährlicher  Wechsel  statt.  Und  so  wichtig 
auch  die  später  aufgekommene  Wahl  war,  doch  darf  man  nicht  mit  Montes- 
quieu L.  XXXI,  c.  2,  sagen,  dass  nun  das  Amt  ein  ganz  anderes  geworden, 
der  maire  da  roi  sich  in  einen  maire  du  royaume  verwandelt  habe. 

1    Vgl.  Montesquieu  XXXI,  3;  Guizot,  HisL  de  la  civilisation  II,  S.  241. 

a  Ein  Referendarius,  Domesticus,  und  Majordomus  der  Königin  sind 
vorher  erwähnt  worden  S.  411.  412  N.  5.  419  ;  ein  Marschalk  oder  Aufse- 
her ihrer  Rosse  wird  Gregor  V,  49  genannt.  Den  Thesaurarius  und  Ma- 
jordomus eines  Prinzen  s.  S  402  N.  5.  419.  Vgl.  Gregor  VI,  45,  wo 
eine  Königstochter  duces,  ein  majordomns  und  camerarii  begleiten. 
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Anderer  seits  gab  es  am  Hofe  regelmässig  Männer 
welche,  ohne  hier  ein  bestimmtes  Amt  zu  bekleiden,  sich 
an  demselben  aufhielten,  bei  dem  König  in  Ansehn  stan- 
den nnd  an  den  Geschäften  Antheil  nahmen,  zeitweise 
eine  bedeutendere  Rolle  spielten. 

Zum  Theil  sind  es  vornehme  Weltliche,  Herzoge1 
nnd  besonders  Grafen2,  sei  es  dass  sie  zeitweise  von 
ihrem  Amt  abwesend  waren,  oder  dass  sie  ohne  bestimm- 
ten Amtsbezirk  diese  Würden  bekleideten  und  sich  dem 
Hoflager  des  Königs  anschlössen.  Andere  werden  mit 
dem  allgemeineren  Namen  optimates  bezeichnet,  aber  so 
dass  derslebe  als  ein  regelmässiger  Titel  erscheint  nnd 
dass  sie  eben  durch  die  damit  gegebene  Stellung  berech- 
tigt sind  zum  Rath  und  Gericht  des  Königs  hinzugezogen 
zu  werden3:  von  einer  ausdrücklichen  Erhebung  zu  die- 

1  Herzoge  in  der  Umgebung  des  Königs  werden  Gregor  V,  40  und 
sonst  genannt;  VI,  45  begleiten  sie  die  Königstochter  auf  ihrer  Reise  nach 
Spanien.  Doch  kommen  sie  in  den  Urkunden  über  gerichtliche  Verbandlun- 
gen am  Hofe  nicht  vor ;  erst  in  einer  Urk.  Pippins  vom  J.  749 ,  Dipl.  II, 
S.  414. 

*  Diese  begegnen  in  den  Urkunden  als  Beisitzer  des  königlichen  Ge- 
richts öfter,  Dipl.  II,  8.  III.  132.  227.  229  etc.  An  der  letzten  Stelle 
werden  acht  coraites  und  acht  grafiones  genannt;  es  scheint  aber  damals 
eine  grössere  Versammlung  vom  König  gehalten  zu  sein.  Grafen  nennt  aber 
auch  Gregor  in  der  oben  S.  412  N.  3  angerührten  Stelle,  wo  das  Tür  einen 
Herrscher  nothwendige  Personal  aufgezahlt  wird. 

3  So  finden  sie  sich  in  den  königlichen  Urkunden,  Dipl.  II,  169. 
227.  229.  241.  339;  anderswo  sind  es  die  hoben  Weltlichen  überhaupt, 
besonders  aber  die  am  Hofe  in  der  Umgebung  des  Königs,  Dipl.  II,  157: 
episcoporum  et  oplimatnm  nostrorum;  340:  oplemalum  inlustrium  virorum 
nostrorum  procerum;  Chlothacharii  edict.  c.  24,  LL.  I,  S.  15:  cum  pontifi- 
dbus  vel  tarn  magnis  viris  optimatibus  aut  fidelibus  nostris ;  Childeberti  decr. 
S.  9:  cum  nostris  optimatibus;  l.  Rib.  LXXXVI1I:  ut  nullus  optimatum, 
majordomus  etc.  Auch  in  den  Schriftstellern  sind  Ausdrücke  häufig  welche 
hierher  gehören:  optimates  aulae,  Audoenus  V.  Eligii  I,  8.  II,  34;  optima- 
le palalii,  V.  Gaugerki,  Bouq.  III,  S.  488;  palatini  optimales,  V.  Leodeg 
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ser  Würde  durch  die  Gnade  des  Königs  ist  die  Rede1. 
Wir  werden  uns  kaum  täuschen,  wenn  wir  in  ihnen  die 
Antrustionen  der  Gesetze  erkennen-,  die  durch  ein  enges 
Band  an  die  Person  des  Königs  geknüpft  waren  und  in 
Folge  davon  auch  besondere  Rechte  genossen.  Aus  ihrer 
Mitte  mochten  regelmässig  die  Vorsteher  jener  Hofamter 
genommen  werden3,  aber  auch  andere  musste  es  geben 
die  ohne  Amt  in  der  Umgebung  des  Königs  nach  alter 
Weise  als  seine  Gefolgsgenossen  lebten. 

Zu  diesen  kommen  vornehme  Geistliche,  vor  allem 
der  Abt  der  königlichen  Capelle  oder  der  Beichtvater  des 
Königs  4,  ausserdem  aber  auch  Bischöfe  und  andere  Aebte, 
die  das  besondere  Vertrauen  desselben  genossen  und  des- 
halb regelmässig  oder  zeitweise  in  seiner  Umgebung  leb- 

c.  7.  Vgl.  V.  Agili  c.  1 :  ex  primis  palatü  optimaübus;  c.  17.  IS;  Jonas 
V.  Columbani  c.  33;  V.  Praejecti  c.  9;  V.  Bertilae  (Mab.  III,  1)  c.  6; 
Godescalcus  V.  Landeberli  (Mab.  III,  1)  c.  3:  Optimales  viri  et  ülnstrissinri 
qui  eo  tempore  rectores  palalii  videbantur. 

1  Form.  Bai.  18  (Roz.  747)  als  Anrede:  Domno  procerumque  inlu- 
strern  obtimate  Ulo  regale  gralia  sublimatum ;  21  (R.  847):  Domno  ioclilo 
fidelique  Deo  atque  regale  gratia  sublimalum  .  .  .  inlustrem  virnm  illam  ob- 
timate illo;  —  Vgl.  auch  oben  S.  288  N.  1. 

2  In  Cbilperici  edict.,  LL.  II,  S.  10,  steht:  cum  viris  magnificenlissi- 
mis  oblimaübus  vel  antrustionibus.  Gfrörer  I,  S.  44  will  nur  die  vornehm- 
sten der  Antrustionen  verstehen. 

8  Eis  ist  aber  beachlungswerth,  dass  die  optimales  in  den  Urkunden  re- 
gelmässig vor  den  Hofbeamten  gleich  nach  den  Bischöfen  genannt  werden. 

*  V.  Desiderii  Cat.  c  2  (Laboe  I,  S.  699):  abbatiam  palatini  oratorii, 
quod  regalis  frequenlatur  ambitio,  et  archidiaconatus  officium  gessit.  Von 
der  Capelle  sagt  der  König,  Dipl  II,  S.  185:  in  oratnrio  nostro.  Vgl.  Ma- 
billon,  Oe  re  dipl.  ed.  2.  S.  470.  Was  Pitra,  Hist.  de  S.  Leger  S.  15  ff., 
beibringt,  ist  wenig  kritisch;  die  V.  Bertharii ,  die  einen  archicapellanus  nennt, 
Bouq.  III,  S.  489,  viel  später  und  ohne  Werth.  —  Den  coofessor  nennt  die 
V.  Ansberli  c.  22.  Lezardiere  II,  S.  200  führt  sonst  nur  Stellen  aus  Ka- 
rolingischer  Zeit  an. 
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teil  and  an  den  Geschäften  des  Hofes  theilnahmen  \  Nicht 
alle  sind  wie  Arnulf  von  Metz  oder  Leodegar  von  Antun 
bis  zu  der  ersten  Stelle  am  Hof  emporgestiegen ;  viele  haben 
sich  auch  ohne  dies  dem  Dienst  des  Regenten  und  der 
Besorgung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  gewidmet. 

Ein  weiter  Kreis  angesehener  Männer  sammelte  sich 
also  um  den  König  und  wohnte  zum  Theil  bei  ihm  im 
Palast2.  Sie  sind  die  Umgebung  in  der  dieser  lebt,  mit 
der  er  alle  Tage  verkehrt 3;  mit  ihnen  werden  die  Ange- 
legenheiten des  Reiches  berathen,  mit  ihrer  Hülfe  und 
durch  ihre  Vermittelung  kommen  des  Königs  Befehle  zur 
Runde  und  zur  Ausführung  im  Lande.  In  ihrer  Vereini- 
gung mögen  wir  sie  den  Rath  des  Königs  nennen,  und 
hie  und  da  wird  ein  Ausdruck  gebraucht  der  ein  ge- 
schlossenes Gollegium  vertrauter  Rathgeber  nach  Weise 
des  Römischen  Hofes  bezeichnet4.  Doch  sind  die  Verhält- 
nisse freierer  Art,  und  im  ganzen  lässt  sich  der  eigen- 
tümlich Deutsche  Charakter  dieser  Einrichtungen  nicht 

1  Bischöfe  werden  am  Hofe  sehr  häufig  genannt,  Jouas  V.  Columbani 
c.  33.  V.  Agili  c  17.  18.  V.  Romarici  c  3;  sie  heissen  V.  Galü,  SS.  11, 
S.  12:  praesules  aulae  regalis;  auch  im  königlichen  Gericht  kommen  sie  vor, 
Dipl.  II,  S.  227.  229.  241  etc.  Von  einem  Abt  erzählt  ürsinus  V.  Leodeg. 
c  3,  wie  König  und  Königin  wünschen  einen  solchen  secum  habere  in  aula 
regia,  und  sie  bitten  den  Bischof,  dass  er  demselben  erlaube  secum  iohabi- 
Ure  palalium. 

*  Dies  lässt  sich  wenigstens  aus  eiuigen  Stellen  schliessen,  Dipl.  II, 
S.  121:  prudentium  Francorum  palalium  nostrum  iuhabitantium ;  V.  Gere- 
mari: erantque  ei  parcnles  plurimi  in  palatio  regia  Dagoberti  u.  a. 

8  Vgl.  Audoenus  V.  Eligii  I,  13  :  Universum  palatii  ordinem  quo  rega- 
lis (requenUtur  ambitio:  daher  regia  cohors,  bei  Fortunat  VI,  10.  Vgl.  die 
Exhort.,  Mai  N.  coli.  I.  ed.  2.  T.  IV,  S.  V  (Digot  III,  S.  355) :  Et  quando 
tu  cum  sapientibus  locutus  fueris  aut  cum  tuis  minislerialibus  bonas  fabulas 
habueris,  joculares  taceant.    Vgl.  die  prudentes  N.  2  vorher. 

4    cousislorium  priueipis,  V.  Wandregiseli  c.  7. 
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verkennen.  Die  Diener  des  Königs  und  die  Gefolgsge- 
nossen  sind  es,  welche  hier  ihren  Platz  einnehmen  und 
dann  ihren  Einfluss  auch  auf  das  politische  Gebiet  er- 
strecken. Einige  werden  wohl  ausdrücklich  als  Räthe 
des  Königs  bezeichnet,  aber  mitunter  gerade  solche  die 
zugleich  Tisch-  oder  Gefolgsgenossen  desselben  waren  \ 
und  eine  bestimmte  Classe  blos  hierzu  berufener  Leute 
scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben2. 

Wohl  aber  musste  sich  von  Anfang  her  ein  Bedürf- 
nis geltend  machen,  dass  in  dieser  eigenthümlichen  Welt 
des  Hofes  einer  über  alle  den  Vorrang  hatte,  die  man- 
nigfachen Verhaltnisse  die  hier  vorkamen  zusammenfasste 
und  leitete,  dem  König  selbst  zur  Seite  stand  und  ihn  mit 
seinem  Rath  vornehmlich  unterstützte.  Das  war  mit  kei- 
nem der  angeführten  Aemter  von  Anfang  her  noth wendig 
verbunden;  nicht  gleich  anfangs  ist  der  Majordomus  zu 
einer  solchen  Bedeutung  gelangt,  sondern  der  König  wählte 

- 

1  V.  Mauri  (Mab.  I)  c.  54:  onus  ex  consiliariis ,  und  ähnlich  Booq. 
III,  S.  395.  V.  Salabergae  c.  9.  V.  Geremari  c.  6.  Ei  hört,,  Mai  a.  a.  0. 
S.  IV:  consiliarios  seniores  diligas.  In  den  oben  S.  263  N.  3  angerührten 
Stellen  wird  der  cooviva  regis  zugleich  als  Rathgeber  bezeichnet.  Vgl.  For- 
tunat IV,  24  von  Orlentins: 

Cui  palalina  prios  roansit  aperta  domns. 
Consiliis  habüis  regalique  intimus  anlae, 
Obtinoit  celsum  dignns  in  arce  locutn 
8    Vgl.  ancb  V.  Radegundis  II,  11,   wo  von  den  proceres  überhaupt 
gesagt  wird:   at  praecelsis  regibus  consilia  salulifera  mioistrarenl ,  nt  eis  re- 
gnantibos  popnli  et  patria  salubrior  redderetnr;  und  Fortunat  VII,  14  vom 
dux  Mummolenus: 

Mummolenus  enim,  qui  celsa  palatia  regis 
Altis  consiliis  crescere  rite  facit  etc. 
Was  Lezardiere  III,  S.  16  von  den  Rathen  des  Königs  als  besonders  ernann- 
ten gelehrten  Juristen  sagt,  ist  unhaltbar;  nur  die  legis  doctores  ini  Placitum 
des  Majordomus,  Dipl.  II,  S.  418,  Hessen  sich  anfuhren,  sind  aber  nur 
Rechtsverstandigt  überhaupt.    Vgl.  S.  40S  IS.  4 
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den  geeignetsten  und  vertrautesten  Mann  den  er  in  sei- 
ner Umgebung  fand,  und  übertrug  ihm  eine  Stellung  für  * 
die  sich  vielleicht  kein  bestimmter  Name  und  keine  scharf 
begränzte  Sphäre  angeben  lässt,  die  aber  bei  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit  ihrer  Befugnisse  nur  um  so  ein- 
flussreicher sein  konnte  und  ihren  Inhaber  leicht  zu  dem 
ersten  Manne  des  Hofes  und  Staates  nach  dem  König 
machte  K 

Später  waren  es  besonders  Bischöfe  die  zu  einer  solchen 
Stellung  gelangten,  allein,  wie  Leodegar  von  Autun,  der 
lange  Zeit  in  Neustrien  den  ersten  Platz  am  Hofe  ein- 
nahm2, oder  neben  einem  Majordomus,  mit  dem  sie  den 

♦ 

1  Auf  sehr  verschiedene  Weise  ist  davon  in  den  Quellen  die  Rede ;  V. 
Geremari  c  6 :  (Dagobertus)  praefecit  eum  consiliis  suis ;  V.  Austregiseli  c.  4 : 
Erat  tunc  in  domo  regis  ioter  ceteros  senalores  praestantissimus  Aethereus  no- 
mine .  .  .,  cui  rex  omnia  tractatus  sui  praecipua  arcana  pandebat;  V.  Walarici 
c.  22:  Mauronti  .  .  .  qui  et  ipse  summus  inter  procercs  palatii  et  dignita- 
tem  aulae  regiae  .  .  .  cunctos  suo  ingenio  praecellebat ;  V.  Ebrulti  c.  3:  ceteris 
praelalus  maximum  in  palatio  oblineret  locum;  V.  Agili  c.  3:  Agnoaldus,  quam- 
quam  multiplicibus  aulae  regiae  Corel  implicilus  atque  ejus  industria  uni versa 
palatii  officia  gererenlur  necnon  totius  regni  querimoniae  illins  aequissima  de- 
bnilione  terminarentur ;  Fred.  c.  62 :  Aega  vero  a  ceteris  Neplrasiis  consilio 
Uagoberli  erat  assiduus,  wo  er  wohl  noch  nicht  Majordomus  war.  —  Be- 
sonders heisst  es  Gregor  V.  Patrum  c.  5 :  Sigivaldus  ...  qui  lunc  primus 
com  eo  (Theoderico)  habebatur;  De  gl.  conf.  c.  71:  Childericus,  qui  tunc 
primus  apud  Sigibertum  regem  habebatur;  V.  Mauri  (Mab.  I)  c.  39:  Florus, 
qui  primus  inter  primos  totius  regni  Francorum  proceres  decentissime  omnia 
jussos  a  rege  palalina  disponit  moderamina;  c.  40:  (regi)  ita  familiaris  et 
carissimus  erat  in  omnibus,  ut,  quidquid  in  omni  ejus  ditione  facere  vellet, 
absque  alicujus  conlradicüone  permissus  a  rege  obtineret;  c.  44:  cum  in 
omni  regno  Tbeodeberti  regis  summam  obtinerei  poteslatem  ac  vice  comitis 
in  Andecavensi  eo  tempore  fungeretur  civitate.  Pertx,  Hausmeier  S.  17, 
macht  ihn  ohne  Grund  zum  Majordomus. 

i  Erst  der  spatere  Biograph  Ursiuus  c.  4  nennt  ihn  major  domus  und 
reclor  palatii;  die  altere  Vita  sagt  blos  c.  4:  Sanclum  igilur  Leodegarium, 
eo  quod  cognoverat  prae  omnibus  sapientiae  luce  esse  conspicuum,  secum 
assidue  relinebal  in  palatio,  s.  ßouqucls  Note  und  die  oben  S.  427  N.  3 

28 
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leitenden  Einfiuss  theilten,  wie  Arnulf  von  Metz1,  Gum- 
bert von  Köln  in  Austrasien. 

In  anderen  Fällen  ward  eine  solche  Gewalt  dem 
Erzieher  eines  minderjährigen  Königs  zu  theil.  Die  Vor- 
mundschaft kam  an  den  nächsten  Verwandten  oder  an 
die  Königin  Mutter,  die  Besorgung  der  Reichsregierung 
aber  wurde  regelmässig  von  den  Grossen  übernommen-, 
und  einer  unter  ihnen  verband  dann  mit  der  Aufsicht 
über  die  Person  des  jungen  Regenten  einen  vorwiegenden 
Einfiuss  auf  die  öffentlichen  Geschäfte.  So  standen  Gogo 
und  dann  Wandelinus  dem  minderjährigen  König  Childe- 
bert  II.  zur  Seite3;  eben  das  war  auch  die  Aufgabe  wel- 
che Chlothachar  II.  dem  Arnulf  übertrug,  als  er  ihn  zuerst 
seinem  jungen  Sohn  Dagobert  beiordnete4.  Bei  dessen 
Nachfolger  war  Otto,  Sohn  eines  Domesticus,  von  früher 

angeführte  Abhandlung;  auch  Zinkeisen  S.  32;  Pitra,  Hist.  de  S.  Leger  S. 
274;  Schöne  S.  88  N.;  Bonneil  S.  116. 

1  V.  Arnulfi  sagt  c.  5 :  diversis  in  palatio  honoiibus  et  ministerio  pri- 
mus  flornit;  c.  8:  sie  deineeps  episcopales  gestans  iofolas,  ut  etiam  dorne- 
sticatns  sollicitudinem  atque  priroalum  palatii  aesi  nolens  teneret  (daraas 
abgeschrieben  die  V.  Licinii,  Bouq.  III,  S.  487).  Hier  ist  wohl  die  Wörde 
des  Majordomus  gemeint;  s.  oben  S.  414  N.  5.  Der  Antor  will  aber  nur 
sagen,  dass  er  auch  als  Bischof  die  Geschäfte  eines  solchen  mit  versah.  Pau- 
los Diac,  Gesta  epp.  Met.,  SS.  II,  S.  264,  nennt  den  Arnnlf  palatii  Mode- 
rator, erst  die  V.  Chlodulfl  aus  dem  9.  Jahrb.:  palatii  rector  und  major 
domus.  Ich  halte  es  daher  nicht  für  richtig,  wenn  Pertz  S  28  n  a.  ibo 
nnter  die  Haasmeier  zählen.    Vgl.  Bonneil,  Die  Anfange  des  Rar.  Hauses  8.95. 

»   S.  oben  S.  127. 

3  Gregor  V,  47.  VI,  1.  VIII,  22.  Der  Name  für  ihn  ist  nntritor 
(VIII,  22)  oder  nutriüus  (V,  47).  Das  letzte  Wort  steht  anch  IX,  36,  wo 
andere  nutriti,  junge  am  Hofe  erzogene  Leute,  verstehen;  Ducange  IV,  663. 
Vgl.  Gregor  IX,  38  vom  Droctulfus,  qui  ad  solatium  Sepliminae  ad  nntrieo- 
dum  regis  parvulos  fuerat  datus,  und  der  dann  freilich  weniger  angesehen  war. 

4  V.  Arnulfi  c.  16:  (Hlotharius)  cum  prolem  suam  Dagobertum  in 
priticipatns  cnlmine  sublimasset,  eidem  (Arnulfo)  regnum  ad  gubernanduni  et 
filiuro  ad  erudiendum  in  manu  tradidissel. 
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Jugend  auf  Erzieher  gewesen1,  während  die  Leitung  des 
Aastrasischen  Reiches  anfangs  in  den  Händen  des  Bi- 
schofs Cunibert  und  des  Herzogs  Adalgiselus  lag2,  und 
später  Pippin  an  die  Stelle  des  letzteren  trat.  Nach  des- 
sen Tod  aber  glaubte  Otto  Anspruch  auf  die  höchste 
Würde  zu  haben  und  stellte  sich  eben  deshalb  dem  Sohne 
Pippins,  Grimoald,  feindlich  entgegen3. 

Um  diese  Zeit  ist  dann  dei*  Majordomus  dahin  ge- 
langt, dass  er  auch  diese  wichtigen  Befugnisse  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  konnte.  Sein  Amt  hatte,  wie  wir 
es  vorher  angaben,  die  höchste  Bedeutung  unter  allen 
die  mit  dem  Hof  in  Verbindung  standen;  er  war  wohl 
berufen  den  ersten  Platz  einzunehmen4,  der  ihm  von 
selbst  zufiel,  wenn  der  König  nicht  einen  andern  aus- 
drücklich auf  denselben  erhob,  oder  wenn  derselbe  schwach 
oder  minderjährig  war;  ihm  ward  eben  auch  die  Erzie- 
hung des  jungen  Königs,  die  Reichsverweserschaft  über- 
tragen. Da  Dagobert  starb  und  Chlodoveus  minderjährig 
in  Neustrien  folgen  sollte,  erhielt  Aega  beides  mit  ausge- 
dehntem Recht5,  und  schon  vorher  war  Pippin  inAustra- 
sien  als  Majordomus  die  Seele  der  Regierung,  ja  das 
Haupt  des  Staates  gewesen,  und  sein  Sohn  Grimoald  hat 

1  Fred,  c  86:  Otto  quidam,  filias  Uronis  domestici,  qui  bajalos  Si- 
giberti  ab  adolescentia  fuerat.  Ueber  den  Gebrauch  des  Wortes  s.  Ducaoge 
I,  S.  540.    Die  Gesta  Oagob.  c.  2  gebrauchen  es  ?on  Arnulf. 

1   Fred.  c.  75. 

a   Fred.  c.  86  ff.    Vgl.  Zinkeisen  S.  32. 

4  Schon  vom  Gundulf  heisst  es  V.  ArnulQ  c.  4:  Gnndulfo  subregulo 
seil  etiara  rectori  palatii  vel  consiliario  regia. 

6  Jonas  V.  Burgundofarae  c.  7 :  Ega  ...  vir  in  seculo  subümis, 
cui  Oagobertus  moriens  fllium  Chlodoveum  cum  regno  commendaverat ;  Fred. 
>agt  c.  79:  Post  Dagobert!  discessum  .  .  .  Aega  .  .  .  cum  regina  Naute- 
cbilde  .  .  .  regebat  palalium. 
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den  jungen  Dagobert  so  völlig  in  seiner  Gewalt  gehabt, 
dass  er  ihn  über  das  Meer  in  ein  Irisches  Kloster  schi- 
cken konnte. 

Aber  auch  noch  anderes  ist  an  den  Hof  des  Königs 
geknüpft  und  giebt  dem  Vorsteher  des  Palastes  ein  Ge- 
biet umfassender  und  einflussreicher  Thätigkeit 

Jüngere  Leute,  vorzugsweise  die  Söhne  angesehener 
Familien,  werden,  nachdem  sie  die  ersten  Knabenjahre 
zurückgelegt  haben,  freiwillig  oder  wenigstens  in  einzelnen 
Fällen  auch  wohl  auf  Befehl  des  Königs,  an  den  Hof  ge- 
bracht, um  sich  hier  für  die  Geschäfte  des  Friedens  oder 
Krieges  auszubilden1.  Mitunter  wurden  sie  dem  König 
selbst  empfohlen,  übergeben,  in  einer  Weise  die  sie  in 
den  besonderen  Schutz  desselben  stellte 3  und  die  ein  Ver- 
hältnis persönlicher  Abhängigkeit  begründete,  das  oft  ihr 

^  1  Beispiele  sind  häufig  und  schon  von  Phillips  I,  S.  449  ff.  gesam- 
melt. Fortunat  IV,  4:  palatinam  regis  translatus  in  anlam;  Gregor  X,  29: 
Aredius  .  .  .  Tbeodeberto  regi  traditus  aulicis  palatinis  adjungitur;  V.  alt. 
Aredii  (Mab.  I)  c.  3 :  ipsa  tarnen  generossissimae  nobilitas  parentelae  et  il- 
lius  praedicabilis  strenuilas  de  domo  illtim  parentum  regiam  Iransire  coegit 
in  aularo,  et  sub  rege  Tbeodeberto  palatinis  se  mancipavit  officiis ;  V.  Ebrulfi 
(Mab.  I)  c.  3:  (rex)  comperiens  quis  vel  cujus  nobiütatis  esset,  illico  prae- 
sentari  sibi  eum  jubet,  condignum  eum  fore  dijudicans,  ut  .  .  .  regalibus  mi- 
nisleriis  deserviret;  V.  Austregiseli  c.  1:  Cum  .  .  .  a  minore  ad  robuslio- 
rem  transisset  aetatem,  in  obsequio  gloriosi  regis  Guntramni  deputatur  a  pa- 
tre,  ubi  non  modicum  temporis  spatium  sub  saecolari  disciplina  prudenter 
militaTit.  Erat  regi  gratissimus  et  universis  commilitonibus  amantissimus ;  V. 
alt.  Wandregiseli  c.  2:  sub  praefato  rege  Dagoberto  mililaribus  gesüs  ac 
aulicis  disciplinis  quippe  ut  nobilissimus  nobililer  educatus  est;  V.  Leodeg. 
c.  1 :  a  primae  vero  aetatis  iofantia  a  parenlibus  in  palatio  Hlothario  Fran- 
corum  regi  traditus;  V.  Ragneberti,  Bouq.  III,  S.  619:  scholasüco  alquc 
dominico  educatus  est  dogmate  in  aula  palatii;  Flodoard  II,  7:  Ilic  prius 
In  aula  regis  utpote  vir  illustrissimus  traditur  conversatus;  Brief  des  Abbo. 
Bouq.  IV,  S.  46:  in  palalio  regis,  ubi  innutriti  fuistis,  vgl.  mit  V.  Desiderii 
Cat.  c.  2. 

*    S.  oben  S.  260. 
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ganzes  Leben  hindurch  dauerte  und  sie  fortwährend  an 
den  König  knüpfte  \  In  anderen  Fällen  wurden  sie  zu- 
nächst unter  die  Aufsicht  eines  älteren  und  angeseheneren 
Mannes  gestellt2,  am  häufigsten  eben  des  Majordomus, 
zu  dessen  Geschäften  es  von  jeher  gehört  zuhaben  scheint 
über  diese  dem  Hofdienst  sich  widmende  Jugend  die  Auf- 
sicht zu  führen  und  für  ihre  Ausbildung  Sorge  zutragen8. 
Bei  denen  die  dem  geistlichen  Stande  bestimmt  waren 

1  V.  Wandregiseli  c.  7:  Dagobertus  rex  ...  pro  eo  quod  ipsura 
homioem  Dei  in  juveotute  in  sao  ministerio  babuisset,  ? olebat  eum  inquie- 
tare,  pro  eo  quod  sine  sua  jnssione  se  tonsorasset,  et  ipsum  in  suo  palatio 
perduci  jussit.    Vgl.  Pitra,  Hist.  de  S.  Leger  S.  12. 

2  V.  Sigiranni  c.  1:  Transacto  tempore  Flaveado  cuidaro  potenti  viro 
causa  nutriendi  adjunctus,  Francorum  in  palatio  devenit,  ibique  ab  eodem  ad 
alüora,  ut  saeculi  dignitas  se  habet,  venerabiliter  provocatus;  V.  Filiberti  c. 
1 :  Tnnc  ille  nobilitatis  lampade  Hilgens,  consortium  adeptus  est  Audoeui  op- 
tiroatls,  qui  sab  aureo  balteo  Denn»  valde  diligens  inter  reliqoos  regni  proce- 
rcs  valde  babebatur  illostris.  Ihm  wird  er  vom  König  überwiesen ;  vgl.  V« 
Desiderii  Cat.  c.  3:  multi  quoqoe  episcoporum  ducum  ac  domesticorum  sub 
ala  toitionis  ejus  degebant,  was  sich  doch  wohl  nur  auf  ein  solches  in  der 
Jugend  eingegangenes  Verhältnis  beziehen  kann. 

3  So  Arnulf,  cum  jam  bene  edoclus  ad  roboratam  pervenissel  aetatem, 
Gundulfo  subregulo  .  .  .  exercitandus  in  bonis  actibus  traditur.  Hunc  ille 
cum  accepisset,  per  multa  deinceps  probatum  experimenta,  jam  Theodeberti 
regis  ministerio  dignum  aptavit,  V.  Arnulfl  c.  4.  So  sagt  Fortunat  vom 
Gogo,  welchen  wenigstens  Fred.  hist.  epit.  c.  58  als  Majordomus  bezeichnet, 
VII,  4: 

Sive  palatina  residet  modo  laetus  in  aula, 
Cui  scbola  congrediens  plaudit  amore  sequax. 
Vgl.  Gregor  V,  47 :  filium  suum  cum  Gogone  .  .  .  commendaverat.  —  For- 
tunat sagt  IX,  16  vom  dux  Chrodinus  (vgl.  über  ihn  Gregor  VI,  20): 

Tulorem  alii  nutritoremque  falentur. 
Und  so  heissen  die  am  Hofe  erzogen  werden  nulriti ;  Fred.  hist.  ep.  59,  wo 
Gogo  nutritus  des  Chrodinus  heisst;  V.  alt.  Wandregiseli  c.  6:  quia  praefa- 
tus  vir  Domini  in  ejus  aula  nutritus  et  suis  fuerat  olim  ministeriis  adscitus 
(vgl.  mit  S  436  N.  1).  Ueber  Gregor  IX,  36  s.  oben  S.  434  N.  3.  Vgl. 
Naudet  S.  429. 
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trat  ein  höherer  Geistlicher  an  seine  Stelle  1 :  es  scheint 
dass  man  was  so  bestand  als  eine  Schule  bezeichnet  hat 2 
Stufenweise  stiegen  diese  Pagen  in  Ansehn  und  Gunst; 
ihnen  wurden  die  erledigten  Hoßünter  übertragen,  erst  ge- 
ringere wie  die  eines  Schenken  oder  Notars,  dann  die  ein- 
flussreicheren des  Referendarius  oder  Domesticus 3.  Einige 
erhielten  dann  Grafschaften  oder  ähnliche  Aerater  in  den  Pro- 
vinzen4, andere,  die  sich  dem  Dienst  der  Kirche  gewidmet 
hatten  oder  spater  in  den  geistlichen  Stand  traten,  wurden 
zuAebten  und  Bischöfen  ernannt 5.  Sie  gaben  auch  dann, 
wenigstens  in  manchen  Fällen,  die  Verbindung  mit  dem 
Hofe  nicht  auf,  und  andere  wurden  in  späteren  Zeiten 
als  Rathgeber  oder  zur  Theilnahme  an  der  Regierung  an 
den  Hof  zurückberufen.     Gerade   hierdurch  ward  eine 

1  Godescalcus  V.  Lamberti  (Mab.  III,  1)  c.  3:  Pater  ejus  coromen- 
davit  eum  jam  snpradicto  antisliti  (dem  Bischof  Tbeodardus)  divtnis  dogma- 
tibus  et  monaslicis  discipliois  in  aula  regia  erudiendum. 

3  Dafür  sprechen  besonders  einige  merkwürdige  Inschriften  von  Münzen, 
die  unten  (Abschnitt  7)  angeführt  werden.  Dagegen  reichte  was  Pitra  a.  a  0. 
S.  14  ff.  und  Digot  II,  S.  201  beibrachten  zn  einer  solchen  Annahme  nicht 
ans;  der  Titel  rector  scholae,  den  der  letzte  anführt,  findet  sich  nirgends. 
Und  die  schola  des  Bischofs  von  Paris,  die  Gregor  X,  26  nennt,  ist  nicht 
hierauf,  sondern  auf  die  unlere  Geistlichkeil  des  Stifts,  cantores,  lectores,  zu 
beziehen,  wie  schon  Ruinart  erklärt. 

9  So  wird  Bonilus,  nachdem  er  regia  ad  aulam  usqne  processit  seque 
Sigiberti  principis  ministerio  tradidit,  erst  princeps  pincemarum,  dann  refe- 
rendarius, dann  Statthalter  von  Massilien;  s.  die  Vita  desselben.  Vgl.  V.Si- 
giranni  c  3 :  ISamque  ut  assolet  fieri  in  aula  regali ,  ul  ex  nobili  prosapia 
genili  secundnm  saeculi  dignilatem  diversis  fulciaolur  honoribus  variisque  cir- 
cumdentur  ornatibos. 

*  z.  B.  V.  Desiderii  Cat.  c.  1:  Siagrius  vero  post  diuüna  palatii 
Francorum  ministeria  et  familiaria  Lolharii  regis  contubernia  comilatus  digni- 
tatem  apud  Albige  gessit  necnoo  et  apud  Massiliam  judiciariam  poleslatem 
diu  exercuit. 

B  Darauf  bezieht  es ,  sich  wenn  Chlothacharü  edict.  c.  1  der  Ernen- 
nung der  Bischöfe  aus  dem  Palaste  erwähnt;  s.  oben  S.  393  N.  1. 
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lebendige  Wechselwirkung  zwischen  dem  Mittelpunkt  der 
Regierung  und  den  einzelnen  oft  weit  getrennten  Provin- 
zen erreicht. 

Dass  auf  die  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  die  alte 
Sitte  der  Gefolgschaft  Einfluss  gehabt  hat  und  dass  unter 
diesen  Männern  gerade  auch  diejenigen  waren  welche 
noch  in  späterer  Zeit  zu  Antrustionen  des  Königs  er- 
hoben wurden,  ist  wahrscheinlich  genug.  Im  allge- 
meinen aber  ist  der  Kreis  dieser  Verbindungen  ein  wei- 
terer, umfasst  Männer  von  verschiedener  Stellung.  Ob 
sie  immer  förmlich  in  das  Mundium  des  Königs  aufge- 
nommen wurden,  ist  auch  nicht  deutlich.  Aber  als  Ge- 
treue und  Leudes  des  Königs  gelten  alle  die  in  solchem 
Verhältnis  leben.  Als  Vornehme  (proceres)  werden  die 
höheren  unter  ihnen  bezeichnet2.  Oder  sie  heissen  be- 
stimmter die  Vornehmen,  die  Grossen,  die  Ersten,  des  Pa- 
lastes, des  Hofes,  während  die  Bezeichnung  als  Palatinen 
oder  Hofleute  (aulici)  auf  den  weiteren  Kreis  der  am  Hofe 
Lebenden  Anwendung  findet3.    Auch  von  Dienern  des 

1  Wie  Phillips  a.  a.  0.  alles  auf  die  Gefolgschaft  bezieht,  so  stellen 
auch  die  Französischen  Gelehrten  meist  zu  beschränkte  und  einseitige  Erklä- 
rungen auf.    So  Naudet  a.  a.  0.,  dem  spätere  folgen. 

2  S.  oben  S.  287  N.  4 

8  proceres  aulici,  Fred.  c.  36.  Jouas  V.  Columbani  c.  33.  V.  Praejecli 
c.  9;  —  princeps  aulicus,  Mir.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  I)  c.  6;  —  pro- 
ceres palalii,  V.  Audoeni,  Bouq.  III,  S.  612.  V.  Ansberti  c.  18.  V.  Ragno- 
berti,  Bouq.  III,  S.  619;  —  principes  palatii,  V.  Andoeni  a.  a.  0.  ürsi- 
nus  V.  Leodeg.  c.  10.  V.  Sturmi  c  12;  —  qui  primi  videbanlur  esse  pa- 
latii, V.  Leodeg  c.  6;  primi  et  quasi  rectores  palatii,  c.  8;  —  priores  pa- 
lalii, V.  Audoeni  a.  a.  0.;  —  multi  ex  prirooribus  palatii  alque  proceribus 
patriae,  V.  Agili  c.  23;  palatii  primarii,  V.  Rusticolae  c.  23;  seniores 
palaüi,  V.  Rigomeri,  Bouq.  III,  S.  427.  —  Vgl.  über  optimales  palalii  oben 
S.  429  N.  3.  Anderswo  steht  nobilis  in  palatio,  V.  Romarici  c.  1.  Dann 
aulici  palatii,  V.  Agili  c.  2.  5;  aulici  palalioi,  Gregor  X,  29.  -  Sehr  häu- 
tig blos  aulici,  oder  aulici  regia,  regii,  Gregor  V,  19.  VI,  35.  Fred,  c  36. 
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Palastes  oder  des  Königs  ist  die  Rede Dienst  im  nie- 
deren und  höheren  Sinn  bezeichnen  die  Ausdrücke,  wel- 
che hier  gebraucht  werden,  aber  auch  auf  andere  Aem- 
ter  Anwendung  finden2. 

Jonas  V.  Columbani  c.  12.  V.  Ebrulß  (Mab.  1)  c.  3.  V.  Lupi  Seoon.,  Boucj. 
IU,  S.  491;  aulicolae,  V.  Vedasti,  Bouq.  III,  S.  372. 

1  obtimaübns  caeterisque  palalii  nostri  ministris,  Dipl.  II,  S.  132;  qni 
quondam  regis  Cbl.  minister  fuerat,  Gregor  V.  Patnim  c.  10;  ab  ejus 
(Chramni)  ministris,  De  gl.  mart.  I,  66;  reginae  Chrodosintae  minister,  For- 
tunat V.  Germani  c.  21;  vgl.  denselben  S.  474  vom  Thüringischen  Hofe: 
Clara  ministromm  stipata  Corona  potentam;  —  menesterialis  nosler,  Dipl. 
II,  S.  233;  cum  tois  ministerialibus,  folg.  N.;  —  ioter  celeros  sateltites  a 
rege  valde  credulus  (der  Referendarius),  V.  Andoeni,  Bouq.  III,  S.  611;  — 
aedituorum  palatinorum,  V.  Theodardi,  Act.  SS.  Sept.  III,  S.  589;  puero- 
rum  unns  auticoruro,  Gregor  Mir.  S.  Martini  IV,  37 ;  de  pneris  qni  assiste- 
bam  regi,  V.  Consortiae  (Mab.  I)  c.  15.  Hier  nähern  wir  nns  dann  den 
Verhältnissen  der  poeri  regii,  die  in  niederen  Kreisen  vorkommen;  s.  oben 
S.  175.  Ich  bemerke,  dass  Gregor  Mir.  S.  Mart  II,  14  palatina  eine  Un- 
freie bezeichnet. 

2  Oer  allgemeinste  und  gewöhnlichste  Ausdruck  ist  ministerium:  V. 
Ebrulfi  c.  3.  V.  Austregiseli  c.  2.  V.  Arnulfi  c  4.  5.  6.  V.  Wandregiseli 
c  7.  V.  Desiderii  CaL  c.  1.  3.  V.  Boniti  c.  3.  V.  Hennelandi  c  1.  Vgl. 
Dipl.  II,  S.  132:  comes  palalii  .  .  qui  de  ipso  ministerio  ad  praesens 
nobis  deservire  videtor.  So  beisst  es  auch  V.  Leodeg.  c.  16:  optimati  .  .  . 
qui  fuDcliooem  fiscaiem  ministraviL  Ministerium  bezeichnet  später  regelmä- 
ssig das  Amt,  den  Amtsbezirk  des  Grafen;  Marc.  App.  39  (R.  436):  in 
vesiro  ministerio;  vgl.  Bign.  24.  Liod.  100  (R.  712.  70).  -  Dann  stebt 
auch  servitinm:  Gregor  IX,  36:  qoi  ad  exercendum  servitiom  regale  erant 
oecessarü;  Dipl.  II,  S.  100:  quod  in  regia  aula  et  in  serritio  principum 
elabomi;  S.  240:  qnae  a  d.  n.  gl.  Cbildeberto  pro  servitio  nostro  adqui- 
sivimos.  Vgl.  V.  Sigiberti  c.  2,  §.4:  viros  Ulnstres  tnnc  in  laicati  babitu 
palatio  deservientes.  —  Aehnhch  V.  Andoeni,  Bouq.  III,  S.  611  :  ob  amo- 
rem  famulatus,  und  Marc.  I,  14  (Roz.  138):  nobis  ab  adolescentia  aetatis 
eorum  instanti  famulantur  officio.  —  Ein  anderer  Ausdruck  ist  nach  Römi- 
scher Weise  (Digot  II,  S.  100)  miliUa:  V.  Valeotini,  Bouq.  III,  S.  411: 
sab  quo  palatioam  mililiam  praedictus  vir  in  adolescentia  pro  dignitate  pa- 
reutum  administravit ;  V.  Hermelaodi  c.  1 :  quatanus  per  tramitem  hujus  mi- 
litiae  ad  debitum  progeoitorum  perveoiret  honorem,  und  nachher:  perfectns 
miles;  Couc.  Rem  c.  10,  Flod.  II,  5:  neqne  in  palatio  militiam  .  .  .  ba- 
beant;  und  darnach  Clipp.  c.  10  (Friedrich  S.  63)  ;  V.  Wulframmj  (Mab 
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Dass  es  überhaupt  grosse  Schwierigkeiten  hat  zwi- 
schen den  Hof-  und  Staatsämtern  zu  unterscheiden,  wird 
aus  dem  Gesagten  hinreichend  erhellen.  Nicht  blos  die 
einzeluen  Manner  wechselten  Amt  und  Geschäft,  auch  die 
Befugnisse  selbst  liefen  in  einander.  Ausserdem  aber  fand 
auch  noch  in  anderer  Weise  nicht  selten  eine  unmittel- 
bare Verbindung  beider  statt,  eine  Einwirkung  von  dem 
Mittelpunkt  des  Reichs  auf  die  Angelegenheiten  der  Pro- 
vinzen, welche  nicht  immer  wo  sie  erforderlich  war  durch 
den  König  persönlich  erfolgen  konnte  und  zu  welcher 
dann  eben  die  vornehmen  Männer  in  seiner  Umgebung 
gebraucht  wurden.  In  dem  ursprünglichen  Geschäftskreis 
eines  Majordomus  lag  es  wohl,  wenn  er  ausgeschickt  ward 
um  Steuern  einzutreiben  oder  sonst  für  die  Einkünfte  des 
Königs  Sorge  zu  tragen.  Aber  der  Pfalzgraf,  der  ihn 
einmal  begleitete1,  hatte  damit  an  sich  nichts  zu  thun, 
und  ebensowenig  gehörten  zum  Bereich  des  Referendarius 
oder  des  Stallgrafen  die  Geschäfte,  deren  Erledigung  ih- 
nen manchmal  aufgetragen  ist.  Auch  andere  Männer 
wurden  so  verwandt2,  und  oft  mit  bedeutender  Macht, 
auch  Heeresmacht  ausgerüstet,  um  ihrem  Auftreten  Nach- 

III,  1)  c.  1 :  in  aula  regis  Dagoberli  el  filii  ejus  Hludorici  militari  opeii  ac- 
tum impendit.  Der  Hof  selbst  heisst  castra,  V.  Sulpicii  c.  2:  castrisque 
regalibus  altus.  —  Dagegen  steht  dann  an  anderen  Stellen  contubemium : 
V.  Desiderii  Cat.  c.  1:  familiaria  regis  Lotbarii  conlubernia;  .  .  .  contuber- 
nii  regalis  adductis  inde  dignitatibus ;  vgl.  c.  2,  und  die  epist.  9,  Bouq.  IV, 
8.  39:  sicut  nos  sub  secnli  babitu  in  conlubernio  Serenissimi  Flothari  prin- 
cipe etc. 

*    S.  oben  S.  406  N.  1. 

a  Gregor  IV,  13:  misit  rex  J.  et  S.  primos  de  latere  suo;  IV,  26: 
dirigeos  etiam  quosdam  de  camerariis  suis ;  Mir.  S.  Austregiseli  c.  1 :  venie- 
bat  e  palatio  Theoderici  regis  suo  permissu  homo  saevissirous;  Marc.  I,  23 
(Roz.  455):  dum  et  nos  ad  praesens  apostolico  viro  i Ho  aut  inlnstris  viro 
pro  nos  Iris  miülaübus  ibi  ambolare  praecipimus  etc. 
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druck  zu  verschaffen  l.  Denn  mitunter  galt  es  die  ge- 
störte Ordnung  einer  Provinz  herzustellen,  Widerspenstige 
zu  unterwerfen,  aufrührerische  Grosse  zur  Strafe  zu  zie- 
hen. Wo  das  Volk  sich  gegen  neue  Steuern  erhebt,  sen- 
det der  König  seine  Leute,  um  zu  schrecken,  zu  züchti- 
gen ,  den  Gehorsam  zu  erzwingen  2.  Aber  auch  wo  ein 
Graf  seine  Gewalt  überschritten  und  seine  Untergebenen 
bedrückt  hat,  erscheint  ein  Abgeordneter  des  Königs,  um 
auszugleichen  und  zu  versöhnen3.  Anderswo  soll  der- 
selbe die  Angelegenheiten  einer  Provinz  im  allgemeinen 
ordnen4,  oder  die  Huldigung  für  einen  neuen  König  ein- 
nehmen3, oder  auch  blos  einzelne  gerichtliche  Untersu- 
chungen führen6,  Strafen  verhängen7,  oder  was  der  Art 

1  Gregor  V,  4 :  R.  ab  Chilpehco  missns  Turoois  advenit  com  magna 
jactanüa,  et  ultra  Ugerim  castra  ponens  nunlios  ad  nos  direiit,  ut  seiiket 
G.  .  .  .  a  basilica  saneta  deberemus  extrahere.  Quod  si  tioq  fecerimus,  et 
ciritatem  et  suburbana  ejus  jaberet  incendio  concremari. 

*  Gregor  V,  29:  unde  mullum  moleslas  rex,  dirigens  de  latere  suo 
personas,  immensis  damois  populum  atlflixit  supplieiisque  coolerruit,  morte 
multavit. 

3  Gregor  V,  48:  Audiens  aatem  Chilpericus  omoia  mala  quae  facie- 
bat  Leudasles  ecclesiis  Turonicis  et  omni  popoio,  Ansovaldum  illuc  dirigil. 
Dieser  ernennt  mit  Zustimmung  des  Volks  einen  neuen  Grafen. 

*  V.  Cous#rtiae  (Mab.  I)  c.  14.  15:  Nach  Chlotbacbars  Tod  roissos 
est  uuus  ex  primoribus  paJatii  Hecca  nomine  a  Sigiberto  .  .  .  ot  provinciam 
Massiliae  disponeret.  Nach  vollbrachtem  Geschäft,  festinus  ad  regem  regres- 
sus  est.  Cui  cum  omoia  propter  quae  missus  fuerat  prospere  acta  renuo- 
tiasset  etc. 

5  Marc  I,  40  (Roz.  1):  misso  nostro  inlusths  viro  Ulo,  quem  ei  no- 
stro  latere  illuc  pro  hoc  direximus. 

*  Gregor  VIII,  12:  ad  disculiendas  causas  illuc  Ratbarius  quasi  dux 
a  parte  regis  Childeberti  dirigilur;  X,  16:  cum  rir  Ten.  Tbeutbarius  pres- 
byter  in  causa  directus  fuerit;  IX,  43:  Tbeotbarium  presbyterum  ad  diri- 
meodas  querimonias  quae  inter  eosdem  agebantur  destinat. 

7  Gregor  IV,  26,  s.  S.  441  >.  2  und  dann:  qui  exaetis  a  Leootio 
episcopo  mille  aureis  reliquos  juxta  possibiiilatem  coodemnareut  episcopos; 
Gregor  VlU,  43:    Aotestius  vero  iu  Andegavo  a  rege  Guntchramno  dirigi- 
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mehr  sein  mag.  Selbst  eine  blosse  Gütertheiluug 1  oder 
sonst  ein  geringeres  Geschäft  konnte  zu  der  Entsendung 
eines  solchen  Abgeordneten  den  Anlass  geben.  Immer 
aber  behält  ihre  Ernennung  den  Charakter  des  ausseror- 
dentlichen Auftrags,  und  sie  gehören  nicht  zu  den  Beam- 
ten auf  welche  regelmassig  Rucksicht  genommen  wird2. 

Solchen  Abgeordneten  oder  Boten  des  Königs  stehen 
die  Gesandten  nahe  welche  an  auswärtige  Fürsten  ge- 
schickt wurden 3.  Auch  sie  sind  in  der  Regel  aus  dem 
Kreise  der  höheren  Hofbeamten  genommen,  und  nicht  sel- 
ten ist  hier  ein  Geistlicher  einem  Weltlichen  beigeordnet4. 

Haben  wir  so  die  Reihe  der  Angestellten  im  Reiche 
und  am  Hofe  einzeln  überblickt,  so  wird  es  übrig  sein, 
die  Verhältnisse  der  Beamten  überhaupt  und  eben  damit 
auch  die  Art  und  Weise  der  Regierung,  soweit  es  mög- 
lich ist,  noch  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Dass  hier  alles  seinen  Charakter  wesentlich  durch 
das  Köuigthum  empfangen  hat,  ergiebt  sich  aus  dem  was 

* 

lur,  multis  ibidem  damnis  adOigens  eos  qui  in  morte  Damnolae  .  .  .  mixti 
raerunt  etc.;  vgl.  IV,  13,  wo  die  missi  zwei  Flüchtlinge  aus  dem  Asyl  einer 
Kirche  holen  sollen,  sie  dann  auch  zur  Verbannung  und  ConUscaüon  der 
Guter  verurlbeilen ;  V.  Rusticolae  c.  18:  Rex  misit  quendam  de  optimatibus 
suis  nomine  FarauTum ,  qui  suis  eam  praesentaret  obltilibus.  Der  Graf  will 
sich  widersetzen,  wird  aber  mit  dem  Tode  bedroht. 

1  Marc.  I,  20  (R.  127):  ut  missus  de  palatio  nostro  ad  hoc  inter 
eos  dividendum  vel  exequandum  accedere  deberet,  .  .  .  nos  misso  nostro  in- 
tuslris  viro  illo  ad  hoc  inter  eos  exequando  visi  fuimus  direxisse. 

v  Alle  Urkunden  in  denen  die  missi  de  palatio  nostro  discurrentes 
oder  missi  nostri  discurrentes  neben  anderen  Beamten  genannt  werden,  Dipl. 
I,  S.  HO.  124  etc.  sind  falsch;  Formeln  mit  dieser  Bezeichnung  gehören 
spaterer  Zeit  an. 

8  Diese  heissen  vorzugsweise  legati  oder  legalarii,  Gregor  V,  37.  VI, 
18  etc.  Fred,  c  68.  V.  Pardulfi  c.  7.  Vgl.  L.  Rib.  LXV,  3  und  Septem 
causas  VIII,  6. 

4    Gregor  VI,  18.  31.  |X,  18.   Vgl.  Marc.  I,  11  (Roz.  703). 
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früher  dargelegt  ward.  Der  König  ist  der  Mittelpunkt 
des  Staats,  und  seine  Person  ist  von  demselben  nirgends 
zu  trennen.  Seine  Hofleute  sind  die  höchsten  Beamten, 
die  Vorsteher  der  Provinzen  seine  Stellvertreter  und  Die- 
ner. Nur  die  Hunderten  haben  das  Recht  sich  nach  alter 
Weise  ihre  Richter  zu  wählen;  ausserdem  findet  sich  eine 
ahnliche  Befugnis  erst  wieder  in  den  grossen  Deutschen 
Herzogthümern ,  und  hier  wird  sie  doch  gleich  von  dem 
Erbrecht  des  einzelnen  Geschlechts  zurückgedrängt.  Die 
Selbständigkeit,  welche  diese  grösseren  Landschaften,  und 
welche  später  allerdings  auch  die  meisten  Gaue  unter  ein- 
gebornen,  mehr  oder  minder  erblichen  Grafen  empfingen, 
ist  gegen  das  Princip  der  alten  Verlassung,  welche  in 
diesen  nur  Beauftragte  des  Königs  sah. 

Allerdings  wird  nun  was  des  Königs  ist  eben  um 
dieser  Verhältnisse  willen  auch  als  dem  Reiche  oder 
Volke  augehörig  betrachtet,  und  selbst  der  Hof  heisst  wohl 
in  eigentümlicher  Weise  Palast  oder  Pfalz  der  Franken, 
palatium  Francorum  \  Doch  ändert  dies  in  der  allgemei- 
nen Auffassung  nichts.  —  Anderswo  braucht  man  den 
Ausdruck  'res  publica* 2,  oder  es  ist  von  öffentlicher  Ver- 
waltung und  Regierung  die  Rede3.  Dies  aber  ist  aus 
Römischen  Verhältnissen  beibehalten. 

1  V.  Sigiranni  c.  1:  Francorum  in  palatio;  c.  10:  Flancadios  Fran- 
corum palatio  florebat  prae  omnibus;  V.  Desiderii  Cat.  c.  1:  post  diulina 
palatii  Francorum  ministeria;  V.  Leodeg.  c.  1,  oben  S.  141  N.  1. 

3  V.  Johannb  Reom.  (Mab.  1)  c.  12:  cui  .  .  .  oppidi  regenda  reipn- 
blicae  fucrat  cura  commissa.  Die  Urk.  Dipl.  II,  S.  4,  wo  es  bebst:  comi- 
tibus  et  omnibus  agentibus  nostris  vicariis  centenariis  et  ceteris  ministris  rei- 
publicae  nostrae,  balle  ich  für  verdächtig;  s.  unten.  Regelmassig  ist  respo- 
blica  den  Schriftstellern  der  Zeit  ohne  weiteres  der  Römische  Staat;  Gregor 
II,  3.  Fred.  c.  23.  64.    Jonas  Mir.  S.  Joh.  c.  4. 

3   Fortunat  V.  Paterai  c.  2 :  generosis  pareotibus  et  eiterios  in  «d- 
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Auch  anderes  erinnert  an  dieselben.  Eine  Reihe  von 
Namen  für  die  Beamten  und  die  Aemter  ist  bei  dem  Ge- 
brauch der  Lateinischen  Sprache  herübergenommen  in 
die  Denkmäler  dieser  Zeit;  doch  haben  sie  meist  eine 
etwas  andere  Anwendung  erhalten  und  gewähren  über 
das  Wesen  der  Dinge  nur  geringen  Aufschluss.  Der  all- 
gemeine Name  ffcr  Beamte  ist  agentes  oder  actores,  ein 
Wort  das  aber  die  höchsten  und  die  niedrigsten  zugleich 
bezeichnet1  und  ebenso  gut  für  die  Geschäftsführer  einer 
Kirche  oder  eines  Privaten  wie  für  die  Stellvertreter  des 
Königs  gebraucht  wird2.    Das  Amt  selbst  heisst  dann 

ministratione  publica  olim  occupatis.  Vgl.  die  Ausdrücke  manas  publica, 
Fred.  c.  33.  58.  66;  pars  publica,  Fred.  c.  66. 

1  Cblolhacharii  const. ,  LL  1,  S.  2 ,  ist  gerichtet  omnibus  agentibus; 
vgl.  e  il:  agentes  publici;  Dipl.  1,  S.  149:  omnibus  scilicet  agentibus 
regni  noslri.  —  Sehr  bäußg  ist  die  Bezeichnung  omnibus  agentibus,  Marc. 
1,  11  (Roz.  703).  Dipl.  II,  S.  53.  115.  187.  226.  267.  Anderswo  werden 
Herzoge,  Grafen  und  andere  Beamte  namentlich  genannt  und  dann  die  agen- 
(es  hinzugefügt:  Gregor  VI,  19:  comitibus  dueibusque  et  reliquis  agentibus; 
Marc.  I,  2  (Roz.  575):  Uli  comiti  vel  omnibus  agentibus;  Dipl.  II,  S.  33: 
illustribus  viris  dueibus  itemque  magnifico  Ch.  comiti  vel  omnibus  agentibus ; 
S.  45:  V.  duci,  R.  dorn,  et  omnibus  agentibus;  S.  47  M.  prefecto,  G.  W. 
D.  A.  Ch.  et  Ch.  comitibus  vel  omnibus  agentibus;  S.  63:  V.  duci  et  E. 
graflooi  vel  omnibus  agentibus;  und  Tr.  Weiss.  N.  278  S.  266:  dueibus 
comitibus  domesticis  vel  omnibus  agentibus;  Marc.  1,  35  (Roz.  158):  patri- 
cio  atque  omnibus  agentibus.  Vgl.  Desiderii  epist.,  Bouq.  IV,  S.  42:  sub- 
limibus  atque  magnificis  viris  comitibus  tribunis  defensoribus  centenis  et  ho- 
raiuibus  publica  vel  ecclesiastica  agentibus.  —  Der  Ausdruck  actores  ist  nicht 
so  häufig,  z.  B.  Gregor  VII,  22:  actores  fecit  interpellare ;  Chlothacharii 
const.  c.  11,  LL.  I,  8.  3:  actor  aut  deeimator;  Dipl.  II,  S.  178:  patrieiis 
ac  omnibus  ducis  scu  comitebus  vel  actorebus  publicis ;  Aribo  V.  Corbin. 
c.  10:  actoribus  vel  habilaloribus  Alpium;  Cod.  S.  Pctri  Salzb.,  Keinz  S.  64: 
Tempore  Tassiloni  ducis  Ougo  actor  ipsius  ducis  etc.  Die  späteren  Gesta 
Dagob.  sagen  c.  18:  actores  regii. 

'  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig:  agentes  einer  Kirche,  Gregor  VII, 
42.  Dipl.  I,  S.  147.  Marc.  II,  6  (Roz.  313)  Tr.  Weiss.  10  S.  18;  ei- 
ner villa,  eines  Privatmannes,  Gregor  IX,  35.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  34. 
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actio  \  mitunter  mit  dem  Zusatz  publica,  auch  ordinaüo 
und  beide  Ausdrücke  bezeichnen  zugleich  den  Geschäfts- 
kreis, den  Amtsbezirk.  Anderswo  wird  officium3  und  of- 
ficialis4  gebraucht,  doch  seltener  und  ohne  dass  die  tech- 
nische Bedeutung  der  Worte  beibehalten  wäre.  Auch  mi- 
litia  bezeichnet  allgemein  das  Amt,  den  Dienst 5.  Ausser- 
dem dient  honor  zur  Bezeichnung  besonders  der  höheren 
Aemter  und  Würden,  in  einer  Weise  die  mit  den  beson- 

Marc.  II,  27  (Roz.  373).  Vgl.  Cblolbacharii  II.  edict  c.  20,  IX  I,  S.  15: 
Agentes  igitur  episcoporum  aot  potentum.  In  anderer  Bedeutung  steht  das 
Wort  in  Cbilperici  edict.  c.  7.  9,  LL.  II,  S.  11.  —  actores  einer  Kirche, 
Ep.  Palladii,  Bouq.  IV,  S.  48.  Dipl.  II,  107.112;  einer  villa,  Gregor  IX,  38. 

1  Gregor  V,  48.  Fortunat  V.  Medardi  c  2.  V.  Wandregiseü  c.  3:  et 
enm  in  actione  instituerunt ;  Marc  1,  8  (Roi.  7) :  aclionem  comitatus.  Wo- 
gegen I,  39  (R.  79)  die  Bedeutung  Amtsbezirk  eintritt.  Vgl.  Dipl.  I,  S.  210. 
211:  die  actione  Nundana,  de  actione  Arnoaldi.  —  actio  publica  für  Amt 
steht  Cooc.  Par.  ?.  c  15,  ooten  N.  5;  Cblothacbarii  edict  c.  10.  Cooc. 
Rem.  c.  13,  Flod.  II,  5.  Vgl.  Conc.  Aurel.  IV.  c  13,  Mansi  IX,  S.  115: 
Si  quis  judicnm  .  .  .  dericos  pobüds  acüonibus  appUcare  praesumpserrt,  wo 
der  Sinn  aber  wob!  ein  anderer  ist 

3    Gregor  VIII,  12:  accepta  Ordination*  ducaius,  und:  in  reliqms  or- 


■  Gregor  V,  37:  usus  est  comitatu.  Quo  officio  expleto;  Marc  I,  9 
(R.  696):  officium  legationis;  Fortunat  X,  3:  universae  potestatis  oflkiis 
crescentibus;  patatina  officia  steht  V.  Aredii  c.  3.  4. 

*  Marc.  II,  1  (R.  571):  ecclesiasticorum  omnium  officiaüum  seu  po- 
blicorum  omnium  potestale ;  auch  V.  Praejecti  c.  15:  unus  ex  officialÜM» 
viri  Dei  et  osliarius  domos.  Es  sind  berrscbaAlicbe  Beamte  oder  Diener. 
Dipl.  II,  S.  247,  wo  es  heisst:  neque  ullus  judex  public«  neque  officialis 
ejus,  und  nachher:  judkes  et  officiales  oostros,  ist  falsch. 

5  militia  für  Amt  überhaupt  steht  Conc.  Par.  V.  c.  15,  Mansi  X,  S. 
542:    Ut  nullus  Judaeorum  qualemcumque  militiam  aut  aclionem  poblicatn 
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deren  Verhältnissen  des  Königs  zu  ihren  Inhabern  zu- 
sammenhängt1; er  ertheiltsie;  die  Verbindung  weiche  sie 
mit  ihm  begründet  giebt  die  Ehre  und  Würde  auf  welche 
das  Wort  hinweist.  Von  einer  Uebertragung  Römischer 
Einrichtungen  kann  bei  dem  allen  nicht  die  Rede  sein. 
Die  Worte  patricius,  rector  und  praefectus,  dann  auch 
comes  und  dux,  die  auf  Fränkische  Beamte  Anwendung 
finden,  haben  meist  ganz  andere  Beziehungen  als  frü- 
her erhalten.  Dasselbe  ist  bei  den  Hofbeamten,  die  sich 
im  Namen  oder  in  den  allgemeinen  Befugnissen  ähnlich 
sind,  der  Fall.  Das  Recht  und  die  Geschäfte  sind  überall 
anders  als  im  Römischen  Reich. 

Daran  ist  also  in  keiner  Weise  zu  denken,  dass  die 
Franken  nach  der  Eroberung  Galliens  die  alte  Organisa- 
tion der  Behörden  beibehalten  hätten2;  gerade  im  Gegen - 

1  Bestimmt  für  Amt  siebt  das  Wort*«.  B.  Fred.  c.  13:  successil  W. 
in  honore  docatns;  Jonas  V.  Colambani  c.  22:  der  Sohn  eines  Herzogs  in 
ejus  honore  est  suffectus.  Besonders  wird  es  dann  von  der  Würde  des  Ma- 
jordomus  gebraucht;  s.  oben  S.  425  N.  1,  und  diese  heisst  V.  Filiberli 
c.  22  geradezu  palatinus  bonor.  Immer  wird  hauptsächlich  auf  die  Erlhei- 
lung durch  den  König  Rücksicht  genommen;  Fortunat  VII,  21 :  Sic  vester 
crescat  munere  regis  honor;  VII,  31:  Cui  rite  excellens  rex  Guntheratnus 
honores  etc.;  IX,  1 :  Summus  honor  regis,  per  quem  donantur  honores. 
Ebenso  später  beim  Majordomus,  V.  Ragneberti,  ßouq.  III,  S.  619:  tales  in 
eorum  honore  sublevarel ,  V.  Eucherü  c.  7 :  honoresque  eorum  quosdam 
propriis  usihus  adnecleret,  quosdam  vero  suis  satellibus  comularet.  Ueber 
eine  angeblich  audere  Bedeutung  von  honor  s.  unten  den  Abschnitt  7. 

8  Was  Lehuerou,  Inst.  Mörov.  S.  529  und  vorher,  zu  Gunsten  die- 
ser Meinung  beibringt,  beschränkt  sich  darauf  dass  die  alte  Eintheilung  des 
Landes  nach  civitutes  wesentlich  unverändert  fortdauerte.  Allein  sie  wurden 
eben  den  Deutschen  Gauen  gleichgestellt ;  s.  oben  S.  323  ff.  Eichborns  An- 
sicht, Zeitschrift  VIII,  8.  300  ff.,  dass  der  Zustand  des  Fränkischen  Beam- 
teo wesens  in  den  früher  eroberten  und  später  den  Gothen  und  Burguudeu 
entrissenen  Provinzen  ein  verschiedener  gewesen  sei,  hat  schon  im  Früheren 
ihre  Beurtheilung  gefunden. 
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theil  sind  überall,  und  wie  es  scheint  sehr  früh,  ihre  Be- 
amte an  die  Stelle  der  alten  Magistrate  getreten,  und  ha- 
ben  nur  Befugnisse  überkommen  welche  früher  diesen  zu- 
gestanden hatten.  Dass  dies  dann  auf  ihre  Stellung  einen 
Einfluss  übte  und  dass  eben  hierdurch  die  Regierung  des 
Reiches  überhaupt  noch  einen  anderen  Charakter  empfing 
als  in  den  Zeiten  da  die  Deutschen  allein  auf  heimischem 
Boden  lebten,  ergiebt  sich  aus  den  Verhältnissen  selbst. 

Aber  darum  sind  wir  mit  nichten  zu  sagen  berech- 
tigt, der  Begriff  einer  Regierung  sei  dort  den  Deutschen 
zugetragen,  oder  gar,  sie  hätten  nun  zuerst  wahre  Be- 
amte kennen  gelernt  und  in  der  Form  der  Grafschaft 
wesentlich  das  Beamtenthum  des  Römischen  Reichs  zu 
sich  herübergenommen  *. 

Wesentliche  Verschiedenheiten  walten  ob.  In  ganz 
anderer  Weise  als  im  Römischen  Staat  ist  bei  den  Deut- 
schen die  Vereinigung  der  verschiedenen  Befugnisse  in 
Einer  Hand  das  Princip  der  Verfassung 2:  bei  den  mehre- 
ren höheren  und  niederen  Beamten,  welche  sich  finden, 
ist  im  allgemeinen  nicht  das  Recht  selbst,  sondern  nur 

■i   «  f  -III*' 

der  Wirkungskreis  und  der  Umfang  des  Gebietes,,  über 
welches  es  sich  erstreckt,  verschieden.  Nur  Ein  Geg«n- 
satz  findet  sich,  ob  ein  Vorsteher  eines  Landdistricts  vom 
Volk  gewählt  oder  von  dem  König  gesetzt  wird;  denn 

1  So  Stein  in  der  Hall.  Ut.  Zeit.  1845  Nr.  104,  S.  827.  828,  der 
aber  schon  in  der  Franz.  St.  u.  R.  G.  III ,  S.  23  ff.  die  Sache  anders  ge- 
fassl,  wenn  auch  in  neue  Irrthümer  sich  verwickelt  hat,  jetzt  wobl  schwer- 
lieh  daran  festhalten  wird. 

*  Vgl.  Pardessus,  Loi  Salique  S.  571,  der  ausdrucklich  die  Vereini- 
gung aller  Gewallen  in  Einer  Hand  als  eine  Folge  Deutscher  Gewohnheiten 
bezeichnet,  wahrend  Lehuerou,  Inst.  Merov.  S.  325,  und  ähnlich  Digol  II, 
S.  213,  es  nur,  als  einen  Beweis  der  'confusion  universelle',  die  geherrscht 
habe,  betrachten. 
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darnach  bestimmt  sich  die  Befugnis  welche  ihm  Übertra- 
gen ist  Die  der  König  ernennt  sind  seine  Stellvertreter, 
und  zwar  fiir  den  ganzen  Umfang  der  ihm  zustehenden 
Gewalt:  sie  haben  deshalb,  wie  der  König  selbst,  im 
Krieg  und  im  Frieden,  im  Gericht  und  in  der  Verwaltung 
ihre  Tbätigkeit  zu  üben.  Die  Grundlage  ihrer  Gewalt 
aber  ist  richterlicher  Art,  nicht  militärisch,  wie  bei  dem 
Statthalter  des  Kaisers,  der  auch  verschiedene  Befugnisse 
in  seiner  Hand  vereinigte;  Der  König  selbst  ist  vor  al- 
lem der  oberste  Richter,  der  (vir  Recht  und  Frieden  zu 
sorgen  hat;  er  besitzt  die  zwingende  Gewalt,  die  in  ihren 
einzelnen  Aeusserungen,  wie  im  Gericht  so  auch  in  Beziehung 
auf  das  Heer,  unter  dem  Worte  Bann  verstanden  wird. 
Eben  diesen  Bann  Überträgt  der  König  auf  seine  Vertre- 
ter, und  giebt  ihnen  damit  das  was  nach  Deutschem  Be- 
griff zur  obrigkeitlichen  Gewalt  gehört  l.  Dazu  konnte 
dann  anderes  hinzukommen,  nach  Deutscher  Weise  die 
Sorge  auch  für  die  persönlichen  Interessen  ihres  Oberen 
und  Herrn,  aus  Römischen  Zuständen  die  Aufgabe  für 
Gegenstände  der  Verwaltung  einzutreten  welche  den  Deut- 
schen nun  erst  bekannt  geworden  sind8,  f)ir  Zölle  und 
Strassengefcder,  für  Wege  und  Brucken,  für  Handel  und 
Verkehr,  fiir  städtische  Einrichtungen  und  was  der  Art 
mehr  ist.   So  wichtig  es  sein  mochte,  es  änderte  wenig 

1  Es  hingt  damit  zusammen,  dass  das  Wort  judices  iu  sehr  allgemei- 
ner Bedeutung  für  die  Beamten  überhaupt  steht.  Es  kann  die  Grafen,  es 
kann  auch  die  Hunnen  bezeichnen,  und  mitunter  braucht  man  es  in  umfas- 
sender Weise,  z.  B.  Dipl.  II,  S.  94:  judices  vel  agentes  nostri;  vgl.  Marc. 
I,  2.  3  (iL  575.  16)  etc.;  anderswo  steht  judiciaria  potestas.  Der  Ausdruck 
judices  publici  findet  sich  Dipl.  I,  8.32.  102.  II,  S.  60.  158;  vgl.  oben  S. 
3CO  N.3,  wo  gezeigt  ist,  wie  selbst  die  herrschaftlichen  Beamten  judices  heissen. 

'  Wirth  I,  S.  425.  473  hat  die  wunderliche  Idee,  dass  erst  Pippin 
den  Grafen  die  Administration  obertragen  habe. 

29 
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in  der  Stellung  und  in  dem  Recht  des  Grafen,  und  er 
ward  damit  keineswegs  zu  einem  Römischen  Magistrat1. 

Andere  Einrichtungen  welche  stattfanden,  oder  welche 
im  Lauf  der  Zeit  sich  geltend  machten  und  dann  auch 
zu  Umwandelungen  in  dem  ursprunglichen  Zustand  führ- 
ten, weichen  noch  mehr  von  den  Gewohnheiten  Römischer 
Zeiten  ab  und  finden  ihre  Erklärung  nur  in  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  Germanischen  Entwickelung  überhaupt. 
Nirgends  ist  von  eigentlichem  Gehalt  oder  Sold  der  Be- 
amten und  Diener  des  Königs  die  Rede,  sondern  sie  em- 
pfangen als  Belohnung  für  den  geleisteten  Dienst  nur 
eine  Quote  der  Gerichtsgelder2,  Geschenke  oder  Verlei- 
hungen von  Land.    Gerade  die  letzteren  wurden  mehr 
und  mehr  zur  Regel  und  sind  dann  wohl  auch  so  mit 
dem  einzelnen  Amt  vereinigt  dass  sie  auf  den  jedesmali- 
gen Inhaber  übergingen8.    Dadurch  aber  ward  nur  die 
persönliche  Verbindung  zwischen  ihm  und  dem  König 
noch  inniger  und  fester;  zu  der  Verpflichtung  welche  das 
Amt  gab  kam  die  hinzu  welche  durch  den  Empfang  kö- 
niglichen Gutes  begründet  ward.    Von  je  her  sind  die  kö- 
niglichen Beamten  den  Gefolgsgenossen  in  wichtigen  Rech- 
ten gleichgestellt  worden;  sie  müssen  auch  deshalb  die 
Pflichten  dieser  getheilt  haben,  eben  wie  sie  zu  Treue 

1  Die  Vita  Salvii,  Bouq.  III,  S.  646,  gebraucht  einmal  den  Ausdruck 
magistralus ,  den  sie  nach  der  Aufzählung  der  einzelnen  Beamten  hinzufügt, 
und  woran  sich  die  Worte  schliessen-  qui  gubernabant  sub  ipso  regnum  et 
imperium  ejus.    Sie  ist  aber  aus  späterer  Zeit. 

8    S.  darüber  unten. 

3  Vgl.  S.  375  N.  1  über  den  Grafen.  Andere  Beispiele  Dipl.  11,  S. 
205:  qui  fuit  inlustribus  viris  Ebroino  Waratlune  et  Ghislemaro  quondam 
majores  domus  nostros,  et  posl  discessum  ipsius  Waratlune  in  fisco  noslro 
fueral  revocata;  S.  286,  wonach  der  Majordomus  Grirooald  ein  Gut  besass 
das  früher  Ebroin  gehabt  hatte. 
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and  Dienst  verbanden  gewesen  sein1.  Die  Treue,  welche 
sich  durch  alle  Verhältnisse  des  Deutschen  Lebens  hin- 
durchzieht und  überall  die  zusammengehörigen  Personen 
auch  innerlich  vereinigt,  und  namentlich  die  niederen 
Kreise  an  die  höheren,  die  Untergebenen  an  den  Herrn 
und  König  knüpft,  waltet  auch  hier  in  dem  Verhältnis 
der  Beamten  zu  dem  Herrscher,  von  welchem  sie  ihr  Amt 
empfangen2.  Soll  aber  die  Pflicht  derselben  näher  be- 
zeichnet werden,  so  heisst  es,  sie  sollen  den  Nutzen  oder 
Vortheil  des  Königs  fördern  und  nichts  dawider  thun8. 

Freilich  sind  die  Könige  weiter  gegangen  und  haben, 
nach  der  Macht  die  sie  sich  beilegten  und  mit  der  Will- 
kür welche  sie  nur  zu  oft  übten,  statt  dessen  einen  Ge~ 

1    Vgl.  im  allgemeinen  Gierke,  R.  G.  d.  Genossenschaft  S.  103. 

*  So  heisst  es  besonders  in  der  S.  367  N.  3  mitgetheillen  Formel  der 
Bestallung,  Marc.  I,  8  (Roz.  7):  erga  regimini  nostro  Odern  inlibata  cnstodias. 
Einem  Bischof  wird  vorgeworfen :  quia  infidelis  adparuisti  domino  nostro  regi, 
Gregor  VIII,  43 ;  Tgl.  VIII,  Ii:  qui  sibi  Semper  foerat  infidelis.  Zu  den 
lideles  (oben  S.  271)  gehören  immer  vornehmlich  auch  die  Beamten.  —  Von 
einem  vornehmen  Mann,  von  dem  wir  freilich  nicht  wissen  welches  Amt  er 
bekleidete,  sagt  Jonas  V.  Columbani  c.  43 :  fatelur  se  foedus  fidei  promisisse 
(dem  König  Theuderich) ,  et  quamdiu  valeret  servaret 

3  L  Alam.  XXXV,  1  vom  Herzog:  otilitatem  regia  polest  facere  .  .  . 
utilitatem  regia  implere  (dafür  L.  Baj.  II,  9 :  in  omnibus  jussionem  regis 
polest  inplere).  Gregor  X,  9:  der  Graf  der  Bretagne  verspricht,  se  num- 
quam  contra  utilitatem  Guntchrarani  regis  esse  ventnium;  der  Bischof  Rega- 
lis sagt:  Quia  nihil  nos  dominis  nostris  regibua  culpabiles  sumua  nec  um- 
quam  contra  ultilitatem  eorum  superbi  exstitimus;  vgl.  X,  19:  non  tarnen 
contra  utilitatem  regis  Childeberti  haec  amicitia  pullulavit,  und  nachher: 
Nam  ego  novi  me  ob  crimen  majeslalis  reum  mortis ,  qui  Semper  contra  uti- 
ütaiem  hujus  regis  matrisque  ejus  abii;  V,  19:  contra  utilitatem  suam  po- 
pulis  munera  daret;  auch  IX,  8:  Peccavi  ...  non  obediendo  praeceptio- 
nibos  vestris  sed  agendo  contra  voluntatem  veslram  et  utilitatem  publicam. 
Vgl.  L.  Rib.  LXV,  1.  3:  in  utilitatem  regis  .  .  .  bannitus,  .  .  .  pergens. 
Im  anderen  Sinn  wird  ulililas  auch  als  nöthige  Eigenschaft  des  Beamten  ge- 
nannt; Marc.  I,  8,  oben  S.  367  N.  3.  Es  dient  selbst  als  Titel,  ulililas 
veslra,  Dipl.  II,  S.  159  und  öfter. 
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horsatn,  eine  Knechtschaft  gefordert,  welche  nicht  in  dem 
Wesen  des  Dienstes  bei  den  Deutschen  begründet  lag. 
Nicht  blos  Verlust  des  Amtes  und  des  mit  dem  Amt 
verliehenen  Gutes  ward  häufig  verhängt  oder  angedroht, 
Könige  wie  Chilperich  gingen  bis  zu  körperlichen  grau- 
samen Strafen,  wenn  ihr  Befehl  nicht  gleich  die  unbe- 
dingte Folge  fand1. 

Anderer  seits  ist  aber  auch  die  Treue  der  Beamten 
häufig  ausser  Augen  gesetzt  und  das  anvertraute  Amt 
nur  zum  eigenen  Vortheil  angewandt  worden.  Es  fehlte 
dem  König  nur  zu  oft  die  Macht,  um  den  Grafen  oder 
Herzog  in  der  Abhängigkeit  zu  halten  welche  für  die 
Einheit  des  Reichs  nothwendig  war;  die  inneren  Kriege 
der  Merovinger  zerrütteten  gerade  hier  die  Verhältnisse 
und  lösten  alle  Bande  der  Ordnung  die  bestehen  sollten. 

Fortwährende  Wechsel  fanden  statt,  durch  die  Will- 
kür der  Herrscher,  durch  die  Zügellosigkeit  des  Volks. 
Wollen  wir  uns  vergegenwärtigen  wohin  die  Dinge  schon  im 
sechsten  Jahrhundert  gekommen  waren,  so  mögen  wir 
einmal  an  uns  vorübergehen  lassen  was  Gregor  in  wenigen 
Zeilen  zusammenstellt 2.  Unter  König  Ghildebert  ward  der 
Herzog  Wintrio  von  seinen  Untergebenen  vertrieben  und 
seiner  herzoglichen  Würde  beralibt,  und  er  hätte  das  Leben 
verloren,  wenn  er  nicht  in  der  Flucht  Rettung  gesucht 
hätte.   Nachher  da  das  Volk  beruhigt  war,  erhielt  er  das 

1  Gregor  VI,  46,  s.  oben  S.  372  N.  3.  Vgl.  VIII,  30:  Certe  si 
vos  regalia  jussa  contemnitis  el  ea  quae  praecipio  implere  differtis,  jam  de- 
bet  securis  capiti  vestro  sobmergi  ...  Si  quis  legem  mandatumqtie  oo~ 
stnim  respuit,  jam  pereat.  S.  auch  V.  Leodegarii  c.  8:  etiam  in  nomine 
sui  regis,  quem  Talso  fecerutit,  praecepta  judicibus  dabanl  Tunc  qui  eis  »o- 
lens  noluit  adquiescere,  aut  jura  potestaüs  amisil,  aut,  si  non  fuga  latenter 
discessit,  gladii  internecione  deperiil,  und  die  Stelle  der  Gesetze  S.  372  IV  3. 

*    Gregor  VIII,  18. 
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Herzogthum  wieder.  —  Nicetius  war  auf  Anschuldigungen 
des  Eulalius  von  der  Grafschaft  zu  Clermont  entfernt, 
suchte  aber  bei  dem  König  um  ein  Herzogthum  nach 
und  bot  dafür  ungeheure  Summen.    Und  so  ward  er  in 
Clermont,  Rodez  und  Uzes  zum  Herzog  ernannt,  damals 
noch  ein  sehr  junger  Mann,  aber  von  scharfem  Verstand. 
Er  stellte  den  Frieden  her  in  der  Auvergne  und  in  den 
übrigen  zu  seinem  Amtsbezirk  gehörigen  Orten.  —  Chil- 
derich  mit  dem  Beinamen  Saxo  fiel  um  diese  Zeit  in  Un- 
gnade bei  dem  König  Guntchram  und  floh  zu  dem  Kloster 
des  heiligen  Martin  zu  Tours.    Allein  es  währte  nicht 
lange,  so  erhielt  er  die  Gunst  des  Königs  wieder  und 
dazu  die  herzogliche  Gewalt  in  den  Städten  desselben 
südlich  der  Garonne.  —   Guntchram  wollte  damals  das 
Reich  seines  unmündigen  Neffen  Chlothachar  regieren 
und  ernannte  den  Theodulf  zum  Grafen  von  Angers. 
Als  dieser  aber  in  die  Stadt  kam,  ward  er  von  den 
Bürgern  schmählich  wieder  hinausgetrieben.    Aber  er 
kehrte  zum  König  zurück,  erhielt  einen  neuen  Befehl, 
und  wurde  nun  vom  Herzog  Sigulf  eingeführt,  worauf 
er  dann  die  Grafschaft  der  Stadt  regierte.  —  Gundobald 
aber  erhielt  die  Grafschaft  zu  Meaux  gegen  den  Guerpi- 
nus,  und  als  er  in  die  Stadt  kam,  begann  er  Gericht  zu 
halten.   Als  er  aber  in  seinem  Beruf  den  Gau  der  Stadt 
durchreiste,  ward  er  in  einem  Dorfe  von  Guerpinus  er- 
mordet.  Da  sammelten  sich  seine  Verwandten,  schlössen 
den  Mörder  in  einem  Hause  ein  und  erschlugen  densel- 
ben.  So,  sagt  Gregor,  verloren  beide  durch  den  Tod  die 
Grafschaft. 

Hier  ist  von  Romanischen  Landen  die  Rede;  es  mag 
anders,  aber  nicht  immer  besser  auf  Deutschem  Boden  gewe- 
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sen  sein.  Und  als  es  wesentlich  anders  ward,  dawar  es 
eben  die  Gewalt  der  Grafen  und  Herzoge  welche  sich  in 
den  einzelnen  Gauen  und  Landen  fester  begründete  und 
einen  mehr  selbständigen  Charakter  annahm,  die  aller- 
dings der  besonderen  und  freien  Entwicklung  des  Volks 
in  diesen  Districten  förderlich  sein  mochte,  dafür  aber 
wieder  der  Einheit  der  Regierung  Abbruch  that  Eben 
der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  entgegengesetzten  Prin- 
cipien  zieht  sich  durch  die  ganze  Geschichte  der  Mero- 
vinger  hindurch,  und  es  gelang  nicht  eine  Ausgleichung 
und  Versöhnung  der  Gegensätze  zu  erzielen1. 

Es  fehlte  nicht  an  einer  einheitlichen  Gewalt,  und 
diese  war  auch  keineswegs  von  Hause  aus  schwach  und 
beschränkt,  vielmehr  hat  das  Königthum  vieles  gethan, 
um  die  grosse  ihm  überwiesene  Stellung  zu  behaupten 
und  die  ungleichartigen  durch  die  Person  des  Königs 
vereinigten  Theile  des  Reichs  zusammenzuhalten.  Von 
dem  Grunde  altgermanischer  Gewohnheiten  her  hat  sich 
jene  Hofverfassung  gebildet,  welche  in  Verbindung  mit 
der  gleichmässigen  Organisation  der  Grafschaft  in  allen 
Gauen  und  Städten  des  Landes  wohl  geeignet  sein  konnte, 
um  nach  dem  Masse  der  Ansprüche  jener  Zeit  eine  kraf- 
tige und  einheitliche  Regierung  neben  der  notwendigen 
Freiheit  der  verschiedenen  Gemeinden  zu  sichern.  Allein 
alles  hatte  einen  zu  persönlichen  Charakter;  überall  tra- 
ten die  privatrechtlichen  Beziehungen  zu  dem  höchsten 
Haupt  in  den  Vordergrund.  Der  volle  Begriff  des  Staa- 
tes, namentlich  ein  Verhältnis  von  Angehörigen  des  Rei- 

1  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Guizot,  Essais  S.  252  ff.,  der  die  Sache 
freilich  noch  wesentlich  anders  fasst,  aber  doch  treffend  hervorgehoben  bat, 
wie  entgegengesetzte  Principien  hier  im  Kampf  mit  einander  lagen. 
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ches  zu  dem  Staat  als  solchen  war  nicht  vorhanden,  oder 
dies  verschwand  gleich  wieder,  wenn  es  einmal  hervortreten  . 
wollte.  Wie  das  öffentliche  und  das  private  Recht  des  Kö- 
nigs an  jeder  Stelle  fast  in  einander  liefen,  wie  er  Uber 
das  eine  und  das  andere  in  gleicher  Weise  zu  Gunsten 
einzelner  verfügte,  so  verwandelten  sich  auch  im  Gegen- 
satz dagegen  die  übertragenen  obrigkeitlichen  Befugnisse 
gar  zu  leicht  in  Privatrechte  der  Inhaber,  und  in  ihrer 
Stellung  mischten  sich  nach  oben  und  nach  unten  die 
Beziehungen  der  verschiedensten  Art. 

Als  dann  vollends  das  Königthum  seine  Kraft  verlor 
und  eine  Zeit  lang  eben  derjenige  unter  den  Hofbeamten 
alle  politische  Macht  erlangte  welcher  recht  eigentlich  die 
persönlichen  und  privatrechtlichen  Seiten  in  der  könig- 
lichen Gewalt  vertrat,  als  dieser  hauptsächlich  nur  wegen 
der  hierauf  beruhenden  Verpflichtungen  Treue  und  Ge- 
horsam fordern  konnte,  als  neben  ihm  aber  auch  alle 
anderen  die  dem  König  gedient  hatten  sich  erhoben,  um 
die  frei  gewordene  Macht  ganz  oder  theilweise  an  sich 
zu  reissen,  da  war  die  alte  Ordnung  des  Fränkischen 
Reichs  unhaltbar  geworden,  sie  drohte  den  gewaltsamsten 
Einsturz  und  machte  nur  zu  bald  einer  fast  völligen  Auf- 
lösung Platz.  Da  zeigte  sich  der  Mangel  einer  wahrhaft 
politischen  Organisation  des  Reichs,  welche  nur  darauf 
beruhen  kann,  dass  Volk  und  Regent  beide  an  dem  Le- 
ben des  Staates  Autheil  haben.  Dass  diese  fehlte,  werden 
wir  im  Folgenden  sehen.  Nur  die  Beamten  sollten  die 
Gemeinden  und  Landschaften  in  denen  das  Volk  lebte 
mit  der  Einheit  des  Reichs  in  Verbindung  setzen;  sie 
aber  standen  anfangs  zu  abhängig  von  dem  König  und 
zu  fern  von  dem  Volk.    Und  wenn  sie  mit  diesem  ver- 
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wachsen  oder  wenn  sie  sich  dort  zu  grösserer  Selbstän- 
digkeit erhoben,  so  nahmen  sie  alles  Recht  fttr  sich  per- 
sönlich in  Ansprach;  sie  lebten  nun  als  kleine  Dynasten 
in  den  Ganen  und  Städten  und  bildeten  in  ihrer  Gesammt- 
heit  eine  Aristokratie,  wekbe  allein  den  Staat  auszuma- 
chen glaubte.  Sie  waren  früher  wefol  geeignet  gewesen 
die  Organe  der  Regierung  zu  sein ,  aber  weder  damals 
noch  jetzt  konnten  sie  als  die  Träger  des  staatlichen  Le- 
bens Uberhaupt  dienen. 

Anmerkung. 

(Zu  S.  417  N.  4). 

Die  Annahme  von  Bonnell  ist,  dass  der  major  domus  ursprünglich  kein 
anderer  sei  als  der  praepositas  sacri  cubiculi  im  Römischen  Reich,  dass  diese 
Würde  ron  dem  Römischen  Hof  auf  die  Deutschen  übertragen  sei,  bei  denen 
sie  sich  allerdings  in  eigentümlicher  Weise  fortgebildet  habe.  Fragen  wir, 
was  den  Verf.  zu  dieser  Annahme  eigentlich  geführt  hat,  so  ist  es  wohl 
nicht  so  sehr  die  Uebereinstimmnng  zwischen  den  Functionen  des  einen  und 
des  andern,  als  vielmehr  der  Umstand,  dass  Aimoin  einmal  einen  cubtcularius 
nennt,  wo  altere  Quellen  einen  major  domus  haben,  und  dass  Cassiodor  in 
seiner  Bearbeitung  der  Griechischen  Kirchengeschichtschreiber  (der  sogenann- 
ten Historia  tripartita)  die  Bezeichnung  des  Mardonius  als  njc  ßaatJuxljs  oi- 
xuts  fuifar  mit  major  domus  imperialis  wiedergiebt.  Allein  beides  kann 
in  der  That  wenig  erweisen.  Cassiodor  übersetzte  den  Ausdruck ,  den  er  in 
seiner  Quelle  fand,  so  wörtlich  wie  möglich,  ohne  dass  darin  gerade  die 
Identität  des  Germanischen  und  Römischen  Amts  liegt.  Nur  der  Kirchenhi* 
storiker  Sozomenus  braucht  hier  und  an  einer  andern  Stelle  den  dem  La- 
teiuiscben  entsprechenden  Ausdruck:  riyc  ßadXtxrjt  olxius  fuiCwt 
fjui&va  tijs  ßaotitxtjs  avkrjg.  Bonneils  Vermuthung,  dass  dies  mit 
einem  Sprachgebrauch  zusammenhange,  der  sich  in  der  christlichen  Kirche 
geltend  gemacht  habe  (S.  30),  ist  an  sich  ganz  wahrscheinlich.  Dafür  spricht 
der  Umstand ,  dass  der  major  domus  früh  schon  als  bischöflicher  Beamter 
vorkommt  (Bonnell  S.  30 ;  wo  N.  3  vielleicht  mit  Recht  auch  der  in  einer 
Stelle  des  Gennadius  [s.  oben  S.  415  N.  5]  genannte  major  domus  nicht, 
wie  Ducange  und  Andere  gethan.  auf  den  König  der  Yandalen ,  sondern  den 
Bischof  Eugenius  bezogen  wird),  dass  der  Ausdruck  überhaupt  zuerst  wohl 
bei  christlichen  Schriftstellern,  Donatus  und  Hieronymus,  sich  findet  (Dn- 
cange  a.  a.  0.).    Aber  er  bezeichnet  hier  eben  Sklaven ,  4er  Name  M 
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nichts  mit  dem  praepositus  cubiculi  zu  thun,  wie  der  Verf.  leicht  bemerkt 
haben  würde,  wenn  er,  wie  es  gewiss  seine  Sache  gewesen,  auf  diese  Stel- 
len näher  eingegangen  wäre  nnd  das  erste  Vorkommen  des  Titels  genauer 
dargelegt  hätte.  Darum  kann  es  denn  auch  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  später  einen  major  cubiculi  und  major  domus  neben  einander  und  als 
verschiedene  Personen  finden,  und  wir  sind  schwerlich  berechtigt,  mit 
Bonneil  (S.  31  N.)  dies  als  eine  Einrichtung  des  9ten  Jahrhunderts,  ans 
dem  das  Zeugnis  stammt,  unbeachtet  zu  lassen,  um  so  weniger,  da  es  sich 
hier  auch  um  die  Diener  eines  Bischofs  handelt,  bei  denen  zu  der  Annahme 
bedeutender  Veränderungen  am  wenigsten  Anlass  ist.  Die  Bezeichnung  major 
cubiculi  ist  aber  namentlich  um  deswillen  interessant,  weil  ein  Schriftsteller 
desselben  Bisthums,  Ravennas  nämlich,  der  bekannte  Agnellus,  eben  diesen 
Ausdruck  von  dem  kaiserlichen  praepositus  sacri  cubiculi  braucht  (Bonnell  8. 
13),  also  ihn  offenbar  geeigneter  gefunden  haben  muss,  als  den  ihm  ebenso 
bekannten  Namen  major  domus,  um  jenes  Amt  zu  bezeichnen.  Und  dem  ent- 
spricht es  denn  auch,  wenn  spätere  Byzantinische  Historiker,  wo  sie  von  dem 
Fränkischen  major  domus  sprachen,  gar  nicht  auf  den  Gedanken  kamen,  ihn 
mit  dem  Inhaber  der  ihnen  bekannten  Hofwurde  zu  idenüficieren,  sondern 
vielmehr  ganz  anders,  nQooixos  und  ££<*o/oc,  nannten  (Bonnell  S.  37). 

Die  Stelle  des  Aimoin,  wo  Waddo,  der  bei  Gregor  von  Tours  major 
domus  der  Königin  Rigunthis  beisst,  als  oubicnlarius  bezeichnet  wird,  bat 
auch  weniger  Bedeutung,  da  der  Schriftsteller  einer  viel  zu  späten  Zeit  an- 
gehört, als  dass  man  bei  ihm  einen  Aufschluss  über  die  ursprüngliche  Be- 
deutung jenes  Namens  erwarten  dürfte.  Wenn  Bonnell ,  der  ausserdem 
sogar  die  Chroniqnes  de  St.  Denis  anführt,  jedoch  zugiebt,  dass  sie  aus  dem 
Aimoin  abgeschrieben  sein  möchten  (was  gewiss  genug  ist),  meint,  das  Zeug- 
nis habe  insofern  Werth,  als  man  daraus  sehe,  welches  Amt  nach  des 
Schriftstellers  Meinung  zu  seiner  Zeit  jenem  entsprochen  habe,  so  kann  man 
das  gelten  lassen,  gewinnt  aber  damit  nichts  für  das  worauf  es  ankommt; 
der  major  domus  der  Königin  Rigunthis,  welcher  diese  auf  ihrer  Vermäh- 
lungsreise sammt  mehreren  anderen  Hofbeamten  begleitete ,  war  freilich  dem 
spateren  allmächtigen  Majordomus  so  unähnlich ,  dass  ein^  jüngerer  Schrift- 
steller wohl  Bedenken  haben  musste,  einen  Namen,  der  zuletzt  eine  ganz 
andere  Bedeutung  erlangt  hatte,  hier  beizubehalten:  er  setzte  für  seine  Le- 
ser einen  Titel  an  die  Stelle,  der  allerdings  ziemlich  dem  Geschäft  entsprach, 
ton  dem  eben  hier  die  Rede  war.  —  Oft  genug  kommt  übrigens  beim  Gre- 
gor und  in  anderen  älteren  Quellen  der  eubicularius  vor;  ich  weiss  nicht, 
ob  Bonnell  hier  nnn  überall  einen  Majordomus  finden  will,  obsebon  es  fast 
den  Anschein  hat,  da  er  meiner  Behauptung  entgegentritt ,  dass  der  eubicu- 
larius derselbe  sei  wie  der  Schatzmeister,  eine  Ansicht,  die  indessen  durch 
Vergieicbung  der  Langoburdischen  Verhältnisse  (s.  Göll.  G.  A.  1857  S.  1568) 
ihre  weitere  Bestätigung  erhalten  hat. 
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6.   Die  Gerichts-,  Heer-  und  Reichs  Ver- 
sammlungen. 

Haben  wir  bisher  schon  öfter  bemerkt,  wie  an  die 
Stelle  der  Einfachheit  und  Gleichmässigkeit ,  die  in  den 
altdeutschen  Zuständen  vorherrschend  waren,  innerhalb 
des  Fränkischen  Reichs  eine  Mannigfaltigkeit  und  zugleich 
eine  gewisse  Unbestimmtheit  der  Verhältnisse,  ein  Gegen- 
satz und  Kampf  entgegengesetzter  Richtungen  getreten  ist, 
die  es  schwer  machen  den  Charakter  des  politischen  Le- 
bens und  der  staatlichen  Einrichtungen  genau  zu  erfas- 
sen \  so  werden  wir  dasselbe  in  noch  höherem  Grade  auf 
dem  Gebiet  bemerken  welches  wir  jetzt  betreten,  und  m 
wir  nach  dem  Recht  fragen  welches  das  Volk  in  grösse- 
ren oder  kleineren  Versammlungen  übte. 

Dies  Volk  war  vielfach  gegliedert,  und  statt  der  al- 
ten scharf  gesonderten  Stände  zeigten  sich  Abstufungen 
und  Uebergänge  von  den  niedrigsten  bis  zu  den  höchsten 
Kreisen  des  Lebens  hinauf,  und  wenn  sie  auch  nicht  alle 
auf  das  persönliche  Recht  den  gleichen  Einfluss  hatten, 

1  Es  ist  das  hier  Gesagte  besonders  auch  gegen  Roth  geltend  zu  ma- 
chen, der  viel  zu  sehr  feste  und  dauernde  Verhältnisse  im  Reich  der  Mrro- 
vinger  annimmt.  Auf  den  Gegensatz  und  Kampf  verschiedener  Principifii 
haben  dagegen,  wie  früher  Guizot,  neuerdings  Maurer  und  besonders  Gierke 
hingewiesen. 
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so  erlitt  doch  auch  dieses  nicht  selten  wesentliche  Be- 
schränkung oder  Steigerung.  Wenn  als  Gegensatz  dage  - 
gen die  Fortdauer  der  alten  Gemeinden  und  Landschaften 
als  besonders  wichtig  angeschlagen  werden  musste,  so 
sahen  wir,  dass  doch  auch  diese  keineswegs  so  gleichför- 
mig waren  wie  früher,  und  dass  demgemäss  auch  die  hier- 
auf beruhende  Organisation  des  Beamtenwesens  einen 
mehr  zusammengesetzten  Charakter  an  sich  trug;  nur 
dass  der  Gau  und  die  Grafschaft  als  der  Mittelpunkt  aller 
politischen  Einrichtungen,  namentlich  der  von  dem  König 
ausgehenden  Einwirkungen,  d.  h.  der  Regierung  Uber- 
haupt, angesehen  werden  konnten. 

Diese  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  musste  not- 
wendig auch  da  von  grossem  Einfluss  sein,  wo  es  sich 
um  die  Art  und  Weise  handelte,  wie  nun  das  Volk  sich 
an  dem  politischen  Leben  zu  betheiligen  hatte.  Von  dem 
Recht  der  Einzelnen  und  von  dem  Bestand  der  alten 
Verbände  hing  dies  wesentlich  ab.  Auch  wird  gerade 
hier  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  nur  vorteilhaft  er- 
scheinen, wenn  dieselbe  sich  nur  mit  der  Einheit  zu  ver- 
tragen und  auszugleichen  versteht.  Denn  am  meisten 
kommt  es  darauf  an,  wie  sich  die  Gemeinden  und  das 
Volk  überhaupt  zu  der  Gesammtheit  des  Staates  verhal- 
ten, und  ob  es  in  der  Verfassung  desselben  Formen 
giebt,  die  es  allen  möglich  machen,  über  den  Kreis  der 
Verbindungen  in  denen  sie  zunächst  vereinigt  und  thätig 
sind  hinauszugehen  und  sich  als  Angehörige  des  ganzen 
Reiches  zu  bethätigen. 

Hierüber  haben  immer  die  verschiedensten  Ansichten 
geherrscht,  doch  vorzüglich  deshalb  weil  man  zu  wenig 
den  eigentümlichen  Charakter  jener  Zeit  erkannt  oder 
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das  Wechselnde  in  fast  allen  Zuständen  aufgefasst  bat. 
Wir  dürfen  hoffen  durch  eine  genaue  und  möglichst  um- 
fassende Betrachtung  des  Einzelnen  auch  hier  zu  einem 
richtigen  Urtheil  über  das  Ganze  gelaugen  zu  können; 
wir  berücksichtigen  dabei  Verhältnisse,  die  an  sich  frei- 
lich weit  aus  einander  zu  liegen  scheinen,  die  aber  gerade 
hier  einen  Punkt  der  Vereinigung  haben.  Denn  es  gilt 
zu  zeigen,  wo  und  in  welcher  Weise  das  Volk  im  Staate 
handelnd  auftrat,  mochte  es  die  Handhabung  des  Rechtes, 
die  Entscheidung  eigentlich  politischer  Angelegenheiten 
oder  den  Schutz  des  Vaterlandes  gegen  äussere  Feinde 
und  den  Krieg  überhaupt  betreifen. 

Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  wie  die  kleineren 
Abtheilungen  des  Volks,  die  Hunderten,  die  Stätten  waren 
wo  insbesondere  die  eigene  Thätigkeit  desselben  sich  zei- 
gen konnte.  Dass  ausserdem  die  Dorf-  und  Markgenos- 
sen in  ihren  Angelegenheiten  zusammentraten,  beriethen 
und  Beschlüsse  fassten,  kommt  für  die  eigentlich  politi- 
schen Zustände  nicht  in  Betracht;  von  eigenen  Dorfge- 
richten ist  nicht  die  Rede1.  Die  Versammlungen  der 
Hunderten  waren  jetzt  wie  im  Alterthum  bei  den  Deut- 
schen Stämmen  die  allgemein  verbreiteten,  regelmässig 
wiederkehrenden,  und  die,  wie  sie  mit  dem  Leben  des 
Volks  am  nächsten  zusammenhingen,  auch  am  unverän- 
dertsten in  diese  spätere  Zeit  übergegangen  sind. 

Die  deutlichsten  Nachrichten  liegen  bei  den  grossen 
Stämmen  der  Alaraannen  und  Baiern  vor.    'Die  Ver- 

1  S.  oben  8.  314.  Auch  wenn  man  die  Stellen  welche  Sohra,  Pro- 
cess  S.  63,  anfahrt,  L.  Rib.  LXXV,  und  Chilperici  edict.  c.8,  LL.  II,  8.  M, 
wo  er  marcas  statt  marias  lesen  will,  auf  Markversammlnngen  bezieht,  irt 
doch  von  keinen  gerichtlichen  Functionen  die  Rede. 
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Sammlung  finde  statt  nach  alter  Gewohnheit  in  jeder  Hun- 
derte vor  dem  Grafen  oder  seinem  Stellvertreter  und  vor 
dem  Centenarius.  Das  Gericht  finde  statt  von  Sonnabend 
zu  Sonnabend  oder  an  welchem  Tage  der  Graf  »der  Gen- 
tenarius  wollen,  von  sieben  zu  sieben  Nächten,  wenn  der 
Friede  im  Lande  schwach  ist;  wenn  er  aber  besser  ist, 
so  finde  nach  vierzehn  Nächten  die  Versammlung  statt  in 
Jeder  Hunderte,  wie  wir  oben  gesagt  haben'.  So  spricht 
das  Alamannische  Gesetz1. 

Etwas  abweichend  ist  bei  den  Baiern  festgesetzt2, 
dass  die  Gerich tsversammlnngen  stattfinden  sollten  von  dem 
ersten  zu  dem  ersten  eines  Monats,  oder,  wenn  es  nöthig  sei, 
nach  vierzehn  Tagen.  Daneben  kommen  aber  auch  acht- 
tägige Fristen  vor s.  Da  es  hier  keine  eigentlichen  Hun- 
derten gab,  so  bezieht  sich  die  Bestimmung  auf  den  gan- 
zen Umfang  eines  gräflichen  Bezirkes  oder  Gaues4. 

Das  Ripuarische  Gesetz  bezeichnet  weniger  genau 
die  Versammlung  welche  für  alle  gewohnlichen  Gerichts- 
verhandlungen bestimmt  war ;  es  nennt  aber  den  Mallus 5, 
den  wir  im  Salischen  Recht  als  die  regelmässige  Zu- 
sammenkunft eben  der  Hunderte  kennen  lernen,  und  es 

1  L.  Alam.  XXXVI,  1.  2:  ot  conventus  secnudum  consueludinem  an- 
tiquam  fial  in  omne  centina  coram  comite  aut  suo  misso  et  coram  ceulena- 
rio.  Ipse  placilus  fial  de  sabato  in  sabato  aat  quäle  die  comes  aut  cente- 
narius vftluerit ,  de  Septem  in  Septem  noctis ,  quando  pax  parva  est  in  pro- 
vincia;  quando  aulem  melior  est,  post  14  noctis  fial  conventus  in  omni  cen- 
tina, sicul  soperius  diximus. 

2  L.  fiaj.  II,  14:  Ut  placila  fiant  per  Kalendas  aut  poat  15  dies,  si 
necesse  est,  ad  causas  inquirendas ,  ut  sit  pax  in  provincia. 

s  Conc.  Aschaim.  c.  15,  LL.  III,  S.  459:  De  judicio  puplico  et 
clamore  pauperorum  per  singulas  sabbalis  fiendi  aut  per  dies  Kalendarum. 

4  Denn  es  beisst  in  der  Btelle  der  L.  Baj.  weiter :  qui  infra  illum  co- 
mitalum  maoent  etc.    Vgl.  oben  ß.  322. 

6    L.  Rib.  XXXII,  1.  XXXIU,  1.  L,  1.    Vgl.  Fred.  c.  83. 
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unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  bei  beiden  Stammen  die 
alten  Zustände  in  dieser  Beziehung  wesentlich  unverän- 
dert fortgedauert  haben  \  Wenn  sich  aber  bei  den  alten 
Saliern  aus  den  achttägigen  Fristen  auch  auf  allwöchent- 
liche Abhaltung  des  Mallus  schliessen  lässt2,  so  finden 
sich  später  hier 5  und  immer  bei  den  Ripuariern 4  gericht- 
liche Zeitbestimmungen  yon  der  doppelten  Dauer,  und 
wir  können  daraus  mit  einiger  Sicherheit  entnehmen,  dass 
jetzt  auch  bei  den  Franken  die  regelmässige  Wiederkehr 
der  Versammlung  alle  vierzehn  Tage  statthatte.  Nach 
den  Umständen  konnte  sich  die  Zeit  verkürzen  oder  wie 

1  Aach  der  Ausdruck  mallas  publicns  (Das  alte  Recht  S.  144)  ist 
gleichmäßig  den  späteren  Fränkischen  Quellen  und  den  übrigen  Deutschen 
eigen:  Dipl.  I,  S.  223;  freilich  nicht  in  den  Formeln  dieser  Zeit,  aber  häu- 
fig der  späteren, -Marc.  App.  1.  2.  3.  5.  6.  22.  29.  32.  33.34.  Bign.  6. 
8.  Und.  169;  über  Münzen  die  einen  bestimmten  mallus  nennen  s.  Ab- 
schnitt 7.  —  L.  Alam.  XXXVI,  2:  Et  si  quis  alinm  mallare  vult  de  qoa- 
lecumque  causa,  in  ipso  malJo  publico  debet  mallare;  vgl.  Tr.  Sang.  11: 
in  mallo  publici  etc.  —  Für  Baiern  vgl.  Quitzmann  S.  309.  —  Ausserdem 
steht  placilom,  während  es  mitunter  blos  den  Termin  bezeichnet  (unten  N. 
4),  ganz  gleichbedeutend:  L.  Alam.  XXXVI,  1,  s.  vorher  S.  461  N.  1. 
Childeberü  et  Chlothacharii  pactum  c  5,  LL.  I,  S.  8.  Marc  I,  37.  38. 
And.  12.  13.  14.  16.  Marc.  App.  5.  22.  37.  52.  Bign.  7.  12.  13.  Lind. 
168.  Gregor  V,  5.  20.  VII,  47. 

*  Das  alte  Recht  S.  144. 

8  Chlodovecbi  cap.  add.  6,  LL.  II,  S.  7.  Nur  in  Chilperici  edicL  c. 
7,  II,  S.  11,  ist  noch  einmal  von  der  Frist  von  7  Nachten  die  Rede,  doch 
bei  einer  Zahlung  und  in  einer  Weise  dass  man  siebt  wie  diese  nicht  mit 
einem  Gerichtstage  zusammenfiel.  Es  heisst:  rogit  inier  Septem  noctes.  Et 
si  nec  fidem  facere  nec  conponere  voluerit,  tunc  in  proximo  mallo  etc.  Mit 
eben  diesem  Worte  wird  auch  sonst  die  regelmässig  wiederkehrende  Ver- 
sammlung benannt,  Chlodovecbi  cap.  add.  9:  ut  in  mallo  proximo  veniatis. 
Eine  Frist  von  drei  Wochen  wird  erwähnt  in  Childeberü  et  Chlotbarii  pactum 
c.  5,  LL.  I,  S.  8. 

*  L.  Rib.  XXX,  1.  2.  XXXIII,  2.  LXVI,  1.  LXXI1,  2.  Der  gewöhn- 
liche Ausdruck  für  die  Frist  ist  placilum,  und  selbst  die  willkürlich  be- 
stimmte heisst  so,  LH;  vgl.  LXVI,  1:  in  die  placito. 
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bei  den  Baiern  zu  einer  vierwöchentlichen  ausdehnen: 
ebenso  waren  gewiss  ausserordentliche  Versammlungen 
zulässig  und  Tür  bestimmte  Geschäfte  auch  nicht  selten 
erforderlich. 

Wird  bei  Alamannen  und  Baiern  der  Sonnabend  als 
Gerichtstag  genannt,  so  weisen  spätere  Nachrichten  dar- 
auf hin,  dass  der  Dienstag  von  Alters  her,  wahrscheinlich 
seit  heidnischer  Zeit,  dazu  bestimmt  gewesen  ist  \ 

Früher  bereits  ist  bemerkt  worden,  wie  bei  Baiern 
und  Alamannen  alle  Freie  des  Districts  verpflichtet  waren 

- 

auf  der  Versammlung  zu  erscheinen 2.  Das  alte  Recht  ist 
in  einen  Zwang  umgewandelt.  Bei  den  Franken  ist  von 
einer  solchen  Strafandrohung  nirgends  die  Rede,  aber 
ebensowenig  von  einer  Beschränkung  des  Rechts  auf  ein- 
zelne Mitglieder  der  Gemeinde ,  und  wenn  auch  die  Ge- 
setze von  der  Art  und  Weise  wie  das  Volk  in  den  Ge- 
richten thätig  war  keine  nähere  Kunde  geben,  so  lassen 
doch  andere  Zeugnisse  keinen  Zweifel,  dass  fortwährend 
die  gerichtliche  Verhandlung  öffentlich  mit  allen  Einge- 
sessenen des  Districts  gehalten  ward3.    Die  Bürger,  die 

1  Grimm  R.  A.  S.  818  ff.    Quitzmann  S.  321. 

2  Es  heisst  L.  Alam.  XXXVI,  4:  qoaliscumque  persona  sil,  autvassus 
docis  aut  comitis  aut  qualiscumque  persona,  nemo  neglegat  ad  ipsum  placi- 
tnm  venire,  nt  in  ipso  placilo  pauperi  conclament  cansas  suas;  L.  Baj.  II, 
14:  et  omnes  liberi  convenianl  constitulis  diebus  obi  judex  ordinaverit,  et 
nemo  sit  ausos  contempnere  venire  ad  placitum;  qui  infra  illura  eomitatum 
raanent,  sive  regis  vassus  sive  ducis,  omnes  ad  placitum  veniant.  Et  qui 
neglexerit  venire,  damnelur  15  solidis. 

3  V.  Amandi  c  12  (Mabillon  II,  S.  714):  qnod  comes  quidam  ex 
genere  Francorum  cognomine  Dolto,  congregala  non  minima  mullitudine  Fran- 
corum,  in  nrbe  Tornaco,  ut  erat  Uli  injnnctnm,  ad  dirimendas  resederet  actio- 
nes;  V.  Walarici  Leocon.  c.  11:  perveniunt  Goaliniago ,  ubi  quidam  co- 
mes nomine  Sigoberdus  juxta  morem  saeculi  concioni  praesidebat,  quod  ru- 
stici  mallum  vocant.    Etwas  jünger  sind  Marc  App.  1  (Roz.  498) :  ante  . . . 
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Angeseheneren  der  Stadt1  werden  hie  und  da  als  die 
Beisitzer  eines  Gerichts  genannt,  häufiger  die  guten  Leute 2 
oder  wie  sie  sonst  mit  ehrenden  Namen  genannt  werden s. 
Dieselben  heissen  später  anch  allgemein  die  Gaugenossen 4, 
und  es  ist  oben  dargelegt  werden,  wie  darnnler  im- 
mer die  grundbesitzenden  Gemeindemitglieder  verstanden 
werden,  die  einzigen  welche  wn  politischen  Sinn  für  wahre 
Freie  gelten  können 5.  Bei  den  Franken  fuhren  sie  dann 
mit  Bezug  auf  ihre  Thätigkeit  im  Gericht  oder  bei  ge- 

comite  vel  alüs  quam  pluribus  personis  ibidem  residentes;  2  (R.479):  ante 
.  .  .  comite  vel  aliis  quam  pluris  qui  ibidem  aderant;  5  (R.  480):  ante 
.  .  .  comite  vel  ante  quam  pluris  personis  qui  ibidem  aderant  ad  nniverso- 
ru»  causas  audiendnm  vel  recta  judicia  in  Dei  nomine  terminandum. 

1  Gregor  VII,  47 :  cum  in  judicio  civium  convenissent  et  praeceptum 
esset  etc.;  —  De  gl.  mart.  I,  33:  decretum  est  sententia  primorum  urbis; 
Gregor  V,  49 :  jam  si  in  judicio  cum  senioribus  vel  laicis  vel  clericis  rese- 
disset.  Vgl.  form.  And.  32  (R.  407):  Wer  durch  ein  Verbrechen  Schaden 
erlitten,  oportet  hoc  eidem  rectores  civium  seu  curialis  provinciae  .  .  .  pa- 
lam  ostendere  .  .  .  Igitur  cum  .  .  .  comus  .  .  .  cum  reliquis  veneratoHibas 
aique  magnifids  rei  publici  viris  resedissit  etc. 

2  Sie  stehen  als  Unheiler  Marc.  II,  9.  And.  5.  6.  42.  46.  Marc.  App. 
1.  22.  29.  32.  33.  34.  51.  Bign.  8.  13.  Vgl.  Tr.  Fris.  212  S.  129: 
coram  Cundharto  comite  et  ceteris  quam  plurimis  bonis  hominibus  in  mallo 
publice  Vgl.  oben  S.  213.  In  Chilperici  edict.  c  7,  LL.  II,  S.  11,  steht 
cum  7  raehymburgiis  antrutionis  bonis  credeotibus;  antrutio  wird  hier  nicht 
als  anlrastio  zu  fassen,  aber  mit  trut  zu  verbinden  sein;  s.  Sohm  S.  204 
N.  und  vgl.  oben  S.  264  N.  1. 

8    S.  oben  S.  214. 

4  Form.  Bign.  12  (Roz.  502).  Tr.  Sang.  49:  ante  Cozperto  praeside 
et  ante  pagensis  nostroa.    Beide  Stellen  aber  aus  Raroliogischer  Zeit. 

5  Die  weitläufigen  Auseinandersetzungen  von  Gfrörer  I,  S.  106  ff. 
haben  an  sich  nichts  Neues  gelehrt;  dass  nur  die  freien  Grundbesitzer  booi 
homines  Wessen  und  vollberechtigt  im  Gericht  waren,  ist  nie  verkannt,  dass 
ihre  Zahl  sich  im  Lanf  der  Zeit  verminderte,  ist  klar  genug.  Aber  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  Gfrörer  dies  denkt,  wie  die  Grafen  nach  und  nach  'die- 
sen und  jenen  Armen  als  einen  der  Theilnahme  an  Verbrechen  Verdächtigen 
von  der  Geschwornenliste  atrichen',  ist  wie  fast  alles  iha  Eigene  in  dem 
Buche  reine  Phantasie. 
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richtlichen  Geschäften  den  Namen  Rachineburgen  *  Diese 
haben  bei  den  Berathungen  der  Gemeindeangelegenheiten 
die  entscheidende  Stimme  gehabt,  uud  ob  andere  nicht 
angesessene  oder  jüngere  Einwohner  zugegen  waren,  kann 
wenig  in  Betracht  kommen. 

Auch  die  Römer  hatten  theil  an  den  gerichtlichen 
Versammlungen  welche  in  den  einzelnen  Abtheilungen 
der  Gallischen  Gaue  oder  Stadtgebiete  gehalten  wurden. 
Wie  sie  unter  denselben  Beamten  lebten  und  nirgends 
besondere  Vorsteher  für  sich  hatten,  so  waren  auch  die 
Gerichte  in  denen  sie  Recht  gaben  und  empfingen  durch- 
aus dieselben  wie  für  die  Franken,  und  nur  so  viel  steht 
zu  vermuthen,  dass,  wo  die  Grundsätze  des  ihnen  verblie- 
benen Römischen  Rechtes  zur  Anwendung  kamen,  eben  ihre 
Volksgenossen  allein  oder  vorzugsweise  auch  das  Urtheil 
sprachen  *  Wonach  sich  übrigens  in  den  Städten  das  Recht 
zur  Theilnahme  an  den  Versammlungen  bestimmte,  ist 

1  Ausser  in  der  L.  Sal.  findet  sich  der  Name  L.  Rib.  XXXII,  2.  3. 
LV;  Coilpcrici  edict.  c.  7.  9,  LL.  II,  S.  11  ;  form.  And.  49  (Roz.  493): 
ante  .  .  .  comite  vel  reliquis  racimburdis  qui  cum  eo  aderant;  Bign.  26 
(R.  464).  Marc.  App.  1.  4.  6  (R.  498.  458.  477).  In  der  letzten  heisst 
es:  vel  praesente  quam  plures  viris  venerahilibus  raciraburgis,  qui  ibidem 
ad  universorum  causas  audiendum  vel  recta  in  Dei  nomine  judicia  terminan- 
dam  residebant  vel  adslabant.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Wort  noch  iu 
spateren  Glossen  sich  findet  und  da  lantrehtaere  erklärt  wird;  Graß  II,  S. 
415;  Pfeiffer,  Germania  V,  S.  31. 

*  Vgl.  Eichhorn,  in  der  Zeitschrift  VIII,  S.  307  ff.  Die  von  ihm  be- 
handelte Frage,  wie  es  bei  Streitigkeiten  zwischen  Provinzialen  und  Franken 
gehalten  ward,  erledigt  sich  aber  viel  einfacher,  wenn  man  festhält,  dass 
es  weder  besondere  Richter  für  jedes  Volk  noch  eigentliche  Urlheiler  gab; 
sondern  die  ganze  Gemeinde  unter  dem  Grafen  als  Richter  urtheilte  über 
die  ihr  Angehörigen  Leute.  Die  Bestimmung  Cblotbacbarii  constil.  c.  4: 
Inier  Romanos  negotia  causarum  Romanis  legibus  praecipimns  terminari,  hätte 
kaum  einen  Sinn,  wenn  die  Römer  eigene  Gerichte  gehabt  hatten.  Vgl.  auch 
Lezardiere  III,  S.  152. 
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nicht  deutlich.  Ob  man  an  Römischen  Einrichtungen  fest- 
hielt, oder  ländlichen  oder  blos  städtischen  Grundbesitz 
forderte,  wird  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen  lassen. 
Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  alle  Possessoren  sich 
gleichstanden  \ 

Auch  Geistliche  haben  als  Urtheiler  fungiert2,  und 
wenn  die  Kirchengesetze  mancherlei  Bestimmungen  tra- 
fen um  sie  von  den  weltlichen  Gerichten  fernzuhalten  und 
ihre  Rechtssachen  zur  Entscheidung  des  Bischofs  zu  brin- 
gen3, in  dieser  Beziehung  haben  sie  keine  Beschränkung 
auferlegt  Inwiefern  für  Geistliche  und  in  den  Besitznn- 
gen  geistlicher  und  weltlicher  Grossen  besondere  Gerichts- 
yersammlungen  vorkamen,  bemerken  wir  später. 

1  Dass  nur  die  alten  Decnriooeo  berechtigt  gewesen  seien ,  wie  Sa* 
vigny  I,  §.  87.  99,  annimmt,  scheint  mir  nicht  hinreichend  begründet.  Es 
nöthigt  nichts,  die  angefahrten  Worte  in  den  Städten  auf  sie  allein  zu  be- 
ziehen; Gregor  V,  49  steht  ausdrücklich:  cnm  senioribns  vel  laicis  vel  cle- 
ricis.  Die  scabini  Roroani  finden  sich  später.  Vgl.  Bethmann- Hollweg  I, 
S.  430. 

8  S.  die  Yorige  Note  and  vgL  form.  And.  10.  32  (R.  482.  407),  wo 
die  viri  venerabiles  in  einer  Gerich tsversammlang  vielleicht  Geistliche  sind 
(oben  S.  214  N.  2). 

3  Von  den  Beschlüssen  der  Rircbenversammlungen  ans  dieser  Zeit  ge- 
hören zunächst  folgende  hierher:  Ein  Geistlicher  soll  nicht  den  andern  vor 
einem  weltlichen  Gericht  belangen,  Conc.  Aatiss.  c.  35,  Mansi  IX,  S.  915. 
Matisc.  I.  c.  8,  S.  933;  überhaupt  nur  solche  Sachen  hier  führen  za  denen 
er  die  Erlaubnis  des  Bischofs  erhalten,  C.  Rem.  c.  6,  Flod.  II,  5;  es  soll 
derselbeu  Erlaubnis  bedürfen,  am  einen  Geistlichen  vor  Gericht  zu  ziehen 
und  damit  er  sich  stelle,  C.  Aurel.  IV.  c.  13.  20,  Mansi  IX,  S.  115.  116. 
C.  Paris.  V.  c.  4,  X,  S.  540.  C.  Rem.  c  6.  Clipp.  c.  7,  Friedrich  S.  63. 
Selbst  Freigelassene  im  Schutz  einer  Kircbe  and  Wittwen  und  Waisen  sollen 
nur  mit  Genehmigung  des  Bischofs  vom  gewöhnlichen  Richter  belangt  wer- 
den, Conc.  Matisc.  II.  c.  7.  12,  Mansi  X,  S.  953.  954.  Vgl.  im  allge- 
meinen Sohm,  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  im  Fränkischen  Reich,  Z  f.  R 
R.  IX,  S.  193  ff.,  und  näher  über  die  Competenz  der  weltlichen  Gerichte 
über  Geistliche  und  über  kirchliche  Sachen  unten 
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Hier  handelt  es  sich  zunächst  darum,  wie  das  l)r- 
theil  zustande  kam,  welchen  Antheil  daran  die  Vorsteher 
der  Hunderten  oder  die  Beamten  des  Königs  hatten,  wie 
überhaupt  ihr  Recht  und  ihre  Thätigkeit  in  den  gericht- 
lichen Versammlungen  sieb  zu  einander  verhielten. 

Da  sind  bei  den  verschiedenen  Stämmen  die  Ver- 
hältnisse aber  keineswegs  gleich  gewesen.  Die  ausführ- 
lichsten Nachrichten  sind  in  den  Gesetzen  der  Alamannen 
und  Baiern  enthalten,  und  da  sie  einen  wichtigen  Theil 
des  Deutschen  Landes  betreffen,  so  mag  es  gestattet  sein, 
von  den  hier  bestehenden  Verhältnissen  auszugehen  und 
diesen  die  Fränkischen  Einrichtungen  vergleichend  zur 
Seite  zu  stellen. 

Aber  auch  bei  jenen  beiden  Stämmen  finden  noch 
gewisse  Verschiedenheiten  statt,  und  eine  verschiedene 
Auslegung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  hat  zu  abwei- 
chenden Ansichten  über  die  wahre  Beschaffenheit  der  be- 
stehenden Einrichtungen  geführt,  so  dass  es  nothwendig 
ist  das  Einzelne  genau  ins  Auge  zu  fassen. 

Bei  den  Alamannen  heisst  es,  das  Gericht  solle  statt- 
finden vor  dem  Grafen  oder  seinem  Stellvertreter  und 
vor  dem  Centenar1.  Dies  ist  unzweifelhaft  so  zu  ver- 
stehen, dass  Graf  und  Centenar  zusammen  im  Gericht 
sein  müssen,  statt  des  Grafen  aber  auch  ein  Stellvertreter 
fungieren  kann.  Nachher  wird  dem  Stellvertreter  wohl 
der  Centenar  gleichgestellt,  aber  so  dass  es  als  ein  be- 
sonderer Fall  erscheint  wenn  dieser  den  Vorsitz  hat2. 

1  L.  Alam.  XXXVI,  1  heisst  es:  coram  comite  aut  sno  misso  et  co- 
raoi  centenario.  Es  kann  der  Graf  oder  sein  Stellvertreter  sein,  neben  ihm 
aber  der  Centenar. 

*  Eb.  XXXVI,  3:  ad  misso  comitis  vel  ad  illo  centenario  qui  pracest. 
Damit  erledigt  sich  der  Einwand  Gfrürers  I,  S.  202. 
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In  gewisser  Beziehurg  stehen  sie  alle  drei  neben  einan- 
der1; die  Bestimmung  eines  Gerichtstages  kann  von  dem 
Grafen  oder  Gentenar  abhängen2.  Dass  aber  ein  Cente- 
nar  regelmässig  Gericht  gehalten  habe,  ist  diesen  Zeug- 
nissen nicht  zu  entnehmen.  Auch  die  Urkunden  bestätigen, 
dass  meist  Graf  und  Centenar  zusammen  thätig  waren3. 
Man  kann  es  daraus  erklären,  dass  der  Graf  sein  Geriebt 
in  den  verschiedenen  Hunderten  hielt  und  um  deswillen 
der  Vorsteher  dieser  uothwendig  anwesend  sein  musste,  dann 
aber  unter  Umständen  auch  einem  Stellvertreter  des  Gra- 
fen zur  Seite  stand,  bald  selbst  dieser  Stellvertreter  war 
und  so  auch  wohl  für  denselben  das  Gericht  hielt4. 

Andere  Stellen  des  Gesetzes  sagen  aber5,  dass  das 
Gericht  gehalten  sei  vor  dem  Richter  (judex),  dass,  wer 
gegen  jemanden  Klage  erheben  will,  es  thun  solle  in  dem 
öffentlichen  Gericht  vor  seinem  Richter,  auf  dass  dieser 
ihn  nach  dem  Gesetz  zum  Recht  anhalte G.  Und  von  die- 
sem Richter  heisst  es,  dass  er  von  dem  Herzog  nach  Be- 
lieben des  Volkes  eingesetzt  werde,  um  die  Rechtssachen 
zu  entscheiden7.    Und  es  werden  die  Eigenschaften  anf- 

1  Eb.  XXXVI,  4:  vel  semet  ipsum  non  praesentaveril  (ostenderil)  ant 
comiti  aut  centenario  aut  missum  comili  in  placitum,  und  5 :  quod  comes  ad 
placitum  vel  centenarius  vel  missus  comitis  distringere  non  potest. 

8    L.  Alam.  XXXVI,  2:  quäle  die  comes  aul  ceutenarius  voiuerii. 

*  Rheinauer  Formel  bei  Wyss  S.  6 :  interpellalus  est  in  publico  mallo 
...  in  praesentia  comitis  Pindari  vel  centurionis  Zoten  celerique  popoli. 
Vgl.  die  oben  8.  357  N.  5  angeführten  Stellen,  wo  beide  neben  einander 
unterschreiben. 

4    So  sieht  Bethmann-Hollweg  S.  425  die  Sache  an. 

6  L.  Alam.  XC:  et  post  baec  convictus  est  ante  judicem 

0  Eb.  XXXVI,  3 :  Et  si  quis  alium  niallare  will  de  qualecumquc 
causa,  in  ipso  mallo  publico  debet  mallare  ante  judice  suo ,  ul  illft  jnde\ 
enm  distringat  secundum  legem. 

7  Eb.  XLI,  1 :    Ut  iiullus  causa*  auüiro  praesumal ,   nisi  qui  a  dim 
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geführt  die  von  ihm  gefordert  werden:  kein  Lügner,  kein 
Meineidiger,  kein  Bestechlicher  soll  er  sein,  sondern  nach 
dem  Gesetz  urtheilen  (judicare)  ohne  Ansehn  der  Person. 
Wenn  er  aber  aus  Habsucht  oder  Neid  oder  Furcht  gegen 
das  Gesetz  artheilt,  so  hat  er  Busse  verwirkt  und  den  ver- 
ursachten Schaden  zu  ersetzen.  Anderer  seits  verfällt  aber 
auch  der  in  eine  Busse  der  ohne  genügenden  Grund  das 
Urtheil  anficht '. 

Anderswo  ist  noch  in  mehr  unbestimmter  Weise  von 
Ortsrichtern  die  Rede2,  oder  es  werden  Richter  erwähnt 
die  unter  einem  Herrn  stehen  und  mit  den  abhängigen 
Freien  der  Kirchen  zu  thun  haben3.  Hier  sind  es  offen- 
bar herrschaftliche  Beamte,  während  dort  das  Wort  in 
allgemeiner  Bedeutung  für  Vorsteher  und  Angestellte  über- 
haupt steht. 

Es  fragt  sich,  ob  die  Bedeutung  in  den  vorher  ange- 
führten Stellen  eine  andere  ist,  ob  es  einen  Richter  gege- 
ben hat  verschieden  von  dem  Grafen  und  Centenar,  und 
was  dann  die  Bedeutung  des  Amtes  gewesen. 

In  der  Regel  wird  jenes  angenommen:  ein  besonde- 
rer Richter  sei  ernannt,  entweder  um  das  Urtheil  zu  fäl- 
len ,  das  Recht  zu  weisen  \  oder  um  durch  die  Rechtsfin- 
dung, wie  man  sagt,  das  Urtheil  zu  bestimmen 5,  oder  um 

per  convencionem  populi  judex  coostitutus  sit ,  ut  caosas  jodiert;  3:  illius 
qui  ad  jodicaodum  coostitutus  est 

'    L.  Alam.  XLI,  1  -3. 

3    Eb.  XXXIX,  1:    a  loci  judieibos  separetur. 

3  Eb.  XXU,  2:  Si  quis  legitime  tributum  aolesleteril  per  jossiooem 
judicis  sui,  6  sol.  sit  cuip.  3 :  Et  si  sigillum  aul  signmn  qualiscumque  ju- 
dex per  jussionem  doroini  sui  traosmiserit  et  eura  veoirc  jusserit  aut  arabo- 
lare  io  aliquam  utilitatem  etc. 

4  So  die  altere  Ansiebt  Rogges,  Gerichtswesen  S.  77  (f. 

8    So  hat  Merkel,  Z.  f.  R.  G.  I,  S.  1Ü4,  die  Sache  gefasst 
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wenigstens  dem  Volk  Rechtsbelehrung  zu  geben  und  so 
auf  das  Urtheil  einzuwirken l.  Und  dafür  wird  die  Ana- 
logie der  Verhältnisse  geltend  gemacht  die  sich  bei  den 
nordischen  Germanen  und  einzelnen  andern  Deutschen 
Stämmen  finden,  ja  es  wird  angenommen,  dass  Zustände 
altgermanischen  Lebens  sich  hier  erhalten  und  nur  in  ge- 
wisser Weise  umgestaltet  haben2. 

Doch  liegen  jene  wenigstens  sehr  im  Dunkeln,  und 
was  wir  erkennen  nöthigt  nicht  an  einen  von  den  sonsti- 
gen Vorstehern  des  Volks  verschiedenen  rechtskundigen 
und  rechtweisenden  Mann  zu  denken.  Das  Wort  judex 
bezeichnet  in  dieser  Zeit  überhaupt  den  Beamten:  auch 
der  Lex  ist,  wie  bemerkt,  dieser  Sprachgebrauch  nicht 
fremd;  es  wäre  auffallend,  wenn  das  Wort  an  anderen 
Stellen  in  einer  wesentlich  anderen,  mehr  technischen 
Bedeutung  gebraucht  wäre.  Es  hätte  jedenfalls  ein  Deut- 
sches Wort  geben  müssen,  das  bestimmter  das  Amt  und 
seine  Geschäfte  ausdrückte  um  die  es  sich  handelt:  von 
einem  solchen  ist  uns  aber  keine  Spur  in  Glossen  und 
anderen  Denkmälern  erhalten,  die,  wenn  auch  nicht  ans 
dieser  Periode,  doch  aus  einer  Zeit  übrig  sind  wo  noch 
oft  der  judex  in  alter  Weise  erwähnt  wird. 

Dann  aber  steht  er  regelmässig  neben  dem  Grafen, 
in  Alamannischen  Urkunden  des  neunten  Jahrhunderts, 

1    Maurer,  Gerichtsverf.  S.  22.    Grimm  R.  A.  S.  782.  Eichhorn 
§.  75. 

3  Merkel  S.  137.  Vgl.  Bd.  I,  S.  335.  üeber  den  nordischen  'log- 
madr'  bat  seitdem  besonders  K.  Maurer  gehandelt  in  der  Krit.  Viertelj.  X,  S. 
374  gegen  die  Ansicht  Kaysers,  dass  das  Wort  in  Norwegen  nur  ganz  all- 
gemein den  rechtskundigen  Mann  bezeichne.  —  (Jfrörer  I,  S.  206  ff.  sieht 
in  der  Einsetzung  des  judex  die  Aufhebung  der  Schwurgerichte  und  Ueber- 
tragung  der  Gerechügkeitspflege  an  einen  besonderen  Stand  königlicher  Be- 
amten. 
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ganz  in  derselben  Weise  wie  anderswo  Graf  und  Centc- 
nar  zusammen  genannt  werden.  Niemals  dagegen  kom- 
men centenarius  und  judex  neben  einander  vor:  von  drei 
verschiedenen  Beamten  ist  an  keiner  Stelle  die  Rede  \ 

Aber  auch  die  Lex  selbst  führt  zu  der  Auffassung 
hin,  judex  und  centenarius  für  Bezeichnungen  eines  und 
desselben  Mannes  zu  halten.  Nachdem  von  der  Bildung 
des  Gerichts  vor  dem  Grafen  und  Centenar  die  Rede 
gewesen,  fahrt  das  Gesetz  fort:  wer  zu  klagen  habe  solle 
es  thun  vor  'seinem  Richter*.  Dieser  kann  unmöglich  ver- 
schieden sein  von  denen  die  vorher  genannt :  statt  einzeln 
aufzuzählen  die  als  Richter  fungieren  können,  braucht  das 
Gesetz  den  allgemeinen  Namen,  mit  besonderer  Beziehung 
zugleich  auf  den  Einzelnen  um  den  es  sich  handelt,  für 
den  er  eben  der  competente  Richter  ist2.  Eine  Hand- 
schrift nennt  statt  desselben  den  Centenar3.  Und  eben 
an  diesen  ist  zunächst  zu  denken4.    Nur  auf  ihn  kann 

1  Beispiele  wo  Graf  und  Centenar  zusammenstehen  sind  oben  S.  357 
N.  5  und  S.  468  N.  3  angeführt  worden.  Hiermit  vergleiche  man:  Tr. 
Sang.  108:  Perihtilone  com.  lest.  Sign.  Arnolto  jud.  test.;  144:  Actum 
.  .  .  ante  Steinharto  comite  et  postea  ante  Hiranbarto  judice;  176:  -J-  Ca- 
remanni  comilis.  -f  Wichardi  judicis.  Gfrörer  I,  S.  203  identiflciert  den 
centenarius  und  tribunus,  und  macht  dann  geltend,  dass  dieser  neben  dem 
judex  vorkommt,  was  nichts  beweisen  kann,  wenn  beide  verschieden  sind. 

9  Wie  judex  hier  für  comes  und  centenarius  eintritt,  so  'in  ipso  mallo 
paplico'  für  conventos  in  §.  1.  Und  wie  es  §.  2  heisst:  ut  ille  judex  eura 
dislringat  secundtim  legem ,  so  §.  3  von  dem  comes  oder  centenarius  qui 
praeest:  ille  autem  dislringat,  ut  neglectus  non  fiat  nec  pauperi  paciantur 
injuriam.  —    Ebenso  allgemein  ist  der  Ausdruck  XC. 

9    Codex  B  1  bei  Merkel  liest  statt  'suo  judice':  cent(en)ario. 

4  Diese  Ansicht,  die  auch  Walter  §.119  vertritt,  muss  ich  gegen  die 
Einwendungen  Merkels  festhalten.  Dieser  sieht  mit  Unrecht  in  den  Centena- 
rien  Fränkische  Obrigkeiten  wie  den  dux  und  comes.  Sie  sind  die  Nachfol- 
ger der  allen  prineipes  und  gerade  nach  seiner  eigenen  Auflassung  dadurch 
recht  eigentlich  berufen  auch  die  Functionen  des  judex  zu  üben. 
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es  sich  beziehen,  wenn  es  heisst,  dass  er  von  dem  Herzog 
nach  Belieben  des  Volks  eingesetzt  werden  soll ;  der  Graf, 
der  sonst  auch  als  Richter  bezeichnet  und  wo  das  Wort 
allgemein  steht  unter  demselben  mit  verstanden  werden 
kann,  empfing  sein  Amt  durch  königliche  Ernennung. 
Neben  ihm  war  der  alte  Volksbeamte  thätig,  in  der  Weise 
dass  er  mit  ihm 1 ,  mitunter  vielleicht  auch  statt  seiner, 
dem  Gericht  vorsass,  zugleich  aber  einen  wesentlichen 
Antheil  an  der  Urtheilsfindung  hatte,  einen  so  bedeuten- 
den, dass  ihm  das  'urtheilen'  (judicare)  beigelegt,  er  für 
den  Ausfall  des  Urtheils  verantwortlich  gemacht  werden 
konnte.   Und  das  mag  wohl  in  alter  Gewohnheit  wurzeln, 
damit  zusammenhängen,  dass  die  alten  Deutschen  nicht 
immer  den  gewählten  Fürsten  und  Richter  von  der  Theil- 
nahme  an  der  Weisung  des  Rechtes  ausgeschlossen  haben. 
Diese  ist  ihm  hier  unter  der  Fränkischen  Herrschaft  ge- 
blieben, der  königliche  Beamte  dagegen  als  oberster  Vor- 
steher und  Leiter  des  Gerichts,  der  als  solcher  wohl  auch 
die  eigentliche  zwingende  Gewalt,  den  Bann,  hatte,  hin- 
zugetreten, um  das  Recht  des  Königs  neben  dem  des 
Volks  zur  Geltung  zu  bringen. 

Etwas  anders  sind  die  Verhältnisse  bei  den  Baiern 
die  ursprünglich  keinen  centenarius  kennen,  in  deren 
Rechtsbuch  der  centurio  nur  einmal  im  Heer,  in  einer 
dem  Westgothischen  Recht  entlehnten  Stelle,  vorkommt. 
Aber  eine  wesentliche  Verwandtschaft  zeigen  sie  doch2. 

■ 

1  So  ist  das  'et  coram  ceotenario'  zu  verstehen,  and  vielleicht  auch 
k*el  ad  itlo  ceutenario  qni  praeest';  wahrend  hier  die  Zusammenstellung  mit 
dem  'misso  comiti'  zunächst  darauf  führt  an  einen  cenlenarius  als  Stellver- 
treter des  Grafen  zu  denken. 

*  Die  in  manchem  abweichende  Ausführung  von  Merkel  ist  von  Quito- 
mann  S.  315  und  Roth,  Entstehung  S.  19.  wiederholt.    Der  Leute  nimmt 
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Ein  judex  oder  Richter  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  Alamannen  thätig.  Wenn  bei  diesen  das  Gericht  vor 
Graf  und  Centenar  gehalten  wird,  so  soll  bei  den  Baiern  der 
Graf  den  judex,  der,  wie  es  heisst,  an  dem  Orte  bestellt 
ist  zu  urtheilen  (judicare),  bei  sich  haben1.  Von  wem 
dieser  eingesetzt  wird,  ist  nicht  gesagt;  dagegen  werden 
die  Eigenschaften  aufgezählt  die  er  besitzen  muss.  'Als 
Richter  soll  ein  solcher  verordnet  werden,  der  die  Wahr- 
heit nach  dem  Gesetz  richte,  der  mehr  die  Gerechtigkeit 
als  das  Geld  liebe'2.  Mit  schwerer  Strafe,  doppeltem  Er- 
satz zugefügten  Schadens,  ist  bedroht  wer  für  Geld  falsch 
geurtheilt  hat;  ist  es  aus  Irrthum  geschehen,  soll  das  Ur- 
theil  keinen  Bestand  haben3.  Dagegen  erhält  der  Rich- 
ter, wenn  er  recht  geurtheilt  hat,  von  jeder  erkannten 
Busse  ein  Neuntel  für  sich 4.  Und  anderswo  scheint  noch 
weiteres  über  seine  Thätigkeit  hinzugefügt  zu  werden: 
der  Richter  bestimmt5  wo  das  Gericht  gehalten  werden 

auch  mit  Merkel  an,  dass  der  alte  judex  in  dem  späteren  Fürsprecher  fort- 
lebe, 'dass  der  Anwalt  der  Partei  die  Processinstruction  batle  and  zugleich 
das  Unheil  sprach'.  Dafür  ündel  sich  in  der  L.  ßaj.  auch  nicht  der  min- 
deste Anhalt.  Die  ganze  Combinalion  scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  und 
wird,  wie  ich  mündlich  erfahren,  demnächst  von  Öeseler  ausführlich  wider- 
legt werden.    Bethmaun  -  Hollweg  ist  auf  die  Sache  nicht  näher  eingegangen. 

1  L  Baj.  II,  14:  Comb  vero  secum  habeat  judicem  qui  ibi  consti- 
tutus  est  judicare,  et  librum  legis,  ul  Semper  rectum  Judicium  judicent  (ei- 
nige Handschriften:  judicet). 

*  Eb.  16:  Judex  aulem  Ulis  ordiuetur,  qui  verilatem  secundum  hoc 
edictum  judicet,  non  sil  personarum  acceptor,  neque  cupidus  pecuniae  .  .  .  la- 
lis  constituetnr  judex,  ut  plus  diligat  justiüam  quam  pecnniam. 

»    Eb.  17.  18. 

*  Eb.  II,  14:  Judex  vero  partem  suam  accipiat  de  causa  quam  ju- 
dicavil  ...  De  omni  conpositione  semper  uovenain  partem  accipiat  dum 
rectum  judical. 

*  Eb.  II,  14:  et  omoes  liberi  conveniant  constitutis  diebus  ubi  judex 
ordinaverit;  vgl.  mit  L.  Alain.  XXXVI,  2,   vorher  S.  468  N.  2. 
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soll;  er  hat  eine  Sache  genau  zu  untersuchen,  ehe  über 
sie  geurtheilt  und  Eide  geschworen  werden  1 ;  wer  nicht 
zu  Recht  stehen  will  den  soll  er  in  eine  Busse  verurthei- 
len2;  Schuld  und  Verbrechen  ans  Licht  bringen3. 

Schon  an  diesen  Stellen  aber,  und  mehr  noch  an  an- 
deren, ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  das  Wort  in  bestimm- 
ter Beziehung  auf  den  Richter  welchen  der  Graf  zur  Seite 
hat,  oder  in  allgemeiner  Bedeutung  für  den  Beamten  der 
wesentlich  auch  gerichtliche  Befugnisse  hat,  gebraucht 
wird*. 

Zweimal  wird  von  Ortsrichtern  gesprochen,  das  eine 
Mal  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Alamannischen  Recht, 
dass  sie  ungesetzliche  Ehen  trennen  sollen5,  ausserdem 
dass  ihnen  ein  gewisses  Recht  der  Abschätzung  beigelegt 
wird*5.  Anderswo  stehen  der  König  oder  Herzog  und  der 
judex  zusammen,  und  unter  diesem  kann  nur  der  Beamte, 
zunächst  der  Graf  verstanden  werden 7.   Ebenso  wenn  der 

1  L.  ßaj.  IX,  17:  Ut  sacramenta  non  cito  flant;  judex  causam  bene 
cognoscat  prius  veraciter,  ut  eura  veritas  latere  non  possit ;  nee  facile  ad  sa- 
cramenta  veniat  .  .  .  ut  causam  invesligatam  et  veraciter  inventam  apod  ju- 
dicem  sit  judicata  nulli  liceat  jurare. 

2  Eb.  Xlll,  1 :  dislriogatur  a  judice.  Der  Klager  soll  Zeugen  haben, 
ut  possint  ante  judicem  testes  esse.  Tunc  judex  jubeat  eum  in  praesenle 
venire  et  judicet  ei  etc. 

8    Eb.  IX,  6 :  et  fraus  ipsa  fuerit  detecta  per  investigationem  judicb. 

4  Die  Sonderung  welche  Merkel  unternimmt  S.  132  ff.  ist  nicht  aus- 
reichend. Ich  führe  aber  nicht  alle  Stellen  an  die  er  schon  ausgeschieden 
hat. 

5  L.  Baj.  VII,  2:  a  loci  judieibus  separentur;  vgl.  mit  L.  Alam.  XXXIX, 
1.  Dass  hier  nicht  mit  Merkel  an  ein  bischöfliches  Sendgericht  zu  denken, 
bemerkt  Sohra,  Z.  f.  K.  R.  X,  S.  243. 

6  Eb.  XVI,  4:  Et  quiequid  ad  conparatae  rei  profectum  studio  suae 
utililalis  emptor  adjecit,  a  locorum  judieibus  aestimetnr. 

7  Eb.  1,  2:  rege  cogente  vel  principe  qui  in  illa  regione  judex  est. 
I,  10;    Hoc  per  imperium  regis  vel  judicis  (andere  Handschriften:  docis) 
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König  allgemein  von  seinen  Richtern  spricht l.  Aber  auch 
wenn  es  heisst,  dass  der  Richter  Bussen  bestimme,  ein- 
treibe oder  erhebe2,  ist  kein  Grund  an  eine  andere  Be- 
deutung zu  denken.  Und  die  vorher  angeführten  Stellen 
lassen  ebenfalls  diese  Auffassung  vollständig  zu:  nirgends 
steht  der  Richter  im  Gegensatz  des  Grafen:  überall  kann 
auch  dieser  unter  dem  Wort  verstanden  werden8. 

Selbst  wo  von  dem  Urtheilen  die  Rede  ist  werden 
Graf  und  Richter  nicht  scharf  getrennt,  auch  jenem  ein 
Antheil  daran  beigelegt4.  Dagegen  ist  von  eigentlich  ge- 
richtsherrlichen Befugnissen  des  judex  im  Unterschied 

fiat;  VII,  4:  Qui  contra  hoc  praeeeptum  fecerit  sive  dux  sive  judex;  VIII,  7: 
et  ejus  (viduae)  defensio  in  Deo  et  in  duce  atque  jadieibus  debet  consisterc. 
In  andern  Stellen  die  Merkel  anführt  setzen  einzelne  Handschriften  den  judex 
an  die  Stelle  des  dux. 

1  L.  Baj.  XVII,  5 :  Sed  hic  discordant  nostri  judices  de  pacto.  Noch 
allgemeiner  ist  VIII,  21:  Propterea  diuturnara  judieaverunt  antecessores 
nostri  conpositionem  et  judices,  wo  es  forlgehl:  postquam  relegio  christiani- 
tatis  inolevit  in  mundo,  und  doch  schwerlich  mit  Merkel  S.  136  an  altbai- 
rische  Rechtskundige  zu  denken  ist.  In  einer  dritten  Stelle,  die  er  diesen 
von  mir  früher  angeführten  hinzufügt,  XIX,  8:  quod  omnia  a  falsis  judieibus 
fuerat  aeslimalum,  non  in  verae  legis  veritate  repertum,  wurden  sie  umge- 
kehrt als  Vertreter  heidnischer  Gebräuche  erscheinen. 

*  Eb.  I,  6:  tantum  solvat  quanlum  judex  jusserit;  1,  7:  conponat . . . 
judice  cogente  (I,  9  steht:  et  duce  cogente);  I,  2:  judici  terreno  persolvat. 

3  Ganz  allgemein  ist  Capit.  Aschaim.  15,  LL.  III,  8.  459:  Semper 
sacerdos  adesse  debeat  .  .  .  ut  ne  judices  terreni  propter  praemias  causas 
torquantur;  während  c.  11  die  einzelnen  aufgezählt  werden:  ut  per  omnia 
presides  seu  judices  centoriones  atque  vicarios  admonere  seu  preeipere  de- 
beatis,  wo  es,  wie  auch  Merkel  S.  136  anerkennt,  mit  presides  gleichbedeu- 
tend sein  kann.  Noch  weniger  ist  in  dem  Schreiben  des  Papstes  Gregor  II. 
(LL.  III,  S.  451):  conventus  adgregetur  sacerdotum  et  judicum  atque  uni- 
versorum  gentis  ejusdem  primariorum,  an  eine  technische  Bedeutung  des 
Wortes  zu  denken,  was  von  Merkel  S.  133  selbst  bemerkt  wird,  aber 
ihn  nicht  hindert  die  Stelle  später  S.  144  doch  auf  solche  besondere  ju- 
dices wie  er  annimmt  zu  beziehen. 

*  S.  die  Stelle  S.  473  N.  1.  - 
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vom  Grafen  nicht  die  Rede,  wenigstens  nicht  mehr  als 
bei  den  Alamannen  l. 

Auch  bei  den  Baiern  steht  dem  königlichen  Grafen 
im  Gericht  ein  sogenannter  Richter  zur  Seite2,  der  vor- 
zugsweise bei  dem  ürtheil  thätig  ist,  aber  daneben  ein- 
zelnes von  Befugnissen  bewahrt  die  auf  seiner  alten  Stel- 
lung als  Vorsteher  oder  Fürst  der  kleineren  Abteilungen 
des  Volks  beruhen.  Diese  haben  nicht  den  Namen  der 
Hunderten  geführt,  und  so  ist  auch  für  ihn  die  Bezeich- 
nung als  Hunne  oder  centenarius  nicht  üblich  gewesen, 
diese  erst  später,  wahrscheinlich  durch  Fränkischen  Ein- 
fluss  eingeführt,  und  dann  nicht  auf  den  alten  Richter, 
sondern  auf  einen  ünterbeamten  oder  Stellvertreter  des 

1  Die  Stellen  welche  Merkel  anführt  sind  I,  7.  1,  10.  II,  14.  XXII,  1.  2; 
die  beiden  ersten  können  gar  nicht  in  Betracht  kommen  (s.  S  475  N.  2.  S.  474 
N.  7);  nach  XIII,  1.  2  (s.  S.  474  N.  2)  hat  der  judex  einen  der  nicht  zu  Recht 
stehen  will  vor  Gericht  zu  laden  und  zu  verurtbeilen ;  am  Anfang  vou  XIII,  1 
aber  heisst  es :  Pignorare  nemini  liceat  nisi  per  jussionem  judicis,  eine  Stelle  zu 
der  Merkel  8.  138  N.  bemerkt,  es  sei  zweifelhaft  ob  sie  in  engerem  Sinn 
verstanden  werden  könne,  da  XIII,  3  statt  dessen  stehe:  sine  jnssione  docis ; 
dann  kann  aber  doch  in  XIII,  1  der  judex  nicht  zwei  verschiedene  Bedeu- 
tungen haben,  zu  Anfang  allgemein,  zwei  Zeilen  spater  in  specieller  Bezie- 
hung stehen.  Aus  demselben  Grunde  ist  er  II,  14  allerdings  in  letzterem 
Sinn  zu  nehmen,  da  nachher  der  judex  neben  dem  Grafen  genannt  wird; 
aber  was  hier  dem  judex  beigelegt  wird ,  die  Bestimmung  wo  Gericht  gehal- 
ten werden  solle,  entspricht  dem  Recht  des  centenarius  bei  den  Alamannen 
bei  der  Festsetzung  der  Zeit  thätig  zu  sein.  Ueber  die  Stellen  welche  ihm 
auch  eine  legislative  Tbätigkeit  beilegen  sollen  s.  S.  475  N.  1. 

2  Das  zeigen  auch  die  Urkunden  Tr.  Fris.  6  S.  27:  Sign.  Raginoni 
presidi.  Sign.  Cundpaldi  judici;  137  S.  100:  Manns  Cundharli  comitis. 
Manus  sign.  Wolfperhti  judicis;  148  S.  105:  Liutbald  com.  Ellanperht  ju- 
dex; 245  S.  141:  coram  comite  Job  et  Ellanperto  judice;  269  S.  148: 
Tunc  jussit  Andulfus  (missus)  Job  comes  et  Ellenberto  judice,  ut  hoc  caute 
et  sollicite  inqnirerenU  Deinde  venerunt  Job  com.  et  Ellenbertus  judex,  et 
ibi  collocata  multitudine  nobilium  bominum  ...  et  fecerunt  inde  jurare  in 
reliquiis. 
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Grafen  bezogen  worden  '.  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  an  der  Bestellung  des  Richters  auch  hier  das  Volk 
einen  Antheil  hatte:  dass  das  Recht  einzelnen  Familien  zu- 
stand oder  auf  bestimmten  Gütern  haftete,  lässt  sich  in  kei- 
ner Weise  darthun2.  Häufig  sind  es  zwei  Richter  die  neben 
Einem  Grafen  genannt  werden8,  sei  es  weil  der  Gau  zu 
einem  administrativen  Zweck  in  zwei  Abtheilungen  zerlegt 
oder  dass  überhaupt  dem  Einen  Grafen  für  den  Umfang 
seiner  Grafschaft  die  doppelte  Zahl  zur  Besorgung  der 
Geschäfte  zugeordnet  war.  Auch  bei  den  Alamaimen 
kommen  später  manchmal  mehrere  Richter  in  Einer  Ver- 
sammlung vor4. 

Wie  übrigens  die  Thätigkeit  des  Richters  bei  den 
beiden  Stämmen  gewesen,  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit 
zu  ermitteln.  Halten  wir  uns  an  die  Ausdrücke  der  Ge- 
setze, so  könnten  wir  zu  der  Annahme  gelangen,  da^s  er 

1  Wenn  in  dem  Capit.  Aschaim.  11  (S.  475  K.  3)  diejudices  gleichbe- 
deutend sind  mit  den  praesides,  würden  freilich  unter  den  centoriones  diejudices 
des  Gesetzes  zu  suchen  sein.  Bestimmt  neben  einander  erscheinen  in  späteren 
Bairischen  Urkunden  (nicht  in  Alainannischen)  judex  und  cenlenarius  Tr.  Fris. 
332  S.  177  und  Tr.  Patav.  83  (Mon.  Boic.  XXVHI,  1,  S.  06),  wo  7  cen- 
lenarii  neben  einem  comes  und  einem  judex  genannt  werden.  Aber  der 
centenarius  heisst  da  auch  vicarius,  Tr.  Fris.  250  und  404. 

*  Sehr  mit  Unrecht  sagt  Merkel  S.  144,  die  judiciaria  dignitas  bei 
den  Baiern  sei  unzweifelhaft  erblich 'und  auf  Stammgut  gegründet  gewesen. 

3    Tr.  Fris.  103.  120.  122.  123.  125.  170.  181.  253.  256  etc. 

*  Tr.  Sang  120  S.  114:  coram  presentibus  judicibus  et  cetera  po- 
pulo ;  in  den  Unterschriften  steht  doch  nur  ein  judex  neben  einem  missus  und 
einem  tribunus.  In  einer  Formel  aus  der  Sammlung  des  Iso,  Roz  474,  heisst 
es :  vir  inlusler  comis  ille  [com]  in  pago  illo  resedissem  in  villa  illa  cum  ju- 
dicibus et  reginburgis  et  aliis  populis  multis ,  und  nachher :  illa  causa  que 
ante  nos  fuit  dijudicata  et  (lies:  a)  judicibus  noslris  vel  reginburgis  nostris 
vel  judicibus  conslitutis  et  aliis  pagensis  plurimis  ibidem  sistentibus,  wo  man 
mit  der  Menge  der  urlheilcnden  Personen  einigermassen  in  Verlegenheit  ist. 
Vgl.  Alam.  XU,  3 ,  wo  von  dem  Fall  die  Hede  ist  dass  ein  Unheil  an- 
gefochten wird:    et  si  hoc  ab  aliis  judicibus  inquisitum  fuerit. 
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jede  Theilnahme  des  Volkes  ausgeschlossen  and  allein  die 
Sache  zur  Entscheidung  gebracht  habe  K  Wenn  wir  aber 
erwägen,  dass  er  doch  eben  nur  in  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung fungierte2,  dass  alle  Volksgenossen  sogar  mit 
Strafandrohung  verpflichtet  waren  hier  zu  erscheinen, 
wenn  wir  ausserdem  andere  Zeugnisse  zu  Rathe  ziehen, 
welche  immer  das  Gericht  von  dem  versammelten  Volk 
halten  lassen3,  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  auch 
hier  eine  Theilnahme  desselben  nicht  ausgeschlossen  war 
und  der  Centenar  oder  Richter  nur  das  Urtbeil  vorbe- 
reitete und  begründete.  Nach  der  Abfassung  der  schrift- 
lichen Gesetze  hatte  er  besonders  darauf  zu  achten,  dass 
sie  zur  Anwendung  kamen4.  So  dürfen  wir  sagen,  dass 
er  die  Sache  um  die  es  sich  handelte  untersuchte,  ent- 
schied ob  sie  zum  Urtheil  reif  und  fertig  war,  angab  was 
das  Gesetz  über  den  vorliegenden  Fall  bestimmte,  mit 
seinem  Ausspruch  der  Gemeinde  voranging5.   Er  erscheint 

1  Dasselbe  ist  in  Fränkischen  Gesetzen  der  Fall  in  Beziehuog  aof  die 
Richter  oder  Grafen. 

*  Es  heisst  namentlich  L.  Alans.  XXXVI,  2:  in  ipso  mallo  puplico  de- 
bet  mallare  ante  judice  soo. 

9    Maurer,  Gerichtsrert  S.  14  ff.  65. 

4  L.  Baj.  11,  16:  judex  vero  Ulis  ordinetar  qoi  venia tem  secuudam 
hoc  edictum  judicet;  vgl.  11,  14:  et  librum  legis,  ul  semper  rectum  judiciom 
judiceot;  L  Alam.  XL1,  1:  sed  caosas  secundum  legem  veraciter  judicet. 

a  Dies  zeigen  deutlich  die  von  Merkel  S.  139  angeführten  Stellen  aus 
Kurolingischer  Zeit;  s.  Tr.  Fris.  470  S.  247:  loprimis  K.  publicos  judei 
sanxit  juxta  legem  Bajowariorum  ad  justitiam,  deinde  .  .  .  (10)  comites,  alii 
autem  vasalli  ...  (51)  sea  alii  molti.  Ad  eitremnm  vero  cuneti  qui  ibidem 
aderant  una  voce  sonabant;  472  S.  249:  Et  haec  sunt  nomina  eoruni  qui 
hoc  ad  legem  Bajowariorum  decrevernnt :  K.  pobueus  judex ,  L.  comb ,  vassi 
domioici  .  .  .  (16),  alii  autem  .  .  .  (24).  Ad  eitremnm  cunetus  populos 
clamavit  una  voce ,  hoc  legem  misse.  Das  Gericht  hallen  hier  königliche 
Missi.  Keine  einzige  Stelle  schreibt  dem  judex  allein  das  Urtheil  zu.  Mer- 
kel nennt  es  kein  Weisen  und  Begrüudeu  des  Rechts.    Vgl.  Quitzmann  S. 3üS. 
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als  Vertreter  und  Organ  des  Volks,  das  zum  Theil  durch 
ihn  seinen  Einfluss  auf  die  Rechtsweisung  übt,  aber  im- 
mer auch  noch  neben  ihm  eine  Thätigkeit  behält. 

Auch  bei  den  Franken  war  nun  der  Graf  der  regel- 
mässige Richter  in  der  Hunderte.  In  fast  allen  Urkunden 
die  erhalten  wird  er  als  der  Vorsitzer  genannt  \  selten  ein 
judex2,  unter  dem  sowohl  der  Graf  als  ein  niederer  Be- 
amter verstanden  werden  kann;  ausserdem  nur  höhere 
Beamte  oder  solche  denen  in  Folge  besonderer  Umstände 
richterliche  Gewalt  zustand,  königliche  Abgesandte  oder 
Geistliche3.  Neben  dem  Grafen  hat  mitunter  der  Bischof 
seinen  Platz 4.  Auch  andere  Zeugnisse  nennen  fast  jeder- 
zeit den  Grafen  als  den  regelmässigen  Richter,  welcher 
der  Versammlung  des  Volkes  vorsass  und  die  allgemeine 
Besorgung  der  Geschäfte  in  seiner  Hand  hatte5.  Das 
weicht  von  den  Einrichtungen  des  Salischen  Rechtes  we- 
sentlich ab,  wo  der  Centenar  als  der  Vorsitzer  des  Ge- 
richts in  den  einzelnen  Hunderten  erscheint.  Statt  des- 
sen ist  es  jetzt  der  Graf  der  in  dem  alten  Mallus  auftritt, 
der  den  Gau  durchreist,  um  an  den  verschiedenen  Ge- 
richtsstätten die  Versammlung  zu  halten6.   Dass  der  Graf 

1  Marc.  1,  8.  28.  And.  12.  32  49.  Bign.  7  8.  26  (Roz.  7.  435. 
457.  407.  493.  468.  469.  464). 

*  Form.  Sirra.  39.  42  (R.  510.478).  Vgl.L.  Rib.  XXXI,  7.  LXXVII. 
Cbildeberü  decret.  c.  6,  Pertz  LL.  I,  S.  10.  Chlothacharii  decret.  c.  19, 
eb.  S.  12.  In  den  Zusätzen  zur  Lex  Salica,  Chlodovechi  cap.  add.  7.  19, 
wird  der  judex  in  mallo  erklärt:  comes  aut  grafio. 

9    Diese  besonders  in  den  form.  Andeg. 

*  8.  vorher  S.  391. 

5  S.  die  S.  463  N.  3  angeführten  Stellen  der  Vilae. 

6  Gregor  VIII,  18:  causarum  actionem  agere  coepit.  Exinde  dum  pa- 
gum  urbis  in  hoc  officio  circumiret  etc.  Mit  Recht  ist  von  Roth,  in 
Schleuers  Jahrb.  VII,  3,  S.  239,   dafür  auch  Marc.  I,  40  (Roz.  1)  gellend 
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in  anderen  Sachen  zu  anderen  Zeiten  als  der  Centenar 
sein  Gericht  gehalten  habe,  ist  nicht  nachzuweisen1;  er 
ist  diesem  nicht  zur  Seite,  sondern  geradezu  an  seine 
Stelle  getreten,  er  hat  in  den  gewöhnlichen  Volksgerich- 
ten ihn  der  Leitung  und  Vorsteherschaft  beraubt. 

Allerdings  erwähnt  noch  das  Ripuarische  Gesetz  des 
Mallus  vor  dem  Centenar2;  allein  an  einer  anderen 
Stelle,  wo  die  richterlichen  Beamten  aufgezählt  werden,  ist 
dieser  nicht  genannt 3.  Und  keine  einzige  Urkunde  oder 
Formel  bezieht  sich  auf  ein  Rechtsgeschäft  das  vor  ihm 
verhandelt  und  entschieden  wäre.  Jene  Anführung  scheint 
daher  nur  als  eine  Erinnerung  an  frühere  Zustände  oder 
eine  Hinweisung  auf  ausserordentliche  Umstände  betrach- 
tet werden  zu  können ;  es  mochte  vorkommen ,  dass  der 

■ 

Centenar  den  Grafen  vertrat,  aber  sein  eigenes  Recht 

gemacht:  der  Graf  soll  die  pagenses  locis  congruis  per  civitates  vicos  et  ca- 
stella  zur  Eidesahleislung  versammeln. 

1  Dies  ist  die  Ansicht  von  Eichhorn  §.  74,  der  sonst  N.  d  sehr  rich- 
tig bemerkt,  dass  es  eine  besondere  Gericbtsstatte  für  Gerichte  bei  welchen 
der  Graf  persönlich  zugegen  war  im  Gegensatz  der  Gerichte  des  Centenars 
wohl  nie  gegeben  habe.  Vgl.  Weiske  S.  65 ;  Thndichum,  Gau-  und  Mark- 
Verfassung  S.  82 ,  der  es  nur  mit  Unrecht  auch  auf  die  Karolingische  Zeil 
überträgt.  Ebeling,  Staat).  Gew.  S.  31  ,  giebl  dem  Centenar  auch  bei  den 
Franken  nur  eine  ähnliche  Stellung  wie  bei  den  Alamannen  und  dem  judex 
bei  den  Baiern. 

3  L.  Rib.  L,  1  :  ad  mallura  ante  cenlenarium  vel  comitem  seu  ante 
ducem  etc. 

a  L.  Rib  I.XXXVIII:  ut  nuilus  optimatum,  major  domus,  domesticus, 
comes ,  grafio ,  cancellarius  vel  quibuslibet  gradibus  sublimatus  in  proviucia 
Riluiaria  in  judicio  residens  etc.  Bethmaon-Hollweg  S.  424  N.  meint,  er  sei 
weggelassen,  weil  nur  von  Optimalen  oder  königlichen  Beamten  die  Rede  sei ; 
aber  es  bandelt  sich  darum,  wie  die  Ueberschrifl  sagt:  ut  nemo  munera  in 
judicio  accipiat,  und  da  durfte  der  centcnarius  nicht  fehlen,  wenu  er  selb- 
ständig Gericht  halten  konnte.  Dass  er  sonst  zu  den  judices  gerechnet  wird, 
trägt  nichts  aus.  Auch  bei  den  Alamannen  und  Baiern,  wo  rechl  eigentlich 
dieser  Name  galt,  war  er  nicht  selbständiger  Vorsteher  des  Gerichts. 
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erstreckte  sich  nicht  mehr  bis  auf  dieses  Gebiet.  Dasselbe 
war  der  Gewalt  des  königlichen  Beamten  gewichen. 

Die  Thätigkeit  des  Grafen  wird  wohl  nach  Römischer 
Weise  mit  den  Worten  'publicas  actiones  agere'  oder 
'causarum  actionem  agere*  bezeichnet  K  und  in  allem  was 
das  Strafrecht  betrifft  hat  seine  Gewalt,  wie  wir  oben  sa- 
hen, eine  bedeutende  Ausdehnung  empfangen:  wie  ihm 
das  Recht  und  die  Pflicht  zum  unmittelbaren  Einschreiten 
gegen  Diebe,  Räuber  und  andere  Uebelthäter  überwiesen 
ist,  wie  die  Ausführung  von  Freiheits-  und  Lebensstrafen 
grosseutheils  von  ihm  abhängt2,  so  scheint  er  auch  in 
allen  diesen  Fällen  oft  genug  die  verurteilende  Sentenz 
gesprochen,  den  Schuldigen  erst  der  Folter,  dann  der  ge- 
setzlichen Strafe  überantwortet  zu  haben3. 

Von  einer  Theilnahme  des  Volks  ist  hier  so  gut  wie 
gar  keine  Rede,  und  höchstens  einzelne  Andeutungen  fin- 
den  sich,  dass  die  Wirksamkeit  desselben  sich  auch  auf 
solche  Sachen  erstreckte4.    Allein  damit  ist  keineswegs 

1  Gregor  VIII,  18.  Mir.  S.  Juliani  c.  16.  Vgl.  Coric.  Aur.  IV.  c  13, 
Mansi  IX,  S.  115:  8i  quis  judicum  clericos  .  .  .  publicis  actionibns  appli- 
care  praesompserit ;  C.  Rem.  c.  6,  Flod.  II,  5:  Ut  si  qois  judex  cujuslibet 
ordinis  clericura  publicis  actionibus  inclinare  praesompserit;  und  daraus  Clipp. 
c  7,  Friedrich  8.  63. 

2  S.  oben  S.  370.    Aber  nur  wenn  es  keine  freien  Franken  sind. 

8  S.  z.  B.  Gregor  De  gl.  marl.  I,  73:  ein  Dieb  judici  manifeslatur, 
nec  roora  adprebensus  et  in  vincula  compaclus,  supplicio  subditur;  opus 
»oum  proprio  ore  judicans,  patibulo  dijudicatur  .  .  .  severitas  judicis  .  .  . 
reum  patibulo  judicnvit;  De  gl.  conf.  c.  101:  comes  autem  anlediclae  urbis 
Eqnolensis,  fu*e  invento  ac  suppliciis  dedito,  patibulo  condemnari  praecepit. 
Vgl.  Mir.  8.  Juliani  c.  10;  V.  Eparchii  (Mab.  1)  c.  9.  10  und  s.  oben 
S.  371  N.  4. 

4  Gregor  VI,  8,  wo  ein  judex  um  die  Freilassung  eines  Gefangenen 
gebeten  wird;  sed,  insultante  vulgo  atque  vociferanle,  quod,  si  hic  dimiltere- 
tur.  oeque  regioni  neque  judici  possit  esse  consultum,  dimilti  non  potnit. 
Hier  ist  aber  keineswegs  eine  gesetzliche  Theilnahme  der  Volksgemeinde  zu 
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gesagt,  dass  das  Urtheilen  überhaupt  der  Gemeinde  ent- 
zogen and  auf  den  königlichen  Beamten  übergegangen, 
etwa  durch  den  Ein  flu  ss  Römischer  Anschauungen  diesem 
die  Stellung  eines  wahren  Einzelrichters  angewiesen  war 
Es  kommen  hier  noch  einige  Stellen  in  Betracht,  wo 
im  allgemeinen  dem  judex  der  Ausfall  eines  Processes 
oder  die  Fassung  des  Urlheils  beigelegt  zu  werden  scheint. 
König  Ghlothachar  sagt1:  'Wenn  ein  Richter  jemanden 
gegen  das  Gesetz  ungerecht  verurtheilt,  so  soll  er  gestraft 
werden,  damit  er  das  was  er  falsch  urtheilte  nach  ge- 
nauer Untersuchung  zu  bessern  strebe*.  Keine  Entschei- 
dung eines  Richters  soll  Gültigkeit  haben  die  das  Mass 
des  Rechts  und  der  Billigkeit  überschreitet  Entsprechend 
heisst  es  in  dem  Edict  König  Guntchrams2:  'Alle  Rich- 
ter sollen  sich  bestreben  gerechte  Urtheile  zu  geben*. 
Und  auf  ähnliche  Weise  wird  auch  noch  anderswo  ge- 
sprochen s,  immer  so  dass  man  nicht  umhin  kann  bei  dem 

erkennen.  Anders  vielleicht  V.  Amandi  c.  12,  wo  es  nach  den  oben  S.  463 
N.  3  angeführten  Worten  weiter  heisst:  Tom  subito  a  üctoribus  ante  eum 
praeseutatus  est  quidaui  reus,  quem  omois  turba  acciamabat  dignum  esse 
morte.  Erat  naraque  isdeni  für  etc.  Dann  aber  wird  doch  fortgefahren: 
Cunique  praefaius  Düllo  (comes)  decretisset,  ul  euin  palibnlo  deberenl  afli- 
gere  etc.    Vgl.  V.  Walarici  c.  11. 

1  Chlolhacharn  const.  c  6,  LL.  I,  S.  2:  Si  judex  aliquem  contra 
legem  inj  aste  damtuverit,  in  nostri  absentia  ab  episcopis  castigetur,  ut  quod 
perpere  judicavit  versäum  melius  discussione  habita  emendare  procnret;  c.  1  : 
ut  in  omoibus  causis  antiqui  juris  norma  sertetur  et  nulla  senlentia  a  quo- 
libet  judicum  vim  firmitatis  obtineat,  quae  modum  legis  atque  aequilatis  ex* 
cedit.  Das  Hinweisen  auf  die  Lex  erinuert  an  die  oben  S.  4J8  N.  4  an- 
geführten Stelleu  der  Lex  Alam.  und  Bajuv. 

*  Guntchramni  edict,  LL.  1,  S.  4:  Cuncti  itaque  judkes  justa,  sicut 
Deo  placel»  studeant  dare  judicia  .  .  .  dislringat  legalis  ultio  judicum. 

3  Vgl.  Chlotbacharii  U.  edict.  c.  4,  LL.  I,  S.  14:  ul  nullus  judicum 
de  quolibet  ordine  clertcos  de  civiJibus  causis,  praeter  criminalia  negotii,  per 
se  distringere  aut  damnare  praesumat,  oisi  couvincilur  manifestns. 
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Richter  wenigstens  einen  Einfluss  auf  die  Fassung  des  Ur- 
thals anzunehmen.   Unter  dem  Richter  aber  kann  hier  wie 
an  anderen  Stellen  der  Graf,  der  regelmässige  Vorsitzer  des 
Gerichts,  verstanden  werden;  man  kann  umgekehrt  das 
Wort  im  weitesten  und  unbestimmtesten  Sinn  für  den  rich- 
terlichen Beamten  überhaupt  nehmen:  es  würde  dann  im- 
mer geltend  zu  machen  sein,  dass  freilich  der  Graf  und 
jeder  andere  Beamte  in  eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten 
nur  in  und  mit  der  Volksversammlung  thätig  war,  dass 
er  aber  leicht  einen  solchen  Einfluss  auf  die  Entscheidun- 
gen ausüben*  konnte ,  der  berechtigte  auch  seine  Thätig- 
keit  mit  einem  Worte  (judicare)  zu  bezeichnen,  das  an 
und  für  sich  ebenso  gut  richten  wie  urtheilen  heissen 
kann  und  das  eigentlich  jede  Function  des  Richters  (ju- 
dex) passend  auszudrücken  vermag1.    Vielleicht  wird  es 
zulässig  sein,  wenigstens  an  einigen  Stellen  auch  an  die 
Vorsteher  der  Hunderten  oder  anderer  Abtheiluugen  des 
Gaus  zu  denken.   Mitunter  wird  ausdrücklich  der  Beamte 
welcher  solchen  vorgesetzt  war  judex  genannt2;  anderswo 
werden  mehrere  judices  neben  dem  Grafen  im  Gericht 
als  thätig  und  am  Urtheil  theilnehmend  aufgeführt.  Das 
Wort  auf  die  Rachineburgen  zu  beziehen  scheint  mehr 

1  So  versteht  Belhmann-Hoilweg  S  434  die  Suche.  Vgl  Siegel  I,  S.  106. 

2  Form.  And  33  (Roz.  405)  in  dem  oft  vorkommenden  Fall  wo  je- 
mand durch  Brand  seine  Urkunden  verloren  hat,  ut  melius  possit  exinde 
appenne  in  civitate  regione  ipsius  prosequere  at  adfirmare  (damit  er  in  der 
Hauptstadl  des  Gaus,  also  bei  dem  Grafen,  die  Sache  besser  betreiben  könne), 
petiat  ad  ipsins  vicinns  et  judice,  qui  in  ipsa  caucione  (?)  fuerunt,  die  Sache 
zu  bestätigen;  vorher:  nccesse  fuit  .  .  .  judice  puplico  [et]  viciuis  circa  raa- 
nentis  ad  ipso  loco  convocare.  Vgl.  form.  31  (R.  406):  necesse  ei  fuit  ad- 
vocare  judecis  seil  et  viciuis  circamanentis  seil  et  uni versa  parocia  illa,  wo 
also  mehrere  judices  in  einer  parocia,  d.  h.  einem  Gau,  sich  befinden.  Vgl. 
Childeberti  decret.  c.  9,  LL.  I,  S.  10:  Si  quis  centenario  aul  cuilibet  ju- 
dice noluerit  etc. 
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als  bedenklich  1 ;  dagegen  wird  man  hier,  wie  in  den  frü- 
her angeführten  Bairischen  Denkmälern,  am  ehesten  die 
Vorsteher  der  Hunderten  oder  ihnen  entsprechende  unter- 
geordnete Beamte  verstehen  können * ,  die  im  Gericht  des 
Grafen  zugegen  waren  und  nun  bei  der  Fassung  des  Ir- 
theils  sich  betheiligten. 

Ob  die  Sacebaronen  an  der  Rechtsweisung  Antheil 
hatten,  ist  zweifelhaft3;  sie  werden  überhaupt  so  gut  wie 
gar  nicht  mehr  genannt,  nur  ein  einziges  Mal  in  einer 
Urkunde  des  Salischen  Landes4,  über  dessen  Grenzen 
hinaus  sich  ihre  Einsetzung  vielleicht  nie  erstreckte. 

Einzelne  aus  der  Gesammtheit  der  Freien  ausgewählte 
Urtheiler  hat  es  nicht  gegeben.  Der  Name  Scabinen, 
welcher  solche  später  bezeichnet,  findet  sich  in  dieser  Zeit 
nicht 5.  Einzelne  Male  kommen  die  Urtheiler  unter  den 
Namen  auditores  vor,  in  Romanischen  Gegenden,  wo  sich 
das  fremde  Wort  erhielt,  auch  als  die  Verhältnisse  an- 
dere geworden  waren 6.   Aber  auch  hier  ist  nicht  an  an- 

1  Schon  Sfbel  S.  231  bat  mit  Recht  gegen  Pardessus  bemerkt,  dass 
die  judices  uicht  die  Rachineburgen  sein  können.  Dieser  bringt  freilich  S. 
575  eine  Stelle  bei,  wonach  die  Glosse  des  Cod.  Par.  4418  diese  jodices 
nennt,  und  in  späterer  Zeil  werden  wohl  die  Scabinen  mitunter  auch  so  be- 
zeichnet; doch  kann  dies  hier  nichts  austragen.  Sybel  selbst  misst  dem 
Grafen  zu  fiel  bei.    Vgl.  auch  Unger,  Gerichtsverfassung  S.  114. 

*  Fortunat  V.  Germani  c.  38  nennt  auch  einen  Tribunus  judex,  und 
ebenso  heissen  in  der  oben  S.  474  N.  4  angerührten  Sangaller  Urkunde  ein 
centenarius  und  tribunus  zusammen  judices. 

3    S.  oben  S.  40. 

*  Dipl.  II,  S.  88.    Vgl.  über  die  Lesart  Das  alle  Recht  S.  64  N. 

5  S.  Merkel  bei  Savigny  VII.  S.  6  und  Gott.  G.  Anz.  1856  S.  1569 
ff  und  gegen  die  von  Warnköoig  und  Gerard,  Hist.  des  Karol.  I,  S.  33 1  ff., 
wiederholte  Behauptung,  dass  eine  Urkunde  von  745  mit  der  Unterschrift 
Gumbarii  scavviiti  existiere,  ebend.  1S64  S.  348. 

,;  Form.  Sinn  40.  And.  12  (Roz  457.  484).  Vgl  Maurer,  Gt- 
richbverfassuug  S.  15 
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dere  als  die  übechaupt  berechtigten  Volksgenossen  zu 
denken. 

Wohl  aber  scheint  es  dass  nach  Salischem  Recht  in 
dem  einzelnen  Fall  immer  zunächst  eine  bestimmte  Zahl 
von  Rachineburgen  thätig  war,  die  im  Namen  der  Ge- 
sammtheit  den  Ausspruch  thaten  l.  Damit  hängt  der  Ge- 
gensatz zwischen  den  sitzenden  und  stehenden  Rachine- 
burgen  zusammen,  der  sich  einmal  findet2:  jene  sassen 
auf  Bänken,  deren  vier  im  Gericht  gewesen  zu  sein  schei- 
nen8; man  kann  vermuthen,  dass  es  ursprünglich  zwölf 
sein  sollten4:  sieben  aber,  die  Majorität  der  zwölf,  gentig- 
ten wohl,  um  einen  gültigen  Ausspruch  zu  tbun;  wenig- 
stens nur  diese  wurden  bussfällig,  wenn  das  Urtheil  un- 
terblieb5    Dahei   sind   aber  immer   die  Anwesenden 

1  Soweit  scheint  mir  die  Ansiebt,  welche  schon  Rogge,  Maurer,  Eich» 
born,  Grimm  u.  a.  vertreten,  und  die  ich  Das  alte  Recht  S.  151  ff.  bestrit- 
ten, nach  dem  was  Siegel  1,  S.  106  ff.,  Sohm  S.  154  und  Bethmann-Holl- 
weg  1,  S  426  ff.  ausgeführt  haben,  begründet  zu  sein.  Die  von  Sohm  gel- 
tend gemachte  Stelle  aus  Chilperici  edict.  c.  7  giebt  aber  doch,  wie  schon 
a.  a.  0.  S  152  N.  2  bemerkt,  keinen  sicheren  Beweis. 

9  Die  sedentes  als  die  thätigen  nennen  L.  Sal.  LV1I,  1  und  Chilpcr. 
edict  c.  7,  LL.  II,  S.  11;  den  Gegensatz  die  S.  465  N  1  angeführte  For- 
mel. Andere  erwähnen  auch  nur  der  sitzenden,  And.  32.  App.  1.  3.  4 
(Roz.  407.  498.  472.  458).  Vgl.  Gfrörer  I,  S.  94  ff.,  der  aber  den  Be- 
griff des  Umstands  nicht  richtig  gefasst  hat. 

3  Das  hat  Sohm  S.  155  scharfsinnig  aus  Septem  causae  VII,  6  ge- 
schlossen :  Si  qois  Franco  inter  quattuor  solia  occiseril ,  sol.  600.  Die  si- 
tzenden Urtheiler  hatten  also  das  dreifache  Wergeid. 

4  Gfrörer  I,  S.  106.  Bethmann- Hollweg  a.  a.  0.  Vgl  was  in  der 
Beilage  zu  Bd  I  über  die  Zwölfzabl  auch  in  gerichtlichen  Verbältnissen  be- 
merkt ist 

*  Ob ,  wie  Sohm  will ,  der  Kläger  7  auswählte ,  oder ,  wie  Bcthmann- 
Hollweg  vermulhet,  der  Gerichtsvorstand  12  bestimmte  und  der  Kläger  nur 
an  7  die  feierliche  Urtheilsfrage  richtete,  rnuss  wohl  dahingestellt  bleiben. 
Aehnlicb  wie  der  letztere  schon  Merkel,  Z  f.  R.  G.  1,  S.  165  N 
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alle  als  bei  dem  Unheil  mitthätig  betrachtet1:  was  die 
Einzelnen  als  Recht  erkannten  galt  als  die  Entscheidung 
der  Gesammtheit  welche  versammelt  war,  und  die  auch 
regelmässig  ihre  Zustimmung  ausdrücklich  kundgab3. 

Der  Graf  oder  wer  für  ihn  den  Vorsitz  führte  sass, 
wie  es  scheint,  auf  erhöhtem  Platze8.  Ein  neben  ihm 
aufgehängter  Schild  bezeichnete  die  Hegung  des  Gerichts4. 
Regelmässig  war  ein  Schreiber  zur  Aufzeichnung  der  Ver- 
handlungen oder  Urtheile  gegenwärtig5.  Wahrscheinlich 
auch  Boten  oder  Diener,  um  zu  vollstrecken  was  der  Graf 
zu  gebieten  oder  auszuführen  hatte6. 

Die  Versammlung  fand  regelmässig  unter  freiem  Him- 
mel statt,  höchstens  in  den  Gallischen  Städten  einmal  in 
Kirchen  oder  anderen  grösseren  Gebäuden 7.  Dass  jede 
Hunderte  ihre  bestimmte  Gerichtsstätte  hatte,  muss  für 
wahrscheinlich  gelten8;  doch  finden  wir  dass  auch  der 
Ort  der  Versammlung  von  den  Beamten  bestimmt  worden 

•  «9 
181  • 

Es  konnte  ganz  ähnliche  Versammlungen  in  den  Di- 

1  Das  zeigen  sowohl  die  8.  465  N.  1  angerührte  Formel  als  andere 
Sielleo  wo  gar  kein  Unterschied  gemacht  wird. 

3    Ueber  diese  sogenannte  Vollbort  s.  Siegel  S.  152. 

3  Die  V.  Amantii,  Fortunat»  Op.  II,  S.  97,  sagt:  Igitnr  cum  in  prae- 
dictae  urbis  foro  consedisset  praeses  alliori  caeteris  sede  soblimior ;  sie  ban- 
delt freilich  von  Römischen  Zeiten ,  doch  bat  sie  wahrscheinlich  spätere  Ver- 
hältiüsse  vor  Augen. 

*   Grimm  R.  A.  S.  851.    Vgl.  Quitxmann  S.  337. 

9  L.  Rio.  L1X,  2—5.  LXXXVII1.  Er  hebst  hier  cancellarias.  V. 
Eparchi  (Mab.  I)  c.  2.    Vgl.  Maurer  S.  28. 

6  S.  oben  S.  372  N.  1  die  Steilen  welche  von  lictores  bandeln. 

7  Grimm  R.  A.  S.  793.  Maurer  S.  31.  Thudichum  S.  53.  QaiU- 
mann  S.  116.  323  ff. 

8  Dafür  sprechen  besonders  die  mit  bestimmten  Namen  bezeichneten 
malli  auf  den  Münzen;  s.  unten. 

9  L.  Baj.  (1,  14:  ubi  judex  ordinaverit. 
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stricten  geben  die  der  Gewalt  des  Grafen  entzogen  und 
wo  die  Rechte  desselben  wenigstens  theiiweise  an  den  Ei- 
gentümer übergegangen  waren.  Dahatte  dieser,  war  es 
ein  geistliches  Stift  der  Bischof  oder  Abt  oder  sein  Stell- 
vertreter, den  Vorsitz1;  aber  das  Urtheil  ward  auch  hier 
von  den  Gemeindegenossen  gefunden. 

Davon  verschieden  sind  die  geistlichen  Gerichte  wel- 
che der  Bischof  Uber  die  Angehörigen  der  Kirche  nach 
canonischem  Recht  hielt  und  welche  nicht  den  Gerichts- 
versammlungen von  denen  hier  die  Rede  ist  an  die  Seite 
gestellt  werden  können.  Sie  derogierten  nicht  den  welt- 
lichen Gerichten :  keine  Sache  war  diesen  genommen,  weil 
die  Kirche  sie  zugleich  in  ihren  Bereich  zog:  alle  Klagen 
gegen  Geistliche,  Streitigkeiten  der  Geistlichen  unter  ein- 
ander, auch  Ehesachen,  konnten  an  die  weltlichen  Ge- 
richte gebracht  werden  2.  Doch  erstrebte  die  Kirche  für 
die  Geistlichen  Schutz  sowohl  gegen  die  gerichtliche  Zwangs- 
gewalt der  weltlichen  Richter  wie  gegen  die  Strafgewalt, 
und  bedeutende  Zugeständnisse  sind  erst  den  Bischö- 
fen3, dann  auch  den  niederen  Geistlichen  gemacht:  in 
Civilsachen ,  zu  denen  wohl  auch  Klagen  auf  Bussen  ge- 
rechnet werden,  sollen  sie  nur  mit  Wissen  und  durch  Ver- 
mittelung  des  Bischofs  vor  das  weltliche  Gericht  gezogen 

1  Beispiele  aus  dieser  Zeil  findeo  sich  besonders  in  den  form.  And., 
wo  10.  29.  30.46  ein  Abt,  16.  22  ein  praepositus  zu  Geriebt  sitzt.  Neben 
ihm  werden  immer  die  Urtheiler  genannt.  Der  ageas  welcher  11.  12.  13. 
14.  28  als  Richter  aufgeführt  wird  ist  wahrscheinlich  ein  Beamter  des  Stifts. 

8  Vgl.  hierüber  die  scharfsinnige  Abhandlung  von  Sohm,  Z.  f.  K.  R. 
X,  S.  193  fl.:  Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  im  Fränkischen  Reiche,  die  die 
bisher  geltende,  zuletzt  von  Dove,  De  jurisdictionis  ecclesiasücac  apud  Genna- 
nos  Gailosque  progressu  (1855),  entwickelte  Ansicht  bestreitet  und  die  Thä- 
tigkeit  der  geistlichen  Gerichte  scharf  von  der  der  weltlichen  scheidet. 

3    S.  nachher. 
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werden;  in  peinlichen  Sachen  bleibt,  sei  es  allgemein  sei 
es  wenigstens  bei  Ertappung  auf  handhafter  That,  das  ge- 
richtliche Verfahren  und  wahrscheinlich  auch  die  Strafe 
den  geistlichen  Gerichten  überlassen 

1  Cblothacbarii  edict.  c.  4 :  Ut  nnllus  judiciim  de  quolibet  ordine  cle- 
ricos  de  civilibus  causis  praeter  criminalia  negotia  per  se  dislriogere  aul 
damnare  praesumat,  nisi  convincitur  manifestus,  excepto  presbytero  aut  dia- 
cono.  Qui  v ero  convicti  fuerint  de  crimine  capitali,  juxta  canones  distringan- 
tar  et  com  pontiflcibus  examinentur.  Nach  der  bisher  herrschenden  Auffas- 
sung ist  hier  Tür  peinliche  Sachen  ein  gemischtes  Gericht  von  Grafen  uud 
Bischöfen  eingeführt  (Dove  S.  43).  Dass  dies  nicht  richtig  ist  und  'cum 
ponlifkibus'  gleichbedenteod  mit  'a  pontißcibus'  genommen  werden  mass,  hat 
Sohm  S.  259  überzeugend  nachgewiesen.  Die  Erklärung,  welche  er  ent- 
wickelt, S.  211  ff  257  ff.,  dass  in  peinlichen  Sachen  wohl  das  selbständige 
gerichtliche  Einschreiten  der  Richter  gestattet  sei,  nur  nicht  bei  Presbyter 
und  Diaconen,  aber  das  Strafurtheil  im  bischöflichen  Gericht  nach  geistlichem 
Recht  erfolgen  solle,  hat  aber  manche  Bedenken  gegen  sich,  'dislriogere'  und 
'examinare'  können  nicht  geradezu  für  'judicare'  oder  'damnare'  stehen,  son- 
dern jenes  bezieht  sich  auf  die  Anwendung  der  richterlichen  Amts-  oder 
Zwangsgewalt,  wie  Sohm  selbst  ausführt  (S.  2 1 1 ),  das  zweite  kann  nur  dem 
in  mehreren  von  ihm  angeführten  Stellen  der  Concilien  gebrauchten  'discu- 
tere'  entsprechen;  es  ist  also  nur  davon  die  Rede,  dass  das  weitere  gericht- 
liche Verfahren  nach  den  Canones  erfolgen,  von  den  Bischöfen  geschehen 
solle  bei  denen  qui  convicti  fuerint  de  crimine  capitali.  Was  unter  diesem 
zu  versleben ,  sagt  das  Conc.  Matisc.  I.e.  7 ,  Mansi  IX,  S.  943 :  ahsque 
causa  criminali,  id  est  homicidio,  furto  aul  maleficio.  Was  das  convicti  be- 
deutet, ist  freilich  nicht  ganz  deutlich;  überführt  im  Gericht  des  Grafen,  wie 
Sohm  meint,  geht  nicht,  da  dazu  das  distringere  und  examinare  gehören 
müsste,  das  hier  den  geistlichen  Gerichten  überlassen  wird;  man  muss  des- 
halb wohl  aus  dem  Vorhergebenden  erganzen  'manifesti'  und  es  auf  die  be- 
ziehen welche  auf  handhafter  That  ertappt  und  gegen  die  deshalb  kein  Ver- 
fahren des  weltlichen  Richters  nothwendig  schien.  Sohm  will  die  Worte: 
nisi  convincilur  maoifestus,  excepto  presbytero  aut  diacono,  unmittelbar  hier- 
mit verbinden,  so  dass  sie  sich  auch  schon  auf  das  crimen  capitale  beziehen 
nnd:  Qui  vero  etc.  nur  eine  Wiederholung,  wie  er  sagt  Wiederaufnahme 
derselben  Sache  wären.  Mir  scheint  dagegen  viel  natürlicher,  ja  gramma- 
lisch nolhwendig  die  Worte  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden:  die  hier 
ausgesprochene  Beschränkung  des  Richters  soll  wegfallen  bei  dem  der  con- 
viucilur  manifeslus,  allerdings  dies  mil  Ausnahme  des  Presbyter  und  Diaco- 
couus  (vgl.  Dove  S.  42).    So  ergeben  sich  vier  Fälle:  CiviUacben  ohne  und 
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Von  dem  gerichtlichen  Verfahren  ist  nur  einzelnes 
hier  zu  bemerken,  das  auch  für  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse eine  Bedeutung  hat1. 

mit  handbafter  Thal,  peinliche  Sachen  ohne  und  mit  handhafter  That  (wollte 
man  'convincilur  manifeslus'  in  anderem  Sinn  nehmen,  wäre  2  und  4  nur 
dem  entsprechend  anders  auszudrücken :  ohne  oder  mit  Ueberfubrung ;  ein 
Gegensatz  der  mir  freilich  nicht  zu  passen  scheint),  drei  sind  ausdrücklich 
aufgeführt,  der  vierte  ist  als  Gegensatz  gegeben;  in  2  und  3  darf  der  Graf 
ohne  weiteres  einschreiten;  in  1  nur  mit  Wissen  und  Zuthun  des  Bischofs; 
in  4  übergiebt  er  die  Sache  dem  geistlichen  Gericht,  lieber  daß  Urlheil, 
die  Strafverhängung  ist  überhaupt  nichts  gesagt;  in  1  und  2  aber  hat  sie 
ohne  Zweifel  der  Graf,  in  3  wahrscheinlich  zugleich  mit  dem  discutere  und 
exarninare  der  Bischof,  und  dieser  dann  wohl  auch  in  3.  Dafür  kann  man  viel- 
leicht L.  Baj.  I,  12  geltend  machen:  De  ceteris  causis,  presbiteris  diaconis 
vel  clericis  ab  episcopis  secundum  illorum  canones  judicentur;  nur  ist  hier 
nicht  von  peinlichen  Sachen,  wie  Sohm  anzunehmen  scheint,  die  Rede,  vor- 
her nur  davon  dass  Presbyter  und  Diaconen  keine  fremde  Frau  in  ihrem 
Haus  haben  sollen,  was  gar  nicht  einmal  mit  Strafe  bedroht  ist,  also  nur 
als  Oisciplinarsache  angesehen  werden  kann.  Auf  das  Strafen  nimmt  aber 
allerdings  das  Concil  von  Paris,  auf  das  sich  Chlotbachars  Edict  stützt,  Rück- 
sicht, wenn  es  sagt:  c.  4  (6,  bei  Friedrich,  Drei  ungedruckte  Concilien  S. 
10):  ut  nullus  judicum  neque  presbyterum  neque  diaconem  vel  (aut ,  Fr.) 
clericum  ullum  (fehlt  Fr.)  ant  juniores  ecclesiae  sine  scienlia  pontilicis  per 
se  distringat  aut  damnare  (condemnare,  Fr.)  praesumat;  denn  'damnare'  darf 
man  nicht  mit  'schädigen'  übersetzen,  wie  Sohm  S.  210  will;  es  steht  in 
dem  Sinn  von  condemnare  wie  die  Variante  der  neuen  Ausgabe  giebt  und 
wie  es  L.  Baj.  1,  10  heisst:  pro  istis  culpis  damnetur  (vgl.  Dove  S.  44). 
Das  Concil  verbietet  ebenso  wie  die  von  Sohra  angeführten  Stellen  anderer 
Kirchenversammluugen  freilich  nur,  dass  der  Graf  auch  dies  nicht  ohne  Mit- 
wirken des  Bischofs  tbun  solle,  und  fordert  also  weniger  als  Chlothachar 
nach  Sohms  Erklärung  zugestehen  würde;  während  nach  dieser  der  König 
überhaupt  nichts  über  das  Urtheil  und  die  Strafe  ausgesprochen  bat,  aber 
dann  wobl  ebenso  wie  bei  den  Bischöfen  sich  der  Staat  die  kirchlichen 
Strafen  statt  der  peinlichen  (Lebensstrafe)  hat  gefallen  lassen. 

1  Vgl.  die  nähere  Auseinandersetzung  über  das  gerichtliche  Verfahren 
nach  der  Lex  Salica  Das  alte  Recht  S.  154  ff.,  und  die  ausführliche  man- 
ches berichtigende  und  aufhellende  Arbeit  von  Sohm,  Der  Process  der  Lei 
Salica.  Siegels  Geschichte  des  Deutschen  Gerichtsverfahrens  ist  über  die 
älteste  Zeit  noch  nicht  hinausgekommen.  Dagegen  hat  Bethmaon-Hollweg, 
Der  Germanisch  -  Romanische  Process  I,  S.  464  ff.,  die  Sache,   wenn  auch 
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Die  Versammlung  dauert  bis  Sonnenuntergang:  so 
lange  hat  bei  einem  Rechtsstreit  die  eine  Partei  der  an- 
dern zu  warten;  geschieht  es  vergebens,  so  Iässt  bei  den 
Franken  der  Anwesende,  regelmässig  der  Kläger,  es  förm- 
lich aussprechen  und  vom  Gericht  anerkennen,  dass  der 
Gegner  ausgeblieben;  d.  h.  er  setzt  ihm  die  Sonne:  eine 
eigene  Urkunde  wird  darüber  ausgestellt1,  den  Säumigen 
treffen  besondere  Nachtheile. 

Noch  immer  ist  der  Thätigkeit  der  Einzelnen  ein  be- 
deutender Raum  in  der  gerichtlichen  Verhandlung  gelas 
sen.  Von  dem  Kläger  selbst  ergeht  die  Ladung,  und 
von  einer  Gitation  durch  den  Grafen  oder  einen  andern 
Beamten  ist  nicht  die  Rede.  Findet  nach  Salischem  Recht 
bei  Klagen  aus  Verbrechen  bei  der  Ladung  eine  beson- 
dere Beziehung  auf  die  Autorität  des  Königs,  auf  könig- 
liche Gesetze,  wie  es  heisst2,  statt,  so  erwähnt  die  Lei 
Ribuaria  statt  dessen  nur  der  Gesetze  überhaupt3.  An- 
dere Aenderungen  greifen  noch  weiter4.  -  Im  Gericht  ist 

nicht  ganz  erschöpfend,  doch  eingehend  und  sorgfältig  behandelt.  Eine  ao«- 
föhrlichere  Arbeit  auch  über  die  spatere  Zeil  ist  von  Sohm  zu  erwarten. 

1  Solche  sind  And.  12  Marc.  App.  22  (Roz.  457.  456).  Es  konnte 
auch  eine  längere  Frist  sein,  im  Königsgericht  drei  Tage,  Dipl.  II,  S.  223. 

a  L.  Sal.  I,  1 :  Si  quis  ad  mallura  legibus  dominicis  mannitns  fuerit 
etc  In  welchem  Sinn  hier  das  'legibus  dominicis'  gebraucht  wird,  ist  un- 
deutlich und  streitig.  Gegen  die,  Da?  alte  Recht  S.  155,  gegebene  Er- 
klärung 'unter  königlicher  Autorität'  nehmen  Siegel  S.  68  nnd  Sohm  S.  130 
AT.  an,  es  heisse  nur  überhaupt :  nach  dem  Gesetz,  Recht;  dagegen  Belbmann- 
Hollweg  S.  498  'nach  Königsrecht',  in  dem  Sinn  dass  die  Sache  zuletzt  an 
das  königliche  Gericht  gebracht  werden  könne;  was  mir  sehr  zweifelhaft  er- 
scheint. Man  könnte  an  Marc.  App.  38  (R.  443)  erinnern :  eo  quod  apud 
nostro  signaculo  nomine  alico  .  .  manito  babuisset.  Allerdings  bandelt  es 
sich  hier  um  das  königliche  Gericht;  doch  konnte  nicht  etwas  ähnliches  für 
andere  Gerichte  stattfinden? 

*    L.  Rib.  XXXII,  1 :    St  quis  legibus  ad  mallum  mannitns  fuerit  etc. 

«    S.  besonders  Sohm  S.  192  ff. 
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der  Theil  nähme  des  Richters  an  den  Verhandlungen  grö- 
ssere Ausdehnung;  gegeben:  die  Fragen  und  Untersuchun- 
gen zur  Feststellung  des  Thatbestandes  gehen  wenigstens 
zum  Theil  von  ihm  aus1.  Die  Parteien  brauchen  auch 
nicht  immer  selbst  zu  erscheinen.  Das  Princip  der  Ver- 
tretung hat  eine  weite  Geltung  erlangt  ,  wenn  auch  zu- 
nächst natürlich  nur  in  Civilsachen:  jemand  übergiebt 
wohl  mit  des  Königs  Erlaubnis  die  Fuhrung  aller  seiner 
Processe  an  einen  Mandatar 2.  Auch  im  Beweisverfahren 
ist  manches  anders  geworden.  Der  Gebrauch  der  Eides- 
helfer ist  ausgedehnt,  aber  von  der  engen  Verbindung 
mit  der  Familie  gelöst,  durch  Bestimmungen  über  die  Aus- 
wahl und  Zahl  derselben  näher  geregelt3.  Daneben  be- 
haupten Gottesurtbeil  und  Zweikampf  ihren  Platz:  geht 
das  Urtheil  auf  Reinigung  des  Beklagten  durch  solche 
Mittel,  so  pflegt  dazu  ein  neuer  Termin  angesetzt  zu  wer- 
den, entweder  die  nächste  ordentliche  Versammlung 4  oder 
ein  anderer  Tag  an  passender  Stätte:  die  Eidesleistung 
findet  regelmässig  in  der  Kirche  statt5,  Zweikampf  nach 

1    Siegel  ß.  131  N.    Sohra  S.  196.    Bethmann-Hollweg  S.  501. 

3  Marc.  1,  21  fl.  (Roz.  S92  ff.).    Vgl.  Manrer  S.  24. 

•  Das  alle  Recht  8.  182.  Bethraann  -  Hollweg  S.  510.  Eine  Ver- 
schiedenheit der  Zahl  nach  dem  Stande  findet  sich  zuerst  in  Chlodoveclii 
cap.  add.  9,  LL.  II.  S.  4 ;  s.  Siegel  S.  278.  Ueher  den  Zwölfereid  han- 
delt Childeb.  cap.  add.  4 ,  eb.  ß.  € ,  bat  ihn  aber  gewiss  nicht  zuerst 
eingeführt,  wie  ZöpQ  meint,  Ewa  Chamav.  S.  92.  Gfrörers  Darstellung  I, 
S.  210  fl.  enthält  wohl  einiges  was  man  beachten  mag,  aber  auch,  dass 
man  eine  Liste  vollberechtigter  und  bevorzugter  Eideshelfer  aufstellte,  dass 
dieselben  bezahlt  wurden,  und  was  der  Art  mehr  ist. 

4  L.  Aiam.  XXXVI,  2:  In  uno  enim  placilo  mallet  causam  suam,  in 
aecnndo  si  vult  jnrare  juret  secundum  conslitutam  legem :  Marc.  App.  5  (H. 
480) :  in  proximo  mallo  quem  ipse  comes  ibidem  tenebit. 

6  Marc.  App.  33  (R.  485):  in  basilica  sancto  illo,  obi  plurima  sacra- 
menta  praecurrere  videntur;  34  (R.  494)  heisst  es:  in  mallo  publico  in  ba- 
silica sancto  illo. 
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Ripuarischem  Recht  meistens  vor  dem  König,  nach  Bairi- 
schem  vor  dem  Herzog  *,  Hier  führen  die  Parteien  nicht 
immer  selbst  die  Waffen,  sondern  es  giebt  gedungene 
Kämpfer  die  daraus  ein  Gewerbe  machen2:  doch  gewiss 
eine  starke  Abweichung  von  alter  Sitte.  Bei  Knechten 
ist  an  die  Stelle  der  Tortur  das  Loosordal  zur  Anwen- 
dung gebracht3.  Ein  Beweis  durch  Zeugen  und  Urkun- 
den ist  jetzt  theils  zuerst  eingeführt  theils  weiter  ausge- 
bildet worden 4.  —  Ist  der  Beweis  erbracht  und  die  Sache 
entschieden,  wird  das  Urtheil,  wenn  es  möglich  ist,  gleich 
vollstreckt,  auch  eine  Urkunde  darüber  ausgestellt5.  Dies 
ist  Sache  des  Richters:  wenn  es  aber  gilt  eine  Schuld 
oder  verwirkte  Busse  beizutreiben,  bedarf  es  nach  Sali- 
schem  Recht  der  Mitwirkung  von  Rachineburgen 6.  Das 
Recht  der  Einzelnen  zur  PPAndung  ist  beschränkt:  sie 
soll,  heisst  es  wohl,  nicht  ohneGeheiss  des  Richters  statt- 
finden 7.  Die  Möglichkeit  aber  sich  an  dem  Gut  des  An- 
geklagten schadlos  zu  halten  ist  gegen  die  Grundsätze 

1  L.  Rib.  XXXll,  4  LIX,  4.  LXV1I,  5.  Nur  LVII,  2  wird  es  nicht 
ausdrücklich  gesagt.  —  Bei  den  Baiern  in  curte  ducis,  doch  auch:  ubicum- 
que  pugnaverint  campiones,  L.  Baj.  II,  U.  Die  Förmlichkeiten  eines  Zwei- 
kampfs über  Grundbesitz  beschreibt  L.  Alam.  LXXXVII.  Eine  Formel  der 
Forderung  giebt  L.  Baj.  XVII,  2.    Vgl.  unten. 

s  Die  campiooes  werden  erwähnt  L.  Baj.  II,  11.  IX,  2.  3.  X,  4. 
XII,  8.  9.  XIII,  8.  9.  XVI,  11.  XVII,  3.  6. 

3  Belhmann-Hollweg  S.  512. 

4  Vgl.  Pardessus,  Loi  Salique  S  634  ff. 

5  Solche  sind  eben  in  den  Formeln  häufig  erhalten;  s.  besonders 
Marc  App.  und  Andeg. 

0    Das  alte  Becht  'S.  181.    Sohra  S.  171. 

7  L.  Baj.  XIII,  1 :  Pignorare  nemini  liceat  nisi  per  jussionem  judicis 
(aus  Westgoth.  Recht).  Aber  auch  nach  Salischem  Recht  war  eine  Ermäch- 
tigung des  Richters  erforderlich;  Chlodov.  cap.  add.  10,  LL.  II,  8.  5:  Si 
quis  debitorem  suum  per  ignorantiam  sine  judice  pignorare  praesumpseril 
etc.:  vgl.  Bethmann-Hollweg  S.  474. 
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des  Salischen  Rechts  ausgedehnt,  and  damit  trat  dann 
die  Friedlosigkeit,  überhaupt  das  anmittelbare  Eingreifen 
des  Königs  zum  Schutz  des  Rechts  zurück.  Namentlich 
ein  Gesetz  des  Königs  Ghilperich  hat  in  der  Beziehung 
ändernd  eingegriffen1. 

Da  das  Urtheil  immer  als  ein  Ausspruch  des  ver- 
sammelten Volkes  angesehen  werden  muss,  so  ist  die 
Frage  von  eigenthümlicher  Bedeutung,  ob  ihm  eine  un- 
verletzliche Kraft  beiwohnte,  oder  ob  dasselbe  angefoch- 
ten und  verändert  werden  konnte.  Das  Salische  Recht 
bestimmte  wenigstens  eine  Strafe  für  die  Rachineburgen 
welche  falsch  geurtheilt  hatten,  was  eine  Klage  gegen  sie 
voraussetzt  *.  Weiter  geht  das  Alamannische  Gesetz 8 : 
wenn  jemand  ein  Urtheil  verwirft  und  sagt  der  Richter 
richte  nicht  recht,  so  soll  die  Sache  von  anderen  Rich- 
tern untersucht  werden.  Das  kann  nur  so  verstanden 
werden,  dass  der  judex,  welcher  hier  auf  die  Fassung 
des  Unheils  den  grössten  Einfluss  hatte,  nun  vor  den  an- 
dern Gentenaren  des  Gaus  belangt  ward ;  weder  hat  die  Ver- 
sammlung in  welcher  der  erste  Richter  fungierte  die  Sache 
an  sich  genommen  und  entschieden  *,  noch  ist  von  einem 
neuen  Gericht  ein  neues  Urtheil  in  derselben  .Angelegen- 

1  LL.  II,  S.  10.  Vgl.  Sohm  S.  198  ff. ;  Bethmatin-Hollweg  S.  521. 
Auch  L.  Rib.  XXXII  gehört  hierher. 

*  Das  alle  Recht  S.  175. 

■  L  A!?na.  XLI ,  3:  et  si  hoc  ab  alüs  judicibus  inquisitura  fueril, 
quod  ille  juste  judicavit.  Hier  wird  der  Fall  vorausgesetzt,  dass  das  Vorge- 
ben ungerechtfertigt  ist:  et  dicit:  Non  recte  judicas,  dum  ille  recte  judicaU 

*  Eichhorn  §.  80  N.  d  hält  die  judices  für  andere  Urtheiler  aus  der 
Gemeinde.  Seine  Erklärung  beruht  aber  auf  einer  falschen  Lesart.  Nach 
dem  Sprachgebrauch  des  Gesetzes  können  die  judices  durchaus  nicht  den 
Hachineburgen  verglich  i  n  werden. 
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heit  gesprochen 1 :  jenes  wäre  mit  der  ganzen  Ordnung 
des  gerichtlichen  Verfahrens  nicht  zu  vereinigen,  und 
dies  würde  zu  Verwickelungen  geführt  haben  die  dem 
Wesen  des  alten  Rechts  fremd  sind.  Die  Anfechtung 
des  gesprochenen  Urtheils  geschieht  auch  hier  olfenbar  in 
der  Weise  dass  man  denjenigen  anklagt  der  dasselbe  ge- 
fallt hat :  als  Mittel  des  Beweises  hat  dabei  hauptsächlich 
der  Zweikampf  gedient2.  Von  dem  Ausgang  aber  der 
Klage  hängt  dann  ohne  Zweifel  auch  die  Gültigkeit  des 
ersten  Urtheils  ab.  So  blieb  das  Ansehn  der  Versamm- 
lung gewahrt,  ein  Zwiespalt  zwischen  dem  Ausspruch 
mehrerer  Gerichte  vermieden.  Ausserdem  gab  es  beson- 
dere Mittel,  um  eine  Sache  zur  Verhandlung  vor  dem 
König  zu  bringen,  worüber  nachher  einiges  zu  bemerken  ist 
Eine  grössere  und  angesehenere  Versammlung  des 
Volks,  welche  über  dem  Gericht  der  Hunderte  stand,  hat 
es  in  den  einzelnen  Gauen  zu  dieser  Zeit  offenbar  nicht 

1  So  fassen  die  meisten,  auch  Unger  S.  122,  die  Sache  auf,  und 
dieser  stellt  deshalb  die  Krage,  was  denn  geschah,  wenn  das  zweite  Urtbeil 
von  dem  ersten  abweichend  ausfiel,  woran  offenbar  gar  nicht  zu  denken  ist. 
Vgl.  Rogge  S.  88;  Thomas,  Der  Oberhof  zu  Frankfurt  S.  16,  welche  allge- 
mein die  Zulässigkeit  eines  zweileu  Urtheils  bestreiten;  der  letzte  unterschei- 
det davon  mit  Recht  die  Beschwerdefubruug  über  den  Richter,  wovon  öfter 
die  Rede  ist.  Grimm ,  in  der  Vorrede  S.  XI ,  nimmt  dagegen  die  Zulässig- 
keit eines  zweiten  Urtheils  an,  das  er  aber,  wenn  es  von  einer  fremden  Ge- 
meinde gesprochen  ward,  als  eine  Rechtsbelehrung  ansieht:  man  Hess  sieb 
das  Recht  weisen,  um  es  den  Parteien  wieder  auf  der  ersten  Gerichtsslälte 
zu  verküuden.  Mir  scheiut  dies  eine  viel  zu  künstliche  Auflassung.  Vou 
einer  förmlichen  Appellatiousbehörde,  einem  Richtercollegium  im  Gegensalz 
des  Einzelricbters ,  der  zuerst  die  Sache  entschieden ,  spricht  Gfrorer  I,  S. 
207.    An  das  herzogliche  Pfalzgericht  denkt  bei  den  Baiern  Quitzmann  S.  371. 

*  Diese  Ansicht  Siegels  S.  150  ff.  ist  freilich  nur  aus  späteren  Ver- 
hältnissen abstrahiert.  Die  Quellen  dieser  Zeit  enthalten  nichts  darüber; 
Sohm  und  Bethmaun  -  Holl  weg  ubergehen  die  Sache  ganz.  Dieser  bemerkt 
nur,  S.  431,  dass  vou  formlichem  Schelten  sich  keine  Nachricht  finde. 
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gegeben;  dort  hielt 9  wie  vorher  bemerkt1,  der  Graf  das 
Gericht  dem  er  vorsass,  und  keine  Spur  findet  sich  das 
es  ein  solches  von  weiterem  Umfang  gegeben  hat, 
dass  die  freien  Gaugenossen  jemals  zu  einer  allgemeinen 
Versammlung  berufen  worden  sind.  Nicht  blos  für  die 
gerichtlichen  Verhältnisse,  die  uns  bisher  beschäftigt  ha- 
ben, kommt  das  in  Betracht;  es  hat  eine  Bedeutung  für 
das  staatliche  Leben  überhaupt.  Während  das  Volk  frü- 
her  in  den  Versamminngen  der  Landschaften,  die  wenig- 
stens  zum  Theil  als  Gaue  im  Fränkischen  Reich  fortdau- 
erten, alle  wichtigeren  Angelegenheiten  berieth  und  ent- 
schied, war  jetzt  hier  nicht  mehr  die  Gelegenheit  ge- 
geben den  königlichen  Beamten  gegenüber  irgend  welche 
Rechte  auszuüben,  für  die  Interessen  des  Gaus,  sei  es  ge- 
sondert für  sich  sei  es  zu  den  allgemeinen  Angelegen- 
heiten des  Reichs,  thätig  zu  sein.  Wie  bei  den  Salischen 
Franken  die  Gauversammluug  verschwunden  und  alle  Ge- 
walt derselben  auf  den  König  übergegangen  war,  so  fin- 
den wir  jenes  nun  in  fast  allen  Gegenden  des  grossen 
Reichs,  und  es  bleibt  nur  undeutlich,  ob  schon  vor  den 
Eroberungen  der  Merovingischen  Könige  die  eingetretene 
politische  Umwandelung  bei  den  verschiedenen  Stämmen 
dasselbe  Resultat  herbeigeführt  oder  ob  gerade  ihre  Re- 
gierung auch  diese  Veränderung  im  alten  Recht  der  Deut- 
schen veranlasst  hat.  Ueber  die  Sache  selbst  kann  aber 
kein  Zweifel  sein.  Von  einer  grösseren,  etwa  in  länge- 
ren Zwischenräumen  wiederkehrenden  Gauversammlung 
ist  nirgends  die  Rede2;  erst  in  der  Karolingischen  Periode 

1    S.  479. 

*  Die  Worte  der  L.  Alam.  XVIII,  4:  uec  anle  duce  uet  ante  coraile 
uec  io  poplico  mallo  ^laraus  der  Zusatz  zu  Tassil.  decret.  INiuti  c.  10,  LL. 
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ist  wieder  eine  Einrichtung  der  Art  getroffen,  die  man 
aber  nicht  auf  diese  Zeit  übertragen  darf1. 

Nur  an  die  abweichenden  Verhältnisse  der  Baiern 
muss  hier  noch  einmal  erinnert  werden,  wo  die  Versamm- 
lung des  Gaus  oder  der  Grafschaft  dem  Mallus  der  Hun- 
derte bei  anderen  Stämmen  gleichstand2. 

Immer  ist  das  politische  Leben  der  Deutschen  reich 
an  solchen  Verschiedenheiten  gewesen,  und  sie  werden 
grösser,  sowie  wir  über  die  Grenzen  des  eigentlichen 
Deutschlands  hinausgehen.  Immer  sind  aber  auch  wieder 
analoge  Bildungen  entstanden,  die  auf  gleichmässig  wir- 
kende Kräfte  sch Hessen  lassen.  Bei  den  Angelsachsen 
hat  sich  eine  Versammlung  des  Gaus  (shire)  erhalten, 
aber  sie  ist  nicht  von  dem  ganzen  Volk  besucht  worden; 
bei  den  nordischen  Germauen  haben  sich  für  die  grösse- 
ren Abtheilungen  des  Volkes  die  Landesthinge  gebildet, 
auf  denen  in  längeren  oder  kürzeren  Zwischenräumen  be- 
stimmte Männer  des  Volks  zusammenkamen.  Auch  den 
alten  Deutschen  waren  solche  nicht  völlig  fremd s,  und  sie 
entstanden  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit,  so  oft  die 
einzelnen  Völkerschaften  zu  grösseren  politischen  Verei- 
nigungen zusammentraten. 

III,  S.  466:  nec  ante  comitem  nec  ante  ducem  nec  ante  regem  nec  in  pu- 
blice» mallo)  sind  nicht  nothwendig  so  zu  verstehen,  als  sei  das  'ante  comi- 
tem' von  dem  kin  publico  mallo'  verschieden.  Will  man  das  aber  auch  an- 
nehmen, so  hat  man  doch  keinen  Grund  dort  an  eine  förmliche  Versamm- 
lung zu  denken,  sondern  es  kann  sich  darauf  beziehen  dass  in  publice  mallo 
nach  XXXVI,  3  regelmässig  ante  judicem  geklagt  ward.    Vgl.  Weiske  S.  80. 

1  Dies  geschah  früher  fast  allgemein,  ist  nun  aber  wohl  von  den 
meisten  aufgegeben.  Nur  Daniels  I,  S.  555  widerspricht,  beruft  sich  aber 
nur  auf  die  Bairischen  Verhältnisse;  ausserdem  scheint  Zöpfl  S  425  noch 
an  der  alten  Ansicht  festzuhalten. 

*    S.  vorher  S.  461. 

3    Bd.  1,  S.  341. 
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Eben  dies  hat  dann  vielleicht  ebenso  viel  zam  Anfra- 
gen der  Gauversammlungen  beigetragen  als  die  Ausbildung 
der  höheren  Hcrrschergewalt ;  wenn  die  verschiedenen 
Gaugemeinden  ein  politisches  Ganzes  bildeten,  so  mussten 
sie  offenbar  gemeinschaftlich  die  Angelegenheiten  bera- 
then  und  entscheiden  die  früher  den  einzelnen  Uberlassen 
gewesen  waren.  Dass  dies  auch  in  Deutschland  gesche- 
hen und  dass  auch  unter  Fränkischer  Herrschaft  eine  sol- 
che Landesversammlung  vorgekommen  ist,  lässt  sich  nach 
den  Zeugnissen  welche  vorliegen  nicht  bezweifeln. 

Wenigstens  bei  den  Alamannen  wird  derselben  Öfter 
und  in  sehr  bestimmter  Weise  gedacht.  Das  AJamanni- 
sche  Gesetz  führt  einen  Rechtssatz  auf  die  Einigung  des 
Herzogs  und  des  gesammten  Volks  in  öffentlicher  Ver- 
sammlung zurück 1 ,  und  an  einer  anderen  Stelle  heisst 
es,  dass  es  allen  Alamannen  so  beliebte,  und  dabei  wird 
hingewiesen  auf  eine  Berathung  welche  der  König  mit 
ihnen  gehalten  habe2.  In  einer  alten  Ueberschrift  des 
Gesetzes  wird  gesagt,  dass  die  Grossen  des  Volkes  mit 
dem  Herzog  und  dem  übrigen  Volk  übereingekommen 
seien3.   Die  Grossen  des  Landes,  die  weltlichen  und  geist 

*  L.  Alaro.  XLI,  3:  quia  sie  convenit  duci  et  omni  populo  in  publico 
conrilio.  Die  Lesart  judici  würde  den  Sinn  der  Worte  ganz  entstellen;  4in 
poblieo'  ist  in  der  Handschrift  der  Merkel  folgt  offenbar  nur  durch  Nachläs- 
sigkeit aasgefallen;  s.  Nachrichten  1869  Nr.  14. 

2    L.  Alara.  XXXVII,  3:  post  conventum   nostrum  qtiod  conplacuit 
cunetis  Alaroannis.    Nach  der  Analogie  anderer  Stellen   muss  Zoster'  auf 
den  König  gehen,  nicht  auf  den  Herzog,  wie  andere  gemeint  haben;  s.  Mer-  # 
kel  in  der  Note. 

*  LL.  III,  S.  84:  Convenit  enim  majoribus  nalo  populo  Alamanno- 
rnra  una  cum  duci  eorum  Lanfrido  vel  citerorum  populo  adunato.  Dagegen 
muss  die  Versammlung  unter  Chlolbachar,  auf  der  die  Lex  zuerst  angenom- 
men ward,  eiue  Reicbsversammlung  gewesen  sein. 

32 
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liehen  Beamten  vereinigten  sich  sei  es  um  den  König  oder 
um  den  Herzog,  und  das  übrige  Volk,  dessen  dabei  gedacht 
wird,  bestand  theils  aus  ihren  Begleitern,  theils  aus  freien 
Volksgenossen  die  sonst  sich  einfinden  mochten,  die  nicht 
gerade  förmlich  geladen  wurden,  aber  das  Recht  hatten 
zu  kommen.  Hierauf  haben  dann  allerdings  schon  Ver- 
hältnisse des  Fränkischen  Reiches  Einfluss  gehabt,  wo 
Versammlungen  der  Grossen  später  eine  besondere  Be- 
deutung erhielten.  Eine  Stelle  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dass  ein  solcher  Landtag  alljährlich  am  1.  März  statt- 
hatte, d.  h.  zu  eben  der  Zeit  wo  auch  die  Fränkischen 
Könige  in  alter  Weise  ihr  Volk  versammelten l. 

Bei  den  Baiern  ist  in  dem  alten  Gesetz  von  einer 
allgemeinen  Landesversammlung  nicht  ausdrücklich  die 
Rede.  Doch  heisst  es,  dass  das  Volk  den  Herzog  und 
Bischof  wählte2,  und  zu  dem  Ende  ward  eine  solche 
offenbar  erfordert.  Kirchliche  Versammlungen  sind  hier 
im  achten  Jahrhundert  ebenso  wie  in  anderen  Theilen 
des  Frankenreichs  gehalten  worden3.    Von  besonderer 

1  In  der  S.  495  N.  2  angeführten  Stelle  heisst  es,  dass  eine  Freie, 
die  drei  Jahre  lang  als  Unfreie  gelebt,  wenn  sie  auf  keinem  Gericht  als  frei 
in  Anspruch  genommen  ist,  transaclis  tres  Kai.  Marcias  .  .  .  ancilla  perma- 
neat.  Das  bezieht  Gfrörer  II,  S.  120  auf  eine  Versammlung  am  ersten 
März,  und  auch  Merkel  scheint  daran  zu  denken.  Dann  kann  aber  nur 
die  allgemeine  Landesversammlung  verstanden  werden;  oder  man  raüsste  in 
dieseu  Worten  eine  Beziehung  auf  die  Reichsversammlung  sehen,  die  der  Zu- 
satz zum  Decret.  Thass.  (a.  a.  0.)  mit  dem  (nec  ante  regem'  hinzufügt.  An 
den  1.  März  als  Jahresanfang  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

3  L.  ßaj.  II,  1:  vom  Herzog:  quem  .  .  .  populus  sibi  elegeril  du- 
cem;  ebenso  vom  Bischof  I,  10:  quem  .  .  .  populus  elegit  sibi  pontificem. 

3  So  giebl  Papst  Gregor  II.  seinen  Gesandten  den  Auftrag  (im  J.  716): 
Ut  datis  noslris  scriptis  ita  ul  cum  duce  provinciae  deliberetis ,  quateot» 
conventus  adgregetur  sacerdotum  et  judicum  atque  universorum  genlis  ejus- 
dem  priojai  iorunj ;  LL.  III,  S.  451. 
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Wichtigkeit  aber  sind  die  Landtage  aus  der  Zeit  des  letz- 
ten Herzogs  Tassilo  \  Allerdings  ist  damals  der  Charak- 
ter der  Verfassung  Uberall  schon  ein  anderer  geworden, 
and  zugleich  ist  die  Selbständigkeit  Baierns  unter  dem 
Agilolfingischen  Hause  noch  einmal  fester  ausgebildet  als 
früher;  allein  die  Versammlungen  welche  damals  statthat- 
ten hängen  doch  ohne  Zweifel  mit  älteren  Einrichtungen 
zusammen  und  haben  nur  eine  höhere  politische  Bedeu- 
tung erlangt.  Sie  scheinen  manchmal  ausdrücklich  beru- 
fen zu  sein2,  sind  aber  vielleicht  auch  regelmässig  zu 
Anfang  des  März  gehalten  worden21!  In  einzelnen  dieser 
Versammlungen  sind  wichtige  gesetzliche  Bestimmungen 
getroffen4.  Ausserdem  nahm  man  hier  auch  die  Ueber- 
tragungen  von  Land  und  andere  Rechtsgeschäfte  der  Art 
vor.  Dass  ein  solcher  Landtag  auch  gerichtliche  Thätig- 
keit  übte,  wird  nicht  gesagt5;  doch  gehört  es  zu  dem  We- 

1  S.  die  Beschlösse  LL.  III,  S.  459  IT. 

2  Die  Versammlung  zu  Dingolfing  war  im  October.  Von  dieser  heisst 
es:  ut  omne  regni  sui  praenotatus  princeps  collegium  procerum  coadunaret 
in  villam  publicam  Dingolvingam  nuncupatam;  a.  a.  0.  S.  463.  Eine  an- 
dere Versammlung  im  J.  765  im  Mai  zu  Freising  war  kein  allgemeiner 
Landtag.  Es  heisst:  condictum  est  publicum  synodum  seu  alium  placitum 
ad  Frigisingun  fieri ;  drei  Grafen  waren  zugegen,  aber  nicht  der  Herzog ;  Tr. 
Fris.  13  8.  32.  Vielleicht  nur  auf  die  nähere  Umgebung  des  Herzogs  be- 
zieht sich  22  S.  38,  wo  dieser  eine  Urkunde  unterschreibt  coram  judicibus 
atque  optimatibus  meis,  oder  wie  es  vorher  heisst :  cum  consensu  optimatum 
Bajovarorum. 

*  Dafür  lässt  sich  freilich  jetzt  nur  eine  Urk.  in  den  Tr.  Fris.  10 
8.  30  anführen:  Actum  est  hoc  in  Bajoaria  coram  Tassiloni  duce  ipso  con- 
firmante  in  Idus  Marcias. 

4  Die  welllichen  Gesetze  der  Niuhinger  Versammlung  tragen  die  Ue- 
berschrifi:  De  popularibus  legibus;  doch  bedeutet  dies  Wort  nicht  den 
volksmassigen  Ursprung  und  Charakter,  sondern  steht  im  Gegensatz  gegen 
die  geistlichen  Gesetze.  So  steht  populäres  für  laici,  Tr.  Fris.  5  S.  27.  6 
S.  34;  vgl.  28  S.  44:  tarn  ecclesiaslica  jura  quam  populärem  possessionem. 

*  Nur  eine  Urkuude  ist  hier  anzuführen,  Tr.  Fris.  54  S.  59,  wo  ei- 

32* 
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sen  aller  Deutschen  Versammlungen  dass  sie  immer  zu- 
gleich Gerichte  waren.    Die  Gesetze  der  Baiern  und  der 
Alamannen  lassen  in  vielen  Fällen  den  Herzog  als  Rich- 
ter einschreiten  wo  der  Graf  oder  judex  eine  Sache  nicht 
erledigen  konnte 1 ;  es  ist  nicht  nothwendig  da  jedesmal 
den  Herzog  an  der  Spitze  des  ganzen  Volks  oder  der 
Grossen  desselben  zu  denken;  aber  es  entspricht  den  Ge- 
wohnheiten des  Deutschen  Lebens  am  besten,  wenn  wir 
annehmen,  dass  er  vorzugsweise  in  der  Landesversamm- 
lung oder  doch  in  Gemeinschaft  mit  den  Vornehmen  des 
Landes  die  ihm  zustellende  richterliche  Gewalt  ausübte2. 
Hier  fand  er  die  Urtheiler,  die  für  jede  gerichtliche  Ent- 
scheidung auch  ihm  nothwendig  waren. 

Eine  Spur  ähnlicher  Einrichtungen  zeigt  sich  auch 
in  den  Maingegenden,  welche  früher  Thüringisch  waren 
und  später  Fränkisch  wurden.  Der  Herzog,  heisst  ess, 
berief  das  gesammte  Volk  und  befragte  es,  wie  der  Mör- 

ner  gerichtlichen  Ausgleichung  in  folgender  Weise  gedacht  wird:  haec  con- 
renientia  ?el  Annitas  .  .  .  duce  jubente  vel  senatu  facta  est,  nachher:  duce 
consenlienle  vel  proceribus  qni  ibidem  esse  potoerunl  ...  et  judices  tir- 
mantibus  atqne  consencientibus  seu  jure  judicanlibus. 

1  L.  Baj.  II,  5:  Et  si  Ulis  homo  polens  hoc  fecerit  quem  ille  comes 
distringere  non  potest,  tunc  dical  duci  suo,  et  dux  illum  distringat  socuu- 
dum  legem ;  L.  Alam.  XXXVI,  5 :  Et  si  est  lalis  persona  quod  comes  ad 
placilum  vel  cenlenarius  vel  missus  comitis  distringere  non  potest,  tunc  eum 
dox  legitime  distringat.  Vgl.  L.  Baj.  1,  10:  Et  si  episcopus  contra  aliqiiem 
eulpabilis  apparet  .  .  .,  mallel  eum  ante  regem  vel  ducem  aut  ante  plebero 
soam. 

*  Ein  Beispiel  dass  es  geschah  L.  Alam.  XXIV;  Si  quis  aliquis  homo 
in  mortem  duci  consiliatus  fuerit  et  exinde  probatus,  aut  vilam  perdal  aut 
se  redimat,  sicut  dux  ant  priocipes  populi  judicaverinl.  Das  4aut'  mnss  hier 
für  'et'  stehen. 

3  V.  Kiliani  c.  11:  Gozbertus  dux  ,  coogregato  omni  populo  qui  cum 
illo  simul  erat,  sacro  baplismatis  fönte  a  sanclo  ponlifice  ablutus,  inlerrop- 
vit,  quid  eidem  raisero  facere  debuisset. 
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der  des  Kyllena,  der  ihnen  das  Christenthum  gebracht 
hatte,  bestraft  werden*  solle.  Da  scheint  eine  Zusammen- 
kunft wenigstens  eines  grossen  Theils  der  Volksgenossen 
gemeint  zu  sein. 

Dagegen  ist  bei  den  Ripuarischen  Franken  keine 
Rede  von  einer  Versammlung  die  sich  auf  den  ganzen 
Umfang  des  Landes  bezogen  hätte  Und  ebensowenig 
fand  sie  bei  den  alten  Saliern  statt.  Gerade  das  Fränki- 
sche Königthum  ist  hier  weiter  gegangen  als  die  meisten 
andern  Herrschaften  Deutscher  Stämme.  Dass  ein  könig- 
licher Beamter  ausserordentlicher  Weise  das  Volk  zusam- 
menberief, mag  vorgekommen  sein1;  ob  es  sich  aber  auf 
grössere  Districte  als  die  gewöhnlichen  Gerichtsversamm- 
gen erstreckte,  ist  zweifelhaft,  und  als  Ersatz  für  einen 
regelmässigen  Landtag  kann  es  nicht  angesehen  werden. 
Auch  musste  dieser,  wenn  er  stattfand,  bei  dem  herrschen- 
den Volk  sofort  die  Bedeutung  einer  Reichsversammlung 
annehmen. 

Wenn  wir  zuletzt  fragen,  inwieweit  eine  solche  Reichs- 
versammlung unter  den  Merovingern  bestand,  so  haben 
wir  noch  verschiedene  Verhältnisse  näher  zu  erwägen. 
Zunächst  wie  eben  der  König  auch  in  eigener  Person  Gericht 
hielt,  und  wie  sich  dies  zu  den  Gerichtsversammlungen 
des  Volks  in  den  Hunderten,  zu  den  Landtagen  der  Her- 
zoge in  den  grösseren  Provinzen  des  Reichs  verhielt.  Es 
kann  die  Frage  sein,  ob  das  königliche  Gericht  etwa 
schon  den  Charakter  einer  Reichsversammlung  an  sich 
trug. 

Wir  müssen  dies  entschieden  in  Abrede  stellen.  Das 

1  V.  Tygriae,  Bouq.  III,  8.  46S :  missus  est  a  rege  Mero  dux,  nt  ibi- 
dem conveutnm  habere!,  ist  bei  dem  Charakter  der  Vita  freilich  kein  Beweis. 
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Gericht  des  Königs  ist  ein  Hofgericht,  das  allerdings  seine 
Beisitzer  und  Urtheiler  hat  wie  jedes  andere  unter  den 
Deutschen  Völkern,  wo  diese  aber  aus  den  Beamten  uod 
Grossen  bestehen  1  die  am  Hof  des  Königs  leben.  Der 
Kreis  ist  bald  ein  grösserer  bald  auf  weniger  Personen 
beschränkt.  Findet  aus  besonderen  Gründen  eine  zahl- 
reichere Zusammenkunft  angesehener  Männer  bei  dem 
König  statt  so  kann  sie  auch  an  einer  gerichtlichen  Ent- 
scheidung Antheil  nehmen2,  aber  an  eine  wahre  Reichs- 
versammlung ist  auch  in  solchen  Fällen  nicht  zu  denken. 
Wenigstens  bedurfte  es  ihrer  niemals  zur  Bildung  des  kö- 
niglichen Gerichts,  sondern  nur  zufallig  konnte  beides 
manchmal  zusammenfallen.  Geschah  dies  aber,  so  verän- 
derte es  die  Sache  nicht,  und  man  ist  keineswegs  befugt 
dem  gewöhnlichen  Hofgericht  ein  anderes  der  Reichsver- 
sammlung unter  des  Königs  Vorsitz  entgegenzustellen3. 
Nur  in  untergeordneter  Weise  hängt  jenes  also  mit  der 
Frage  nach  den  Versammlungen  des  Volks  zusammen. 

1  Marc.  I,  25  (Roz.  442):  Ergo  cum  nos  in  Dei  nomine  ibi  in  pa- 
latio  nostro  ad  universorum  causas  recto  judicio  terminandas  nna  cum  dom- 
nis  et  patribus  nostris  episcopis  vel  cum  pluris  optimaübus  nostris,  Ulis  pa- 
tribus  (episcopis),  Ulis  referendariis,  Ulis  domesticis,  illis  siniscalcis,  illis  co~ 
biculariis,  et  Uli  comis  palalii  vel  reliquis  quam  pluris  nostris  tidelibus  rese- 
deremus.    Vgl.  damit  besonders  Dipl.  II,  S.  111.  227.  229.  241. 

«  So  war  es  i.  B.  offenbar  bei  dem  Unheil  Dipl.  II,  S.  229 ,  wo  je 
12  Bischöfe  und  Optimalen,  je  8  coraites  und  grafiones,  je  4  doraestici  und 
referendarii ,  2  seniscalci  genannt  werden. 

8  Das  thut  namentlich  Pardessus  S.  566;  alleiu  die  Beispiele  welche 
er  anführt  beweisen  das  keineswegs.  Nur  die  Stelle  aus  der  Vila  Salrii, 
Bouq.  III,  S.  627,  könnte  in  Betracht  kommen,  wo  auf  dem  Campus  Mar- 
tins des  Karl  Marleil  auch  über  eine  Erbsache  entschieden  wird.  Allein  es 
ist  doch  eben  nur  ein  königliches  Gericht  das  hier  mit  mehr  Beisitzern  ge- 
halten wird,  übrigens  das  Zeugnis  wenig  zuverlässig. 
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Doch  ist  in  diesem  Zusammenhang  von  demselben  zu 
sprechen. 

Denn  es  vertrat  offenbar  die  alte  Gauversammlung. 
Wenn  früher  diese  allein  die  höchste  Strafe  verhängte 
welche  jemanden  treffen  konnte,  indem  sie  ihm  den  Frie- 
den der  Gemeinde  entzog,  so  war  schon  nach  Salischem 
Recht  dem  König  die  Befugnis  ertheilt,  den  Ungehorsamen 
und  Unrechtfertigen  von  seinem  Schutz  auszuschliessen 
und  damit  alle  Folgen  der  alten  Friedlosigkeit  über  ihn 
zu  verhängen Dies  verblieb  ihm  in  späterer  Zeit  so- 
weit es  da  noch  zur  Anwendung  kam2.  Ebenso  ward 
ihm  die  Entscheidung  über  das  Leben  des  freigebornen 
Franken  vorbehalten3,  und  alle  öffentlichen  Verbrechen, 
welche  früher  in  der  Gaugemeinde  ihr  Urtheil  fanden, 
kamen  schon  deshalb  vor  das  Gericht  des  Königs,  wenig- 

1    Das  alte  Recht  S.  184.  201. 

*  Chilperici  edict.  c.  9,  LL.  II,  S.  11:  tone  agens  ille  et  cui  male 
fecit  nobiscum  adeusent,  et  ipsum  mitterous  Ibras  oostro  sermone,  ut  qui- 
cumque  eum  irivenerit  quomodo  sie  ante  pavido  interfitiat.  Vgl.  Cap.  add. 
Child.  6,  LL.  II,  S.  7.  lieber  die  eingetretenen  Beschränkungen  s.  oben 
S.  493.  Vgl.  Dipl.  1,  S.  149:  wer  des  Königs  Befehl  nicht  achtet:  qoan- 
tnmeumque  possessionem  habere  videtur  amittat  et  insuper  exul  et  profugus 
a  potestate  totius  regni  nostri  fugiens  recedal. 

3  Cbildeberti  decret.  c.  8,  oben  S.  370  IS.  2.  L.  Rib.  LXX1X:  Si 
quis  homo  propter  forlum  comprehensus  fuerit  et  legitime  superjuralus  et 
judicio  prineipis  pendutus.  Ein  solcher  für  ligatus  darf  nicht  absqoe  judicio 
prineipis  freigelassen  werden,  LXXIII,  1.  Vgl.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  10: 
Qualiler  vero  si  quis  pro  culpa  criminali,  ut  assolet,  a  rege  deputabatur  in- 
terßei.  —  Es  gehört  hierher  auch  der  Fall  in  Chilperici  edict.  c.  7,  LL.  II, 
S.  1 1  ,  wenn  jemand  nicht  zahlen  kann  und  die  Verwandten  ihm  in  drei 
Gerichtsversammlungen  nicht  geholfen  haben,  in  quarto  mallo  nobis  presenti- 
bus  veniant ;  nos  ordinemus ,  cui  malum  fecit  tradalur  in  manu ,  et  faciant 
exinde  quod  voluerint.  Nam  agens  et  qui  mallat  ipsum  ad  nos  adducant. 
Ueber  die  allgemeine  Strafgewalt  welche  der  König  sich  beilegte  s.  auch  oben 
S.  148. 
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stens  wenn  die  Uebelthäter  angesehenere  dem  berechtig- 
ten Volk  angehörige  Lente  waren.  Mnsste  ein  Fremder 
in  einer  Civilsache  zur  Rechtfertigung  eines  Angeklagten 
vor  Gericht  gestellt  werden,  geschah  es  auch  vor  dem 
König l.  Ausserdem  konnten  aber  die  verschiedensten  Sa- 
chen an  denselben  gebracht  werden.  Es  ist  freilich  kein 
allgemeines  Verfahren  festgesetzt  welches  das  Unheil  der 
Hunderte  auf  regelmässige  Weise  zur  Aenderung  oder 
Bestätigung  dem  König  vorzutragen  gestattete.  Allein 
einmal  hat  dieser  als  der  oberste  Schirmer  und  Schü- 
tzer des  Rechts  auch  eine  gerichtliche  Gewalt  welche  sich 
auf  alle  Angehörige  des  Reichs  erstrecken  kann 2,  sodann 
waren  einzelne  Bestimmungen  getroffen  welche  häufiger 
zu  einer  Betheiligung  des  Königs  hinführen  mussten. 
Wenn  jemand  in  dem  gewöhnlichen  Gericht  sein  Recht 
nicht  empfangt,  so  nimmt  der  König  die  Entscheidung  in 

1  L.  Rib.  XXXIII,  1:  wenn  jemand  von  dem  eine  bewegliche  Sache 
verlangt  wird  seinen  Auetor  zu  stellen  hat,  soll  es,  wenn  derselbe  extra  re- 
gnuoj  sich  befindet  binnen  80  Tagen  geschehen  ad  regis  stapplum  Tel  ad 
eum  locura  ubi  mallus  est.  Aach  Erbeinsetzung  in  Grundbesitz  von  Seiten 
dessen  der  keine  Kinder  hat  findet  vor  dem  König  statt,  eb.  XLVIII. 

2  Dies  spricht  sich  schon  in  den  Ausdrücken  aus  welche  in  den  kö- 
niglichen ürtheilen  gebraucht  werden;  Marc.  1,  25  (Boz.  442):  ad  uoiver- 
sorum  causas  recto  judicio  terminandas ;  Dipl.  II,  8.  227 :  ad  universorum 
causas  audiendum  vel  recto  judicio  termenando.  Wenn  dieselben  spater,  wie 
Peroice,  De  com.  pal.  S.  17,  bemerkt,  auch  in  andern  Gerichten  gebraucht 
werden,  so  zeigt  das  eben,  dass  kein  bestimmter  Unterschied  in  der  Cotupe- 
tenz  stattfindet.  Vgl.  auch  die  Vorrede  zu  Marc.  I,  25 :  Cui  Dominus  regeodi 
curam  committit,  cunetorum  jurgia  diligeuti  examioatione  rimari  oportet. 
Beispiele  wo  Sachen  ohne  besondere  Gründe  vor  dem  Köuig  entschieden 
werden  sind  Marc,  i,  37  (Sirm.  33).  38  (Boz.  444.  445.  453)  etc.  Dipl. 
11,  S.  185.  Vgl.  Thomas,  Oberhof  zu  Frankfurt  S.  3  ff.,  der  freilich  mit 
Becht  bemerkt,  dass  kein  wahrer  Instanzenzug  im  neuern  Sinn  des  Wortes 
au  den  König  ging. 
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Anspruch '.  Die  Parteien  welche  mit  einem  Unheil  nicht 
zufrieden  sind  wenden  sich  ohne  weiteres  an  den  König;  2. 
Wenn  einer  behauptet,  dass  der  Graf  unrechtmassig  Exe- 
cution  gegen  ihn  verhänge,  so  soll  die  Sache  nach  dem 
Edict  Chilperichs  vor  dem  König  verhandelt  werden3. 
Nach  Ripuarischem  Recht  konnte  jemand,  gegen  den  nach 
siebenmaliger  vergeblicher  Ladung,  wie  es  hier  zulässig 
war,  Execution  verhängt  werden  sollte,  sein  Schwert  vor 
die  Thüre  seines  Hauses  legen  und  auf  Entscheidung:  mit 
den  Waffen  vor  dem  König  provocieren  *  Das  Salische 
Recht  ging  noch  weiter  und  zeigte  den  Weg,  wie  jedes- 
mal wo  der  Beklagte  einer  Ladung  oder  einem  Unheil 
nicht  Folge  geben  wollte  die  Sache  an  das  Gericht  des 
Königs  kommen  musste5.  Es  sind  dies  alles  Fälle,  von 
denen  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sagen  können, 
dass  sie  früher  der  gerichtlichen  Thätigkeit  der  grösseren 

1  Marc.  I,  28  (Roz.  435).  Jemand  hat  sich  beschwert,  dass  er  kein 
Recht  erlangen  könne.  Deshalb  schreibt  der  König  an  den  Grafen :  Propterea 
ordinatione  praesenti  ad  vos  direximus,  per  qua  omnino  juhemur,  ut 
ipso  illo  taliter  constringatis,  qnaliter,  si  ita  agetur,  ac  cansa  contra  jam 
dicto  illo  legibus  studeal  emendare.  Certe  si  noluerit  et  ante  vos  recte  non 
finitur,  memorato  illo  tultis  fldejussorihus  Kalendas  illas  ad  nostram  enm 
oraniraodis  dirigere  studeatis  praesentiam. 

8  Gregor  VII,  23 :  judicatum  est,  ut  se  insontem  redderet  sacramento. 
8ed  nec  hoc  his  adquiescentibus ,  placilum  in  regis  Childeberti  praesentia 
posuerunU  Ein  bestimmtes  Recht  zur  Appellation  nehme  ich  ebensowenig 
an  wie  Pernice  S.  18  N. 

3  Chilperici  edicl.  c.  7 ,  LL  II,  S.  11:  Et  si  dixerit  Uli  cui  res 
lollontur,  qnod  male  eum  destmat  et  contra  legem  et  jnstitia,  tnnc  maniat 
graphio  eum  inter  noctis  42  et  ille  et  suo  coniractorem  qui  eum  invitavit 
similiter  maneat  .  .  .  nobis  presentibus  erit. 

4  L.  Rib.  XXXII,  4:  ut  se  ante  regem  repraesentet  et  ibidem  cum 
armis  suis  contra  contrarium  suum  se  studeat  defensare. 

8   Das  alte  Recht  S.  183. 


Digitized  by  Google 


506 


Volksversammlung  anheimfielen  und  welche  jetzt  dem  kö- 
niglichen Gericht  eine  aasgedehnte  Wirksamkeit  verliehen. 

Hiermit  hängt  es  auch  zusammen,  dass  alle  Klagen 
gegen  Beamte  wegen  verletzter  oder  versäumter  Pflicht 
vor  den  König  gebracht  werden  sollten l.  Eine  gewisse 
Notwendigkeit  musste  dahin  fuhren,  da  die  eigenen  Ge- 
richte der  Grafen  nicht  wohl  der  Ort  sein  konnten,  wo 
sie  selbst  etwa  wegen  schlecht  gehandhabter  Gerechtigkeit 
oder  aus  anderen  Gründen  belangt  wurden;  Klagen  ge- 
gen die  tJrtheiler  oder  den  am  Unheil  theilnehmenden 
Hunnen  mochten  sich  in  einer  andern  Hunderte  erledi- 
gen lassen;  der  Graf  und  selbst  der  Vicarius  des  Grafen 
konnten  bei  dem  Mangel  eines  andern  höheren  Gerichts 
nur  vor  dem  König  zur  Rechenschaft  gezogen  werden. 
Auch  andere  Angelegenheiten  derselben  fanden  passender 
hier  als  in  dem  gewöhnlichen  Volksgericht  ihre  Entschei- 
dung. Aus  verschiedenen  Gründen  war  dasselbe  bei  den 
höheren  Geistlichen  der  Fall.  Sie  standen  den  Grafen 
an  Macht  und  Ansehn  gleich,  nahmen  häufig  mit  ihnen 
an  der  Leitung  des  Gerichts  theil,  waren  sonst  durch  ihr 
geistliches  Recht  und  durch  besondere  Privilegien  von 
dem  Volke  weit  getrennt ;  und  konnten  die  Klagen  welche 
man  gegen  sie  hatte  nicht  vor  dem  Metropolitan  ihre  Er- 
ledigung finden2,  so  musste  wohl  das  königliche  Gericht 

1  Dies  scheint  sich  aus  Chlothacharü  II.  consl.  c.  6,  LL.  I,  S.  2,  zu  ergeben : 
Si  judex  aliquem  contra  legem  injuste  damnaverit,  in  nostri  absentia  ab 
episcopis  castigetur.  Nach  Gregor  X,  5  wird  ein  Vicarius  zur  Verantwor- 
tung vor  den  König  gerufen  (s.  S.  3S2  IN.  2).  Beispiele  wo  dieser  Grafen 
und  Herzoge  vor  sein  Gericht  zieht  oder  ohne  weiteres  bestraft  sind  hänGg. 

2  Au  ihn  verweist  bei  Klagen  gegen  Bischöfe  Conc.  Matisc.  II.  c  9, 
Mausi  IX,  S.  953;  ebenso  wenn  ein  Bischof  gegen  den  andern  auftreten 
will  Couc.  Par.  V.  c.  4,  X,  S.  540. 
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ihr  Forum  werden1.  Doch  ist,  wenn  von  einem  öffentli- 
chen Verbrechen  die  Rede  war,  das  Erkenntnis  spater 
regelmässig  einer  Versammlung  von  Bischöfen  überwiesen 
worden  2,  die  dann  nicht  nach  weltlichem  Recht  die  Strafe 
verhängte.  Bei  den  Baiern  werden  aber  auch  das  herzog- 
liche und  Volksgericht  ausdrücklich  als  competent  be- 
.  zeichnet3. 

Den  Dienern  des  Staats  und  der  Kirche  reiben  sich 
die  Hofbeamten  an,  die  schon  wegen  des  regelmässigen 
Aufenthalts  im  Palast  des  Königs  hier  ihren  natürlichen 
Gerichtsstand  hatten.  Aber  keineswegs  stehen  alle  Ge- 
folgsgenossen  (Antrustionen)  des  Königs  oder  gar  die 

1  Ein  Beispiel  wo  der  König  die  Strafe  verhängt  Gregor  HI,  34.  35 
Vgl.  V.  Leodeg.  c.  6 :  Inlerea  cum  hi  qui  primi  videbantur  esse  palalii  cum 
simul  ab  Hilderico  fuissent  conqoisili,  quod  judicium  de  sancto  Dei  decerne- 
rent,  hoc  consona  responderont  voce,  ut,  si  ei  vitam  concederet,  sub  perpe- 
luo  exilio  eum  in  Luxovio  permanere  juberet;  confirmans  subito  decretum 
judicum  etc.;  auch  c.  14.  In  andern  Fällen  wird  der  Bischor  nur  zur  Ver- 
antwortung und  vorläufigen  Untersuchung  vor  den  König  geladen;  Gregor  V, 
19.  VI,  11.  22.  24.  VIII,  7.43.  Auch  Aebte  waren  in  demselben  Fall;  s. 
den  Brief  des  Abts  Bertegiselus  an  den  Desiderius,  Bouq.  IV,  S.  44:  El 
licet  placüum  cum  Philippo  patricio  illuc  ante  ipso  domno  habemus,  pro  eo 
quod  ministeriales  nostros  post  se  retioere  videtur. 

4  Sohm,  Z.  f.  K.  R.  X,  S.  248,  der  es  wohl  nur  zu  früh  als  aner- 
kanntes Recht  betrachtet,  dass  der  Bischof  von  der  peinlichen  weltlichen  Ge- 
richtsbarkeit so  gut  wie  eximiert  war.  Dass  die  regelmässig  mit  der  Amts- 
entsetzung  verbundene  Güterconfiscation  auch  Folge  der  geistlichen  Verurthei- 
lang,  nicht  wellliche  Strafe  war,  wie  er  S.  269  sagt,  scheint  mir  doch  zwei- 
felhaft; dann  hätte  wohl  in  dem  angeführten  Fall,  Dipl.  II,  S.  179,  nicht 
das  Königsgericht,  im  Unterschied  von  dem  vernrtheilenden  Bischofsgericht, 
ober  die  Erlassong  derselben  zu  verhandeln  gehabt. 

3  L.  Baj.  I,  10:  mallet  eum  ante  regem  vel  ducem  aut  ante  plebcm 
suam,  et  si  convictus  crimine  negare  non  possit,  tunc  secundura  canones  ei 
jadicelor.  Sohm  S.  264  nimmt  an,  dass  auch  hier  nur  die  Untersuchung 
und  Ueberführung  im  weltlichen,  das  Urtheil  im  geistlichen  Gericht  erfolgt 
sei.  Man  muss  aber  fragen ,  wie  wäre  dies  in  Baiern  zu  bilden  gewesen ; 
aar  eine  Reichssynode  hätte  es  sein  können. 
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welche  ihm  sonst  näher  verbunden  und  verpflichtet  sind 
und  seine  Getreuen  oder  Leudes  heissen  in  dem  gleichen 
Verhältnis l.  Nur  wer  in  den  besonderen  Schutz  des 
Königs  genommen  war  hatte  das  Recht  seine  Streitigkei- 
ten hier  entschieden  zu  sehen2,  und  ebenso  wurden  die 
Angelegenheiten  welche  sich  auf  den  Besitz  königlicher 
Güter  bezogen  vor  den  König  selbst  gebracht3;  und  darin 
lag  dann  allerdings  eine  Möglichkeit,  die  Wirksamkeit 
des  königlichen  Gerichts  immer  weiter  auszudehnen.  Kaum 
dass  die  allgemeine  und  höchste  Gerichtsgewalt  des  Kö- 
nigs im  Leben  so  viel  bedeutete  wie  das  Recht  welches 
er  auf  diese  Weise  Uber  das  Vermögen  und  die  ganze 
Stellung  eines  grossen  Theils  der  angeseheneren  Franken 
erlangte. 

Es  hängt  vielleicht  auch  hiermit  zusammen,  dass.  der 
Majordomus  der  Stellvertreter  des  Königs  in  dem  Pfalz- 
gericht ward.  Der  Pfalzgraf  dagegen  hat,  wie  schon 
vorher  bemerkt4,  in  dieser  Zeit  niemals  den  Vorsitz  ge- 
habt, sondern  er  fungiert  unter  dem  König  oder  seinem 
Stellvertreter.  Seine  Thätigkeit  wird  regelmässig  mit  dem 
Worte  'testimoniare'  bezeichnet5,  d.  h.  wörtlich  Zeugnis 
geben.    Was  aber  darunter  verstanden  und  worauf  es  sich 

1    Vgl.  Pardessus  S.  567  ff. 

*  Marc.  I,  24  (Roz.  9):  El  si  aliqoas  causas  adversus  euin  vel  *oo 
mittio  surrexerint ,  quae  in  pago  absque  ejns  grave  dispendio  definilis  non 
fuerint,  in  nostri  praesentia  reserventur.    Vgl.  oben  8.  259. 

9  Die  meisten  königlichen  placita  die  uns  erhalten  sind  bezieben  röfi 
auf  Streitigkeiten  über  den  Besitz  von  Gütern  welche  Geistliche  und  zwar 
durch  königliche  Verleihung  besassen;  ob  der  Ausdruck  jurgia  palatii,  der  sich 
Dipl.  II,  S.  13  findet,  dafür  technisch  ist,  wie  Bethmann- Hollweg  I.  S  436 
meint,  scheint  mir  zweifelhaft. 

4  S.  oben  S.  407. 

5  S.  die  Note  4  der  folgenden  Seite 
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bezog;,  ist  nicht  ganz  deutlich  *.  Nor  so  viel  erbellt,  dass 
es  sich  dabei  nicht  am  die  factischen  Verhältnisse  han- 
delte die  bei  dem  Rechtsfall  selbst  in  Frage  kamen,  son- 
dern am  die  gerichtliche  Verhandlung  selbst;  ob  es  dann 
aber  dem  Crtheil  voranging  und  also  auf  dieses  ein- 
wirkte, so  dass  der  Pfalzgraf  über  dasjenige  Auskunft 
gab  was  dasselbe  bestimmen  konnte 2,  oder  ob  es  erst  nach 
dem  Crtheil  erfolgte  8 ,  wenn  es  zu  einem  solchen  kam, 
dies  mit  bezeugte  und  dann  nur  der  Ausführung,  dem 
königlichen  Befehl  zur  Grundlage  diente,  darüber  lassen 
die  Stellen  welche  der  Sache  erwähnen  einigen  Zweifel. 
Doch  scheint  die  letzte  Auslegung  die  richtige  zu  sein1: 

1  Die  altern  Arbeiten  von  Riedel,  De  comite  palaüi  S.  30  ff. ,  und  C. 
Pfeif  sind  nicht  naher  auf  die  Sache  eingegangen;  auch  andere  haben  sie 
larigemnbeachtel  gelassen.  Am  ausführlichsten  hat  neuerdings  Peruice,  De 
cooiiübus  palaüi  S.  11  ff.,  davon  gehandelt,  und  auf  eine  altere  Ansicht 
Buris  hingewiesen,  der  die  Thäligkeit  des  Pfal/.grafen  in  dem  Vortrag  der 
Rechtssache  bei  dem  König  gefunden.  Ganz  unrichtig  betrachtet  ZöpfJ  S.  424 
ihn  gleichsam  wie  einen  zweiten  Präsidenten  oder  Director. 
*    So  Pernice  a.  a.  0. 

3  So  mit  geringer  Modification  der  Ansicht  Maurer,  Fronhöfe  1,  S. 
209.  405 ;  Beseler,  Z.  f.  R.  G.  II,  S.  392 ;  Bethmann-Hollweg  I,  S.  437. 

4  Marc.  1,  38  (Roz.  453)  heisst  es  nur:  a  proceribus  nostris,  in  Quan- 
tum i.  v.  comis  palaüi  nostri  testimoniavit,  fuit  judicatum;  und  ähnlich  Dipl. 
II,  8.  132.  217.  242.    Das  könnte  heissen:   es  ward  geurtheilt,  wie  der 
Pfalzgraf  tesümonia?it ,  auf  Grund  seines  tesümonram ,   und  das  Hesse  sich 
auf  Auskunft  über  das  Recht  oder  über  andere  Verhältnisse  beziehen  (so 
Gfrörer  1,  S.  33  :   wie  er  vortragt .  wird  entschieden).    Dass  zunächst  das 
Letzte  und  zwar  die  gerichtlichen  Verhältnisse  gemeint  sind,  zeigen  Stellen 
wie  Dipl.  11,  S.  228:  una  cum  nostris  proceribus  constitet  decrevisse,  ul, 
dum  i.  v.  M.  c.  p.  n.  lesütnooiavit ,  qnod  baec  causa  taliter  acta  fuisset  di- 
uuscilur;  S.  279:  tesümoniavit,  quod  (h)ac  causa  sie  facta  vel  iuquesita  fuis- 
sit per  urdeue.    Aber  auch  das  Unheil  war  einbegriffen,  wie  eine  andere 
Stelle  ergiebt;  S.  230:  sunm  praebuil  lesümonium,  qnod  (b)ac  causa  taliter 
acta  vel  judicata  seu  definila  fuissit  denuscitur;  vgl.  S.  305:  cum  nostris 
procerebus  constelil  decrevisse,  ul,  dum  i.  v.  W  c.  p.  n.  testimoniavit,  fuit 
judecatum,  quod  ac  amsa  sie  acta  vel  inquesita  fuissit  dinuscelur,  wo  die 
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je  nach  den  Umständen  ein  Urtheil  oder  der  in  Folge  ei- 
nes Urtheils  abgeleistete  Eid  oder  das  Nichterscheinen  des 
Beklagten  wird  bezeugt,  und  darauf  die  Entscheidung  des 
Königs  begründet,  die  entweder  die  Vollziehung  eben  des 
Urtheils  oder  das  enthält  was  einzutreten,  wenn  es  zu  je- 
nen anderen  gerichtlichen  Acten  gekommen  war. 

Dabei  ist  auffallend,  dass  für  eine  solche  Function  in 
deu  gewöhnlichen  Gerichten  sich  keine  Analogie  findet. 
Man  muss  entweder  annehmen,  dass  hier  der  Graf  oder 
wer  sonst  der  Vorsitzer  war  selbst  diese  Thätigkeit  übte, 
oder  darf  vermuthen,  dass,  wenn  ihm  ein  besonderer  Rich- 
ter zur  Seite  stand,  dessen  Wirksamkeit  sich  auch  hier- 
auf erstreckte,  dieser  für  die  Richtigkeit  der  auf  Grand 
der  gerichtlichen  Verhandlungen  vorzunehmenden  Verfü- 
gung einzustehen  hatte.  Danu  aber  liegt  es  nahe,  ande- 
rer seits  auch  bei  dem  Pfalzgrafen  noch  an  einen  weiteren 
Antheil  an  der  gerichtlichen  Verhandlung  überhaupt  zu 
denken.  War  er  dafür  verantwortlich,  dass  die  Entschei- 
dung auf  rechtlicher  Grundlage  erfolgte,  alles  in  den  For- 
men des  Rechts  verhandelt  und  erledigt  ward  \  so  mochte 
er  auch  berufen  sein  darüber  Auskunft  zu  geben,  was  das 
Recht  verlangte,  wie  sich  der  vorliegende  Fall  zu  dem 
Recht  verhielt  und  mochte  so  Einfluss  wie  auf  den  Gang 

t  assuog  verwirrt  isL  tu  anderen  Fällen  bezeugt  der  Pfalzgraf,  dass  ein  vom 
Gericht  auferlegter  Eid  geleistet  ist,  Dipl.  il,  5.  1S6.  2S7,  also  eine  Handlung 
nach  dem  Irtbeil:  oder  was  in  einem  frühem  Gericht  eines  Majordomus  vor- 
gekommen, der  Stellvertreter  des  P&lzgrxifen  bezeugt  bat,  S.  2S7  (eine  Stell« 
die  Perutee  uüsverstaudeu  i ;  oder  dass  der  Gegner  nicht  erschienen  und  da- 
durch sachfallig  geworden  ist;  Mure.  U  37  (Roz.  444);  Dipl.  II,  S.  223. 

1  Darauf  legt  mit  Reiht  Peruice  S.  14  vorzugsweise  Gewicht  und  nimmt 
au,  dass  der  Pfalzgraf  schon  deshalb  eiu  besonders  rechtskundiger  Mann  sein 
uiusste.    Das  hat  dauu  Gfrorer  l,  5>.  2*  ausgeführt 
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der  Verhandlung  so  auf  das  Urtheil  selber  üben,  deren 
Ausgang  er  später  bezeugte  *. 

Auch  das  königliche  Gericht  war  öffentlich  und  wurde 
an  einer  bestimmten  Stelle  an  den  einzelnen  Pfalzen  ge- 
halten2. Ob  es  aber  in  regelmässiger  Wiederkehr  statt- 
hatte, ist  nicht  deutlich;  doch  finden  wir,  dass  eine  La- 
dung auch  hierfür  längere  Zeit  vorher  ergangen  ist8, 
und  zwar  zu  dem  ersten  eines  Monats4.  Ausserdem 
konnte  es  sich  ohne  Zweifel  in  jedem  Augenblick  bei 
eintretendem  Bedürfnis  constituieren. 

So  wichtig  aber  dieses  Gericht  auch  war  und  so  zahl- 
reich und  angesehen  mitunter  die  herbeigerufenen  Mit- 
glieder desselben  sein  mochten,  so  ist  es  doch  wesentlich 
an  den  Hof  des  Königs  gebunden,  ein  Hofgericht  gerade 

• 

1  Ob  er  das  Urtheil  auch  aussprach,  wie  ich  früher  meinte  und  auch 
Walter  II,  S.  281  und  Daniels  1,  S.  497  annehmen,  bleibt  allerdings  zwei- 
felhaA. 

*  V.  Praejecti  c.  1 1 :  apud  regis  aulam  in  loco  ubi  causae  ventilantur 
inlroiit.  Früher  war  das  Gericht  gewiss  unter  freiem  Himmel ;  s.  Gregor  IX, 
38,  wo  der  König  sagt:  Egredimini  in  Judicium,  ut  cognoscamns  etc.  Tunc 
edneti  foras  cum  rege  venerunl  ad  Judicium.  In  der  Exhort.,  Digot  III,  S. 
352,  heisst  es  nach  Römischem  Ausdruck:  justo  judicio  in  saneto  palatio 
judicato.  In  der  Lex  Rib.  XXX1I1,  1.  LXVII ,  5.  LXXV  steht  als  Bezeich- 
nung des  königlichen  Gerichts  'ad  regis  stapp(u)lum' ;  an  der  ersten  Stelle 
mit  dem  Znsatz:  vel  ad  enm  locum  ubi  mallus  est.  Grimm  R.  A.  S.  804 
meint  eine  Steinstaffel  vor  dem  Palast  des  Königs.    Vgl.  Sohm  S.  63  N.  19. 

1  Marc.  I,  37.  App.  38  (Roz.  444.  443).  Die  Ladung  erfolgte  'apud 
nostro  signaculo'.  Citationen  durch  den  König  selbst  s  Marc.  I,  26.  27. 
29  (B  431.  434.  433). 

4  Marc.  I,  28,  oben  S.  505  N.  1.  Vgl.  Dipl.  II,  S.  185:  jodecalum, 
ut  de  novo  denominalus  aput  sex  sua  raano  seplima  dies  duos  ante  istas  Ca- 
lendas  Julias  in  oralurio  nostro  super  capella  domni  Marlini,  ubi  reliqua  sa- 
cramenla  percurribant ,  hoc  dibirit  conjurare.  In  dem  Brief  des  Sulpitius, 
Bouq.  IV,  S.  44:  quod  Kai.  Aprilis  vobisenm  exinde  placitum  debeat  habere, 
scheint  nicht  von  einem  königlichen  Gericht  die  Rede  zu  sein.  Und  auch 
ganz  andere  Tage  werden  genannt,  z.  B.  Dipl.  II,  S.  217. 
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wie  es  einen  Hofrath  giebt;  dieselben  Persouen  nehmen 
an  beiden  theil ,  and  nur  die  Art  der  Thätigkeit  ist  in 
dem  einen  and  dem  andern  Fall  verschieden.  Wie  die 
Reichsregierung,  so  ist  auch  die  höchste  gerichtliche  Thä- 
tigkeit im  Staat  zunächst  diesem  Kreis  vertrauter  Männer 
des  Königs  übergeben. 

Derselbe  konnte  aber  erweitert  werden  durch  die 
Herbeiziehung  anderer  angesehener  Leute  aus  den  Pro- 
vinzen des  Reichs.  Und  fanden  auch  die  älteren  Könige 
nur  seltener  Anlass  oder  Nöthigung  dazu,  so  ist  es  doch 
immer  in  einzelnen  Fällen  geschehen,  und  regelmässig 
besonders  dann  wenn  entweder  die  verwandten  Könige 
unter  sich  haderten  und  es  galt  unter  Mitwirkung  des 
Volks  oder  seiner  Vorsteher  eine  Ausgleichung  der  strei- 
tigen Fragen  zu  erlangen,  oder  wenn  ein  Mitglied  der 
königlichen  Familie  selbst  zur  Verantwortung  gezogen 
und  einer  Strafe  unterworfen  werden  sollte.  Da  kamen 
die  Fürsten  begleitet  von  den  edelsten  und  einflussreich- 
sten Männern  ihres  Landes  zusammen:  es  waren  auch 
Gerichte  die  sie  bildeten,  welche  nun  aber  nicht  blos 
wirkliche  Streitigkeiten  oder  förmliche  Verbrechen,  son- 
dern auch  allgemeine  politische  Fragen  in  den  Bereich 
ihrer  Thätigkeit  zogen. 

Als  König  Childebert  die  Auslieferung  der  Frede- 
gundis  forderte,  die  ihre  Zuflucht  zu  Guntchram  genom- 
men hatte:  sie  habe  seine  Tante  erstickt,  seinen  Vater 
und  Oheim  ermordet,  seinen  Vetter  getödtet:  so  verschiebt 
jener  die  Entscheidung  auf  eine  Versammlung  welche  er 
zu  halten  gedenkt  \    Einige  Zeit  später  findet  wirklich 

1    Gregor  Vil,  7:    In  ulacito,  inquit,  quod  haberaus  cuncta  decemi- 
mus  Iraclautes  quid  oporleat  fleri.    Lieber  placituui  s.  obeo.  S.  462  N.  I. 
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eine  Zusammenkunft  zur  Schlichtung  der  unter  den  Köni- 
gen obwaltenden  Streitigkeiten  statt:  König  Ghildebert  hat 
einige  geistliche  und  weltliche  Grosse  geschickt,  welche  mit 
Guntcbram  unterhandeln,  aber  unverrichteter  Dinge  zu- 
rückkehren 1 ;  von  einer  zahlreicheren  Vereinigung  auch 
nur  der  Grossen  ist  aber  nicht  die  Rede.  Dagegen  ka- 
men die  Könige  später  persönlich  zusammen,  um  die  Aus- 
sagen gefangener  Männer  zu  hören,  welche  von  einer 
Verschwörung  in  den  Reichen  beider  Fürsten  berichteten2, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  war  es  dass  Guntchram  den 
Ghildebert  zum  Nachfolger  in  seinem  Reich  erklärte;  er 
wandte  sich  dabei  au  das  versammelte  Volk  und  bezeich- 
nete es,  nach  Gregors  Bericht,  mit  dem  Worte  Heer. 

Ein  ander  Mal  hat  Guntchram  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Bruders  Sigibert,  Childeberts  Vater,  die  Bischöfe 
seines  Reichs  in  Paris  versammelt,  damit  sie  über  einen 
Streit  zwischen  ihnen  erkennen  möchten3.  Doch  ist  ihr 
Wort  damals  ohne  Erfolg  geblieben.  Zu  einer  wirklichen 
Verhandlung  und  Entscheidung  aber  zwischen  den  Köni- 


Der  Aasdruck  generale  placitum  findet  sich  aber  erst  spater  und  ist  in  ech- 
ten Denkmälern  der  Merovingischen  Zeit  selten;  s.  unten. 

1  Gregor  VII,  14:  Igilur  adveniente  placito  (VII,  13  wird  auf  das- 
selbe hingewiesen :  in  placito  quod  intcr  se  G.  et  Ch.  reges  habent)  directi 
sunt  a  Childeberto  rege  Egidius  episcopus,  Guntcbramnus  Boso,  Sigivaldus  et 
alii  mulli  ad  Guntchramnum. 

*  Gregor  VII,  33:  Quibus  caesis  et  in  carcerem  retrusis,  rex  acces- 
siri  nepotem  suum  Childebertum  jubet,  ut  scilicet  conjuncti  pariter  homines 
islos  audire  deberent.  Nachher:  Et  ob  hoc  nonnulli  de  prioribus  regis  Chil- 
deberti  in  hoc  placitum  abire  timuerunt. 

8  Gregor  IV,  48:  Cum  aulem  intentio  inter  Guntchramnum  et  Sigi- 
bertnm  reges  verterelur,  Guntcbramnus  rex  apud  Parisius  omues  episcopos  regni 
sui  congregat,  ut  inter  utrosque  quid  veritas  baberet  edicerent.  Sed  ut  bel- 
lum civile  in  majore  pernicitate  cresceret,  eos  audire  peccatis  facientibus  dis- 
lolerunt. 


33 


Digitized  by  Google 


514 


gen  kam  es  im  Jahre  587  zu  Andelot,  wo  man  unter 
Vermittelang  geistlicher  und  weltlicher  Grossen1  sich 
über  wichtige  Gegenstände  einigte,  über  Besitzverhältnisse 
der  Fürsten,  über  die  Ansprüche  der  Königin  Brunichild 
auf  einzelne  Städte  and  Landschaften,  über  die  Beziehun- 
gen zu  den  Getreuen  und  Leudes,  und  wo  man  sich  zu- 
gleich verpflichtete  gegenseitig  Frieden  und  Eintracht  zu 
bewahren.  Hier  ist  offenbar  ein  grösserer  Kreis  angesehe- 
ner Männer  vereinigt  gewesen. 

Und  solche  Versammlungen  haben  auch  später  noch 
wiederholt  bei  ähnlichem  Anlass  stattgefunden2.  Es  ver- 
dienen hier  besonders  zwei  hervorgehoben  zu  werden,  die 
wegen  der  Wichtigkeit  der  getroffenen  Entscheidungen  ein 
höheres  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Brüder  Theuderich  II.  und  Theudebert  II.  stritten 
um  den  Besitz  des  Elsasses.  Deshalb  ward  eine  Ver- 
sammlung zu  Selz  beschlossen,  um  die  Sache  nach  dem 
Urtheil  der  Franken  zu  entscheiden8.  Theuderich,  heisst 
es,  kam  mit  einer  Schar  von  zehntausend,  Theudebert  mit 
einem  grossen  Heer  Austrasischer  Franken,  und  mehr 
durch  Gewalt  als  nach  dem  Recht  trug  er  den  Sieg  da- 
von.  Fast  wie  zum  Kampf  und  nicht  zur  friedlichen  Be- 

1  mediantibas  sacerdotibus  atque  proceribus,  Gregor  IX,  20,  wo  das 
ganze  Pactum  milgetheilt  ist. 

m 

8  Vgl.  auch  Fred.  c.  35:  placilum  inter  Colerensem  et  Suenteosem 
fitur,  ut  has  duas  reginas  pro  pace  inter  Tbeudericnm  et  Tbeudeberlum 
conjungerenl  ad  colloquendum.  Sed  Bilicbildis  consiliis  Austrasiorum  inibi 
venire  distolit. 

8  Fred.  c.  37:  Unde  placilum  inter  bos  duos  reges,  ut  Francorutn 
judicio  (iniretur,  Saloissa  Castro  inslituunt.  Vgl.  auch  c.  40:  Cblotbarius 
respondebat  et  per  suos  legatos  Brunicbildi  mandabat,  judicio  Francorum 
electorum  quicquid  praecedente  Domino  inier  eosdem  judicabitur,  pollicelar 
sese  implere. 
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rathung  ist  man  hier  zusammengetreten;  doch  sollte  die- 
ses der  Zweck  des  Tages  sein.  —  Drei  Jahre  spater  er- 
hoben sich  die  Völker  des  östlichen  Frankenreichs  gegen 
die  Brnnichild  und  beriefen  den  Neustrischen  König  zur 
Herrschaft  auch  in  ihrem  Land,  und  damals  ward  die 
Königin  zahlreicher  und  schimpflicher  Verbrechen  ange- 
klagt und  zum  schmählichen  Tode  verurtheilt,  und  es  ge- 
schah dies,  wie  wenigstens  einige  Nachrichten  melden, 
nach  förmlichem  Urtheil  der  versammelten  Franken,  des 
Heeres  der  Franken1. 

In  allen  diesen  Fällen  sind  es  Streitigkeiten  unter 
den  Königen  oder  Anklagen  gegen  einzelne  Mitglieder 
des  Königshauses  welche  zu  solchen  grösseren  und  be- 
sonders feierlichen  Zusammenkünften  Anlass  geben.  Ebenso 
betheiligten  sich  die  Grossen  des  Reichs  wohl  bei  Verträ- 
gen der  Könige  unter  einander,  indem  sie  ihnen  ihre  Zu- 
stimmung und  Unterschrift  ertheilten2.    Es  konnte  aber 

1  G.  Franc,  c  40:  Tunc  coadunato  exercitu  Francorum  et  Burgun- 
dionnm,  in  unura  cunclis  vociferanlibus  Brunichilde  raorte  turpisaima  esse 
digoissimam,  üinc  jubente  Chlothario  rege  etc.  V.  Desiderii  Vienn.,  Bouq. 
III,  S.  485:  congregataque  optimatum  suorum  curia  .  .  .  judicantibus  Fran- 
cis, eam  indomitis  equis  praecepit  religari.  Der  Zuziehung  der  Grossen  ge- 
denkt Fred.  c.  42  übrigens  nicht. 

*  So  sagt,  nach  Gregor  VII,  6,  Guntchram  zu  den  Gesandten  des  Chil- 
debert :  cum  CbiJperico  rege  novam  pactionem  scripsistis,  ut  nie  a  regno  de- 
pulso  civitales  roeas  inter  se  dividcrenl.  Ecce  pactiones  ipsas,  ecce  manus 
festrae  subscriptiones,  quibus  hanc  conniventiam  conßrmaslis.  Nachher  heisst 
es:  Ecce  pacliones  quae  inter  nos  factae  sunt,  ut,  quisquis  sine  fratris  vo- 
luntate  Parisius  urbcm  ingrederetur ,  amitteret  partem  suam,  und  davon  sagt 
die  Hist.  ep.  c.  90:  Parisius  contra  pactum  quod  cum  Francis  inierat  in- 
gredilur.  Von  Vertragen  die  einzelne  Gesandte  unterschreiben  ist  Gregor 
VIII,  3  die  Rede.  Dagegen  ist  der  Vertrag  zu  Andelot,  von  dem  vorher  ge- 
sprochen worden,  eben  in  einer  allgemeineren  Versammlung  zu  stände  ge- 
kommen. Vgl.  auch  X,  28,  wo  Guntchram  drei  Bischöfe  nach  Paris  zu  einer 
Zusammenkunft  schickt,   indicans  se  postmodum  secutnrom.    Fuerunt  etiam 

33* 
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auch  geschehen,  dass  die  Sache  eines  anderen  hervorra- 
genden Mannes  zu  einer  Vereinigung  und  Berathung  mit 
denselben  führte1.  Vor  allen  Dingen  aber  war  es  wichtig, 
wenn  zwischen  dem  König  und  seinem  Volk  streitige  Ver- 
hältnisse zu  entscheiden,  Vereinbarungen  zu  treffen  oder 
sonst  wichtigere  Angelegenheiten  zu  erledigen  waren.  So 
haben  diese  Versammlungen  mitunter  geradezu  den  Cha- 
rakter ausserordentlicher  Gerichte,  während  sie  anderswo 
mehr  als  diplomatische  Gongresse  erscheinen  oder  auch 
umgekehrt  einen  grösseren  Theil  des  Volks  in  Verhand- 
lung mit  dem  König  zeigen. 

Hie  und  da  wird  in  den  angeführten  Stellen  darauf 
hingewiesen,  dass  besonders  den  Bischöfen  die  Entscheidung 
übertragen  ward.  Anderswo  ist  dagegen  von  einer  viel 
allgemeineren  Vereinigung  des  Volks  die  Rede,  welche  mit 
dem  Namen  Heer,  exercitus ,  bezeichnet  wird.  Auf  beides 
haben  wir  noch  etwas  näher  einzugehen,  um  zu  ermitteln, 
wie  eben  diese  Beziehungen  so  hauptsächlich  hervortreten 
können. 

Es  ist  kaum  nothwendig  hier  noch  einmal  an  die 
einflussreiche  Stellung  zu  erinnern,  welche  die  Bischöfe 
Uberhaupt  im  Fränkischen  Reich  einnahmen.  Wir  mögen 
nur  darauf  hinweisen ,  wie  eben  sie  durch  alle  ihre  Ver- 
hältnisse erhaben  erscheinen  Uber  die  kleineren  Interes- 
sen des  Lebens,  und  wie  sie  bei  aller  Abhängigkeit  von 

ad  hoc  placitum  multi  de  regno  ejus  tarn  domesüci  quam  comites  ad  prae- 
paranda  regalis  expensae  necessaria. 

1  S.  Gregor  VIII,  21:  Childebertus  rex  apud  ßelsonam  villam,  qoae 
in  medio  Ardoennensis  silvae  sita  est,  cum  suis  conjungitur.  Ibique  Bruni- 
childis  regina  .  .  .  omnibus  prioribus  questa  est  .  .  .  Sed  cum  ad  placitum 
in  villam  quam  diximus  Ch.  cum  proceribus  suis  convenisset  etc.  Hier  wird 
über  den  mächtigen  Gunlchram  Boso  Gericht  gehalten  und  da  er  entfloh  sein 
Gut  conüsciert. 
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dem  König  doch  in  dem  Besitz  einer  Würde  waren  wel- 
che keineswegs  blos  auf  königliche  Uebertragung  und 
Verleihung  zurückgeführt  werden  konnte.  Darin  lag  of- 
fenbar ein  Anlass  ihnen  vorzugsweise  die  Entscheidung 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Königen  selbst  zu  tibertra- 
gen, denen  gegenüber  alle  weltlichen  Grossen  in  viel  hö- 
herem Masse  als  parteiisch  erscheinen  mussten.  Ausser- 
dem aber  kam  es  wesentlich  in  Betracht,  dass  die  Bi- 
schöfe schon  nach  kirchlichen  Ordnungen  häufige  Zusam- 
menkünfte hielten,  welche  die  Interessen  der  Geistlichkeit 
wahrnehmen,  zweifelhafte  Fälle  der  Disciplin  entscheiden, 
unter  Umständen  auch  als  Gerichte  über  ihre  Standesge- 
nossen dienen  sollten  \  Für  die  einzelnen  Provinzen  war 
eine  alljährliche  Wiederkehr  derselben  vorgeschrieben2; 
sie  kamen  aber  meist  nur  ausserordentlicher  Weise  zu- 
sammen, sowie  Angelegenheiten  von  allgemeiner  Wich- 
tigkeit zur  Erledigung  standen.  Von  je  her  aber  nahmen 
die  Könige  die  Befugnis  in  Anspruch  dazu  ihre  Zustim- 
mung zu  ertheilen  oder  geradezu  der  Synode  Zeit  und 
Ort  zu  bestimmen.  Schon  Chlodovech  hat  Versammlun- 
gen seiner  Bischöfe  zusammenberufen3,  und  seine  Nach- 
folger sind  nur  in  seine  Fussstapfen  getreten,  wenn  sie 

1  So  Gregor  V,  19.  21.  50.  VI,  1.  VIII,  20,  wo  es  heisst:  Interim 
dies  placiti  advenit,  et  episcopi  jussu  regis  Guntchramni  apud  Matiscensera 
urbem  collecti  sunt. 

*    S.  die  Stellen  bei  Lezardiere  II,  S.  263. 

3  V.  Remigii,  Bouq.  III,  S.  37S:  per  consilium  beati  Remigii  in  Au- 
relianensi  civitate  episcoporum  syoodum  convocavit;  in  quo  conventu  mulla 
utilia  constituta  fuere ;  V.  Melanii,  eb.  S.  395 :  Deoique  reperitur,  quod  idem 
rex  in  Aurelianensi  civitate  congregavit  synodum  32  episcoporum;  besonders 
die  Acten  des  Concil  Aurel,  praef.,  Mansi  VIII,  S.  350:  Cum  auctore  Deo 
ex  evocatione  gloriosissimi  regis  Cblotbovechi  in  Aurelianensi  urbe  misset  con- 
cilium  summorum  antislitum  congregatum  etc. 
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sich  dieses  Recht  ganz  allgemein  beigelegt  haben;  und  so 
finden  wir,  dass  fast  in  allen  Acten  der  Concilien  die  uns 
erhalten  sind  ihrer  Automation  Erwähnung  geschiebt  \  und 
König  Sigibert  es  geradezu  verbietet  eiue  Versammlung 
zu  besuchen  welche  nicht  mit  seinem  Wissen  angesetzt 

1  Conc.  Aurel.  II,  Mansi  VIII,  S.  835:  Com  ex  praeceptiooe  glorios*- 
simorum  regum  in  Aurelianensem  urbem  .  .  .  convenissemus  etc. ;  C.  Arvera. 
VIII,  S.  859:  Cum  .  .  .  conseotiente  domno  nostro  gloriosissimo  piissimo- 
que  rege  Theodeberto  in  Arverna  urbe  sancta  synodus  convenissel  . . .,  ot  qai 
nobis  congregationis  tribuerat  potestatem  etc.;  C.  Aurel.  V,  IX,  S.  128:  cnm 
clementissimus  princeps  .  .  .  d.  Cbildebertus  rex  pro  amore  sacrae  fidei  et 
statu  religionis  in  Aurelianensi  urbe  congregasset  in  unura  Domini  sacerdot«; 
C.  Paris.  II,  IX,  S.  739:  cum  in  urbem  Parisios  ad  invitalionem  d.  regis 
gl.  Childeberti  venissemus;  C.  Turon.  II,  IX,  S.  792:  juxta  connivenütn 
gl.  d.  Chariberti  regis  annuentis;  C.  Matisc.  I,  IX,  S.  931:  Com  ei 
evocatione  gl.  d.  Guntchramni  regis  tarn  pro  causis  publicis  quam 
pro  necessitatibus  pauperum  in  urbe  Matisconensi  nostra  mediocritas  coo?e- 
nisset;  C.  Valent.  IX,  S.  945:  Cum  in  urbe  Valentina  juxta  imperiam  gl, 
Guntheramni  regis  nostra  mediocritas  pro  diversis  pauperum  querimoniis  coo- 
venisset;  C.  Matisc.  II,  IX,  S.  957:  una  cum  dispositione  magnifici  principis 
nostri  ...  detinientis  locum  mediterranenm,  ad  quem  omnes  episcopi etc.;  C 
Paris.  V,  X,  S.  539 :  cum  ...  ex  evocatione  gl.  principis  d.  Clotacharii  re- 
gis in  synodali  concilio  convenissemus  .  .  .  tractantes  quid  principi  (com- 
modo  principis,  Friedrich  S.  9),  quid  saluti  populi  utilius  competeret ;  C.  Clipp., 
Maassen,  Zwei  Synoden  S.  61  :  Suggerente  gl.  atque  p.  d.  HIothario  rege  com 
. .  .  juxta  praedium  quod  Clippiaco  dicitur  venissemus ;  C.  Cabil  ,  Mansi  X, 
S.  1189:  ex  evocatione  vel  ordinatione  gl.  d  Chlodovei  regis  .. .  in  Cabiloneosi 
urbe  . . .  pariler  conglobati;  C.  Burdig.,  Dipl.  II,  S.  129:  Cum  ...  per  jus- 
sionem  gl.  principis  Childerici  regis  convenissemus  et  ibidem  ...  pro  statu 
ecclesiae  vel  stabilitate  regni  fuissemus  aduuati.  Vgl.  Gregor  V. Patrom 
c.  6:  magnus  episcoporum  conventus  est  aggregalus  Cbildeberto  rege  jiibente; 
Jonas  V.  Eustasii  c.  10:  Emanante  ergo  regali  auctoritate,  mulü  Rurgun- 
diae  episcopi  in  suburbano  Matisconensis  urbis  conveniunt;  Audoenos  V.  Eli- 
gii  I,  35:  episcopos  commonendo  et  optimales,  quousque  ex  jussn  principis 
sacerdotale  concilium  apud  urbem  Aurelianensem  congregaretur;  Urk.  Dipl 
II,  S.  178:  Dum  et  episcopos  de  rigna  nostra  tarn  de  Muster  quam  et  de 
Burgundia  pro  statu  aecclisiae  vel  confirmacione  pacis  ad  nostro  palacio  Mar- 
laco  villa  jussemus  advenire.  Ganz  verkehrt  fuhrt  Fehr  S.  67.  79  dies  aof 
die  Auslrasischen  Fürsten  zurück 
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worden  war1.  Zur  Gültigkeit  ihrer  Beschlüsse  ward  mit- 
unter die  ausdrückliche  Bestätigung  des  Königs  eingeholt 2. 
Hatte  dieser  selbst  zur  Versammlung  eingeladen  und 
ward  sie  nicht  blos  für  eine  einzelne  Provinz  sondern 
für  den  Umfang  des  ganzen  Reichs  gehalten,  so  pflegte 
er  auch  wohl  persönlich  sich  einzufinden,  und  mit  ihm 
kamen  dann  die  weltlichen  Grossen 3 ;  und  nun  konnte  es 
nicht  fehlen,  dass  hier  auch  politische  Angelegenheiten 
zur  Verhandlung  kamen 4.   Die  Versammlungen  sind  mit- 

1  Epist.  Sigiberti,  Bonq.  IV,  S.  47:  sie  nobis  cum  nostris  proceribos 
convenit ,  ut  sine  nostra  scienlia  synodale  concilium  in  regno  nostro  non 
agatur,  nec  ad  dictas  Kai.  Sepl.  nulla  conjuactio  sacerdotum  ex  bis  qui  ad 
nostram  diüonem  perlinere  noscuntur  non  fialur.  Postea  vero  opporluno 
tempore ,  si  nobis  antea  denunliatur ,  utrum  pro  statu  ecclesiastico  an  pro 
regni  utilitate  sive  eliam  pro  qoalibet  rationabili  condilione  convenlio 
esse  decreverit,  non  abnuimus;  sie  tarnen,  utdizimns,  ut  in  nostri  prius  de- 
feratur  cognitionem. 

8  So  sagt  das  Conc.  Clipp.  von  den  Beschlüssen  der  Pariser  c.  3, 
Friedrich  S.  62:  quod  Parisius  in  generali  illa  synodo  .  .  constitutum  est 
et  a  gl.  d.  Hlothario  rege  firmalum.  Das  Concil.  Latun.,  Maassen,  Zwei 
Synoden  S.  20,  das  in  praesentia  d.  Childerici  regis  gehalten,  fasst  seine 
Beschlösse  wie  dieser  'praeeepit',  und  wenn  es  beisst:  hoc  namque  speciale 
ter  ad  religiooem  nostram  pertinet,  so  scheint  dies  anderem,  das  nicht  über- 
liefert ist,  entgegengestellt  zu  werden. 

8  Schon  auf  einem  Burgundischen  Concil  befanden  sich  honorati  et 
possessores,  Dipl.  1,  S.  64,  auf  einem  andern  zu  Agaunum  60  (?)  comites, 
Dipl.  1,  S.  66.  Guntchram  und  mit  ihm  offenbar  auch  weltliche  Grosse 
waren  auf  dem  Concil  zu  Macon  im  Jahr  587,  LL.  I,  S.  3.  Man  kann 
also  das  Pariser  Concil  vom  Jahr  614  nicht  als  die  erste  gemischte  Ver- 
sammlung betrachten,  wie  Runde  thut,  Abhandlung  vom  Ursprung  der 
Reichsstandscbaft  der  Bischöfe  und  Aebte  S.  53.  Auch  seine  Ausicht,  dass 
die  Reichsversammlungen  der  Franken  sich  ganz  und  allein  aus  den  Kirchen- 
versammlungen gebildet  haben,  halte  ich  für  unrichtig.  S.  dagegen  Montag, 
Staatsbürg.  Freiheit  I,  2,  S.  54  ff. 

*    S  die  Ausdrücke  in  den  8.518  N.  angeführten  Stellen:  pro  causis 
publicis,  pro  utilitate,  stabilitate  regoi,  salute  populi  und  andere.  Schon 
Gregor  IX,  32  beisst  es,  da  Guntchram  mit  Childebert  und  Brunichild  unzu-  ' 
frieden  Ut:    Uude  etiam  synodum  episcoporum  in  Kai.  Novembr.  congregari 
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unter  auch  geradezu  für  diesen  Zweck  berufen,  und  es 
schlössen  sich  dann  natürlich  die  hohen  Beamten  des  Ho- 
fes und  andere  angesehene  Männer  an  die  Bischöfe  an 
und  beriethen  oder  entschieden  mit  ihnen  die  vorgelegten 
Fragen  \  und  sie  thaten  dies  häufiger,  je  mehr  ihre  In- 
teressen zusammenfielen  und  beide  als  eine  mächtige  Ari- 
stokratie den  Königen  zur  Seite  oder  auch  feindlich  ent- 
gegen traten. 

Aber  dies  alles  ist  doch  nur  dann  zu  erklären,  wenn 
es  nicht  an  und  für  sich  schon  Versammlungen  gab  recht 
eigentlich  bestimmt  die  politischen  Angelegenheiten  des 
Reichs  zu  erledigen,  wo  Vertreter  des  Volks  erschienen 
und  die  Rechte  desselben  wahrnahmen,  oder  wo  auch  alle 
gesammt  die  freigeboren  waren  sich  einzufinden  die  Be- 
fugnis hatten,  um  nach  alter  Sitte  mitzurathen,  mitzuur- 
theilen  in  allen  grossen  und  wichtigen  Dingen,  wie  sie 
es  daheim  auf  dem  Mallus  der  Hunderte  bei  geringeren 
Sachen  thaten. 

Allerdings  ist  auch  in  der  Zeit  Chlodovechs  und  sei- 
ner Söhne  mehr  als  einmal  davon  die  Rede,  dass  der 
König  das  Volk  berufen  habe,  um  ihm  seine  Entschlüsse 
mitzutheilen  oder  sich  seiner  Zustimmung  zu  versichern, 
hauptsächlich  wo  es  sich  von  Krieg  und  Eroberung  han- 
delt; einige  Male  geschieht  dasselbe  bei  der  Erhebung 


praeeepit.  Nultique  de  extremis  partibas  Galliarum  ad  huoc  convenlnm  pro- 
pere Dies  etc.   Vgl.  IV,  48,  oben  S.  513  N.  3. 

1  Guntchramni  edict. ,  LL.  I,  S.  3,  welches  sich  auf  die  Beschluß 
der  Versammlung  zu  Macon  stützt,  spricht  zu  omuibus  pontifieibus  ac  uni- 
versis  sacerdotibus  et  cunetis  judieibus  in  regione  nostra  constitutis.  Am 
Schlüsse  heisst  es:  Cuncta  ergo  quae  bujus  edicti  teoore  decrevimus,  per- 
petuaüter  volumus  cuslodiri,  quia  in  cuneto  synodo  Matisconensi  haec  omni«, 
sicut  noslis,  studuimus  defiuire,  quae  praesenli  auetoritate  vulgamus. 
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eines  Königs  oder  bei  anderem  Anlass  l.  Uns  ist  ausserdem 
wo  von  den  Streitigkeiten  der  Könige  die  Rede  war  auch 
eine  solche  grössere  Versammlung  begegnet,  die  mit  dem 
Namen  eines  Heeres  bezeichnet  ward,  und  noch  bestimm- 
ter und  ausdrücklicher  ist  an  anderen  Stellen  von  einer 
Vereinigung  des  Fränkischen  Volks  als  eines  zum  Kriege 
gerüsteten  Heeres  die  Rede. 

Das  Heer  aber  ist  auch  das  Volk,  und  eine  Heerver- 
sammlung muss  auch  als  eine  Volksversammlung  angese- 
hen werden. 

Eben  zu  Chlodovechs  Zeiten  fand  eine  solche  Ver- 
sammlung des  Fränkischen  Heeres  statt,  die  mit  dem  Na- 
men des  campus  Martius,  Märzfeld,  bezeichnet  wird2. 
Es  scheint  möglich  und  ist  oft  genug  behauptet  worden, 
dass  diese  recht  eigentlich  die  Bedeutung  einer  grossen 
und  allgemeinen  Volks-  oder  Reichsversammlung  bei  den 
Franken  hatte. 

Doch  ist  zu  berücksichtigen,  wer  sie  berief  und  wel- 
ches Recht  sie  ausübte  zunächst  in  den  Angelegenheiten 
des  Krieges  selbst,  ob  ihr  die  Entscheidung  über  die  Füh- 
rung desselben  zustand,  oder  ob  sie  nur  dem  Gebot  des 
Königs  Folge  leistete,  ob  mit  andern  Worten  der  König 
die  freien  Franken  zum  Krieg  aufbieten  konnte  oder 
nicht. 

Die  Nachrichten  die  wir  haben  zeigen,  dass  dies  als 
Regel  angesehen  werden  muss 3.   Schon  aus  der  Bestimmung 

1  S.  die  Stellen  gesammelt  bei  Pertz,  Hausmeier  S.  113-116.  Sie 
werden  einzeln  im  Folgenden  benutzt  werden. 

2  Gregor  II,  27:  Transacto  vero  anne  jussit  omnem  cum  armorum 
apparatu  advenire  pbalangem,  ostensuram  in  campo  Martio  suorum  armorum 
nitorem. 

3  Vgl.  Sybel  S.  237,   der  dies  wieder  ganz  auf  Römischen  Einfluss 
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des  Salischen  Gesetzes,  dass  jeder  Franke  im  Krieg  ein 
höheres  Wergeid  hat,  liess  sich  hier  ein  besonderes  Recht 
des  Königs  folgern  1 ;  die  Berichte  Gregors  von  den  Kämpfen 
Chlodovechs  fahren  immer  den  Beginn  der  einzelnen  Unter- 
nehmungen auf  seinen  Beschluss  und  Willen  zurück:  er 
zieht  aus  wider  die  Romanen,  Thoringer  und  Alamannen ;  er 
ist  unwillig,  dass  die  Arrianischen  Gothen  den  Süden  Gal- 
liens innehaben,  und  beschliesst  sie  anzugreifen.  In  dem 
letzten  Fall  meldet  er  freilich  nach  Gregors  Erzählung 
dem  versammelten  Heer  was  er  beabsichtigt  und  sucht 
dasselbe  mit  kräftigeu  Worten  zu  der  Unternehmung  zu 
begeistern2.  Doch  von  einem  Beschluss  des  Volks,  von 
welchem  die  Sache  abhängig  gewesen ,  ist  nicht  die  Rede. 
Und  ebenso  ist  es,  da  später  Theuderich  den  Zug  gegen 
die  Thüringer  zu  unternehmen  gedenkt 3.  Andere  Fälle, 
wo  allerdings  das  Heer  sich  auch  dem  Willen  des  Königs 
entgegensetzt  und  mehr  denselben  leitet  als  dass  es  ge- 
leitet wird,  sind  oben  zusammengestellt4;  es  handelt  sich 
aber  aller  Orten  nicht  sowohl  von  dem  Aufgebot  zum 
Kriege  als  vielmehr  von  den  Entschlüssen  die  während 
desselben  zu  fassen  sind,  und  bei  denen  freilich  die  ver- 
sammelte bewaffnete  Menge  sich  und  ihren  Willen  wohl 
geltend  zu  machen  im  stände  ist.  Nur  einmal  wird  er- 
zählt, wie  das  Heer  den  König  zu  einem  Kriegszug  be- 

zurückfubrt.  Dass  dieser  hier  wie  überall  zur  Steigerung  der  königlichen 
Macht  beigetragen  habe,  verkenne  ich  nicht,  und  es  mag  auf  diesem  Gebiet 
mehr  als  anderswo  der  Fall  gewesen  sein ;  doch  eine  directe  Entlehnung 
oder  Nachahmung  Römischer  Einrichtungen  kann  ich  auch  hier  keineswegs  zu- 
gestehen.   Vgl.  oben  S.  44. 

1    Das  alte  Recht  S.  20S;  vgl.  oben  S.  43. 

*    Gregor  11,  37;  vgl.  S.  58  N.  2. 

3    Gregor  III,  7. 

«    S.  oben  S.  145  ff. 
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wegen  will,  und  wie  es  droht  ihn  zu  verlassen,  wenn  er 
nicht  darein  willigt.  Aber  es  erscheint  als  Ausnahme, 
und  man  sieht,  dass  das  Volk  wenigstens  nichts  ohne  den 
König  unternehmen  kann,  und  dass  es  eben  darauf  an- 
kommt ihn  zu  bestimmen;  auch  gelingt  es  diesem  am 
Ende,  freilich  mehr  durch  Bitten  als  Gewalt,  dem  kriege- 
rischen Eifer  eine  andere  Richtung  zu  geben  \ 

Dass  in  späterer  Zeit  das  Aufgebot  des  Heeres  von 
dem  König  ausging  und  der  Auszug  auf  seinen  Befehl 
erfolgte,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die  Erzäh- 
lungen Gregors2  und  der  Chronik  des  sogenannten  Fre- 
degar 8  sprechen  auf  das  bestimmteste  darüber.  Die  Hee- 
resfolge selbst  wird  ein  Dienst  genannt1,  wie  anderswo 
der  Staats-  oder  Hofdienst  mit  Worten  bezeichnet  wird 
die  eigentlich  von  dem  Kriegsdienst  gelten  5.  Der  Aus- 
druck bannire,  welcher  gerade  die  zwingende  Machtvoll- 

1  Gregor  III,  11;  vgl.  oben  S.  146. 

2  Gregor  VI,  19:  Cumque  haec  regi  Cbilperico  nuntiala  fnissent, 
mitlit  nuotios  comiübus  ducibusque  et  reliquis  agenübas,  at  collecLo  exercilu 
in  regnom  germani  sui  inruerent;  VIII,  30:  Guntchramnns  rex  commovens 
exercitum  in  Hispanias  praecepil;  IX,  18:  jussit  commoveri  exercitnm;  X, 
9:  exerritam  .  .  .  commoveri  jussit.  Andere  Stellen  Gregors  gebrauchen 
blos  den  Ausdruck  commovere;  VIII,  30:  Tunc  commoto  omni  exercilu  regni 
sni  illuc  dirigit;  VII,  24:  commolis  genlibus  regni  sui  magnum  junxit  ex- 
ercitum; IV,  50:  Sigibertus  rex  gentes  illas  quae  ultra  Rhenum  babentnr 
commovet.  Vgl.  V.  Medardi  c.  7:  Chlotharius  .  .  .  Francorum  movens  exer- 
citum. Damit  ist  keineswegs,  wie  Eichhorn  §.  27  N.  c  will,  eine  freiwillige 
Heerfolge  angedeutet.    Vgl.  Roth,  Benef.  8.  190  ff. 

9    Fred.  c.  27:  jossu  Tbeuderici  movetur  exercitus;  c.  38:  de  Ausler 
et  Burgundia  movere  praecepil;   c.  68:  Dagobertus  jubet  de  universo  regno 
Anstrasiornm  .  .  .  movere  erercitum ;  c.  78 :  Dagobertus  de  universo  regno  * 
Burgundiae  exercitum  promovere  jubet. 

4  V.  Eusicii,  Bouq.  III,  S.  429 :  Reverso  igitur  rege  cum  exercilu 
sno  in  Galliarum  partibus,  unieuique  decrevit  secundum  aeeeptationem  per- 
sonae  servitium  quod  fecerat  remunerare. 

*    S.  oben  S.  440  N.  2. 
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kommenheit  des  Königs  dem  Volk  gegenüber  bezeichnet, 
wird  auch  hier  gebraucht 1 :  das  ganze  Volk  wird  zum 
Kriege  gebannt,  und  dies  gab  für  gerichtliche  Handlun- 
gen einen  gültigen  Aufschub 2 ;  wer  aber  dem  Gebot  nicht 
Folge  leistete,  verfiel  in  eine  Strafe,  wie  sie  für  Vernach- 
lässigung jedes  im  Recht  begründeten  Befehls  gezahlt 
werden  musste  und  welche  Heerbann  hiess 8. 

Es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  sich  dies  alles 
nur  auf  solche  Franken  bezog  welche  sich  in  das  Gefolge 
des  Königs  begeben  oder  welche  königliche  Güter  em- 
pfangen und  auf  die  eine  oder  andere  Weise  eine  per- 
sönliche Verpflichtung  gegen  den  König  begründet  hatten4. 

1  Fred.  c.  73 :  Dagobertus  .  .  .  exercilum  ...  de  toto  regoo  Bur- 
gundiae  bannire  praecepit.  Eigene  Beamte  dafür  waren  vielleicht  die  moni- 
tores,  Gregor  III,  12  mit  Rninarts  Note. 

8  L.  Rib.  LXVIl,  2:  Si  quis  aotem  ...  in  bostem  bannitus  fuerit 
.  .  .,  post  armorum  deposilionem  super  14  noctes  conjurare  studeat. 

8  L.  Rib.  LXV,  1:  Si  quis  legibus  in  utililatem  regis,  sive  in  hoste 
sive  in  reliquam  utililatem,  bannitus  fuerit  et  minime  adimpleverit ,  si  aegri- 
tudo  eum  non  detennerit,  60  sol  mnltetur.  Vgl  Gregor  V,  27.  VII,  32  * 
und  Dipl.  II,  S.  233:  qod  ante  os  annus  qando  genetur  noster  Theudericus 
quondam  rex  partibus  Auster  hostileter  visus  fuit  ambolasse,  bomo  nomene 
Ibbo  quondam  nullatenus  ibidem  ambolasse!  et  ob  hoc  sol.  sexcentus  (?)  fi- 
dem  flcisset.    Vgl.  über  den  Heerbann  den  folgenden  Abschnitt. 

4  So  Eichhorn  §.  26.  27,  dessen  ganze  Darstellung  hier  auf  willkür- 
lichen Annahmen  beruht.  Es  ist  namentlich  nicht  richtig,  wenn  gesagt  wird 
in  Austrasien  sei  nur  von  dem  Aufgebot  der  Leudes  die  Rede;  s.  Fred.  c. 
38 :  Tbeudebertus  cum  Saxonibus,  Thuringis  et  ceteris  gentibus,  quos  de  ul- 
tra Rhenum  vel  undique  potuerat  adunare;  vgl.  c.  68,  oben  S.  523  N.  3; 
L.  Alam.  XXVII :  in  exercitu  ubi  rex  ordinaverit  exercilum ;  L.  Baj.  II,  4 : 
Si  quis  in  exercitu  quem  rex  ordinavit  vel  dux  etc.  Viel  richtiger  die  Fran- 
zosen ;  s.  de  Gourcy  S  232 ;  Mölanges  historiques  et  critiques  (Amsl.  1 76S) 
I,  S.  66;  Lezardiere  I,  S.  109.  501  ff.  II,  S.  80.  425  fl.  Vgl.  auch 
Sleozel,  Kriegsverfassung  S.  319,  gegen  Mosers  Ansichten  von  dem  Unter- 
schied des  Manne ns  und  Bannens  zum  Heer,  die  auch  noch  Eichhorn  be- 
herrschten, D.  Sl.  u.  R.  G.  §.  133;  besonders  aber  Roth,  Benef.  S.  170, 
der  WeitlauOig  dieselbe  Auflassung  begründet  und  nur  in  einem  Punct  (s. 
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Vielmehr  wird  deutlich  von  allem  Volk  gesprochen,  und 
es  gelten  dieselben  Grundsätze  im  Deutschen  wie  im  Ro- 
manischen Land,  nur  dass  dort  die  Ausführung  grössere 
Schwierigkeiten  haben  konnte  als  in  Gallien 1.  Eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  Römern  und  Deutschen  hat  auch 
nicht  stattgefunden2,  sondern  wie  beide  Nationen  an  den- 
selben Gerichts  Versammlungen  theilnahmen,  so  haben  sie 
auch  im  Heer  sich  gleichgestanden.  Ebensowenig  wird 
zwischen  einem  Aufgebot  zur  Landesvertheidigung  und 
einer  Heerfahrt  unterschieden 8.  In  dem  einen  wie  in  dem 
andern  Fall  zogen  mit  dem  Grafen  alle  Gaugenossen  aus  \ 

S.  526)  abweicht.  Rücken,  Culturg.  II,  S.  461 ,  will  aus  der  allgemeine!] 
Dienstpflicht  das  Recht  des  Königs  seine  Erlaubnis  zum  Eintritt  in  den  geist- 
lichen Stand  zn  geben  (s.  oben  S.  150  N.  3.  164)  ableiten. 

1  Es  wird  immer  mit  einer  gewissen  Wichtigkeit  erzahlt,  dass  die  Deut- 
schen Völker  jenseits  des  Rheins  aufgeboten  sind;  vgl.  die  Stellen  S.  523 
N.  2  und  Seite  vorher  N.  4. 

»  Vgl.  Löbell  S.  146  ff.  gegen  Eichhorn.  S.  Gregor  V,  27:  Chilpe- 
ricus  rex  de  pauperibus  et  junioribus  ecclesiae  vel  basilicae  (S.  Marlin  zu 
#»  Tours)  bannos  jussil  exigi ,  pro  eo  quod  in  exercitu  non  ambulassenl.  Je- 
denfalls nicht  der  Stand  —  und  es  waren  unzweifelhaft  wenigstens  grossen- 
Iheils  Römer  —  sollte  sie  schützen;  sondern  das  Privilegium  der  Kirche: 
non  enim  erat  consuetudo,  ut  hi  ullam  exsolverent  publicam  functionem;  s. 
VII,  42,  wo  auch  die  Leute  des  h.  Martin  nur  wegen  besonderer  Exemtion 
frei  zu  sein  behaupten.  Vgl.  Naudet  S.  494.  Auch  Digot  III,  S.  1  ff.  lässt 
die  Römer  dienen,  unterscheidet  aber  ganz  willkürlich  das  Fränkische  Heer, 
alte  Römische  Legionen  die  Chlodevech  in  seinen  Dienst  genommen ,  die  Mi- 
liz Romanischer  Städte  und  Hülfstruppen  der  unterworfenen  Deutschen  Stämme. 
Richtiger  Boutaric,  Instilutions  milit.  de  la  France  S.  51  ff  ,  der  sich  auch 
gegen  die  Ansicht  älterer  Franzosen  ausspricht,  die  Städte  hätten  ihre  beson- 
deren Truppen  gehalten;  was  schon  Mably,  Observ.  I,  S.  341,  bekämpft. 
8    Roth  S.  186. 

4  Fred.  c.  87  :  Aenovalaus  comes  Sagiontensis  cum  pagensibus  suis. 
Nach  den  Stadl-  oder  Gaugebieten  werden  die  ausziehenden  Krieger  genannt, 
Gregor  V,  27:  Dehinc  Turonici,  Fictavi,  Bajocassini,  Cenomannici,  Andegavi 
cum  aliis  multis  in  Britanniam  ex  jussu  Chilperici  regis  abierunt;  VIII, 
30:    Similiter  et  Biturici,  Santonici  cum  Petragoricis ,  Egolismeosibus  et  re- 
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Das  heisst  aber  die  freien  Grundbesitzer,  von  denen  jener 
Name  allein  im  politischen  Sinn  gebraucht  ward. 

Eben  auf  dem  Grundbesitz  muss  fortwährend  die  selb- 
ständige Verpflichtung  zur  Theilnahme  an  der  Heeresver- 
sammlung  beruht  haben  K 

Nur  wer  Grundbesitz  hatte  war  im  stände  die  Ausrü- 
stung zu  Ubernehmen,  die  erforderlich  war,  und  für  den 
Unterhalt  zu  sorgen,  den  nicht  der  König  gewährte  and 
der  erst  nach  Betreten  des  feindlichen  Landes  hier  ge- 
nommen werden  konnte:  geschah  es  vorher,  so  war  es 
Gewalttätigkeit  und  Raub,  die  freilich  oft  genug  geübt 
worden  sind8,  aber  doch  gesetzlich  verboten  waren s.  Nur 
so  viel  erhellt,  dass  auch  der  abhängige  Besitz,  wie  er 
in  dieser  Zeit  schon  weite  Ausdehnung  erhalten  hat,  her- 
angezogen ist4.   Und  deshalb  werden  auch  die  Deutschen 

liquarum  urbium  populo,  qui  tuoc  ad  aotedicli  regia  imperiDm  pertioebanl, 
usque  ad  Carcassonam  urbem  devecti  etc.;  IX,  31:  Ipse  cum  Sanlonkis, 
Petragoricis  Burdegaleosibusque ,  Agennensibus  etiam  ac  Tholosaois  illuc  di- 
rexit,  wo  uicht  blos  die  Franken  in  der  Stadt  und  Oberhaupt  nicht  blos  die 
Stadtbewohner  gemeint  sein  können ,  sondern  alle  Angehörige  der  Grafschaft. 
Vgl.  auch  VII,  2:  Aurelianenses  cum  Blesensibus  juncti  super  Dunenses  in- 
ruunt. 

1  Roth  S.  184  nimmt  das  Gegentheil  an,  giebt  aber  zu,  dass  dies 
sich  aus  den  Quellen  dieser  Zeit  nicht  begründen  lasse.  Richtig  Boutaric  S. 
55,  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Römer.  Dass  aber  ein  bestimmter  grö- 
sserer Besitz  ?on  mehreren  Mansen  erfordert  ward,  wie  Lezardiere  I,  S.  510 
annimmt,  bat  keinen  Beleg. 

*  Vgl.  Gregor  IV,  50.  VIII,  30.  X,  9  und  öfter. 

3  Schon  Chlodovech  befahl,  wenn  auch,  wie  es  heisst,  pro  revereoua 
b.  Martini,  ut  nullus  de  regione  illa  aliud  quam  herbamm  alimenta  aquam- 
que  praesumerel;  Gregor  II,  37.  Aber  dieselbe  Vorschrift  galt  allgemein, 
wie  L  Baj.  II,  5  zeigt:  Si  quis  in  exercitu  infra  provinciam  sine  jussione 
ducis  sui  per  fortia  hostile  aliquid  praedare  voluerit,  aut  foenum  tollere  aal 
granum,  vel  casas  incendere,  hoc  omnino  testamur  ne  Hat  etc.,  und  Könige 
und  Grafen  bemühten  sich  der  Plünderung  in  Freundesland  zo  wehren. 

*  So  ist  in  der  S.  525  N.  2  angeführten  Stelle  Gregors  von  paupe- 
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Uten  aufgeboten,  sei  es  dass  sie  mit  ihrem  Herrn  auszo- 
gen 1  oder  der  allgemeinen  Ordnung  eingefügt  wurden  *. 
Der  Sohn  konnte  den  Vater  vertreten 3 ,  vielleicht  auch 
sonst  einer  für  den  andern  den  Dienst  leisten.  Hohes 
Alter  hat  wie  später4  ohne  Zweifel  auch  jetzt  Befreiung 
gegeben. 

Die  Gaue  und  Hunderten  standen  freilich  unter  ihren 
Grafen  und  Vorstehern  zusammen;  im  Heer  unterschied 
man  aber  ausserdem  wohl  kleinere  Abtheiluugen  von  je 

res  et  juniores  der  Kirche  die  Rede ,  unter  jenen  aber  sicher  nicht  mit  Roth 
S-  184  die  in  der  Kirche  ernährten  und  sich  zum  Bettel  da  aufhaltenden 
Annen  zu  verstehen,  sondern  sie  bilden  nur  den  Gegensatz  zu  den  reicheren, 
vornehmeren,  wie  X,  9  gerade  auch  im  Heer  den  robustiores  die  inferiores 
et  pauperes  qui  cum  his  erant  entgegengesetzt  werden,  offenbar  die  minder 
gut  gerüsteten,  die  zur  Begleitung  und  zum  Train  gehörten,  doch  haben 
sie  auch  Rosse;  vgl.  Gregor  V,  43  vom  Bischof:  defendens  pauperes  eccle- 
siae  suae  de  manu  malornm  judicum  (was  Sohm,  Z.  f.  K.  R.  IX,  S.  222 
ganz  gut  mit  Hintersassen  erklärt);  Conc.  Autis.  c.  43,  Mansi  IX,  S.  915, 
wo  die  juniores  der  Kirchen  dem  clerus  gegenüberstehen;  Fred.  c.  58,  wo 
die  pauperes  den  sublimes  unter  den  lendes  entgegengestellt  werden;  auch  L. 
Maro.  XXXVI,  3,  oben  S.  462  N.  2.  Vgl.  auch  Ebeling,  Staatl.  Gewalten  S.  12, 
der  aber  S.  28  mit  Roth  annimmt,  dass  es  nicht  auf  Grundbesitz  angekommen. 

1  S.  oben  S.  183  N.  2  die  Stelle  der  L.  Sah  Vgl.  L.  Baj.  II,  7: 
Si  quis  homo  in  ntilitate  domini  sui  in  exercitu  vel  ubicumque  dominus  ejus 
eum  miserit  etc. 

*  Nach  L.  Rib.  XXV  ward  wenigstens  der  Romanus  aut  ecclesiasticus 
vel  regius  homo  wohl  selbständig  aufgeboten.  Man  kann  darin  aber  nicht 
mit  Sohm,  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  445,  einen  Beweis  linden,  dass  es  sich  nicht 
um  Grundbesitz  gehandelt,  da  diese  gewiss  regelmässig  Land  hatten. 

3  In  der  form.  Andeg.  36  (Roz.  171)  sagt  ein  Vater  von  seinem 
Sohn:  et  in  utilitale  domnorum  nyiiiiws  Britlanici  seu  Wasconici  austiliter 
ordine  ad  specie  mea  fuisti;  Koziere  bezieht  es  auf  Züge  von  574  und  578. 
Die  Stelle  allein  genügt  um  zu  zeigen,  dass  nicht  jeder  Freie  als  solcher 
verpflichtet  war;  denn  dann  wäre  es  ja  der  Sohn  selbständig  gewesen  und 
konnte  nicht  für  den  Vater  ausziehen.  Vgl.  V.  Geremari  c.  8 :  Cum  autem 
procurarentur  Franci  in  exercitum,  ipse  per  omnia,  loco  patris,  regis  laleri 
adhaerebat;  und  was  Bd.  IV  für  die  Karolingiscbe  Zeit  bemerkt  ist. 

4  Roz.  37.  38  (Marc.  App.  31). 


Digitized  by  Google 


52S 


zehn,  die  aus  Römischen  Einrichtungen  beibehalten  waren 1 
und  wenigstens  bei  den  Baiern  ihre  besonderen  Haupt- 
männer oder  Decane  hatten2,  deren  Thätigkeit  auf  die 
Geschäfte  und  Disciplin  des  Krieges  beschränkt  gewesen 
sein  muss. 

Die  Ausrüstung  war  nicht  allgemein  die  gleiche.  Die 
eigentlichen  Fusstreiter  mit  Schwertern  oder  wie  sie  auch 
heissen  Frameen  und  Streitäxten  oder  auch  mit  Speeren 
bewaffnet,  mit  Schilden,  Helmen  und  Harnischen  ge- 
schützt, standen  keilweise  beisammen3.  Die  Leichtbewaff- 
neten, welche  Pfeile  oder  kleinere  Spiesse  trugen,  bestan- 
den wahrscheinlich  aus  den  Liten  und  anderen  abhängi- 
gen Leuten4.  Die  Reiter  aber,  deren  es  niemals  viele 
gab,  waren  reichere,  angesehenere  Männer,  gewiss  vor- 
zugsweise solche  die  dem  König  zu  persönlichem  Dienst 
verpflichtet  waren  und  ihn  umgaben5. 

1  Vgl.  über  die  Contubernien  Bd.  I,  S.  463  ff.  Nach  Agathias  II,  8 
war  das  Frankisch- Alamanuische  Heer  an  den  Flögeln  xam  ori/ot/f  n  xai 
Xoxovg  geordnet,  was  die  Lateinische  UeberseUung  etwas  frei  wiedergiebl: 
ex  centuriis  et  decnriis. 

*  L.  ßaj.  II,  5:  comes  .  .  .  ponat  .  .  .  Ordinationen!  suam  saper 
cenluriones  et  decanos,  et  nnnsqnisque  provideat  snos  quos  regit;  vgl.  über 
diese  Stelle  oben  S.  357.  N.  3. 

3  Procop  II,  25:  Inniag  piv  oliyovs  nvag  «A4?*  T°"  hY°^tAtvot> 
iXovug,  o»  xai  /uüvot  doyaia  hftQov  ol  Xomoi  <ti  m£oi  «nam? 
oort  to£u  ovn  dogara  ^om;,  dkid  %i(f>os  n  xai  aonida  y  ipwy  hu- 
<nog  xai  nil*xv*  tva.  Vgl.  Agathias  I,  21.  II,  5.  Gregor  II,  27  nennt 
die  securis  oder  bipenuis  (6.  Franc,  c.  10:  bipenne  quod  est  francisca);  III, 
15  und  Vlrf  46  <"«  framea,  IV,  49  haslilia  lancearum.  Vgl.  die  Aufzählung 
der  Waffen  nnd  ibres  Werthes  L.  Rib.  XXXVI,  11  und  V  Lantberti  c.  10: 
Et  erant  induti  loricis  et  cassidis,  clipeis  et  lanceis  gladüsque  praecincü  et 
sagitlas  cum  pharetris  habentes.  —  Ueber  die  Schlachtordnung  s.  Agathias  II, 
S.  Gregor  nenut  öfter  den  coneus  IV,  49.  X,  5 ;  vgl.  G.  Franc,  c.  32.  — 
Vgl.  im  allgemeinen  Luden  III,  S.  314  ff.    Boutaric  S.  65  ff. 

4  Vgl.  vorher  S.  526  N.  4. 

8    S.  die  angeführten  Worte  des  Procop  und  Agathias  II,  5:  UnoiS 
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So  stellte  das  versammelte  Heer  allerdings  das  Volk 
in  seiner  Gliederung  und  verschiedenartigen  Zusammen- 
setzung dar.  Aber  es  stand  dem  König  nicht  mit  einem 
bestimmten  und  gleichen  Recht  gegenüber.  Es  kam  auf 
dem  Märzfeld  zusammen,  um  sich  mustern  zu  lassen1. 
Gerade  hier  aber  hielt  der  König  Chlodovech  sich  für  be- 
fugt an  einem  Krieger  die  früher  erlittene  Beleidigung  mit 
eigener  Hand  zu  rächen,  zum  deutlichen  Zeugnis  dass 
seine  Macht  im  Heer  eine  festbegründete  war  und  hier 
mehr  wagen  kounte,  als  ihm  sonst  vergönnt  sein  mochte. 
Allerdings  blieb  die  Möglichkeit,  dass  ein  solches  Heer 
im  Gefühl  seiner  Kraft  auch  drohend  oder  gebietend  auf- 
trat; aber  immer  hat  dies  einen  tumultuarischen,  die  re- 
gelmässige Ordnung  gefährdenden  Charakter.  Nur  ein- 
zeln ist  von  Berathuugen  über  den  Kriegszug  selbst  die 
Rede,  die  an  das  alte  Recht  des  Volks  seine  Zustimmung 
zu  geben  erinnern.  Verschiedene  Nachrichten  zeigen, 
dass  der  König  sich  fortwährend  das  Recht  beilegte,  ge- 
rade während  des  Kriegs  ohne  weiteres  Befehle  zu  er- 
theilen  die  einen  unbedingten  Gehorsam  finden  sollten  * 

<f*  yxHna  jftUtfKTcr»,  nViV  otf  oÖQa  okiyiov.  Hie  und  da  werden  equites 
bei  Gregor  genannt,  III,  28.  IV,  30  etc.  —  Eigentümlich  ist  folgende  Stelle 
der  V.  Aldegund*  c.  2:  Gundelandi  et  Landrici  .  .  .,  qui  primatum  pugnae 
islius  regioMs  tenuisse  memoraotur,  qaos  Graeci  scholares,  nos  quoque  bel- 
latores  vocamus.  Scbolares  heissen  in  Karolingiscben  Quellen  die  jungen 
Leute  welche  am  Hofe  des  Königs  erzogen  wurden;  s.  Ducange  VI,  S.  III. 

1  Wie  Gregor  II,  27  sagt:  ostensuram  in  campo  Martio  suorum  ar- 
morum  oitorem.  Bei  der  Versammlung  zunächst  an  eine  sogenannte  Dienst- 
raanoschafl  zu  denken,  wie  Leo,  Vorl.  I,  S.  426  will,  ist  gar  kein  Grund. 

*  So  schreibt  Chlodovecb,  ßooq.  IV,  S.  54:  Enuntiante  fama  quid 
actum  fuerit  vel  praeceplum  omni  exercilui  nostro,  priusquam  in  patriam 
Golhorum  ingredereuiur.  bealitudinem  vestram  praeterire  non  poluil.  In 
primo  quoque  praeeepimus  .  .  .,  ut  uullus  ad  suhripiendum  in  aliquo  cona- 
relur     .  .  praeceplum  est  observare,  ut  uullus  ex  ipsis  aliquam  violentiam 

34 
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Von  je  her  waltete  im  Heer  ein  höherer  Friede,  dessen 
Verletzung  mit  strengen  Strafen  gebtisst  ward,  die  nun 
nnter  der  Autorität  des  Königs  standen1.  Das  dreifache 
Wergeid  ffcr  den  Krieger  im  Salischen  Gesetz,  dreifache 
Bussen  für  alles  was  im  Heer  begangen  geben  davon 
Zeugnis  l 

Wohl  bot  dann  die  Heeresyersammlung  Gelegenheit, 
um  auch  anderes  vorzunehmen  und  zu  erledigen,  als  was 
mit  der  Rüstung  und  dem  Krieg  zusammenhing.  Auf  ihr 
sollen  dem  König  die  jährlichen  Geschenke  dargebracht 
sein s,  und  auch  dies  fuhrt  darauf  hin ,  dass  sie  regelmä- 
ssig zu  einer  bestimmten  Zeit  abgehalten  ward ,  wie  es 
der  Name  Märzfeld  angiebt.  Aber  auch  das  bezieht  sich 
nur  auf  Verpflichtungen  des  Volks,  nicht  auf  selbständige 
Rechte  die  es  übte.  Von  allgemeinen  politischen  Ver- 
handlungen ist  nirgends  die  Rede. 

Im  Lauf  der  Zeit  sind  dann  weitere  bedeutende  Ver- 
änderungen eingetreten,  die  mit  dem  allgemeinen  Gang 

te!  damnum  l>ateretur;  Gregor  II,  37,  vorher  S.  526  N.3  ;  V.  Patrum  c.4: 
König  Theuderich  Ormont  belagernd  praeceptnm  posuil,  ne  nllus  ab  octavo 
orbis  müliario  laederetur.  Da  ein  Deutsche«  Heer  in  Gallien  plünderte:  Ob- 
teslabatur  .  .  .  rex,  ne  haec  fierent ;  sed  furorem  gentium,  qnae  de  ulteriore 
Rheni  aranis  parte  venerunt,  superare  non  poterat;  sed  omnia  patienter  fe- 
rebat,  donec  redire  posset  ad  palriara.  Tunc  ex  gentibos  illis  contra  cum 
qnidam  murmuraTerunt ,  cur  se  a  certamine  snbtraxisset.  Sed  iile,  ut  erat 
intrepktos,  asscenso  equo  ad  eos  dirigit,  eosqne  verbis  lenibos  demulsit,  roul- 
tis  ex  eis  postea  lapidibus  obrui  praecipiens. 

1  Strenge  Bestimmungen  aber  das  Verhalten  im  Heer  geben  besonders 
die  L.  Alam.  XXVI.  XXVII  und  L.  Baj.  II,  4.  5.  6,  wo  Strafen  bis  zu  600 
Sol.,  50  Schlagen,  ja  selbst  Verlust  des  Lebens  gedroht  werden.  Vgl.  über 
den  alten  Heerfrieden  Bd.  I,  S.  382. 

»  L.  Sal.  LXVI,  1.  L.  Alam.  XXVI.  Vgl.  Gemeiner,  Centenen  S. 
131  IT.,  der  nur  zu  viel  davon  ableitet. 

9    S.  den  folgenden  Abschnitt. 
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des  historischen  Lebens  zusammenhängen,  und  auch  hier- 
auf ihren  Einfluss  üben. 

Einmal  konnte  bei  der  wachsenden  Grösse  des  Fran- 

♦ 

kenreichs  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  besonderen  Fällen 
daran  gedacht  werden  die  Bevölkerung  des  ganzen  Lan- 
des zu  Einem  Kriegszug  aufzubieten,  zu  Einer  Heerver- 
sammlung zn  vereinigen.  Die  Führung  der  Vertheidi- 
gungskriege  gegen  auswärtige  Feinde  blieb  meistens  den 
zunächst  benachbarten  Provinzen  überlassen1,  und  der 
König  begnügte  sich  entweder  dem  Herzog  der  hier  sei- 
nen Sitz  hatte  die  Leitung  zu  übertragen  oder  einen  be- 
sonderen Befehlshaber  für  den  einzelnen  Fall  zu  ernen- 
nen, unter  dem  dann  die  Herzoge  und  Grafen  standen2. 
Nur  in  dringender  Noth  oder  bei  ungewöhnlichem  Anlass 
ist  er  selber  ausgezogen,  und  dies  ist  natürlich  seltener 

1  Lezardiere  I,  S.  494  behauptet  für  alle  Zeiten  das  Gegentheil;  al- 
lein die  angerührten  Stellen,  nach  denen  einmal  Franken  nördlich  der  Seine  nach 
Spanien  zogen,  Gregor  VIII,  30,  oder  Deutsche  vom  rechten  Rheinufer  in 
Gallien  kämpften,  können  das  nicht  beweisen.  Wenigstens  die  Verteidigung 
«rar  regelmässig  den  angegriffenen  Gegenden  überlassen,  wie  dort  S.  495  ff. 
selbst  ausgeführt  wird.  Vgl.  Gregor  V,  27.  IX,  31 ,  oben  S.  525  N.  4, 
wo  die  benachbarten  Gaue  aufgeboten  werden;  Roth  S.  201 ;  Boularic  S.  58. 

*  Gregor  De  gl.  mart.  I,  60:  Cbilloni  cuidam,  qui  tunc  huic  exercilni 
praeerat  (schon  unter  Cblodovech);  Jonas  Mir.  S.  Johannis  (Mab  I)  c.  4 : 
Qui  (Theudebertus)  celerrime  reversus,  dimisso  duce,  cui  summam  beliorum 
commiserat,  nomine  Buccelleno,  alium  etiam  nomine  Mumraolenum  in  auxi- 
lium  ei  direxit;  Gregor  X,  9:  exercitum,  in  cujus  capite  Ueppolenum  et 
Ebracharium  duces  delegit;  Fred.  c.  10:  Boso  ...  qui  Caput  exercitus  fuit; 
c  78 :  statuens  eis  caput  exercitus  .  .  .  Cbadoindum  referendarium  .  .  . , 
qui  cum  decem  ducibus  cum  exercilibus,  exceptis  comitibus  plurimis  qui  du- 
cem  sii per  se  non  habebant.  Mitunter  werden  nur  die  einzelnen  Herzoge 
ohne  Oberbefehlshaber  genannt;  Gregor  VIII,  17:  cum  duces  inter  se  alter- 
carentur;  VIII,  30:  Duces  vero  saepedicti  exercitus;  IX,  24:  Commotis  du- 
cibus cum  exercitu ;  X,  3 :  Childebertus  .  .  .  viginti  duces  ad  Langobardo- 
rum  gentem  debellaodam  dirigit  etc. 

34* 
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geschehen,  je  mehr  die  Kraft  der  früheren  Regenten  ei- 
nem weichlichen  Hofleben  unwürdiger  und  schwacher  Für- 
sten Raum  gemacht  hat  Die  alten  Eroberungskriege  oder 
Heerfahrten  nahmen  mit  den  Enkeln  Chlodovechs  meist 
ein  Ende,  und  wenn  später  noch  grössere  Heere  gegen 
Italien  oder  Spanien  zogen,  so  ward  auch  hier  der  Ober- 
befehl regelmässig  einem  solchen  höheren  Feldherrn  ge- 
geben 1 ;  nur  an  den  Kriegen  gegen  die  heidnischeu  Völ- 
ker Deutschlands  haben  die  Könige  persönlich  theilge- 
nommen  *. 

Sehr  bald  wurden  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
verschiedenen  Königen  und  den  Mitgliedern  des  Mero- 
vingischen  Hauses  wichtiger  als  die  Vertheidigung  oder 
Vergrößerung  des  Reichs;  jene  nahmen  alle  Kraft  und 
Kriegslust  die  übrig  war  in  Anspruch,  eben  sie  aber  tru- 
gen auch  vornehmlich  dazu  bei  die  alten  Einrichtungen  zu 
verdrängen.    Denn  zu  einer  solchen  Fehde  war  ein  Auf- 
gebot [des  Volks  durch  den  königlichen  Befehl  nicht 
ohne  weiteres  und  immer  möglich3;  wenn  kein  bestimm- 
tes Gesetz  es  hinderte,  so  musste  doch  die  Abneigung  der 
Franken  gegen  diese  Bürgerkriege  4  dem  Willen  der  Könige 
entgegentreten,  und  diesen  fehlte  gerade  in  solchen  Zei- 
ten am  ehesten  die  Macht  ihn  unbedingt  zur  Herrschaft 
zu  bringen;  sie  raussten  daher  wohl  bedacht  sein  sich 

1    Wie  eigenmächtig  er  oft  verfahr,  zeigt  der  Brief  Bouq.  IV,  S.  87. 

*  Dagobert  und  sein  Vater  Chlolbachar  gegen  die  Sachsen,  G.  Franc, 
c.  41;  Dagobert  gegen  die  Wenden,  Fred.  c.  74. 

8  Ich  bezweifle  nicht,  dass  es  geschehen,  namentlich  in  der  frühem 
Zeit  da  die  Könige  noch  in  voller  Kraft  regierten,  von  der  Gregor  handelt; 
aber  die  Beispiele,  welche  Roth  S.  200  aus  diesem  anführt,  können  nicht  er- 
weisen ,  dass  die  Dinge  später  so  blieben. 

*  S..  oben  8.  114. 
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auf  andere  Weise  die  Mittel  und  Werkzeuge  zur  Durch- 
führung; ihrer  Absichten  zu  verschaffen.  Diese  fanden  sie 
theils  in  den  abhängigen  Leuten,  die  ihnen  dienten  und 
bewaffnet  einhergingen,  theils  aber  und  besonders  in  den 
zahlreichen  Grossen,  welche  Land  von  ihnen  empfingen 
und  deren  allgemeine  auf  dem  Grundbesitz  beruhende 
Verpflichtung  zum  Kriegsdienst  noch  eine  eigentümliche 
Beziehung  zu  dem  König  durch  die  persönliche  Verbin- 
dung mit  diesem  erhielt. 

In  dem  Palast  und  auf  den  Höfen  des  Königs  gab 
es  von  je  her  zahlreiche  hörige  und  unfreie  Diener,  welche 
häufig  durch  das  Recht  die  Waffen  zu  führen  ausgezeich- 
net wurden  und  dadurch  auch  die  Fähigkeit  zu  weiterer 
Beförderung  erlangten  \  Ebenso  hatten  die  Beamten  des 
Königs  in  ihren  eigenen  Leuten  eine  solche  bewaffnete 
Umgebung,  und  ausserdem  standen  ihnen  andere  von 
Amts  wegen  zu  Gebote,  um  ihre  Befehle  zu  vollstrecken, 
die  Aufsicht  Uber  die  Gefangenen  zu  führen  und  andere 
Geschäfte  zu  besorgen2;  ihr  Dienst  war  von  einer  gewis- 

1  Vgl.  Gregor  IV,  47,  wo  erzählt  wird,  wie  der  König  einen  Unfreien 
per  loca  diversa  dirigens  locnm  praebnit  militandi.  Ex  hoc  quasi  honoralus 
babitos  etc.  Gregor  spricht  an  vielen  Stellen  von  pueri,  die  bewaffnet  wa- 
ren, s.  oben  S.  175  N.  2.  Anderswo  werden  in  ahnlicher  Weise  satellites 
genannt;  G.  Franc,  c.  32.  V.  Leodeg.  c.  4.  5.  V.  Baomiri,  Booq.  III,  S. 
430.    V.  Waodregiseli  c.  7. 

2  Gregor  Mir.  S.  Juliani  c.  16:  comes  cum  caterva  satellitom ;  vgl. 
De  gU  mark  I,  31.  61.  V.  Agili  c.  7.  Anderswo  heissen  sie  milites,  Gre- 
gor Mir.  S.  Martini  1,  21.  V.  Patrum  c.  4.  V.  Eparchü  (Mab.  I)  c.  9. 
Vgl  Jonas  V.  Columbani  c.  34:  tribunos  militum  (oben  S  348  N.  3). 
Der  Ausdruck  wird  noch  nicht  in  dem  höheren  Sinne  gebraucht  wie  später; 
vgl.  oben  S.  214  N.  1.  Ausserdem  gehört  wohl  das  Wort  apparitores  hier- 
her, das  aus  Römischen  Verhältnissen  berübergcnommen  ist  (Bethmann-Holi- 
weg,  Röm.  Civilprocess  II,  S.  141  ff);  V  Carileffi  (Mab.  I)  c.  27  (bei  der 
Königin).  V.  Praejecti  c.  16.  V.  Amandi  c.  12.22.  Ueber  die  Bedeutung 
von  lictores  ist  schon  vorher  S.  372  N.  1  gesprochen. 
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sen  festen  Dauer  and  werde  mit  Sold  belohnt  \  Aebn- 
licher  Art  scheinen  die  gewesen  za  sein  welche  als  Wa- 
chen zur  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Sicherheit 
dienten  *. 

Grössere  Scharen  waren  erforderlich,  wenn  es  galt 
unter  bestimmten  Umständen  die  Grenzen  oder  Heerstra- 
ssen  zu  bewachen5:  dass  dazu  das  Volk  aufgeboten  wer- 
den konnte4,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  dass  es  aber 

1  V.  Paterai  (Mab.  III,  1)  c.  5:  praefectoriae  dignilati  quodam  de- 
bitte  soccessionis  officio  obsequentem.  Hic  indigentis  matris  ioopian  mili- 
tari more  adsecoto  solabalor  sabsidio. 

-  Chlolbacharii  decret  c.  t,  LL.  I,  S.  11 :  Decretum  est,  ot,  qui  ad 
vigilia»,  hoc  est  ad  wactas,  conslituti  nocluraas,  fures  nou  capereot.  eo  quod 
per  diversa,  intercedeote  conludio .  sceiera  sna  praetermissa  custodia*  e\tr- 
cerenl  etc.  Diese  siod  verschieden  von  dem  Aufgebot  der  Centenen,  wo  alle 
bei  5  Soi.  Strafe  verpflichtet  werden  zo  erscheinen:  eine  Bestimmung  die 
Roth  S.  143  N.  1  auf  jene  Wachen  zn  beziehen  scheint. 

3  Gregor  VIII,  30:  ducem  deligens,  omnem  ei  provinciam  Arelaten- 
sem  commisit  cuslodesqne  per  terminos  saper  qaataor  virorum  millia  conlo- 
cavit;  IX,  28:  jossh  (rex)  custodia*  arduas  per  vias  regni  sui  facere,  ila  ut 
nullus  praeterire  posset  qui  non  disculeretnr ;  IX,  32:  vias  clandi  per  re- 
gnura  suum  praecepit,  ne  alias  de  Childeberti  regno  per  ejus  regni  territo- 
riam  perviam  posset  habere;  VI,  19:  Apnt  pontem  vero  Urbiensem  .  .  .  rei 
costodes  posuerat,  nt  insidiatores  de  regno  fralris  sui,  ne  nocereot  aliquid, 
arcerentnr:  was  schon  eine  eigentlich  kriegerische  Massregel  ist;  Galli  episi. 
Bouq.  IV,  S.  58 :  dominus  ordinet  custodias  mittere,  et  nullus  de  Cadurcino 
ad  istas  ferias  in  Rutenico  vd  vicioas  urbes  non  praesumat  exire  .  .  .  Na« 
per  ista  contigua  illis  parlibns  loca  custodiae  positae  sunt,  ut  nullus  eroendi 
aut  vendendi  aditum  penitus  babeat.  Si  non  sollicite  cogilabiüs  praevidere. 
pericnlum  mortis  instaU  In  der  jüngeren  V.  Tygriae ,  Bouq.  III,  S.  466. 
heisst  es:  leudes  et  graffiones,  qui  cum  comitibus  marcam  defendebant. 

4  Die  Stellen,  die  es  zu  zeigen  scheinen,  Gregor  VII,  21.  29,  und  die 
Roth  S.  143  dafür  anfuhrt,  beziehen  sich  freilich  auf  einen  andern  Fall,  wo 
Eberulf  sich  der  Kirche  des  h.  Martin  zu  Tours  bemächtigt  hat  und  da  be- 
lagert wird.  Dass  aber  auch  zur  Grenzbewachung  das  gewöhnliche  Aufgebot 
der  Freien  gebraucht  ward,  ergiebt  besonders  das  spätere  praeceptum  Caroli 
C  pro  Hispanis  c.  1,  Balnze  II,  S.  27.  Peucker,  Kriegswesen  I,  S.  305, 
betrachtet  es  als  eine  spatere  Veränderung,  darauf  beruhend  dass  das  Aufge- 
bot, der  Bann,  überhaupt  ergehen  konnte  in  utililalem  regis,  L.  Rib.  LW. 
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in  jedem  Fall  geschah,  nicht  wahrscheinlich.  Es  hat  auch 
nicht  an  einzelnen  festen  Plätzen  gefehlt  \  für  die  es  einer 
Besatzung  bedurfte,  die  wohl  nicht  aus  dem  gewöhnlichen 
Aufgebot  genommen  werden  konnte,  dessen  Dienst  immer 
nur  kürzere  Zeit  dauerte.  So  scheint  es  nothwendig,  dass 
der  König  Leute  hatte,  über  die  er  zu  solchen  Zwecken 
verfügen  konnte3. 

Dass  die  Antrustionen,  wenn  der  König  persönlich  in 
den  Krieg  zog,  ihn  begleiteten,  in  alter  Weise  seine  Umge- 
bung bildeten,  versteht  sich  wohl  von  selbst  Doch  war  ihre 
Zahl,  soviel  wir  sehen,  nicht  so  bedeutend,  dass  sie  als 
ein  selbständiges  Element  bei  der  Kriegführung  auch  nur 
in  der  Weise  hätten  in  Betracht  kommen  können  wie  das 
bei  dem  Gefolge  der  alten  Germanischen  Könige  der  Fall 
war.  Und  selbst  wenn  die  jüngeren  Männer  die  am  Hofe 
lebten  sich  ihnen  anschlössen,  gab  es  wohl  mehr  nur  eine 
Ehrenbegleitung  als  ein  besonderes  Corps.  Von  einer  ei- 
gentlichen Leibwache,  verschieden  von  diesen  oder  den 
bewaffneten  Dienern,  ist  in  den  Denkmälern  der  Zeit  keine 
Rede 3. 

1.  Ein  besonderer  Fall  ist  da  der  König  Chilperich  seiner  Tochter  Rigun- 
this  eioe  bedeutende  Begleitung  nach  Spanien  mitgiebt;  hauptsächlich  handelt 
es  sich  um  familias  de  dominus  fiscalibus;  doch  auch  meliores  natu  sollen 
mitziehen,  und  das  sind  obne  Zweifel  Freie.  Die  L.  Rib.  LXXI1I  kennt  auch 
den  Fall  dass  Uebellhäter  einem  zur  Bewachung  übergeben  werden  und  be- 
straft die  Versäumnis  dieser  Pflicht  mit  der  Barmbusse. 

1  Gregor  III,  13,  wo  mehrere  in  der  Auvergne  in  den  Händen  der 
Aufständigen  sich  befanden;  111,  19,  wo  er  Dijon  beschreibt  als  Castrum  flr- 
raissimis  muri».  Andere  nennt  er  V,  5.  VI,  31.  IX,  20;  auf  Deutschem 
Roden  VIII,  13  das  Castrum  Confluentis.  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  Ca- 
strum und  castellum  Jacobs  S.  26. 

*  Besonders  die  S.  533  M.  1  angeführten  Stellen  die  von  satellites 
sprechen  kommen  in  Betracht. 

3    Die  Stellen,  welche  Boutaric  S.  66  anführt,  nm  zu  beweiseu,  dass 
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Oefter  wird  in  den  Berichten  über  die  spätere  Zeit 
der  Merovingischen  Herrschaft  gesagt,  dass  die  Len- 
des  zum  Kriege  aufgeboten  wurden1,  oder  es  werden 
die  Leudes  als  ein  wesentlicher  Theil  des  Heeres  genannt2. 
Man  hat  darunter  früher  diejenigen  verstanden  welche 
durch  den  Eintritt  ins  Gefolge  oder  durch  den  Empfang 
von  ßeneficien  dem  König  besonders  verpflichtet  waren, 
hat  gemeint,  dass  aus  ihnen  die  Herrscher  ganze  Heere 
gebildet  hätten,  ja  eine  eigentliche  Dienstpflicht  nur  für 
sie  bestanden  habe8.    Mnsste  die  letzte  Annahme  bei  ei- 
nem näheren  Eingehen  auf  die  Zeugnisse  der  Quellen  so- 
fort aufgegeben  werden,  so  hat  eine  schärfere  Prüfung 
der  erhaltenen  Nachrichten  dahin  geführt,  auch  die  An- 
sicht, dass  in  späterer  Zeit  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  dem  Aufgebot  der  Leudes  und  des  ganzen  Volks 
bestanden,  als  unbegründet  zu  erweisen 4.    Wohl  wird,  wie 
oben  gezeigt,  das  Wort  in  besonderer  Beziehung  auf  den 
König  gebraucht,  in  bald  engerer  bald  weiterer  Ansdeh- 

die  Könige  eine  Garde  hatten,  beziehen  sieb  nnr  auf  den  Hofdienst  (palatioa 
mililia)  überhaupt,  der  nicht  ausschliesslich  oder  wesentlich  kriegerischer  Art 
war.  Peucker  1,  S.  313  zieht  mit  Unrecht  die  scara  und  scariti,  S.  537  N.  1, 
hierher.  Leos  Schätzung,  Vöries.  I,  S.  380,  dass  alle  die  er  zum  Gefolge 
im  weiteren  Sinn  rechnet  ein  10000  oder  mehr  betragen  haben  mögen, 
scbliesst  sich  vielleicht  auch  daran  an;  vgl.  was  er  S.  389  über  die  Bedeu- 
tung der  Dienstmannschaft  überhaupt  sagt. 

1  Fred.  c.  56:  universos  leudes,  quos  regebat  in  Auster,  jubet  in  ei- 
ercitu  promovere;  c.  87:  jussu  Sigiberti  omnes  leudes  Austrasiorum  in  ei- 
ercitu  gradiendum  bannili  sunt. 

2  Fred.  c.  27:  cum  .  .  .  Theudericus  cum  exercitu  castra  metasset, 
hortabatur  a  leudibus  suis  .  .  .  Tunc  omnis  exercitus  Theuderici  .  .  .  su- 
pra  Proladium  inruunt  .  .  .  quem  undique  cum  jam  exercitus  circumdasset, 
et  Theudericum  leudes  sui  tenebant. 

3  Vgl.  über  diese  Ansicht  Eichhorns  oben  S.  524  N.  4. 

4  Das  ist  wesentlich  das  Verdienst  von  Roth  der  ersten  Auflage  dieses 
Buches  gegenüber. 
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nung  von  denen  die  ihm  ergeben  oder  verbunden  sind. 
Aber  es  lässt  sich  nicht  darthun,  dass  diese  rechtlich  eine 
andere  Verpflichtung  zum  Heerdienst  hatten  als  das  übrige 
Volk,  dass  Heere  allein  oder  vorzugsweise  aus  ihnen  ge- 
bildet worden  sind.  Namentlich  die  Ausdrücke  scara,  sca- 
riu\  dürfen  nicht  auf  sie  bezogen  werden:  nur  im  Gegen- 
satz gegen  ein  allgemeines  Aufgebot  von  kleineren  Hee- 
resabtheilungen  werden  sie  gebraucht1. 

Aber  so  viel  ergiebt  sich  aus  den  geschichtlichen  Nach- 
richten wie  sie  überliefert  sind,  dass  in  den  inneren  Strei- 
tigkeiten der  Könige  und  der  Grossen,  namentlich  später 
derer  die  um  die  Würde  des  Majordomus  kämpften,  mehr 
und  mehr  die  Bedeutung  bewaffneter  Leute  sich  geltend 
machte,  die  entweder  zu  regelmässigem  Dienst  verbunden 
waren  oder  zu  einer  einzelnen  Unternehmung  gewonnen 
wurden2,  dass  ausserdem  die  Herzoge  und  Grafen  über 
die  Mannschaft  der  Gaue  die  unter  ihnen  standen  wohl 
auch  für  ihre  Streitigkeiten  verfugten3,  ihnen  gegenüber 

1  Fred.  c.  37:  Theudericns  com  scaritis  tantum  decem  milibns  acces- 
siu  Theudebertus  vero  cum  magno  exercitu  Austrasiorum ;  c.  74:  scaram 
de  eleclis  viris  fortibns  de  Neuster  et  Burgundia  cum  ducibus  et  gratiooibns 
secum  babens,  und  dagegen:  cum  exercitu  de  regno  Austrasiorum.  Damit 
stimmt  der  Sprachgebrauch  der  Karolingischen  Zeil. 

2  So  hcisst  es  von  Ebroin  in  den  Gesla  Franc,  c.  45 :  congregatis  in 
anxiliom  sociis  ...  in  Franciam  revertitur  .  .  .  cum  armorum  apparatu ;  in 
der  V.  Leodeg.  c.  8:  cum  ipse  tarn  amicorum  quam  famulorum  constipare- 
tor  subito  comitatu;  c.  12  werden  seine  ministri  genannt,  die  ihn  berei- 
chern de  praedatione  multorum ,  die  den  Gairinus  gefangen  wegführen  u.  s. 
w.  Und  ihnlich  heisst  es  schon  Gregor  VII,  9  ton  einem  Herzog,  dass  er 
fortissimi  viri  um  sich  versammelte. 

3  So  muss  man  es  verstehen,  wenn  es  V.  Leodeg.  c.  7  heisst:  snr- 
rexit  magna  turbatio  patriae,  ita  ut  manifeste  crederetur  adventus  imminere 
Aoticbristi.  Hi  vero  qui  rectores  rcgionum  esse  debuerant,  continuis  odiis 
se  invicem  coeperunt  lacessere.  Ueber  die  Kampfe  der  einzelnen  civitates 
nnler  einander  vgl.  was  Roth  S.  181  aus  Gregor  zusammengestellt  hat;  es 
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dann  der  Befehl  des  Königs  zur  Dienstleistung  nicht  mehr 
genügte,  sondern  diese  mit  Geschenken  belohnt,  mit  Zu- 
geständnissen erkauft  werden  mnsste;  der  eine  Herrscher 
suchte  die  Leute  des  andern  zu  gewinnen  1 :  je  mächtiger 
die  Einzelnen  wurden,  je  mehr  sie  abhängige  Leute  un- 
ter sich  hatten,  desto  mehr  musste  auf  sie  ankommen,  ihre 
Hülfe  unter  Umständen  an  die  Stelle  des  eigentlichen 
Heerdienstes  treten,  aber  auch  im  Heer  ihre  Stellung  eine 
andere  als  die  der  einfachen  Freien  werden. 

Diese  Verhältnisse  machen  ihren  Einfluss  nur  allmäh- 
lich geltend:  sie  treten  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Mero- 
vingischen  Könige  bedeutender  hervor2.  Aber  die  An- 
fange waren  früher  vorhanden  und  trugen  wohl  dazu  bei 
die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  Heerdienstes  und  des 
Heeres  selbst  zu  verändern. 

Alles  zusammen  hat  aber  auch  anf  den  Fortbestand 
und  den  Charakter  der  alten  Heerversammlung  seinen  Ein- 
fluss üben  müssen.  Das  ganze  Volk  kam  wegen  derThei- 
lungen  der  Reiche,  wegen  der  Beschränkung  der  auswär- 
tigen Kriege  auf  einzelne  Gebiete,  wegen  der  immer  wie- 
derkehrenden inneren  Streitigkeiten  kaum  jemals  mehr 
zusammen.  Die  aber  sich  versammelten  waren  unter  sich 
verschieden  an  Stellung  und  Macht;  einzelne  Grosse  rag- 
ten an  Bedeutung  über  die  andern  hervor:  auf  sie  kam 

mag  da,  wie  jener  bemerkt,  mitunter  alte  Stammeseifersucht  im  Spiele  sein, 
oft  aber  offenbar  nur  die  Feindschaft  der  Grafen. 

1  wie  es  im  Pact.  Andel,  heisst,  oben  S.  275  N.  1. 

2  Da,  aber  auch  erst  da,  ziehen  auch  Geistliche  an  der  Spitze  ihrer 
abhangigen  Leute  in  den  Krieg.  Dass  sie  das  als  ein  herrschaftliches  Recht, 
nicht  als  eine  Pflicht  betrachten,  führt  schon  Mably  aus,  Obss.  II,  S.  16  II. 
Vgl.  besonders  Roth  S.  354  IT.,  der  hier  nur  viel  zu  sehr  einen  Einfluss 
der  Staatsgewalt  annimmt ;  s.  Vassallität  S.  75. 
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es  in  den  Kämpfen,  kam  es  auch  in  den  politischen  Ver- 
häJtnissen  an.  Hatte  die  Vereinigung  auf  dem  Märzfeld 
schon  in  früherer  Zeit  sehr  wenig  von  dem  Charakter  ei- 
ner wahren  Volksversammlung  an  sich  gehabt  und  eigent- 
lich nur  die  gebietende  Gewalt  des  Königs  über  alle  Volks- 
genossen bethätigt,  so  fand  sie  jetzt  entweder  gar  nicht 
oder  in  wesentlich  veränderter  Weise  statt. 

Schon  in  den  nächsten  Generationen  nach  Chlodo- 
vechs  Tod  ist  auf  Gallischem  Boden  nirgends  von  einem 
Märzfeld  die  Rede;  Gregor  erwähnt  desselben  während 
der  hundert  Jahre  die  seine  Erzählung  umfasst  an  keiner 
einzigen  Stelle 1 ,  und  auch  die  Urkunden  oder  andere 
Denkmäler  der  Zeit  deuten  nirgends  auf  die  Fortdauer 
einer  solchen  wesentlich  Germanischen  Sitte  hin.  Es 
bleibt  die  Erinnerung,  dass  Heer  und  Volk  ursprüng- 
lich identisch  waren,  und  auch  die  kleinere  Versammlung 
wird  mit  jenem  Namen  bezeichnet2;  ein  Heer  repräsen- 
tiert noch  das  Volk3,  aber  es  übt  keine  politischen  Be- 
fugnisse aus. 

1  lieber  eine  Versammlung  des  populos  Lemovicinus  in  Calendis  Marths 
bei  Gelegenheit  der  Steuerbeschreibung  s.  nnten. 

8  Gregor  VII,  33 :  Deinde  cum  ad  convivium  convenissent,  cohortaba- 
lur  Gnntchramnus  rex  oronem  exercilum;  V.  Aroandi  c.  16:  regem  atque 
omoem  ejus  exercitum  S.  Amandus  magno  replevit  gaudio  (durch  die  Taufe 
seines  Sohnes):  G.  Franc,  c.  35:  Mallulfo  igitur  Silvanectensi  episcopo  .  .  . 
cum  Fredegunde  regina  Tel  reliquo  exercitu  .  .  .  eum  (den  König)  sepelie- 
runt;  vgl.  c.  40,  oben  S.  514  N.  3.  Vgl.  Lezardiere  I,  S.  118.  572  ff., 
wo  der  Zusammenhang  zwischen  Volks-  und  Heerversammlung  mit  Recht 
hervorgehoben,  aber  alles  zu  regelmassig  und  gesetzlich  gedacht  wird.  Man 
darf  daran  erinnern,  dass  castra  regalia  den  Hof,  militia  den  Hofdienst  be- 
zeichnet (oben  S.  440  N.  2),  so  dass  exercitus  auch  wohl  von  der  nabern 
Umgebung  des  Königs  gebraucht  werden  kann. 

3  So  sagen  die  Gesta  Franc,  c.  17:  Commovit  autem  rex  cunetum  exer- 
tum  suum  populum  Fraucorum.    Häufig  bezieht  sich  populus  auf  das  Heer, 
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Aber  ebensowenig  giebt  es  sonst  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung welche  als  eine  Vertretung  des  Volks  angese- 
hen werden  könnte,  welche  regelmässig  bestimmte  Rechte 
wahrzunehmen  berufen  wäre  \  Chlodovech  hat  die  wich- 
tigeren EntSchliessungen  die  er  fasste  von  der  Berathung 
mit  seinen  Begleitern  abhängig  gemacht2.  Seine  Nach- 
folger auf  dem  eroberten  Römischen  Boden  glaubten  der 
Kraft  entbehren  zu  können  welche  jeder  Herrscher  dadurch 
gewinnt  dass  er  weiss  seine  Absichten  und  Massregeln 
seien  in  Uebereinstimmung  mit  der  Meinung  der  Besseren 
seines  Volks. 

Aber  in  den  Dentschen  Landen  war  es  anders.  In 
Austrasien,  wo  der  König  ein  zusammenhängendes  und 
zugleich  weitumfassendes  Gebiet  beherrschte,  wo  die 
Kriege  mit  den  feindlichen  Stämmen  des  Ostens  und  Nor- 
dens fast  ununterbrochen  fortdauerten,  wo  anderer  seits 
die  königliche  Gewalt  und  die  fremde  Sitte  viel  weniger 
vollständig  als  im  Westen  die  Deutschen  Gewohnheiten 
zu  Uberwinden  und  die  von  Alters  hergebrachten  Institu- 
tionen aufzuheben  vermochten,  hier  muss  sich  auch  die 

z.  B.  Gregor  X,  3:  commoto  Campaniae  populo;  vgl.  IX,  20;  G.  Franc, 
c.  37.  4t. 

1  Abgesehen  von  den  Stelleo  des  Gregor,  die  anderswo  berücksfchligt 
sind,  giebt  es  nur  zwei  Urkunden  älterer  Zeit  die  auf  allgemeine  Versamm- 
lungen hinzudeuten  scheinen,  und  beide  sind  entschieden  verdächtig;  Dipl.  I, 
S.  117:  cum  cooseosu  et  voluotate  Francorum  et  Neustrasiorum ,  wo  der 
letzte  Name  Anstoss  erregt  (s.  oben  S.  77  N.  1);  S.  149:  Actum  Rolo- 
magi  in  generali  conventu,  wo  ausser  diesem  Ausdruck  auch  der  Name  pala- 
tinus  scriptor  bedenklich  machen  muss. 

'  Hierher  gehört  namentlich  noch  Gregor  II,  31  von  der  Taufe:  po- 
pulus  qui  me  sequitur  non  patitur  relinquere  deos  suos;  sed  vado  el  loqu&r 
eis  juxta  verbum  tuum.  Conveniens  autem  cum  suis  .  .  .,  omois  populos 
panier  adclamavit  etc.  Nachher:  De  exercitu  vero  ejus  baptizati  sunt  am- 
plius  tria  milia. 
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Sitte  erhalten  haben,  dass  das  Volk  alljährlich  wenigstens 
einmal  sich  um  den  König  versammelte  ;  und  es  ward  ihm 
dabei  sogar  ein  grösseres  Recht  eingeräumt,  als  wir  dem- 
selben in  anderen  Verhältnissen  zugestanden  sehen.  Wenn 
noch  bei  der  Erhebung  Childebert  II.  die  Völker  Uber 
welche  sein  Vater  geherrscht  hatte  förmlich  zusammenbe- 
rufen wurden  um  den  jungen  König  anzuerkennen1,  so 
bezeugt  derselbe  später,  dass  er  alljährlich  am  ersten  März 
mit  seinen  Grossen  über  wichtige  Dinge  Rath  zu  halten 
pflege2,  und  wir  haben  die  Gesetze  welche  auf  solche 
Weise  zu  Andernach,  Mastricht  und  Köln  zu  stände  ge- 
kommen sind.  Ebenso  bewahren  die  Austrasischen  Her- 
zoge, als  sie  die  Regierung  erlangen,  die  alte  Sitte3,  ja 

1  Gregor  V,  1  :  collectisque  gentibus  super  quas  pater  ejus  regnum 
teiiuerat,  regem  iustituit;  vgl.  IV,  52 :  colleclus  est  ad  eum  omnis  exercilus, 
impositumque  super  clypeo  sibi  regem  statuunU  und  II,  40  von  Chlodovech : 
convocal  omnem  populum  illum  dicens  ...  At  Uli  isla  audientes,  plauden- 
tes  lam  arrais  quam  vocibus,  eum  clypeo  evectum  super  se  regem  Constituante 

8  Cbildeberti  decreU,  LL.  1,  S.  9:  Cum  in  Dei  nomine  nos  omnes 
Kalendas  Marcias  de  quascumque  conditionis  una  cum  nostris  opümatibus 
perlractavimus ;  c  1 :  IIa  Deo  propitiante  Antonaco  Kai.  Marcias  anno  20. 
regni  nostri  convenit  .  .  .;  c.  2:  In  sequenü  hoc  convenit  una  cum  leodis 
nostros  .  .  . ;  c.  3 :  Similiter  Trejecto  convenit  nobis  .  .  . ;  c  4 :  Pari  con- 
ditione  convenit  Kalendas  Marcias  omnibus  nobis  adunatis  .  .  .;  c.  8:  Si- 
militer Kai.  Marcias  Colonia  convenit.  Vgl.  hierüber  Lezardiere  I,  S.  593  fl., 
wo  schon  gezeigt  wird,  dass  es  die  Beschlüsse  von  drei  Jahren  sind. 

3  Die  Stelle  in  den  Ann.  Met.,  SS.  I,  S.  320,  von  Pippin  d.  m  : 
Singulis  vero  annis  in  Kai.  Marlii  generale  cum  omnibus  Francis  secundum 
priscorum  consuetudinem  concilium  agebat,  ist  freilich  ohne  Werth  und  gehl 
auf  Einhard  zurück  (am  wenigsten  ist  darin  mit  Brandes  S.  12  eine  Er- 
neuemng  der  Einrichtung  durch  Pippin  zu  Qnden) ;  auch  die  V.  Salvii,  Bouq. 
III,  S.  647,  von  keiner  grossen  Autorität:  Eo  namque  tempore  jussit  Ca- 
rolus  campuro  magnum  (Marcium?)  parari,  sicul  mos  erat  Francorum.  Ve- 
nerunt  autem  optimales  et  magislralus  omnisque  populus,  et  castra  metati 
sunt  in  circnilu  ubi  duz  residebal.  Doch  ist  die  Sache  auch  nach  den  späte- 
ren Zeugnissen  nicht  zu  bezweifeln;  s.  Fred.  cool.  c.  120,  Bouq.  V,  S.  2: 
sicul  mos  Francorum  est;  Ann.  Laur.  min.  750;  Ann.  Petav.  755. 
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gerade  sie  haben  dieselbe  wieder  zu  allgemeiner  Bedeu- 
tung im  ganzen  Reich  erhoben:  nun  wurde  das  Marzfeld 
für  die  Verhältnisse  des  Kriegs  und  Friedens  von  neuer 
grosser  Bedeutung. 

Aber  was  hier  sich  findet  berechtigt  nicht  die  Fort- 
dauer der  alten  Sitte  auch  für  die  andern  Reiche  der  Me- 
rovinger  anzunehmen 

Auch  hat  das  Märzfeld,  wo  es  stattfand ,  seinen  frü- 
heren Charakter  wesentlich  verändert.  Wir  erinnern  uns 
der  aristokratischen  Umbildung  welcher  die  ständischen 
Verhältnisse  im  allgemeinen  unterlagen;  wir  weisen  dar- 
auf zurück,  wie  die  Regierung  von  den  Königen  nur  mit 
der  Hülfe  und  dem  Rath  eines  grosseren  Kreises  von  Hof- 
beamteu  geführt  zu  werden  pflegte,  wie  ausserdem  die  Die- 
uer  des  Staats  und  der  Kirche  zu  wichtigeren  Entschei- 
dungen hinzugezogen  wurden.  Dazu  kommt,  dass'  auch 
Tür  die  kriegerischen  Verhältnisse  und  im  Heer  die  Stel- 
lung der  Vornehmen,  der  hohen  Beamten,  der  Inhaber 
bedeutender  Besitzungen  eine  immer  wichtigere  ward. 
So  gelangen  diese  Grossen  auch  auf  der  jährlichen  Heer- 
versammlung nothwendig  zu  dem  bedeutendsten  Einflnss, 
sie  sind  es  mit  denen  hier  nicht  blos  die  Angelegenheiten 

1  So  Lezardiere  I,  S.  117.  525  ff.  Es  wird  noch  eine  Stelle  ange- 
führt aus  den  Gest.  abb.  Fontanell.,  wo  es  bebst :  Edita  fuit  .  .  .  Kalendaruro 
iMarliarum  die,  congregalis  Francorura  populis  in  campo  Marlio,  ubi  omnibus 
annis  conveoire  solid  eraot.  Allein  die  Zeit  und  Autorität  dieser  Stelle  ist 
unbekannt;  s.  Pertz  SS.  II,  S.  274  N. ;  aus  Karotingischer  Zeil  ist  sie  auf  je- 
den Fall.  Uebrigens  ist  bier  am  vollständigsten  die  Ausicbt  von  einer  un- 
unterbrochenen Fortdauer  einer  wahren  Volksversammlung  durchgeführt  wor- 
den. In  vielen  Beziehungen  kann  man  Gnizot,  Essais  S  315  ff.,  beistim- 
men. Die  neueren  Geschichten  der  Elats-geueraui  von  Bouifce  and  Ratberj 
(Paris  1845),  behandeln  dies  Gebiet  nur  einleilungsweise  und  nicht  ersclio- 
pfend;  etwas  genauer  Brandes  (Leipzig  1850). 
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des  Krieges,  sondern  auch  neue  Anordnungen  politischer 
und  rechtlicher  Art  berathen  werden1;  sie  nöthigen  zu 
anderen  Zeiten  die  Könige  alle  wichtigeren  Sachen  zu 
ihrer  Begutachtung  und  Entscheidung  zu  bringen. 

Etwas  derartiges  ist  in  einem  gewissen  Masse  wohl 
immer  geschehen.  Auch  König  Chilperich  hat  neue  Ge- 
setze, wie  er  sagt,  mit  den  angesehensten  Männern,  den 
Grossen  und  Antrustionen  und  seinem  ganzen  Volk  be- 
rathen*. Wir  haben  gesehen,  wie  Streitigkeiten  unter  den 
Königen  und  ähnliche  Verhältnisse  den  Anlass  gaben,  bald 
eine  Versammlung  von  Bischöfen,  bald  aber  auch  von 
geistlichen  und  weltlichen  Grossen  zusammenzurufen.  Das 
Entscheidende  aber  war,  dass  diese  anfingen  nicht  blos 
als  Rathgeber  der  Könige  zu  fungieren,  sondern  ihre  In- 
teressen und  Ansprüche  auf  solche  Weise  den  Herrschern 
gegenüber  durchzusetzen  und  alle  allgemeinen  politischen 
Verhältnisse  wenigstens  ihrer  Mitwirkung  zu  unterwerfen. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  hierfür  die  Versammlung 
zu  Paris  im  Jahre  614,  wo  Geistliche  und  Weltliche  zu- 
sammenkamen und  den  Sieg,  den  die  Aristokratie  über 
entgegenstehende  Bestrebungen  des  Königshauses  erfoch- 
ten hatte,  zu  benutzen  verstanden,  um  sich  Freiheiten  und 
Vortheile  von  bedeutendem  Umfang  zu  sichern.  Die  Ver- 
sammlung heisst  eine  Synode,  aber  sie  hat  keineswegs 
blos  einen  kirchlichen  Charakter,  sondern  eine  Reihe  der 
wichtigsten  Bestimmungen  werden  hier  getroffen 8.   Sie  ist 

1  Man  kann  auch  nicht  mit  Leo,  Vorl.  1,  S.  427,  sagen,  dass  nur 
Hoftage  zu  den  Heerversammlangeo  hinzugekommen  seieu. 

*  Cbilperia  edkl.,  LL.  II,  S.  10:  Pertractantes  in  Dei  nomen  cum 
virii»  mAgniGceulissimis  obtimaübus  vel  aotrustionibus  et  omni  populo  nostro, 
conveniL. 

8    Selbst  in  den  Aden  der  eigentlichen  Synode  heisst  es,  sie  sei  ni- 
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zugleich  die  Vorläuferin  anderer  Tage,  wo  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  mit  den  Grossen  zur  Verhandlung  kamen. 
Derselbe  König  Ghlothachar  II.  hielt  einige  Jahre  später 
eine  Versammlung  in  seiner  Pfalz  zu  Clichy,  um  über 
die  Interessen  des  Reiches  Beschlüsse  zu  fassen1.  An- 
derswo galt  es  zunächst  die  Forderungen  der  Grossen  zu 
befriedigen  und  mit  ihnen  ein  Abkommen  zu  treffen-. 
Dann  aber  gaben  auch  wieder  allgemeinere  Fragen  den 
Anlass.  33  Bischöfe,  ebenso  viele  Herzoge,  60—70  Gra- 
fen, heisst  es,  waren  versammelt,  da  unter  Chlothachar  IL 
die  Lex  Alamannorum  genehmigt  ward3.  König  Dago- 
bert berieth  mit  den  Franken,  wie  erzählt  wird,  was  mit  den 
Bulgaren  zu  machen  sei  welche  Aufnahme  im  Reich  ver- 
langt hatten;  auf  ihren  Rath  befahl  er  den  Baiern,  bei 

sammengekommen,  tractantes,  qnid  principi,  quid  saluli  popnli  utilius  compe- 
leret,  Mansi  X,  S.  539.  In  Chlothacbarii  edict. ,  das  sich  auf  diese  Ver- 
sammlung bezieht,  steht  c.  24,  LL.  I,  S.  14:  Quicumque  ?ero  hanc  deli- 
berationem,  quam  cum  pontificibus  tarn  magnis  viris  optimalibns  aut  fideli- 
bus  nostris  in  synodali  concilio  instiluimus,  temerare  praesumperit,  in  ipsum 
capitali  sententia  judicetur.  Runde  geht  jedoch  zu  weit,  wenn  er  in  der 
üben  S.  519  N.  3  angeführten  Schrift  die  späteren  Fränkischen  Reichstage 
geradezu  seit  dieser  Versammlung  datiert. 

1  Fred.  c.  55:  cum  pontiflces  et  universi  proceres  regni  sui  tarn  de 
Neuster  quam  de  Burgundia  Clippiaco  ad  Chlotharium  pro  utilitate  regia  et 
salute  patriae  conjunxissent. 

2  Fred.  c.  44:  Chlotharius  Warnacharium  majorem  domns  cum  uni- 
versis  pontificibus  seu  et  Burgundefarones  Bonogelo  villa  ad  se  venire  prae- 
cepit,  ibique  cunctis  illorum  juslis  petitiunibus  auouens  praeceplionibus  robo- 
ral. Mansi  X,  S.  546  und  Hefele,  Concitiengesch.  111,  S.  66,  denken  ohne 
Grund  an  ein  Concil.  Vielleicht  gehört  die  sogenannte  constitutio  des  Kö- 
nigs hierher;  s.  unten 

8  LL.  III,  S.  45 :  s.  oben  8.  94  N.  2.  Zum  Schluss  wird  auch  hier 
cetero  populo  oder  cet.  pop.  raultitudo  erwähnt.  Ebenso  in  der  Ueberechrift 
der  L.  Baj.:  Hoc  decretum  apud  regem  et  principibus  ejus  et  apud  cuncio 
populo  chriatiano,  qui  iufra  reguum  Mervungorum  consistunt. 
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denen  sie  ein  Unterkommen  gefunden,  sie  zu  tödten1. 
Im  Jahre  634  ward  mit  Bischofen  und  anderen  Leudes 
Austrasiens  über  den  Umfang;  und  die  Grenzen  ihres  Reichs 
verhandelt 2.  Wiederholt  veranstaltete  nun  der  König  oder 
der  Majordomus  solche  Zusammenkünfte,  die  wir  als 
Reichstage  bezeichnen  dürfen3,  und  die  bald  an  das  alte 
Märzfeld  sich  anschliessen,  bald  wie  eine  Kirchen  Versamm- 
lung mit  Herbeiziehung  weltlicher  Beamten  erscheinen, 
bald  auch  für  nicht  viel  mehr  als  ein  grosser  Hofrath 
gelten  können,  freilich  mit  dem  Unterschied  dass  seine 
Mitglieder  jetzt  in  allen  wichtigen  Sachen  das  Recht  der 
Entscheidung  in  Händen  haben4.  Von  solchen  Versamm- 
lungen geht  die  Wahl  der  Majoresdomus  und  der  Könige 
selber  aus 5 ;  sie  sind  das  Gericht  in  Streitigkeiten  unter 

1  Fred.  c.  72:  novem  millia  cum  uxoribus  et  liberis  de  Pannonia  ex- 
pnlsi  ad  Dagobertum  expetunl,  pelentes  ut  eos  in  terra  Francorum  ad  raa- 
nendum  reeiperet.  D.  jubet  eos  ad  hyemandum  Bajoarios  reeipere,  dum- 
modo  pertractaret  cum  Francis  quid  exinde  facerel  .  .  .  consilio  Francorum 
D.  Bajoarüs  jubet  etc. 

8  Fred.  c.  76:  Et  Austrasiorum  omnes  prima les  pontifices  ceterique 
leudes  Sigiberü,  manus  eorum  ponentes  insuper,  sacramenüs  firmaverunt  etc. 

3  Oer  Ausdruck  generale  placitum,  der  später  eine  gewisse  technische 
Bedeutung  erlangte  (Hincmar  c  29.  33;  vgl.  Lezardiere  1,  S.  523),  findet 
sich  nur  in  der  V.  Ansberti  c.  22 ;  vgl.  G.  Dag.  c.  39.  Zwei  Urkun- 
den, die  eine  Dagoberts,  die  andere  aus  Theoderich  III.  Zeit,  wo  es  heisst: 
in  generali  placilo,  Dipl.  II,  S.  48.  181,  sind  unecht;  vgl.  oben  S.  540  N.  1 
Aber  generalis  convenlus.  Und  so  gleichbedeutend  sind  andere  Namen  doch 
nicht,  wie  Lezardiere  S.  117.  514  gemeint  hat. 

4  Solche  Versammlungen  werden  erwähnt  Fred.  c.  85.  89.  90.  V. 
Leodeg.  c  3.  V.  Ansberti  c.  22.  Vgl.  G.  Dag.  c.  39.51.  Runde  lässt  nur 
eine  Versammlung  in  Metz  (Fred.  c.  75 ,  s.  die  folgende  Note)  und  die  zu 
Clichy  659  (653)  gelten,  welche  wir  aus  der  Urkunde  von  Clodoveus  II, 
Dipl.  11,  S.  98,  mit  zahlreichen  Unterschriften,  kennen.  Es  heisst  aber  z.  B. 
in  der  V.  Ansberti  a.  a.  0.:  Morabatur  enira  praefatus  rex  (Theodericus  III.) 
in  villa  Clypiaco  .  .  .,  ubi  conventum  magnum  populomm  habens,  de  utilitate 
ac  tutela  regni  tractabat. 

6    Fred.  c.  54:  cum  proceribns  et  leudibus  Burgundiae  Trecassis  con- 
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den  Fürsten,  und  sie  vertreten  in  gewisser  Weise  auch 
die  Rechte  des  Volks  gegen  die  königliche  Gewalt. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  eine  Reichsversammlung 
gebildet,  wie  sie  den  ersten  Zeiten  des  Frankenreicbs 
durchaus  fremd  war,  welche  aber,  wie  wir  darzulegen 
suchten,  in  verschiedener  Weise  doch  mit  älteren  Einrich- 
tungen zusammenhing.  Sie  hat  sich  allmählich  Raum  ver- 
schafft, hauptsächlich  unter  dem  Einfluss  des  aristokrati- 
schen Elements;  sie  hat  aber  niemals  einen  ganz  festen 
und  abgeschlossenen  Charakter  erlangt.  Weder  über  die 
Zeit  der  Berufung  noch  über  das  Recht  zur  Theilnahme 
gab  es  allgemeine  und  durchgehende  Bestimmungen. 

Nur  wo  die  Versammlung  sich  an  das  alte  Märzfeld 
anschloss  war  ein  fester  Zeitpunkt  gegeben.  Aber  wir 
sind  keineswegs  im  stände  auch  nur  auf  Deutschem  Bo- 
den die  regelmässige  Abhaltung  desselben  nachzuweisen. 
Alle  anderen  Versammlungen  hingen  ab  von  der  Beru- 
fung des  Königs  oder  des  Mannes  der  die  königliche  Ge- 
walt ausübte  *. 

jungitur,  und  fragt  sie  ob  sie  einen  Majordomns  wählen  wollen;  c.  89: 
omnes  seniores  pontiflces  duces  et  primates  de  regno  Burgundiae  ad  se  ve- 
nire praecepit,  ibiqoe  cunctos  Nantechildis  singiliatim  adtrahens,  Flaochatus 
.  .  .  major  domos  in  regnnm  Burgundiae  eiecüone  ponliGcum  el  cunctonun 
docum  .  .  .  stabilitur;  —  c.  56:  omnes  pontiflces  et  lendes  de  regno  Bnr- 
gundiae  sind  es  die  den  Dagobert  als  König  annehmen;  c  75:  da  Dagobert 
nach  Metz  gekommen ,  giebt  er  den  Anslrasiern  seinen  Sohn  als  König  cum 
consilio  ponlificura  seu  et  procerum  omnibusque  primatibus  regni  sui  con- 
sentientibns ;  c.  79:  omnes  lendes  de  Neuster  et  Burguodia  eum  .  .  .  suNi- 
mant  in  regnom.  Doch  sind  nicht  immer  förmliche  Versammlungen  gehal- 
ten, s.  oben  S.  126. 

1  Der  Berufung  durch  den  König  oder  Majordomus  geschieht  aller  Or- 
ten Erwähnung;  vgl.  noch  Fred,  c  90:  Flaochatus,  colleclis  secura  pontifi- 
cihus  et  ducibus  de  regno  Burgundiae,  Cabillono  pro  utilitate  patriae  Irac- 
tandum  m*nse  Madio  placitum  instituit. 
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Wahrscheinlich  ist  auf  diese  Weise  auch  entschieden, 
wer  sich  in  dem  einzelnen  Fall  einfinden  sollte.  Dabei 
war  man  aber  an  keine  bestimmten  Grundsätze  gebunden, 
und  ebensowenig  gab  es  ein  allgemeines  Recht  an  den 
Versammlungen  theilzunehmen.  So  viele  Versuche  man 
auch  gemacht  hat,  um  eine  Reichsstandschaft  schon  in 
dieser  Zeit  auf  feste  Grundsätze  zurückzuführen1,  so  ist 
es  doch  keineswegs  gelungen  etwas  irgend  bestimmtes  zu 
ermitteln.  Weder  persönliche  Verbindung  mit  dem  König 
noch  ein  bevorzugter  Grundbesitz  haben  die  Entscheidung 
gegeben,  und  hohe  Aemter  im  Staat  und  iu  der  Kirche 
waren  es  wenigstens  nicht  allein  worauf  es  ankam  2.  Viel- 
mehr dürfen  wir  sagen,  dass  immer  noch  die  alte  Freiheit 
mit  Grundbesitz  verbunden  als  die  einzige  nothwendige 
Bedingung  für  die  Theilnahme  auch  an  dieser  Versamm- 
lung galt3,  dass  aber  in  der  Regel  freilich  ganz  andere 

1  Vgl.  besonders  die  Abhandlung  von  Runde,  der  das  Recht  zur  Theil- 
nahme an  den  Kirchen  Versammlungen  auch  als  die  Grundlage  der  Reichs- 
standschafl  ansieht;  Montag  I,  S.  89  ff.,  der  das  hohe  Amt  oder  den  Besitz 
freier  Herrschaften  für  die  Bedingung  hält.  Ungers  Ansicht,  Geschichte  der 
Landslaode  1,  S.  46  ff.,  die  Zusammensetzung  des  Fränkischen  Reichstags 
erkläre  sich  aus  den  Gallischen  Versammlungen  der  Ritter  und  Druiden, 
scheint  mir  ganz  unbegründet  und  nicht  viel  besser  als  die  von  Runde  wi- 
derlegte Meinung  älterer  Gelehrten,  die  Theilnahme  der  Bischöfe  folge  aus 
der  Anwesenheit  der  Deutschen  Priester  in  den  alten  Volksversammlungen. 
Phillips,  D.  G.  I,  S.  472,  führt  alles  auf  die  Gefolgschaft  zurück.  Uebri- 
gens  pflegten  Aebte  nicht  zugezogen  zu  werden;  Runde  S.  80.  Montag  I,  S. 
96.  Brequigny  Dipl.  1,  S.  31  N.;  aber  andere  Geistliche  wie  Diaconen  mit- 
unter, unten  S.  549  N.  1. 

2  Unger  macht  nach  einem  Actenstück  des  Jahrs  858  einen  Unter- 
schied zwischen  den  majores  privilegio  und  proceres  polestate.  Etwas  der 
Art  ist  wohl  vorhanden  gewesen ,  aber  er  war  doch  keineswegs  so  scharf 
ausgeprägt  oder  den  Zeilgenossen  so  bestimmt  zum  Bewusstseiu  gekommen. 
Es  hätten  auch  jetzt  alle  freien  Grundbesitzer  und  alle  Inhaber  von  könig- 
lichen Gütern  für  majores  privilegio  gelten  müssen,  woran  sicherlich  damals 
niemand  dachte. 

9    Darin  stimme  ich  Lezardiere  1,  S.  118.  562  ff.  586  ganz  bei,  nur 
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Umstände  den  Anlass  gaben  dass  einer  geladen  ward 
oder  freiwillig  hinging.  Die  Bischöfe,  die  Herzoge  und 
Grafen  der  Gegend  wo  die  Versammlung  gehalten  werden 
sollte,  erhielten  regelmässig  die  Aufforderung  zu  erschei- 
nen; die  hohen  Hofbeamten  kamen  mit  dem  König  oder 
seinem  Stellvertreter;  von  den  übrigen  Grossen  oder  Ge- 
treuen des  Königs  fanden  sich  besonders  diejenigen  ein 
deren  Interesse  unmittelbar  betroffen  ward  Keine  feste 
Grenze  war  gezogen,  und  von  den  besonderen  Umständen 
die  obwalteten  hing  immer  das  Meiste  ab.  War  niemand 
ausdrücklich  berufen,  so  war  auch  niemand  geradezu  aus- 
geschlossen. Galt  es  neue  Gesetze  zu  geben  oder  Auf- 
zeichnungen des  Rechts  zur  allgemeinen  Anerkennung  zu 
bringen,  so  fühlte  auch  die  Regierung  das  Bedürfnis  sich 
einer  allgemeineren  Zustimmung  zu  versichern,  und  neben 
den  zahlreicher  als  sonst  versammelten  Grossen  wird  auch 
das  übrige  Volk  als  beipflichtend  genannt1.  War  ein 
Krieg  von  grösserer  Wichtigkeit  gegen  auswärtige  Feinde 
zu  führen,  so  musste  auch  schon  die  Noth  zu  einer  Ver- 
sammlung in  grösserem  Massstab  drängen.  Aber  Wah- 
len der  Könige,  Berathungen  über  gewöhnliche  Geschäfte, 
auch  die  Streitigkeiten  unter  den  einzelnen  Fürsten  wur- 
den immer  von  einem  kleineren  Kreis  erledigt2.  Bier 

dass  man  nicht  annehmen  kann ,  es  sei  jemals  die  Gesammtbeit  der  Freien 
gekommen  oder  auch  nur  regelmässig  ein  Reichstag  gehalten  wo  sie  kommen 
sollten.    Sie  konnten  es  aber  jedes  Mal  ,  weno  eine  Versammlung  stattfand. 

1  So  in  dem  Edict  Chilperichs,  oben  S.  543  N.  2 ,  und  in  den  Ue- 
berschriften  der  L  Alara.  und  Bajuv  ,  S.  544  N.  3. 

3  In  den  späteren  Urkunden,  seit  Chlothachar  Tl.,  wird  allerdings  re- 
gelmässig angegeben  ,  dass  die  Massregeln  oder  EntSchliessungen  des  König: 
mit  dem  Rath  und  der  Zustimmung  der  Getreuen  oder  Grossen  vorgenom- 
men seien;  Dipl.  II,  S.  S3:  cum  consilio  magnilkonim  aposlolicorum  C.  G. 
vel  illustrium  virorum  G.  B.  A. ;  S.  89:  ex  consensu  fidelium  nostrorum  - 
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wurden  zu  den  Männern  die  regelmässig  schon  am  Hofe 
lebten  und  sich  mit  den  politischen  Angelegenheiten  be- 
schäftigten nur  mitunter  einzelne  hinzugezogen,  die  selbst 
durch  persönliches  Ansehn  oder  amtliche  Stellung  ausge- 
zeichnet waren  und  die  eben  als  die  Vertreter  der  Ari- 
stokratie angesehen  werden  konnten l.  Und  wenn  diese 
Aristokratie  am  Ende  ihre  kaum  gewonnene  Gewalt  an 
den  Majordomus,  und  zuletzt  an  ein  bestimmtes  Austrasi- 
sches  Geschlecht  Ubergehen  sah,  so  sind  namentlich  auch 
die  Reichstage,  welche  sie  gehoben  und  auf  denen  sie 
eine  Zeit  lang  eine  bedeutendere  Rolle  gespielt  hat,  bäld 
wieder  beschränkt,  seltener  berufen,  weniger  beachtet 
worden 2.  Synoden  oder  Kirchenversammluugen  fanden  in 
der  späteren  Zeit  des  Merovingischen  Reichs,  da  nicht 
am  wenigsten  die  Kirche  nnter  dem  allgemeinen  Verfall 
aller  Ordnung  zu  leiden  hatte,  gar  nicht  statt,  weder  fiir 

]  3  werden  genannt  — ;  S.  99 :  cum  consilio  pontefecum  et  inlostrium  vi- 
rornm  nostrorum  procerum;  S.  158:  consensn  episcoporum  et  optimatum 
nostromm;  ähnlich  S.  170.  205.  340.  Marc.  I,  5.  6  (Roz.  517.  518). 
Allein  die  gebrauchten  Ausdrücke  und  die  mitunter  einzeln  aufgeführten  Na- 
men zeigen,  dass  zunächst  an  die  Grossen  am  Hofe  (s.  oben  S.  431)  zu 
denken  ist;  vgl.  S.  121:  per  consilium  Einbildae  reginae  seu  .  .  .  episcopi 
seu  omnium  Francorum  prudenlium  palatium  uostrum  inhabitantium.  —  Dipl. 
I,  S.  117,  wo  es  beissi:  cum  consilio  Francorum  et  Neuslrasiorum ,  ist  un- 
echt; vgl.  Quicberat,  Bibl.  de  l'ecole  des  cbartes,  6.  serie  I,  S.  519  ff. 

1  Eine  solche  grössere  Versammlung  ist  die  vom  Jahr  653,  welche 
wir  aus  der  S.  545  N.  4  angeführten  Urkunde  des  Chlodoveus  kennen  und 
wo  14  Bischöfe,  2  diaconi  und  30  andere  vornehme  Männer  unterschreiben, 
zum  Theil  die  hohen  Hofbeamten.  Ebenso  unter  Chlodoveus  Hl.,  693,  wo 
12  Bischöfe,  12  optimales,  8  comiles,  8  graflooes ,  4  domestici,  4  refereo- 
darii,  2  seniscalei  genannt  werden ;  Dipl.  II,  S.  229. 

8  Hierher  gehört  was  schon  oben  S.  126  angeführt  wurde,  dass  ein- 
zelne Vornehme  am  Hof  und  besonders  der  Majordomus  sich  allein  die 
Verfügung  über  den  Thron  beilegten  und  die  übrigen  Grossen  nicht  zur  Theil- 
nabme  an  der  Erbebung  des  Königs  beriefen. 
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den  ganzeu  Umfang  des  Reichs  noch  für  einzelne  Pro- 
vinzen1. Nach  vielfachem  Wechsel  der  Verhältnisse  ist 
fast  nur  die  alte  Heerversammlung  zu  neuer  Bedeutung 
in  das  neue  Königthum  hinübergetragen. 

Eine  wahre  Volksversammlung  im  altgermanischen 
Sinn  hat  es  also  niemals  für  den  ganzen  Umfang  des 
Fränkischen  Reichs  gegeben.  Wie  dem  König  hier  die 
höchste  richterliche  Gewalt  zustand  die  er  mit  den  Gro- 
ssen am  Hof  übte ,  und  wie  das  Volk  so  weit  von  dem- 
selben abhängig  geworden  war  dass  es  ohne  weiteres 
zum  Krieg  aufgeboten  werden  konnte:  so  war  diesem 
auch  das  Recht  zu  einer  bestimmten  Theilnahme  an  den 
politischen  Geschäften  und  Entscheidungen  entzogen.  Wenn 
auch  die  Volksfreiheit  in  den  niederen  Kreisen  sich  mit 
dem  Königthum  vertrug,  hier  auf  der  Höhe  des  staatlichen 
Lebens  waren  beide  nicht  in  Einklang  gesetzt,  hier  hatte 
man  nicht  gewusst  oder  nicht  daran  gedacht  Institutionen 
zu  begründen,  welche  dazu  dienen  konnten,  die  Einheit 
des  Reichs  noch  auf  etwas  anderes  als  auf  die  Person 
des  Königs  zu  begründen  und  die  ganze  Entwickeln ng 
des  Staats  mit  dem  Leben  des  Volks  selbst  in  notwen- 
digen Zusammenhang  zu  setzen.  Das  Aufkommen  der 
mächtigen  Herrentage  war  schon  eine  Abweichung  von 
den  ursprünglichen  Einrichtungen  des  Reichs.  Sie  bilde- 
ten sich,  als  das  Bedürfnis  einer  Betheiligung  anderer 
Gewalten  an  der  Staatsregierung  entstand.  Da  waren  es 
theils  die  hohen  Beamten  welche  auch  hier  einzugreifen 
suchten,  und  welche,  wie  sie  früher  Vertreter  des  Königs 

1  Brief  Bonifa,  Jaflfe  Nr.  42:  Franci  enim,  ut  seniores  dicont,  plus 
quam  per  tempus  80  annorum  synodum  non  fcceniQl 
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gegen  das  Volk  gewesen  waren,  nun  wohl  das  Volk  dem 
König  gegenüber  zu  repräsentieren  dienten,  theils  waren 
es  gerade  die  welche  dem  König  persönlich  am  nächsten 
verpflichtet  waren  und  in  grösserer  Abhängigkeit  von  ihm 
stehen  sollten,  welche  nun  aber  Rechte  in  Anspruch  nah- 
men die  das  Königthum  selbst  wesentlich  beschränkten. 
Auf  verschiedene  Weise  bildeten  sich  aus  diesen  Kreisen 
heraus,  wenn  man  so  sagen  darf,  Surrogate  einer  wahren 
Reichsversammlung.  Sie  gelangen  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe,  bis  zur  Sicherstellung  ständischer  Rechte  durch 
den  König;  in  den  Versammlungen  selbst  ist  manches 
enthalten  was  den  Keim  zu  einer  weiteren  politischen  Ent- 
wickelung  in  sich  trug;  aber  es  ist  zu  wenig  frei  und 
kräftig  ausgebildet,  als  dass  es  einen  genügenden  Ersatz 
für  die  mangelnde  Kraft  und  Ordnung  gewähren  und  bei 
den  einbrechenden  Gefahren  als  sichere  Hülfe  dienen 
könnte. 

Die  Genossenschaft  der  Freien,  welche  den  Kern  des 
Volkes  bildete,  ist  zu  wenig  bei  der  Organisation  des  Staats 
betheiligt,  und  die  kleinen  Gemeinden,  in  denen  sie 
lebte  und  ihre  alten  Rechte  bewahrte,  sind  zu  wenig  — 
sie  sind  es  fast  gar  nicht  —  zu  einer  wahren  Einheit 
verbunden.  Verschiedene  Umstände  haben  darauf  einge- 
wirkt, die  Zerstreuung  des  Volks  über  ein  weites  Terri- 
torium, die  Vermischung  in  Gallien  mit  einer  anderen 
Bevölkerung,  die  Auflösung  der  alten  ständischen  Ver- 
hältnisse, das  Streben  der  einzelnen  Personen  und  Ge- 
meinden sich  selbständig  für  sich  zu  bewegen  K   Und  dazu 

1  Hierauf  legt  besonders  Guizol,  Essais  S.  315  ff.,  Gewicht;  nur  dass 
er  im  Gegensatz  gegen  andere  alles  zu  sehr  in  Auflösung  und  Trennung 
sein  lässt 
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ist  anderes  gekommen.  Das  Königthum  hat  die  Thätig- 
keit  des  Volks  auf  die  beschränkteren  Kreise  des  Lebens 
zurückgedrängt  ;  die  Aristokratie  aber,  welche  sich  gegen 
das  Königthum  erhob  und  sich  des  leitenden  Eiuflusses 
in  der  Verfassung  bemächtigte,  hat  am  Ende  König  und 
Volk  gleichmässig  beschränkt;  sie  hat  die  Selbständigkeit 
der  einzelnen  Kreise  und  Landschaften  befördert,  sie  hat 
anderer  seits  zu  Reichsversammlungen  wie  wir  sie  kennen 
lernten  geführt;  aber  ein  lebendiges  Ineinandergreifen 
und  Zusammenwirken  aller  Kräfte  ist  niemals  erreicht; 
vielmehr  ist  der  Untergang  der  Merovingischen  Herrschaft 
gerade  hierdurch  vorbereitet  worden. 

In  Austrasien,  auf  Deutschem  Boden,  ist  es  etwas  an- 
ders gegangen  als  in  dem  Romanischen  Lande.  Wie 
hier  das  alte  Märzfeld  sich  in  seiner  Bedeutung  erhielt, 
wie  die  einzelnen  Stämme  grössere  Landes  Versammlungen 
kannten:  so  blieben  hier  überhaupt  Elemente,  mit  denen 
wohl  eine  Verjüngung  der  Fränkischen  Verfassung,  eine 
Zurückführung  des  Königthums  zu  ursprünglich  Germani- 
schen Grundsätzen  versucht  werden  konnte.  Sie  sind 
aber  erst  von  dem  neuen  Herrschergeschlecht  ergriffen 
worden,  das  sich  des  Erbes  der  Merovinger  zu  bemächti- 
gen wusste  und  dann  das  zu  vollführen  suchte  wozu  diese 
nicht  mehr  die  Kraft  und  das  Vermögen  besessen  hatten. 
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7.   Die  Leistungen  des  Volks  und  die 
Einkünfte  des  Königs. 

Bei  der  Würdigung  staatlicher  Verhältnisse  wird  im- 
mer eine  der  wichtigsten  Fragen  sein,  wie  sich  die  herr- 
schenden Gewalten  zu  den  Beherrschten  verhalten.  Auf 
verschiedene  Weise  kann  der  Standpunkt  genommen  wer- 
den von  dem  aus  man  dies  betrachtet.  Wir  haben  dar- 
zulegen versucht,  wie  der  König  durch  seine  Beamten 
auf  die  Verhaltnisse  des  Volks  und  seiner  Gemeinden 
einwirkte,  und  wie  umgekehrt  das  Volk  die  alten  Rechte 
der  Freiheit  ausübte  und  sich  bei  dem  öffentlichen  Leben 
überhaupt  betheiligte.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  es 
ferner  zu  ermitteln,  was  das  Volk  als  solches  zu  leisten 
und  was  der  Herrscher  von  ihm  zu  fordern  hatte.  Dem 
riecht  des  Volks  steht  seine  Pflicht  gegenüber. 

Zum  Wesen  der  alten  Volksfreiheit  gehörte  es,  dass 
beide  in  gewissem  Sinne  wenigstens  zusammenfielen,  dass 
man  keine  Pflichten  hatte  die  nicht  auch  Rechte  waren: 
alle  Leistungen  beruhten  auf  Gegenseitigkeit  oder  trugen 
den  Charakter  der  Freiwilligkeit  an  sich.  Aber  die  Herr- 
schaft des  Einzelnen,  wie  sie  die  Rechte  der  Beherrsch- 
ten vermindert,  so  vermehrt  sie  die  Pflichten  und  sucht 
diese  auf  feste  Ordnung  und  Regel  zurückzuführen.  Von 
grosser  Bedeutung  musste  hier  die  Bekanntschaft  mit  den 
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Einrichtungen  des  Römischen  Staates  sein,  derUebergang 
von  Rechten  and  Befugnissen  auf  den  Deutschen  König 
welche  bisher  dem  Kaiser  zugestanden  hatten.  Freilich 
bezog  es  sich  zunächst  nur  auf  die  Verhältnisse  zu  den 
Romanischen  Unterthanen  und  Landen,  und  was  hier  gel- 
tend  war  liess"  nicht  immer  eine  Uebertragung  auf  die 
Franken  in  Gallien  und  noch  weniger  auf  die  Bewohner 
der  Deutschen  Gebiete  zu.  Dagegen  sind  auch  auf  die 
Romanen  Leistungen  übergegangen  welche  diesen  eigen 
waren;  häufig  sind  Gewohnheiten  des  einen  und  des  an- 
deren Theils  vermischt  worden;  und  immer  hat  doch  in 
diesen  Verhältnissen  der  Einfluss  der  fremden  Einrichtun- 
gen eine  grossere  Bedeutung  gehabt  als  irgend  sonst  im 
politischen  Leben  des  Fränkischen  Reichs.  Manches  ist 
Deutschen  Ursprungs  und  hat  Deutsche  Weise  angenom- 
men; aber  ohne  die  Einwirkung  der  Römischen  Zustände 
hätte  es  sich  schwerlich  auf  diese  Weise  ausgebildet. 

Altgermanische  Sitte  war  die  Darbringung  von  Gescheu- 
ken welche  die  Fürsten  empfingen  als  ein  Zeichen  der 
Ehrfurcht  und  des  Dankes  die  man  hegte.  Sie  sind  ih- 
rem Ursprung  nach  durchaus  als  freiwillige  Gaben  zu 
betrachten,  und  sie  haben  diesen  Charakter  selbst  dann 
bewahrt,  wenn  sie  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  ge- 
geben werden,  die  in  Wahrheit  von  einer  Verpflichtung 
nicht  mehr  weit  absteht  Auch  laufen  hier  Verhältnisse 
sehr  verschiedener  Art  in  einander.  Geschenke  die  man 
aus  ganz  persönlichen  Gründen  dem  König  machte1, 

1  V.  Baltildis  c.  1 2 :  ut  et  regem  et  reginam  et  proceres  condigno 
hooore  coro  ealogiis  Semper  visitarent,  von  einem  Kloster.  Für  solche  eo- 
logiae  dankt  König  Sigibert  dem  Bischof  Uesiderins,  Bouq.  IV,  S.  44.  He- 
ber die  ursprüngliche  Bedeutung,  geweihte  Brode  oder  Speisen,  wie  «e  die 
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oder  Güter  die  ihm  aus  Dankbarkeit  für  empfangene 
Wohlthaten  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  bestimmt  wur- 
den1, und  dem  entgegen  Geschenke  zur  Unterstützung  ei- 
ner Bitte,  zur  Erlangung  eines  Amtes8,  und  andere  wieder 
die  durch  einen  bestimmten  Anlass,  eine  Reise  des  Königs8, 
ein  Fest  in  seinem  Hause,  hervorgerufen  wurden.  Man  pflegte 
wohl  besonders  die  Hochzeiten  in  der  Familie  des  Königs 
auf  solche  Weise  zu  ehren 4,  und  wenn  sonst  meistens  nur 
reichere  und  angesehenere  Männer  von  ihrem  Gute  spen- 
deten, so  scheint  bei  der  Vermählung  einer  Königstochter 
eine  allgemeinere  Verpflichtung  anerkannt  worden  zu  sein. 

Wesentlich  anderer  Art  ist  aber  die  jährliche  Darbrin. 
gung  einer  gewissen  sei  es  festbestimmten  sei  es  dem  Gut- 
dünken des  Einzelnen  überlassenen  Gabe,  welche  von  Alters 
her  zu  geschehen  pflegte,  solange  die  Märzversammlungen 
bestanden  auf  diesen 5,  wo  sie  aufhörten,  wahrscheinlich  an 

Geistlichen  unter  sich  zu  geben  pflegten,  s.  Ducange  III,  S.  119.  Aber 
auch  eine  feste  Geldabgabe  hiess  später  so,  S.  120. 

1  Testament  des  Bertramnus,  Dipl.  I,  S.  201 :  A Hamen  de  eo  qnod 
gloria  vestra  nobis  conlulit  praesnmentes  in  hoc  testamento  nostro  ve6tram 
celsiludinem  memorare,  ofterimus  itaque  regno  vestro  de  muneribus  vestris, 
unde  nobis  per  praeceptum  vigore  veslrae  manns  rohoratum  licentiam  tribuisti 
faciendi  quod  volebamus,  villas  .  .  .  hoc  celsiludo  vestra  in  suam  recipiat 
(iominalionem.  Ebenso  an  die  Königin.  Vgl.  Abbonis  epist ,  Bonq.  IV,  $.46 
Severus  .  .  .  domino  Dagoberlo  (villam)  una  cnm  alia  sua  facultate  dele- 
gavit. 

8  Beispiele  davon  sind  schon  oben  S.  394  N.  3  und  S.  453  ange- 
führt. Vgl.  auch  Gregor  IV,  41 :  (comes)  ad  renovandam  aclionem  mnnera 
regi  per  ßlium  transinisit. 

8    Gregor  VIII,  1;  vgl.  oben  S.  134. 

4  Gregor  VI,  45,  bei  der  Vermahlung  der  Rignnlhis,  Chilperichs  Toch- 
ter: Franci  vero  multa  munera  obtulerunt:  alii  anrum,  alii  argentum,  non- 
nnlli  equites,  plerique  vestimenta,  et  unusquisque  ut  potnit  donativum  dediL 

Ä  Ann.  Lauriss.  min.  750,  SS.  I ,  S.  116:  in  die  autem  Maitis 
campo  secnndum  antiquam  consuetudinem  dona  illis  regibtis  a  populo  oflere- 
bantur.    Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  246. 
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einem  andern  Termin  zu  Anfang  des  Jahres  \  An  einer 
Stelle  wird  einer  Leistung  zu  Weihnachten  gedacht,  die 
noch  aus  freiwilligen  Geschenken  bestand,  aber  doch  be- 
reits als  eine  Abgabe  angesehen  ward-.  Dasselbe  war 
später  allgemeiner  der  Fall.  Namentlich  pflegte  oftmals 
geistlichen  Stiftern  eine  Leistung  auferlegt  zu  werden  die 
als  ein  Zeichen  der  Anerkennung  des  königlichen  Ho- 
heitsrechtes oder  des  besonderen  Schutzes  zu  betrachten 
ist:  sie  bestand  in  Rossen  und  Waffen9.  Anderswo  aber 
war  eine  bedeutendere  Summe  festgesetzt,  welche  als  Er- 
satz diente  für  andere  Einkünfte  des  Königs  auf  welche 
er  Verzicht  gethan  hatte.  So  soll  die  Kirche  zu  Lemans 
400  Solidi  gezahlt  haben,  und  diese  Steuer  wird  auf  ei- 
nen zwiefachen  Grund  zurückgeführt:  theils  ist  es  eine  Ab- 
gabe die  inferenda  heisst.  theils  bezieht  sie  sich  auf  eine 
Leistung  welche  Gaugold  (auruni  pagense)  genannt  wird 4. 
Auf  beides  ist  nachher  zurückzukommen. 

1  Daniels  I,  8.  581  u.  a.  beschränken  die  Sitte  der  jahrlichen  Ge- 
schenke auf  Austrasien,  wie  ich  glaube  ohne  Grand ;  jener  nimmt  an,  S.  536 
N.,  sie  seien  durch  die  Ortsobrigkeiten  eingesammelt  und  nur  von  den  Gra- 
fen und  andern  Grossen  auf  den  Reichsversammlungen  abgeliefert. 

2  Es  heisst  Marc.  II,  44  (Roz.  637):  Dum  generaliter  dominicae  na- 
tivitaüs  exultamus  adventum,  censum  debita  subjectionis  desolvere  perorgue- 
mus  ex  foto;  atque  ideo  salulationum  munia  cum  enlogias  peculiaris  palroni 
vestri  sancti  ill.  (si  ad  regi)  clemenliae  vestrae  .  .  .  direximns.  Hier  scheint 
von  einer  regelmässig  wiederkehrenden  Leistung  die  Rede  zu  sein. 

3  Die  Beispiele  sind  freilich  erst  aus  Karolingiscber  Zeil,  aber  die 
Sache  schwerlich  damals  erst  eingeführt. 

4  Dipl.  II,  S.  295 :  ipse  ponlifex  aut  agentis  sui  ill.  200  inferendalis 
et  ill.  sol.  alios  200  auro  pagins. ,  quod  ad  fiscum  nostrnm  de  ipsa  vilia 

.  vel  de  ipsis  curtis  suis  vel  ecclesiis  suis  et  monasteriis  suis  reddebantur,  et 
in  sacello  publico  fuit  consuettido  reddendi ,  ipse  ponfifex  aut  successore*  sui 
per  missos  suos  hoc  debeant  reddere  atque  transsolvere.  Vgl.  die  Bestäti- 
gung S.  335.  Beide  Urkunden  sind  falsch,  aber  eben  später  erfunden  um 
auch  diese  Abgabe  zu  beseitigen.     Die  Sache  selbst  erhält  ihre  Beglau- 
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Eine  solche  festbestimmte  Abgabe  hat  auch  in  ande- 
ren Verhältnissen  bei  Deutschen  and  namentlich  im  Frän- 
kischen  Reich  keineswegs  gefehlt,  und  wo  sie  vorkommt 
ist  sie  mit  jenen  freiwilligen  aber  jährlich  wiederkehren- 
den Gaben  auf  eigentümliche  Weise  in  Verbindung  ge- 
setzt. 

Zunächst  findet  sie  besonders  da  statt,  wo  ein  Volks- 
stamm von  einem  anderen  unterworfen  ist  oder  doch  in 
gewisse  Abhängigkeit  zu  demselben  tritt,  oder  wo  auch 
nur  ein  König  die  Hoheit  eines  anderen  mächtigeren  Für- 
sten anzuerkennen  genöthigt  wird.  Von  dem  Burgunden 
Godegisel  erzählt  Gregor,  er  habe  dem  Chlodovech  ver- 
sprochen jährlichen  Tribut  zu  zahlen  für  das  Land  das 
er  unter  seiner  Herrschaft  behielt,  auch  der  König  Gun- 
dobad  sei  nach  seiner  Besiegung  genöthigt  sich  der  glei- 
chen Bedingung  zu  unterwerfen1.  Zeitweise  haben  selbst 
die  Langobardischen  Fürsten  eine  Abgabe  bezahlt,  welche 
sich  bis  zn  der  bedeutenden  Summe  von  12000  Solidi 
belief8.   Tributpflichtig  wurden  auch  die  Basken  und  der 

bigung  durch  eine  Urkunde  für  das  Kloster  des  h.  Sergius  und  Bacchus  zu 
Angers,  II,  8.  268 :  quod  de  curtibus  praediclae  sanctae  basilicae  .  .  .  annis 
singulis  inferendam  sol.  seu  (sex)  inferendales  et  alios  seu  (sex)  de  remis- 
aaria  auri  pagensis  inferendo  in  fisci  ditiones  reddebant  .  .  .  nisi  quod  ipsam 
inferendam  idem  abbas  per  se  ipsum  aut  per  missos  suos  annis  singulis  in 
aacellum  publicum  reddere  deberet.  Vgl.  auch  die  unten  (S.  558  N.  4)  zu 
berücksichtigende  Urkunde,  Dipl.  II,  S.  330. 

1  Gregor  II,  32:  tributum  aunis  singulis  dissolvam  .  .  .  Tunc  roissa 
legatione  ad  Gundobadum,  ut  ei  per  singulos  annos  tribula  imposita  reddere 
debeat  jubet.  At  ille  de  praesenti  solvit  et  deinceps  soluturum  esse  se  pro- 
mittit.  Binding,  Das  Burg.  rom.  Reich  I,  S.  161,  bezweifelt  die  Richtigkeit  der 
Erzählung.  Vgl.  spater  Procop  de  b.  G.  1,13:  xai  tjj*'  x^Qay  iv/nnuany, 
ijy  Bovvyovtiwvtg  rd  ngoitga  tjixovv,  vnoxmiiav  Ii  dnaytoy^y  <j6qov 
fxTtjffoyTO 

*    Gregor  IX,  29  erzählt,  wie  die  Langobarden  schon  dem  Childebert 


Digitized  by  Google 


55* 


Herzog  des  Cantabrischen  Landes1,  während,  wie  Procop 
bezeugt,  die  früher  schon  unterworfenen  Gallischen  Kü- 
stengegenden der  Bretagne  frei  davon  blieben  2.  In  dem 
Gau  von  Leraans  findet  sich  die  eigenthümliche  Abgabe 
von  100  Kühen,  die  vorzugsweise  den  Namen  der  infe- 
renda  führt3,  welche  aber  später,  sei  es  zu  Gunsten  der 
Kirche  oder  aus  anderen  Gründen,  auf  Geld  reduciert  zu 
sein  scheint,  und  zwar  so  dass  für  jede  Kuh  zwei  Solidi 
gezahlt  wurden4,  was  etwas  mehr  ist  als  man  sonst  als 

versprachen:  dissolvamus  certum  ditioni  tuae trihutum,  setzt  aber  hinzu:  sed 
minime  est  impletum.  Dagegen  sagt  später  Fred.  c.  45:  Langobardorum 
gens  quemadmodum  tributa  12  railia  solidoram  ditioni  Francorara  annis  sin- 
gulis  dissolvebant,  referam.  Die  zwölf  Herzöge  wandten  sich  zuerst  an  die 
Könige  Coildebert  and  Guntcbram:  nt  patrocioium  et  defensionem  Francorum 
habentes  12  milia  solidorum  annis  singulis  his  duobus  regibus  in  tributa  im- 
plerent.  Nachher  da  Aulbari  König  ward ,  tributa  quae  Langobaidi  ad  par- 
tem  Francorum  spoponderant  annis  singulis  reddidit.  Post  ejns  discessum 
filius  ejus  Ago  in  regnum  sublimatus  similiter  implesse  dignoscitur. 

1  Fred.  e.  21  :  Wascones  .  .  .  tributarios  faciunt;  c.  33:  Dux  Frau- 
cio nomine,  qui  Cantabriam  tempore  Francorum  subegerat,  tributa  Franco- 
rum regibus  multo  tempore  iinpleverat. 

2  Procop  de  b.  G.  IV,  20 :  nage)  njy  «xtjJv  tijf  xatä  ri\v  Bqn- 
riay  jov  wxsavov  yyaov  xiopag  nafxnXijd-»lg  fv/ußaivtt  tlvat.  olxovct 

avräf  äy&Qamo»  aayijysvoyrig  rt  xai  ytjy  yaaqyovyitg  .  .  .  r« 
fiiy  äkka  tpQtiyywy  xarqxoot  ovng,  tpoQov  fifvrot  dnayaiy^y  ov&t- 
ntonon  nu^ac^ofxhvoi,  vqttfdeyov  avrolg  ix  nttXatov  ioo<h  rot  tix&ovg. 

3  Dipl.  II,  S.  306:  vaccas  cento  soldaris,  quod  in  inferenda  de  pago 
Cinomanneco  in  fisce  dicionebus  sperabatnr;  .  .  .  ipsas  vaccas  cento  infe- 
rendalis  de  suprascripto  pago  C,  quod  annis  singolis  in  fisce  diccionibus  spe- 
rabatur;  vgl.  G.  Dag.  c.  37:  centum  vaccas  inferendales  quae  ei  de  ducatu 
Cinomannico  annis  singulis  solvebantur. 

*  S.  die  S.  556  N.  4  angefahrte  Stelle.  Die  200  Solidi  entsprechen 
<len  100  Kühen,  wenn  wir  eine  Stelle  vergleichen  aus  dem  Capit.  Wortnac. 
a.  829  c.  13,  LL.  I,  S.  352:  Quicnmque  vicarii  vel  alü  ministri  comitnm 
tributura  quod  inferenda  vocatur  majoris  pretii  a  populo  exigere  praesumpsit 
quam  a  missis  b.  m.  geniloris  nostri  constitutum  mit,  hoc  est  duos  solido* 
pro  una  vacca  etc.  In  der  That  kommt  der  Name  fast  nur  in  Beziehung 
auf  eine  Kuhsteuer  vor.    Bios  in  einer  Urkuude  Dipl  II,  8.  330  bezeugen 
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den  Werth  derselben  rechnete.  Auch  die  Sachsen  an 
der  Thüringischen  Grenze  haben  eine  Zeit  lang  eine  Ab- 
gabe von  500  Kühen  tragen  müssen1,  während  vorher 
nur  unbestimmt  von  dem  Tribut  einiger  Sächsischer  Gaue 
die  Rede  ist 2,  später  aber  Pippin  einem  Theil  des  Volks 
eine  Lieferung  von  300  Pferden  auferlegte,  die  sie  all- 
jahrlich  auf  der  Reichsversammlung  darbringen  mussten3. 
Spätere  Schriftsteller  tragen  keinen  Zweifel,  dass  auch 
die  Alamannen  und  Thüringer  bei  ihrer  Unterwerfung 
unter  die  Fränkischen  Könige  einem  ähnlichen  Schicksal 
unterlagen4,  und  wie  sehr  es  auch  damit  in  Widerspruch 

die  juniores  eines  agens  de  villa ,  wie  sie  von  den  pagenses  zu  empfangen 
haben:  illas  inferendas  vei  omnia  *exactum  quod  ex  ipsa  villa  ad  partem  S* 
Gervasii  reddere  debetur,  und  es  scheint  der  Sinn  ein  allgemeiner  zu  sein; 
doch  gehört  die  Urkunde  gerade  auch  nach  Lemans.  Ebenso  das  Testament 
des  Bischofs  Berarius,  11,  S.  478:  quod  v.  i.  G.  dux  de  inferendis  vel  undi- 
cumque  juvamen  nobis  ut  praestare  non  cessal.  Ducange  III,  S.  823  bat 
nichts  anderes.  Pardessus  glaubt  hier  die  ersten  Spuren  eines  census  feu- 
dalis  zu  finden.  DieHist  liter.  de  France  XXII,  S.  629  vergleicht  die  Stelle 
eines  spateren  Gedichts  wo  eine  Abgabe  an  col  d'une  levriere  gebracht  wird. 

1  Fred.  c.  74:  qningentas  vaccas  inferendales  annis  singuüs  a  Chlo- 
tario  seniore  censiti  reddebant.    Diese  Abgabe  erliess  ihnen  Dagobert. 

*  Gregor  IV,  14:  Chiothachar  l.  hört,  effervescere  Saxones  sibique 
esse  rebelies,  et  quod  tribula  quae  annis  singuüs  consueverant  ministrare 
contemnerent  reddere.  Dieser  König  stellte  den  Tribut  trotz  seiner  Nieder- 
lage wieder  her ;  denn  es  heissl  Fred.  cont.  c.  117,  sie  versprachen :  et  ea 
tribula  quae  Chlotario  quondam  praestiterant  plenissima  solulione  ab  eo  tem- 
pore rieinceps  esse  se  reddituros.  Karl  Martell  machte  sie  wie  damals  so 
auch  früher  tributarios,  c.  108. 

8  Ann.  Laur.  758:  et  honores  in  placito  suo  praesentandnm  usque 
in  eqnos  300  per  singulos  annos ;  Ann.  Einh. :  et  annis  singuüs  honoris 
causa  ad  generalem  couvenlum  equos  300  pro  munere  daturos.  Vgl.  Ann. 
Met.  753. 

4  8o  erzählen  die  Gesta  Franc,  c.  1 0 :  tota  illa  terra  vastala,  sub  tri- 
boto  servire  fecit;  c.  15:  Alamanuosque  cepit  vel  terram  eorum  sub  jugo 
iribntarios  constitnit  Aber  so  auch  c.  26.  35  von  den  Langobarden  und 
Italien,  und  die  erste  Stelle  aus  einer  Zeil  da  es  noch  gar  keine  Langobar- 


Digitized  by  Google 


560 


zu  steheil  scheint,  dass  diese  Stämme  wie  gleichberechtigt 
zu  den  Franken  hinzutraten  ohne  Schmälerung  ihrer  Freiheit 
und  ihres  Rechtes,  so  findet  es  doch  in  späteren  Zuständen 
seine  Bestätigung.  Von  den  eigentlichen  Thüringern  wird 
bezeugt,  dass  sie  bis  tief  in  das  Mittelalter  einen  Zins  in 
Schweinen  zahlten,  den  ihnen  der  König  Theuderich  auf- 
erlegt hatte  *.  Aus  den  Gegenden  am  Main  aber  die  spä- 
ter Fränkisch  waren  wird  einer  andern  Abgabe  erwähnt 
die  hierher  zu  gehören  scheint. 

Diese  trug  den  Namen  steora  (Steuer)  oder  ostarstuopha-, 
und  die  letztere  Bezeichnung  weist  darauf  hin,  dass  sie 
um  die  Osterzeit,  also  zur  Frühlingsversammlung,  darge- 
bracht werden  musste.  Sie  ward  hier  in  Honig  und  Ge- 
wändern, aber  auch  anderswo,  und  zwar  in  Lämmern, 
Hühnern,  Eiern  und  Holz,  oder  theilweise  auch  in  Geld, 
entrichtet8.    Der  Name  stuofa  begegnet  dann  auch  in 

den  in  diesem  Lande  gab.  Merkel,  De  rep.  Alam.  S.  6,  legt  zu  viel  Ge- 
wicht auf  dies  Zeugnis. 

1  Ado  Quedlinb.,  SS.  III,  S.  32:  Theuderich  giebt  den  Sachsen 
Nordtbüringen ,  absque  tributo  perpetuo  possidendam.  Thiiringos  vero  qui 
caedi  superfuerant  cum  porcis  tributum  regis  süpendiis  solvere  jussit.  Vgl. 
Tbietmar  V,  9.  Annal  Saxo  1002;  Qui  census  a  tempore  Theuderici 
.  .  .  usque  ad  huric  regem  singulis  annis  regiis  süpendiis  impendebator  per 
annos  582;  auch  1046. 

2  Mon.  B.  XXVIII,  1,  S.  98:  Der  König  Karlmann  hat  der  Kirche 
zu  Würzburg  geschenkt  decimam  tributi  quae  de  partibus  orientalium  Fran- 
chorum vel  de  Sclavis  ad  fiscum  dominicum  annuatim  persolvere  solebanl, 
quae  secundum  illorum  linguam  steora  vel  ostarstuopha  vocatur,  ut  de  Ulo 
tributo  sive  reditu  annis  singulis  pars  decima  ad  predictum  locum  persolva- 
tur,  sive  in  nielle  sive  in  paltenis  seu  in  alia  qualibet  redibilioue,  quae,  ut 
diximus,  prius  e  pagis  orieutalium  Francborum  persolvebatur. 

3  Tr.  Laur.  3675,  III,  S.  217:  mansus  ingeoualis  reddit  ...  ad 
oslerstopha  frisk.  1,  ovinam  valentera  solidom,  pullos  duos,  o?a  12,  de 
lignis  carradas  5  etc.;  3672,  S.  212:  solvunt  ...  de  osterstuapha  dena- 
rios  4,  pullum  1,  ova  10,  de  lignis  carradas  2. 
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Rheinischen  und  Alamannischen  Gegenden Ob  freilich 
dieser  Steuer  alle  verpflichtet  waren,  ist  noch  .keineswegs 
deutlich:  eine  alte  Glosse  sagt,  stopharius  heisse  wer  dem 
König  Zins  zahle 2,  und  es  kann  sich  dies  auf  blos  pri- 
vatrechtliche Verpflichtungen  beziehen,  wie  sie  aus  ver- 
schiedenen Gründen  bestanden  und  gleich  noch  berück- 
sichtigt werden  sollen.  Aber  auch  jener  Tribut  hat  einen 
solchen  privatrechtlichen  Charakter  an  sich;  am  wenig- 
sten, wenn  ihn  ein  Stamm  im  ganzen  entrichtet  oder  ein 
Fürst  dem  anderen  zahlt;  muss  dagegen  jeder  für  sich 
die  Abgabe  darbringen,  so  ist  er  nach  Deutscher  Auffas- 
sung fast  wie  ein  Höriger  des  Königs:  es  sei  denn  dass 
die  Leistung  wieder  als  eine  mehr  freiwillige  Darbriugung 
aufgefasst  und  den  Geschenken  des  Märzfeldes  gleichge- 
stellt wird,  was  mit  der  stuofa  allerdings  der  Fall  zu  sein 
scheint.  Wie  sie  in  den  Maingegenden  zur  Frühlings- 
versammlung dargebracht  ward,  so  steht  sie  am  Rhein 
anderen  öffentlichen  Leistungen  an  den  König  oder  sei- 
nen Herzog  zur  Seite,  und  wir  müssen  annehmen,  dass 
hier  von  früher  Zeit  her  auch  die  freien  Hufenbesitzer 

1  Tr.  Weiss.  12  S.  20:  der  Vater  des  Herzogs  Liutfrid  schenkte 
dem  Kloster  die  Abgaben  von  neun  Leuten:  ad  monasterio  .  .  .  concessit 
.  .  .  ipsos  bomines  ...  et  nobis  (?)  de  ipsos  cinsos  quod  nos  pro  lege 
retdidernnt  ad  ipso  monasterio  reUJant,  ut  neque  nos  neqne  juniores  nostri 
neqne  freta  neqne  stuafa  nec  haribaono  nullumquam  tempore  non  requira- 
mns,  nisi  sicol  diximus  ad  ipso  monasterio  ipsom  censnm  retdant;  Dipl.  II, 
S.  424:  Cbilderich  II.  verlieh  dem  Bisthum  Speier,  ut  nullus  judex  pnbli- 
cns  ex  fiseo  uostro  in  curtis  ecclesie  sue  ubiconque  habere  dinoscitur  freda 
nec  stopba  (so  Dümge,  Reg.  Bad.  S.  2)  nec  herebanno  recipere  nec  requi- 
rere  non  presumal.  Vgl.  Urk.  Ludwig  d.  D. ,  Scbannat  II,  S.  6:  modium 
regis  quod  vulgari  nomine  stuofchorn  (so  ist  nach  Arnold,  Stadteverf.  I,  S.  20, 
zu  lesen)  appellatur. 

*  Gl.  Pitb.  zur  Lex  Salica,  bei  Laspeyres  8.  110:  et  stopharius  ilici- 
tur  qui  censum  regi  solvit. 

36 
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zu  einer  solchen  Leistung  verbunden  waren,  welche  die 
Mitte  hielt  zwischen  freiwilliger  Gabe  und  wirklichem  Zins 
und  welche  zu  den  eigentümlichsten  Erzeugnissen  des 
Deutschen  Alterthums  gehört1. 

Wir  werden  hier  gleich  einige  andere  Verhältnisse 
ansch  Hessen  können ,  die  vielleicht  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  damit  zusammenhängen.  Bs  gab  unter  den 
Alamannen  Leute  die  auf  verschiedene  Weise  steuerpflich- 
tig waren.  Die  Zeugnisse  sind  meist  aus  Karolingischer 
Zeit,  doch  weisen  sie  auf  ältere  Zustände  zurück.  Einige 
Mitglieder  des  Volkes  kaufen  sich  von  einer  Steuer  los 
welche  ihre  Vorfahren  früher  den  Fränkischen  Königen 
zu  zahlen  pflegten ;  sie  sind  wohl  frei ,  haben  aber  nicht 
das  volle  Recht  ihrer  Volksgenossen,  sondern  wünschen 
nun  dieses,  welches  phaath  genannt  wird,  zu  empfangen, 
und  der  König  ertheilt  es  ihnen  für  den  Preis  von  neun 
Hufen  Land  *  Diese  gehörten  ihnen  also,  und  als  Eigen- 
tümer derselben  hatten  sie  bisher  die  Abgabe  entrichtet3. 

1  Vgl.  Grimm  B.  A.  S.  298,  der  nur  die  erste  Stelle  berücksichtig 
und  den  Namen  noch  nicht  befriedigend  erklart  hat. 

*  Tr.  Sang.  527,  II,  S.  140  (von  Ludwig  d.  D.):  quod  quidara 
homines  de  Argengewe  deprecarentor  celsitudinem  noslram ,  ut  eis  liceret 
habere  plenam  legem  quae  vulgo  dicitur  phaath,  sicut  ceteri  Alamanni,  et  se 
redimerent  de  Uli  censu,  sicut  i Horum  antecessores  nostris  antecessoribu* 
persolverunl.  Sie  geben  9  mansos,  ea  videlicet  ratione,  ut  securi  essent  de 
illo  censu ,  quod  Ulorum  antecessores  noslris  antecessoribus  persolverunl ,  et 
illonim  legem  quae  vulgo  dicitur  phaat  plenam  babuissent,  sicut  ceteri  Ala- 
manni; und  nochmals:  Deo  auxiliante  illorum  legem  plenam  habeant  quae 
vulgo  dicitur  phaath.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  hat  Graff  III,  S. 
325  nichts  befriedigendes;  Merkel,  De  rep.  Alam.  S.  60,  erklärt:  pactum. 
In  der  Bedeutung  von  Recht  steht  es  auch  Schwabensp.  H>  Lassb.:  von 
Romscher  pbahte.  An  blossen  Pachtzins,  wie  Maurer  will,  Fronböfe  I,  S. 
405,  ist  nicht  zu  denken. 

3  Man  kann  sie  daher  nicht  ohne  weiteres  als  coloni  regis  bezeichne 
wie  Merkel  thut,  S.  43  60 
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Noch  weiter  geht  eine  andere  Urkunde,  welche  oben  be- 
reits angeführt  worden  ist,  in  der  die  Söhne  eines  an- 
gesehenen Mannes,  der  sein  Gnt  dem  Kloster  Sangallen 
geschenkt  hatte,  indem  sie  dies  als  Beneficium  wiederer- 
halten, das  Versprechen  geben,  dass  sie  den  Zius  zahlen 
wollen  soweit  sie  können  in  wilden  Thieren,  insoweit 
das  aber  nicht  möglich  ist  wollen  sie  dem  Kloster  leisten 
was  die  Übrigen  Gaugenossen  dem  König  und  Grafen 
thun1.  Hier  scheint  von  einer  Abgabe  die  Rede  zu  sein 
welche  die  freien  Bewohner  des  Landes  dem  Herrscher 
oder  seinen  Stellvertretern  zu  entrichten  hatten,  welche 
aber  durch  eine  Uebertragnng  des  Gutes  an  das  geistliche 
Stift  auf  dieses  Ubergehen  konnte.  Beides  ist  in  gleichem 
Masse  befremdend,  und  es  darf  wohl  auf  keinen  Fall  als 
ein  regelmässiger  Zustand  angesehen  werden.  Bestimm- 
ter werden  aber  in  einigen  Stellen  Zinspflichtige  (tributa- 
rii)  unter  den  Alamannen  genannt,  die  persönlich  frei  und 
Landbesitzer  waren,  die  aber  eben  von  diesem  Land  eine 
Abgabe  bezahlten  *.  Veräussern  sie  ihren  Besitz,  so  geht 
die  Verpflichtung  zu  der  Leistung  der  Abgabe  auf  den 
Empfanger  über3,  während  umgekehrt  auch  der  König 

1  S.  oben  S.  235.  Es  heissl:  ol,  sicot  debuemns  regi  et  comile 
servire,  tu  ipsam  terram  ad  ipsum  monasteriura  proserviam(us)  ...  et 
ipsum  censum  in  silvaticas  feras,  quantura  possumus  consequi,  solvamos ,  et 
quantnm  non  possimus,  quod  ceteri  paginsi  nostri  faciunl  regi  ant  comite,  ita 
et  nos  ad  ipsum  monasterium  faciamus. 

8  S.  oben  S.  193  N.  1.  Ebenda  beisst  es  weiter:  ut,  sicut  prae- 
dicti  homines  ingenni  illnd  censum,  quod  annis  singulis  fisco  inferri  sole- 
bant,  eidem  monasterio  S.  Galli  .  .  .  exhibuerunl.  Und  mit  Beziehung 
darauf  sagt  Walafrid  V.  Galli  II,  11:  tribntarii  .  .  .  vectigalia  quae  annna- 
üm  regis  redditibus  inferre  debebant;  cf.  c.  15:  tributa  quae  b.  m.  Pippi- 
nus  fratribus  coocesserat. 

9  Tr.  Sang.  328:  quod  quidam  tribntarius  Gisalroar  nomine  unam  ho- 
bara  in  Ch.  silam  ad  coenobium  S.  G.  contradidil;  sed  cum  partibus  regis 
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das  Recht  auf  diesen  Zins  verschenken  kann;  wodurch 
diese  Leute  in  ein  eigentümliches  Verhältnis  zu  dem 
geistlichen  Stift  treten  dem  dasselbe  verliehen  wird.  Of- 
fenbar sind  dies  ähnliche  Zustände  wie  bei  den  Baiern, 
wo  ein  bedeutender  Theil  des  Volks,  wir  vermutbeten  die 
Römischen  Colonen  die  zurückgeblieben  waren,  ihr 
Land  gegen  einen  jährlichen  Zins  bebauten1;  und  da 
diese  Verpflichtung  nicht  blos  gegen  den  König  oder  Her- 
zog, sondern  auch  gegen  einzelne  Private  bestehen  konnte, 
so  betreten  wir  ein  Gebiet,  wo  nicht  mehr  von  öffentlichen 
Pflichten  und  Leistungen,  sondern  von  Praestationen  die 
Rede  ist  welche  mit  Abhängigkeit  und  Dienst  zusammen- 
hängen. 

Dies  liegt  aber  in  der  ganzen  Auffassung  der  Deut- 
schen wesentlich  begründet.  Da  sie  niemals  die  persön- 
lichen Rechte  des  Königs  und  die  politischen  Befugnisse 
zu  trennen  wussten,  so  musste  auch  jede  wahre  Steuer 
fast  nothwendig  als  ein  Zins  erscheinen,  den  man  dem 
Herrscher  als  seinem  Herrn  zu  entrichten  hatte;  und  es 
erklärt  sich,  wie  namentlich  die  Verpflichtung  zur  Perso- 
nensteuer jederzeit  als  eine  Minderung  der  Freiheit,  als 
das  Zeichen  einer  gewissen  Hörigkeit  angesehen  ward. 

Darnach  muss  die  Frage  nach  der  Fortdauer  und 
Ausdehnung  der  Römischen  Steuern  im  Fränkischen  Reich 
auch  für  uns  ein  besonderes  Interesse  gewinnen. 

Die  Franken  in  Gallien  fanden  eine  reich  ausgebil- 
dete Steuerverfassung  vor,  die  wie  ein  schwerer  Druck  auf 

ipsuro  tributum  exigerelur  etc.;  die  Urk.  ist  vom  J.  829.  In  einer  andern 
von  831,  Neugart  II,  S.  6,  heisst  es  auch:  ex  eisdero  hobis  census  annuali* 
ad  publicum  persolvebatur. 

1    S.  oben  S.  1S4  und  vgl.  S.  192  N.  3 
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dem  Volk  lastete,  so  dass  die  Hoffnungen  diesen  gelindert 
zu  sehen  nicht  wenig  zur  bereitwilligen  Aufnahme  der 
Deutschen  in  den  Romanischen  Gebieten  beitrug  1 ,  deren 
Aufhebung  aber  doch  den  Siegern  nicht  eben  naheliegen 
konnte,  die,  wenn  sie  beibehalten  ward,  den  Königen  ein 
reiches  Einkommen  in  Aussicht  stellte.  Und  wie  die  Go- 
then und  andere  Völker,  bei  manchen  Erleichterungen  die 
sie  im  einzelnen  gewährten,  doch  das  System  keineswegs 
vollständig  beseitigten,  sondern  fortfuhren  die  Abgaben 
von  Land"  und  Leuten  nach  alter  Weise  zu  erheben,  so 
ist  es  offenbar  auch  im  Fränkischen  Reich  geschehen-. 
Die  Hauptsache  war  eine  Grundsteuer3,  die  nach  ei- 

1  Salvian  V,  S.  157  ed.  Ritlersh.:  Jam  vero  illud,  quäle,  quam  sae- 
vum  .  .  .  quam  alienum  a  barbaris,  quam  familiäre  Romanis ,  quod  se  in- 
vicem  «actione  proscribunt?  ...  S.  169:  ad  bostes  fugiant,  ne  persecuüo- 
nis  publicae  afDictione  morianlur,  quaerentes  scilicet  apud  barbaros  Roraanam 
humanitatem,  quia  apud  Romanos  barbaram  inhuroanitalem  ferre  non  posaunt 
.  .  .  8.  170:  Itaque  passim  vel  ad  Gotbos  vel  ad  Bagaudas  vel  ad  alios 
tibique  dominantes  barbaros  migrant,  et  commigrasse  non  poenitet.  Mahnt 
enira  sub  specie  captivitatis  esse  liberi ,  quam  sub  specie  libertatis  esse  cap- 
tivi  .  .  .  S.  117:  Ubi  enim  aut  in  quibus  sunt  nisi  in  Romanis  lantum 
baec  mala?  .  .  .  Franci  enim  hoc  scelus  nesciunt,  Hunni  ab  bis  sceleribus 
immunes  sunt  Nihil  borum  est  apud  Wandalos,  oibil  horum  apud  Gothos. 
Tarn  longe  enim  est  ut  haec  inter  Golhos  barbari  tolerent,  ut  ne  Romani 
quidem,  qui  inier  eos  vivunt,  ista  patianlur  etc.  Vgl.  Orosius  VII,  41  :  ut 
jam  iovenianlur  Romani  qui  malunt  inter  barbaros  pauperem  libertatem  quam 
inter  Romanos  tributariam  sollicitudinem  sustinere.  Doch  können  diese  Stel- 
len sich  nur  auf  die  Verhältnisse  vor  den  grossen  Reichsgründungen  beziehen 

s  Dies  bal  bereits  Dubos  VI,  c.  14,  III,  S.  560  IT.,  hinreichend  dar- 
getban ;  und  seine  Ansicht  vertheidigten,  gegen  die  Einreden  von  Montesquieu, 
Mably  und  Lezardiere»  Pastoret,  Ordonnances  XIX,  S.  84  ff.,  Pardessus,  Loi 
Salique  S.  560  u.  a.  Vgl.  über  die  älteren  Ansichten  diesen  S.  556  ff.; 
Schaffner  I,  S.  192.  Am  ausführlichsten  bat  Lehuerou,  Inst.  Merov.  S.  281 
ff.,  den  Gegenstand  behandelt.  Vgl.  auch  Digot  III,  S.  15  ff.;  Clamageran, 
Mist,  de  l'impot  en  France  I,  S.  118  ff. 

s  Nach  den  Arbeiten  von  Savigny  (Venn.  Schriften  II),  Raudi  di  Vesme, 
Dureau  de  Malle  it.  a.  handeln  übersichtlich  von  der  Römischen  Sleuerver- 


Digitized  by  Google 


566 


nem  Kataster  erhoben  ward ,  so  dass  auf  einen  zu  glei- 
chem Werth  abgeschätzten  Grundbesitz  (Steuerhufe)  die 
gleiche  Quote  der  Uberhaupt  aufzubringenden  Summe  ge- 
legt war1.  Die  aber  keinen  Grundbesitz  hatten,  unterla- 
gen einer  Kopfsteuer,  welche  an  sich  als  Zeichen  gerin- 
geren Rechtes  und  Standes  galt.  Beides,  Grundsteuer  und 
Kopfsteuer,  und  zu  dem  Behuf  auch  ähnliche  Einrichtun- 
gen wie  sie  die  Römische  Verwaltung  kannte,  haben  un- 
ter den  Merovingera  in  Gallien  bestanden  *. 

Gregor  erzählt,  der  Kaiser  Leo  habe  auf  Bitten  des 
Archidiaconus  Uelias  den  Tribut  auf  drei  Meilen  im  Um- 
kreis von  Lyon  den  Volk  erlassen;  und  deshalb  werde 
er  noch  zu  seiner  Zeit  in  diesem  Districte  nicht  gezahlt3. 
Zu  Clernont  hatte  sich  die  Tradition  erhalten,  dass  auf 
Verwendung  des  Illidius  die  Leistung  des  Tributs  von 
Korn  und  Wein  in  eine  Geldzahlung  verwandelt  sei,  und 
es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dass  diese  noch  zu  Gregors 
Zeiten  in  derselben  Weise  erfolgte4.  Ausführlich  erfah- 
ren wir,  wie  sich  König  Chilperich  zu  der  bestehenden 

fassnng  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Gallien,  Grad,  Grippes  da  droh  frao 
ejris  I,  S.  93  fl.;  Claniageran  S.  1-108.    Vgl  aber  was  neuerdings  Ru- 
dorff  m  den  Iftenalsber.  d.  BerL  Akad.  S.  SS»  ff.  bemerkt  bau 

1    Seil  Julian  ward«  das  7feche  des  siniplum  gezahlt.  Giraod  S  103. 

•  f>io  gewöhnlichen  Namen  sind  censns  und  trifentnm.  nnd  beide  be- 
zeichnen allerdings  auch  privatrechtliche  Zinse;  deck  ist  dies  keineswegs, 
wie  Montesquieu  XXX,  12,  Leaardiere  u.  a.  wollen,  die  aUekuge  Bedealun«; 
ja  diese  sind  zum  Theil  ans  öffentlichen  Abgaben  entsprangen. 

8  Gregor  Tie  gl.  cenf.  c.  63:  Behas  bittet:  tribntnm  in  tertio  cira 
moros  milliarie  popnlis  code  .  Quod  ille  non  iibunens  .  .  .  tribntutnpe- 
titnm  civitaii  concedit.  ünde  nsque  hodie  circa  mnros  uriäs  Hirns  in  lertio 
milliarie  non  redduntm  in  publice 

4  Gregor  V.  Palmin  c.  2:  nt  Arverna  civitas,  onae  tribaU  in  *peae 
tritfcen  bc  vinaria  dependehet ,  in  «uro  dtssolverel ,  qeia  com  gravi  kbore 
penui  inferebantur  imperiali. 
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Einrichtung;  verhielt.  Er  war  nicht  zufrieden  mit  dem 
alten  Kataster1,  gondern  liess,  um  die  Einnahme  zu  ver- 
mehren, neue  Aufnahmen  und  Ausschreibungen  vorneh- 
men. Diese  aber  wichen  von  der  alten  Ordnung  wesent- 
lich ab  und  erregten  deshalb  grosse  Unzufriedenheit. 
Da  sollte  jeder  Aripennis  Land  ein  Mass  Wein  steuern, 
und  andere  Abgaben  wurden  von  den  Aeckern  und  Skla- 
ven verlangt,  und  zu  dem  Ende  liess  der  König  neue 
Steuerrollen  entwerfen  und  sandte  angesehene  Männer 
aus  um  die  Sache  zu  betreiben.  Aber  viele  verliessen 
unwillig  ihre  Besitzungen  und  begaben  sich  in  andere 
Theile  des  Reichs;  in  Limoges  kam  es  zu  einer  offenen 
Empörung:  die  Rollen  wurden  verbrannt;  und  musste 
man  dafür  mit  strengen  Strafen  büssen,  so  entschloss  sich 
Chilperich  doch  zuletzt  von  seinem  Vorhaben  abzustehen, 
die  neuen  Rollen  zu  vernichten  und  zu  dem  Zustand  zu- 
rückzukehren der  zu  Chlothachar  1.  Zeiten  bestanden 
hatte2.   Auch  zu  Tours  war  unter  diesem  König  eine 

1  Darchaus  gewaltsam  ist  die  Interpretatiou  von  descriptiones  novas  in 
der  N.  2  angeführten  Stelle  Gregors  von  Mably,  Obss.  I,  S.  327:  'uoe  de- 
scription  qui  6tait  une  nouveautö*. 

*  Gregor  V,  29:  Chilpericus  vero  rex  descriptiooes  novas  et  graves 
in  omni  regno  suo  fieri  jussit  .  .  .  Statntum  enim  faerat,  ut  possessor  de 
propria  terra  nnam  arophoram  vini  per  aripennem  redderet  Sed  et  aliae 
fonctionea  infligebantur  multae  tarn  de  reliquis  terris  quam  de  mancipiis  . . . 
Arreptis  quoque  libris  descriptionum  incendio  mnltitudo  conjuncta  concrema- 
vit  .  .  .;  c.  35:  Die  Fredegundia  rith  dem  König:  incendamos  omnes  de- 
scriptiones iniquas,  sufficiatque  Qsco  nostro  quod  suffecit  patri  regiqne  Chlo- 
thachario  .  .  .  jussit  libros  exhiberi ,  qui  de  civitatibus  suis  .  .  .  venerant, 
projectisque  in  ignem  etc.  Tunc  rex  compunctns  corde  tradidit  omnes  li- 
bros descriptionum  igni,  conflagratisque  Ulis  misit  qui  fuluras  probiberent  de- 
scriptiones. Vgl.  die  V.  Aridii,  Bouq.  III,  S.  413:  libros  ipsos,  quibos  in- 
scriptus  pro  gravi  censu  popultis  regni  ejus  tenebatur  aRIiclns ,  .  .  .  manibus 
suis  tradidit,  ut  ipsos  sui  aocloritate  incendio  concremaret. 
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Steuerausschreibung;  vorgenommen  1 ,  der  jedoch  aus  be- 
sonderen Gründen  hier  keine  weitere  Folge  gegeben  ward. 
Wahrscheinlich  dass  damals  nach  der  Wiedervereinigung 
des  Fränkischen  Reichs  eine  allgemeine  Aufnahme  des 
steuerpflichtigen  Landes  und  Volkes  stattgefunden  hat 
Und  damit  hängt  es  vielleicht  zusammen,  wenn  erzählt 
wird,  dass  dieser  König  von  allen  Kirchengütern  ein 
Drittel  der  Früchte  verlangte  * :  eine  Forderung  die  not- 
wendig sehr  drückend  sein  musste  und  allerdings  auf  we- 
sentlich anderen  Grundlagen  beruhte  als  die  gewöhnliche 
Römische  Grundsteuer.  Diese  dagegen  wird  gemeint  sein, 
wenn  die  Synode  zu  Clermont  dem  König  Theudebert 
schreibt 8,  es  möge  die  Theilung  des  Reiches  nicht  für  die 
Angehörigen  der  einen  oder  anderen  Herrschaft  den  Ver- 
lust ihrer  anderswo  belegenen  Besitzungen  zur  Folge  ha- 
ben, sondern  alle  Geistlichen  und  Weltlichen  ruhig  ihr  Ei- 
genthum behaupten  und  die  hergebrachten  Abgaben  dem- 
jenigen zahlen  in  dessen  Land  es  belegen  sei:  dies  werde 
auch  für  den  Schatz  des  Königs  nur  vortheilhaft  sein. 
Auch  sonst  ist  davon  die  Rede,  dass  einzelne  Städte  einen 
regelmässigen  Tribut  zahlten,  oder  dass  ein  solcher  ihnen 

1  Gregor  IX,  30:  DescripUm  tirbem  Torooicam  Cblotbachaiü  regis 
tempore  manifestum  est,  Hbrique  Uli  ad  regb  praesentiam  abieront. 

2  Gregor  IV,  2:  Cblothacbarins  rex  indUerat,  ot  omnes  ecclesiae 
regni  soi  tertiam  partem  frucluum  fisco  dissolverent.  Vgl.  Dnbos  VI,  14, 
S.  563;  Clamageran  S.  122. 

3  Booq.  IV,  S.  58:  ot  tarn  rectores  ecclesiaram  quam  oniversi  clerici 
atqae  etiam  saecolares  sab  regni  res  tri  condiüone  manentes  necnon  ad  do- 
mnornm  regom  patrom  vestrorum  dominium  pertinentes,  de  qnod  in  sorte 
vestra  est  extraneos  de  quod  habere  proprium  visi  snnt  non  permittaüs  ei- 
istere,  ut  secarus  quicumque  proprietatem  suam  possidens  debita  tribota  dis- 
solvat  domino  in  cujus  sortem  possessio  sua^  pervenit.  Quod  et  thesauri> 
vestris  omnino  utilius  esse  censemus,  si  per  pietätem  testram  salvata  pos- 
sessio consuetudinariam  intulerit  functionem. 
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aufgelegt  und  ausgeschrieben  worden  ist  *.  Dabei  fehlte 
es  aber  nicht  an  Befreiungen,  indem  manche  Orte  von 
jeder  Erhebung  von  Steuern  ausgenommen  waren  oder  we- 
nigstens der  Auflegung  neuer  Steuern  sich  erwehren  konn- 
ten. So  stand  Chlothachar  I.,  wohl  auf  dem  Grund  älte- 
rer Rechte,  von  der  Forderung  der  Abgaben  zu  Tours 
freiwillig  ab,  und  sein  Nachfolger  Charibert  verpflichtete 
sich  aufs  neue  nichts  an  den  Freiheiten  der  Stadt  zu  än- 
dern. Dennoch  begann  damals  der  Graf  nach  früheren 
Rollen  die  Abgaben  zu  erheben,  und  der  König  musste 
es  ihm  erst  ausdrücklich  untersagen  2.  Als  daher  unter 
Childebert  II.  seine  Gesandten  wie  in  Poitiers  so  auch  in 
Tours  die  Steuern  wieder  nach  Weise  der  früheren  Zei- 
ten eintreiben  wollten,  trat  der  Bischof  Gregor  dem  ent- 
gegen, und  erreichte,  dass  der  Stadt  aufs  neue  ihre 

1  Gregor  V,  27:  Der  Graf  der  Bretagne  verspricht,  ut,  si  mererelnr 
eam  (die  Stadt  der  Veneti)  regere,  tributa  vel  omnia  qnae  exinde  debeban- 
tur  annis  singulis  nollo  admonente  dissolveret;  VI,  22:  el  cuncta  jubet  sibi 
urbium  tribnta  deferri;  X,  7:  In  saepe  dicta  urbe  Ob.  rex  omne  tribatum 
uro  ecdesiis  quam  raonasteriis  .  .  .  concessit;  V.  Aridii,  Booq.  III,  S.  413: 
Quodam  tempore  accidit,  ut  populis  tributa  vel  census  a  regibus  fuissentde- 
scripta;  quae  conditio  universis  urbibus  per  Gallias  constitutis  summopere 
est  adhibita;  Gregor  IX,  30:  Cbildeberlns  vero  rex  descriptores  in  Picla- 
vos,  invitanle  Maroveo  episcopo,  jussit  abire  .  .  .,  ut  scilicet  populus  cen- 
sum,  quem  tempore  patris  reddiderat,  facta  ratione  innovaturae,  reddere  de- 
beret. 

9  Gregor  IX,  30 :  Charibertns  .  .  .  neque  ullam  novam  ordinalionem 
se  inflictnrum  super  eos  quod  pertineret  ad  spolium  spopondit.  Gaiso  vero 
comes  ejusdem  temporis,  accepto  capitulario ,  quod  anteriores  scriplores  fe- 
cisse  commemoravimos ,  tributa  coepit  exigere;  sed  ab  Eufronio  episcopo 
prohibitus  cum  exacta  pravitate  ad  regis  direxit  praesentiam,  ostendens  capi- 
luiarium  in  quo  tributa  continebantur.  Sed  rex  .  .  .  ipsum  incendio  tradi- 
dit,  aureos  exaclos  basiiicae  S.  Martini  remisit,  obleslans  ut  nullus  de  po- 
pulo  Turonico  ullum  tributum  publico  redderet.  Sein  Nachfolger  Sigibert 
nec  ullius  Iributi  pondus  invexit. 
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Steuerfreiheit  bestätigt  ward  K  Einige  Jahre  später  aber 
schenkte  Dagobert  der  bischöflichen  Kirche  was  die  Stadt 
an  Abgaben  zahlte2.  Aehnliche  Verhältnisse  waren  es 
wohl,  welche  dem  Widerstand  von  Bourges  zu  Grunde 
lagen,  als  hier  eine  Steuer  erhoben  werden  sollte;  auch 
hier  setzten  die  Bischöfe  Austregiselus  und  Sulpicius  es 
durch,  dass  die  Zahlung  nicht  weiter  stattfand3. 

In  allen  diesen  Fällen  sind  ohne  Zweifel  Grund-  and 

1  com  pepulis  tribntariam  fnnclionem  inQigere  velleDt,  dicentes,  quia 
librum  prae  manibos  haberent  qnaliler  sub  anteriorum  regum  tempore  dis- 
solrissent,  respondimus  nos  etc.  Oer  Bischof,  nachdem  er  das  in  der  vori- 
gen Note  Angeführte  auseinandergesetzt  hat.  fahrt  fort:  Sic  et  nnnc  14. 
aono  Childebertos  post  patris  obitum  regnans  nihil  eiegit,  nec  nllo  tribuli 
onere  haec  nrbs  adgravata  congemnit.  Nunc  aatem  potestatis  vestrae  est. 
otrnm  censeatis  tributum  annon.  Die  Stenerausscbreiber  antworten  ihm: 
Ecce  librum  prae  manibos  habemns,  in  quo  censos  bnic  popolo  est  inflktos. 
Gregor:  Uber  hic  a  regis  tbesauro  delatns  non  est  nec  uraquam  per  tot 
convaluit  an  nos  .  .  .  Der  König  entscheidet,  ne  populns  Tnronicos  pro  re- 
fereolia  S.  Martini  describeretur. 

*  Audoenos  V.  Eligii  c.  32:  omnem  cen^um  qui  reipublicae  soltebalur 
ad  integrum  Dagobertus  rex  eklem  ecdesiae  iodulsit  atqne  per  chartam  coo- 
tirmarit.  Das  ist  aber  nicht,  wie  Leboerou  S.  291  meint,  eine  Bestätigung 
der  froheren  Verleihungen.  Vgl.  Dobos  S.  575  und  was  unten  über  solche 
Schenkungen  gesagt  wird. 

*  Mir.  S.  Anstrebe  Li  c.  1  :  Nach  Boorges  kommt  e  palatio  Theode- 
rici  regis  Guarnerins,  ut  urbero  vel  pa^um  Bituricnm  ditioni  regis  subdilum 
ipse  tri b uta  vel  quaeque  exigenda  eraot  jussa  regis  eiigeret  et  ei  inferret. 
Die  Bürger  bitten  deu  Bischof  Aostregiselus ,  ut  eos  ab  bac  inconsueta  fio- 
tentia  liberaret ,  Gott  werde  nicht  dulden  ,  descriplionem  populi  facere ;  ood 
so  unterbleibt  es;  c.  2:  Sein  Nachfolger  bittet,  quos  tempore  beati  prae- 
decessoris  sui  tributarios  non  habuerat .  pro  tempore  Liberos  esse  sioeret; 
c.  3:  Postea  nullus  umquam  ausus  est  virorum  regalium  arbem  Bituricam 
bojuscemodi  tributis  summittere.  —  Dieselbe  Geschichte  wohl  auch  V.  Sul- 
picii  c.  24.  25,  wo  es  hebst,  es  sei  befohlen,  ut  BUaricam  plebein  cum  ec- 
desiae sacerdotibns  nefando  censu  conscribat,  was  ein  'cogere  deservire'  ge- 
nannt wird.  Das  Ende  ist:  Be.x  adjacit,  at  generalis  daretur  aoctorilas,  oe 
impoeterum  impia  eiacüo  ileraretur  i«  plebe.  Roth,  Beneficialwese»  S.  90. 
seül  es  unter  Dagobert 
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Persouensteuer  gemeint.  Unter  der  städtischen  Bevölke- 
rung mussten  viele  sein  welche  gerade  der  letzteren  un- 
terworfen waren;  aber  auch  Häuser  und  Landbesitz  gab 
es  hier  zu  versteuern.  Dabei  sind,  wie  die  angeführten 
Nachrichten  zeigen,  nicht  die  Römischen  Grundsätze  der 
Verkeilung  und  Erhebung  beibehalten:  bei  der  Grund- 
steuer ist  statt  einer  Vertheilung  bestimmter  Summen  auf 
den  überhaupt  verpflichteten  Landbesitz  eine  Belastung 
des  einzelnen  Gutes  mit  fester  Steuer  eingeführt1,  wahr- 
scheinlich so  dass  man  an  derjenigen  festhielt  welche  bei  der 
Eroberung  vorgefunden  war ;  der  Kopfsteuer  aber  hat  man 
versucht  eine  weitere  Ausdehnung  zu  geben,  wohl  alle 
Angehörige  des  Reichs  gleichmässig  zu  derselben  heran- 
zuziehen; und  auch  sonst  sind  in  einzelnen  Fällen  neue 
Leistungen  in  Anspruch  genommen.  Aber  das  Volk  wi- 
dersetzte sich,  und  in  der  Regel  ist  es  mit  seinem  Wider- 
stand durchgedrungen;  Gblothachar  II.  hat  ausdrücklich 
versprochen,  dass,  wo  eine  neue  Steuer  ungerechter  Weise 
eingeführt  sei,  auf  Ansuchen  des  Volkes  Abhülfe  gesche- 
hen solle*.   Damit  ward  die  Steuer  für  Land  und  Perso- 

1  Die  Steuer  ward,  wie  Laferriere  sagt  Hl,  S.  324,  aus  einem  'impdl 
de  repartition'  zu  einem  'impdl  de  quoliteA  Vgl.  Roth,  Beneflcialwesen  S. 
88  ff.  Wenn  er  von  einer  Erblichkeit  der  Kopfsteuer  spricht,  so  ist  das 
freilich  wohl  nicht  so  streng  zu  verstehen,  wie  Ebeling,  Staat).  Gewalten  8. 
9  N.,  will,  der  dagegen  einwendet,  dass  ein  tributarius,  der  Grundbesitz  er- 
warb, ohne  Zweifel  die  Grundsteuer  statt  der  Kopfsteuer  gezahlt  haben  werde, 
und  umgekehrt. 

*  Chlothacharii  edict.  c.  8,  LL.  I,  S.  15:  Ut  nbicumque  census  no- 
vus  impie  additus  est  et  a  populo  reclamatur,  jnsta  inquisitione  misericordi- 
ter  emendatur.  Vgl.  Clamageran  S.  134,  der  die  Bedeutung  dieser  Bestim- 
mung besonders  hervorhebt.  Roth  schliesst  aus  der  S.  570  IN  3  angeführ- 
ten Stelle,  dass  unter  Dagobert  noch  Versuche  willkürlicher  Erhöhung  ge- 
macht   Aber  mit  Recbl  widerspricht  er  Laferriere,  der  in  die  Zeil  Dago- 
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nen  fixiert,  der  Willkür  des  Königs  eine  Schranke  gezo- 
gen, aber  auch  eine  Aenderung  nach  dem  Wechsel  der 
Verhältnisse  verwehrt. 

Die  Kopfsteuer  ward  von  Knechten  und  Colonen  und 
allen  die  auf  fremdem  Boden  wohnten  gezahlt1.  Selbst 
Kinder  waren  ihr  von  einem  gewissen  Alter  an  unterwor- 
fen, und  erst  die  Königin  Balthildis  soll  hier  eine  Verän- 
derung getroffen  haben3.  Für  ganz  Arme  und  Hülflose 
aber,  sodann  fiir  Wittwen  und  Waisen,  galt,  wie  schon  in 
Römischer  Zeit,  der  Grundsatz,  dass  sie  von  öffentlichen 
Leistungen  frei  sein  sollten3.  Geistliche  und  Kirchen  da- 
gegen genossen  an  und  für  sich  keiner  Freiheit,  sondern 
empfingen  diese  nur  durch  besonderes  königliches  Privi- 
legium4. 

berts  eine  vollständige  Umwandlung  der  öffentlichen  Steuer  in  privaten  Zins 
annimmt. 

1    Gregor  V,  29,  oben  S.  567  N.  2. 

*  V.  Balthildis  c  6 :  at  alia  pessima  et  impia  cessaret  consuetudo, 
pro  qua  plores  homines  sobolem  soam  interire  potius  qoam  nutrire  stude- 
bant,  dum  de  eis  videbant  exactiones  publicas  (so  ist  aus  der  jüngeren  Vita 
zu  emendieren) ,  quae  eis  ex  consuetudine  ingerebantur,  accipere ,  ut  illis  ex 
hoc  gravissimnm  rerum  suarum  inferrent  damnum.  Prohibuit  hoc  ipsa 
domna  .  .  .  ut  hoc  nullus  facere  praesumerel.    Vgl.  Lehuerou  S.  303. 

3  Vgl.  Gregor  IX,  30,  wo  es  nach  den  S.  569  N.  1  angeführten 
Worten  weiter  beisst:  Multi  enim  ex  bis  defuocti  fuerant,  et  ob  hoc  riduis 
orpbanisque  ac  debilibus  tribuli  pondus  insederat  Quod  In  discutientes  per 
ordinem ,  relaxantes  pauperes  ac  inflrmos ,  illos  quos  juslitiae  conditio  tribu- 
tarios  dabat  censu  publico  subdiderunt.  Nach  der  V.  Paterni  (Mab.  III,  1) 
c.  5  war  es  aber  der  Sohn  einer  Wiltwe,  der  für  sie  fisci  debiti  .  .  .  prae- 
stabat  redditos. 

4  Die  allgemeine  Steuerpflichtigkeit  der  Geistlichen  erhellt  aus  mehre- 
ren der  angeführten  Stellen;  Gregor  IX,  30;  V.  Sulpicii,  S.  570  N.  3. 
Vgl.  Gregor  III,  25 :  Omne  tributum  quod  fisco  suo  ab  ecclesiis  ia  Ar- 
verno  sitis  reddebatur;  Gregor  M.  episl.  IX,  110,  Bouq.  IV,  S.  26:  Audi- 
vimus  autem,  quia  ecclesiarum  praedia  tributa  nunc  praebeant,  et  magna  su- 
per hoc  admiratione  suspenditnurx  si  ab  eis  illicita  qujeranlur  accipi  quibus 
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Die  Aasschreibung;  der  Steuern  geschah  manchmal 
nach  alter  Gewohnheit  am  1.  März1,  sechs  Monat  vor 
dem  Beginn  des  Steuerjahres,  das  hei  den  Römern  mit 
dem  1.  September  seinen  Anfang  nahm.  Nur  dass  sie 
auch  in  früherer  Zeit ,  vor  der  Bestimmung  Chlothachars, 
keineswegs  jedes  Jahr  aufs  neue  vorgenommen  ward ;  son- 
dern man  hielt  sich  oft  längere  Zeit  hindurch  an  die  al- 
ten Aufnahmen,  auch  wenn  sie  mangelhaft  und  unzurei- 
chend geworden  waren;  daher  wird  Klage  geführt,  bald 
dass  Personen  die  Last  der  Abgabe  tragen  mussten  welche 
nach  den  Gesetzen  frei  sein  sollten3,  bald  dass  wegen 
Theilungen  des  Landes  und  im  Lauf  der  Zeit  eingetre- 
tener Veränderungen  die  Beitreibung  der  Steuern  erschwert 
war  und  so  die  Steuerbeamten  Einbusse  litten s.  Denn  es 
galt  noch  der  Römische  Grundsatz,  dass  diese  ftir  die  be- 
stimmte Summe  ihres  Districtes  aufkommen  mussten4,  und 

etiam  licüa  relaxantur.  Ein  Beispiel  des  Erlasses  Gregor  X,  7 :  omne  tri- 
butum  tarn  ecclesiis  quam  monasleriis  vel  reliquis  clericis  qui  ad  ecclesias 
perlinere  videbantur  aal  quicumque  ecclesiae  officium  excolebant  larga  pietate 
concessil. 

1  S.  Lehoerou  S.  512,  der  Gregor  V,  29  und  V,  4  anführt.  Nach 
der  ersten  Stelle  ist  das  Volk  in  Kalendis  Marliis  versammelt,  um  die  zu 
tödlen  welche  mit  der  Ausschreibung  neuer  Stenern  beauftragt  sind.  An 
der  zweiten  heisst  es,  ein  Gesandter  sei  gestorben,  dispositis  actionibns  qui- 
bus  in  Kalendis  Marths  cives  Pictavos  vel  adfligerel  vel  damnaret,  wo  an 
das  Verfahren  gegen  Rückständige  gedacht  zu  werden  scheint.  Ebenso  Digot 
III,  8.  24.  Merkwürdig  ist  das  Zusammentreffen  dieses  Tages  mit  der  allen 
Heerversammlung  der  Franken. 

*    S.  vorher  S.  572  N.  3. 

3  Gregor  X,  7:  Multum  enim  jam  exactores  hujus  tributi  exspoliati 
erant,  eo  quod  per  longum  tempus  et  succedentium  generationes  ac  divisis 
in  multas  partes  ipsis  possessionibus  colligi  vix  poterat  hoc  tributum. 

4  Die  Stelle  fährt  fort:  quod  bic  .  .  .  ita  praecepit  emendari,  ut 
quod  super  haec  fisco  deberetur  nec  exactorem  damna  percuterenl  nec  ec- 
clesiae cultorem  tardilas  de  oflicio  aliqua  revocaret.    Es  wird  der  Kirche, 
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ihnen  erwuchs  also  der  Xachtheil.  wenn  der  Ertrag  unter 
dem  Anschlag  blieb,  so  dass  sie  wohl  genöthigt  waren 
mit  Strenge  auf  die  Erfüllung  der  gesetzlichen  Verpflich- 
taagea  zu  sehen.  Um  schnell  zu  Geld  zukommen,  gaben 
sie  auch  wieder  anderen  Anweisungen  auf  die  zu  erhe- 
benden Abgaben1.  Hie  und  da  scheint  für  gewisse  Be- 
sitzungen eine  Abfindungssumme  festgesetzt  zu  sein,  welche 
einfürallemal  gezahlt  ward  nnd  mit  deren  Aufbringung  die 
königlichen  Beamten  nichts  zu  thun  hatten2. 

Die  Steuerrollen,  Über  descriptionum s .  polyptiaim 
(polepticum4),  capitularium  \  tabulae  fiscorum  regalium', 

wie  S.  573  N.  4  angefahrt  ist,  die  Steuer  erlassen,  was  Lehuerou  S.  307 
aber  nicht  richtig  blos  auf  einen  rückständigen  Tribut  bezieht.  Vgl.  Dieoi 
III,  S.  25,  der  ohne  Grand  an  Steoerpacbler  denkt.  Derselbe  schliefst  S.  19 
aas  der  Stelle  S.  572  N.  3,  das«  eine  bestimmte  Zahl  von  Steuernden  lar 
jeden  Oblricl  festgesetzt  war  and  beibehalten  ward. 

1  So  verstehe  ich  die  Geschichte,  Gregor  VII,  23,  von  dem  Joden 
der  nach  Toors  kam  ad  exigendas  cantiones,  qoas  ei  propter  tribota  pnblica 
Injuriosns  ex-vicario,  ex-comite  vero  Eunomius  deposoerant  .  .  .  proraissio- 
nem  accepit  de  reddendo  pecnniae  foeoore  com  nsaris. 

1  Nach  den  oben  S.  556  N.  4  angefahrten  Stellen  bezahlte  das  Klo- 
ster zu  Angers  6  sol.  de  remissaria  auri  pagensis  and  der  Bischof  von  Le- 
mans  200  sol.  aaro  pagins.  Lehaeroa  S.  2S6  schlagt  eine  doppelte  Er- 
klärung  der  remissaria  auri  pageosis  vor,  entweder  eine  bestimmte  Art  von 
Stenern  (so  Dncange  V,  S.  699)  oder  der  Transport  der  Abgaben.  Ich 
halte  dagegen  die  im  Text  gegebene  Auslegung  für  allein  richtig.  Neben 
den  ebenda  genannten  solidi  inferendates  wurde  diese  Summe  statt  der 
sonst  üblichen  Grund-  and  Personensteuer  gezahlt. 

3    Gregor  V,  29.  35.  IX,  30. 

*  Marc.  I,  19  (Roz.  550  >:  in  pnletico  (poteptko)  poblico;  Fred.  bist, 
ep.  c.  80:  omoes  polepticos.  Vgl.  aber  dieses  Wort  Guerard,  Irminon  S. 
16  ff. 

»  Gregor  IX,  30  Man  kann  daran  denken,  das»  capita  die  einzelnen 
Theile  biessen  nach  denen  die  Grondstener  berechnet  ward.  Es  kann  aber 
auch  die  allgemeinere  Bedeutung  des  Worts,  wonach  es  ein  kleines  Bach, 
eine  kleine  Schrift,  bezeichnet,  gemeint  sein;  Ducange  II,  S.  149. 

•  Mir.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  I)  c.  I  ;  aber  aus  späterer  Zeit. 
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wie  sie  mit  verschiedenen  Namen  genannt  worden,  hatten 
ihren  Platz  im  königlichen  Schatz  1 ;  aber  dem  Provinzial- 
beamten  mnss  eine  Abschrift  zu  Gebote  gestanden  haben. 
Zn  Aenderungen  oder  Anfertigung  neuer  Bücher  wurden 
höhere  Reichs-  oder  Hofbeamte  ernannt,  und  eben  dies 
gab  gewöhnlich  zu  den  Streitigkeiten  Anlass  deren  vor- 
her gedacht  worden  ist. 

Aus  allem  aber  erhellt,  dass  diese  Verhältnisse  und 
Einrichtungen  sich  wohl  an  die  Römische  Steuerverfassung 
anschlössen,  in  manchen  Punkten  aber  und  im  Lauf  der 
Zeit  mehr  und  mehr  einen  abweichenden  Charakter  an- 
genommen haben2.  War  der  alte  Zustand  ein  drücken- 
der gewesen,  so  doch  nicht  ohne  feste  Regel  und  Ord- 
nung, während  jetzt  wohl  Unsicherheit  und  Willkür  Platz 
griffen.  Eine  Hauptsache  aber  ist,  dass  eine  veränderte 
Aulfassung  der  Steuerpflicht  und  der  Steuerleistung  sich 
geltend  machte. 

Die  Annahme  freilich  ist  in  keiner  Weise  begründet, 
dass  es  sich  gar  nicht  um  wirkliche  Steuer  im  Fränki- 
schen Reich  gehandelt  habe,  sondern  an  allen  den  ange- 
führten  Stellen  blos  von  eigentlichen  Grundrenten  des 

1  Gregor  IX,  30,  oben  S.  570  N.  1.  Hier  wird  auch  erzählt,  dass 
der  Majordomus  und  Pfalzgraf  die  neue  Ausschreibung  machen  sollen.  Nach 
Mir.  S.  Auslregiseli  c.  1  wird  Guarnerius  aus  dem  Palast  des  Königs  gesandt. 
Vgl.  Gregor  VI,  28:  Marius  .  .  .  referendarius  .  .  .  post  congregatos  de 
iniquis  descriplionibus  thesauros  etc. 

2  Es  wird  mit  der  Sache  wie  mit  dem  Namen  sein.  Theils  entspre- 
chen sie  dem  früheren  Sprachgebrauch,  theils  sind  sie  neu.  Describere,  de- 
scriptor  (vgl.  auch  Fortunat  X,  14:  Versus  facti  .  .  .  ante  descriptores) 
und  libri  descriptionum  werden  früher  nicht  gebraucht;  sondern  discussio 
und  discussor,  und  so  sagt  Gregor  IX,  30:  Quod  hi  discutientes  per  or- 
dioem.  Der  Name  polypücura  ist  alt,  capitularium  neu.  Lehuerou  bat  im- 
mer tu  sehr  die  völlige  Uebereinslimmung  mit  den  alUömisciieii  Kinrichlun- 
geu  angenommen. 
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jetzt  schon  vollständig  in  einen  privaten  Zins  verwandelt, 
nur  so  vielleicht  einzelnen  Angehörigen  des  Reichs  gegen- 
über erhalten  habe.  Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen, 
dass  die  Steuer  an  vielen  Orten  als  eine  öffentliche  \  dem 
Staat  geleistete  bezeichnet  wird2:  dies  geschieht  mit  allem 
was  dem  König  anheimfallt;  aber  es  ist  nicht  daran  zu 
denken,  dass  überall  wo  diese  Abgaben  gezahlt  wurden 
Grundstücke  und  hörige  Leute  des  Königs  vorbanden  wa- 
ren; oder  dass  nur  einzelne  Gegenden  oder  bestimmte 
Gassen  der  Bevölkerung  ihnen  unterlagen.  Die  nachge- 
wiesene Uebereinstimmung  mit  den  Römischen  Einrichtun- 
gen lässt  auch  keinen  Zweifel,  dass  diese  den  Fränkischen 
Verhältnissen  zu  Grunde  lagen.  Aber  im  Lauf  der  Zeit  ist 
allerdings  das  Steuerwesen  mehr  und  mehr  in  Zerrüttung 
gerathen,  und  zuletzt  ist  nicht  viel  mehr  davon  tibrig  ge- 
blieben als  eine  Abgabe  die  den  Charakter  von  Zins  oder 
Rente  angenommen  hatte3.  Und  darauf  war  es  von 
Einfluss,  dass  man  auch  vorher  nicht  streng  zwischen  öf- 
fentlichen Leistungen  und  anderen  Zahlungen  unterschied, 

1  publicum  tribulum,  Gregor  VII,  23.  VIII,  15.  De  gl.  man.  44; 
publicus  ceosus,  Gregor  IX,  30.  V.  Aridü,  Bouq.  III,  S  413.  V.  Eligii  I, 
15.  Conc  Rem.  c.  7;  eiactiooes  poblicae,  V.  Balthildis,  oben  S.  572  N.2; 
publica  fuDCtio,  Gregor  V,  27.  Flodoard  Hisl.  Rem.  II,  11.  Dipl.  II,  S. 
190;  iribolaria  functio  nennt  Cassiodor  III,  40  die  Römische  Steuer  im 
Gothischen  Reich,  uud  denselben  Ausdruck  gebraucht  Gregor  IX,  30.  Sehr 
häufig  steht  fuuctio ,  functiones ,  in  ziemlich  umfassendem  Sinu ,  Dipl.  I,  S. 
32.  86.  94.  98.  109.  II.  S.  159;  functiones  et  exacliones,  Marc.  II,  1 
(Roz.  571). 

*    Andoenus  V.  Eligii  I,  32:  censum  qui  reipublicae  soltebatur. 

3  So  Guadet  in  einer  uogedrucU  gebliebenen  Schrift,  von  der  Gueranl, 
Bibl.  de  l'ecole  des  chartes  I ,  S.  339,  Nachricht  giebt.  Vgl.  Bd.  IV.  Cla- 
mageran  bestreitet  eine  solche  Auffassung  mit  nicht  genügenden  Gründen  I, 
S.  1S6  ff. 
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sondern  beides  in  der  Auffassung  der  Zeit  oft  genug  zu- 
sammengeflossen ist.  So  finden  wir,  dass  eine  öffentliche 
Steuer,  welche  dem  König  im  Gau  von  Limoges  gehörte, 
auf  einen  Privaten  übergegangen  war,  dem  derselbe  ein 
Gut  in  dieser  Gegend  geschenkt  hatte  *.  Aehnliche  Verlei- 
hungen finden  sich  wohl  auch  anderer  Orten2,  und  sie 
berühren  sich  mit  jenen  die  wir  oben  anführten,  wo  der 
König  die  Abgaben  einzelner  Personen  an  ein  geistliches 
Stift  übertrug. 

Wenn  dies  möglich  war,  so  begreift  es  sich,  Wieden 
Deutschen  insbesondere  die  Verpflichtung  zur  Kopfsteuer 
als  eine  Minderung  der  persönlichen  Freiheit  erschien, 
und  wie  sie  gegen  jeden  Versuch,  der  zur  Einführung 
einer  solchen  auch  bei  ihnen  gemacht  ward,  auf  das  ent- 
schiedenste am  kämpften.  Es  gehört  zum  Wesen  der  wah- 
ren Freiheit,  dass  einer  nicht  in  den  öffentlichen  Steuer- 
rollen steht8;  es  wird  ausdrücklich  als  eine  Aufhebung 
derselben  bezeichnet,  wenn  er  dem  öffentlichen  Tri- 
but unterworfen  wird4.  Wer  sich  in  dieser  Lage  befand 
sollte  nach  der  Bestimmung  eines  Fränkischen  Concils 

1  Ebenda  1,  15:  Erat  enim  tempus  quo  census  publicus  ex  eodem 
pago  regis  thesauro  exigebatur  inferendus  etc.,  und  die  weitere  Erzählung 
der  Sache. 

3  Dipl.  II,  S.  141  für  Lemans  ist  freilich  sehr  verdächtig:  der  König 
schenkt  tributo  illo  qjbicquid  de  curte  .  .  .  A.  .  .  .  omnia  quod  ad  Gscum 
uostrum  exigitur;  deshalb  superius  conscripto  tributo,  quod  ad  üscum  no- 
strum  de  A.  sperabatur,  nullus  nostri  judex  exaclare  facial  ad  üscum  uo- 
strum. Hier  könnte  Grundrente  und  Grundsteuer  gemeint  sein.  Beispiele 
wo  einem  Bistbum  alle  Einkünfte  eines  Districts  überlassen  werden  sind 
nachher  anzuführen.  Ebenso  ward  die  Königin  auf  die  Einkünfte  bestimm- 
'  ler  Gegenden  angewiesen ;  s.  unten. 

3  Marc.  I,  19  (Roz.  550):  bene  Uigenaus  ...  et  in  puletico  publica 
censilus  non  est. 

*    Gregor  VII,  15,  s.  8.  578  IN.  4. 
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ohne  Erlaubnis  des  Königs  oder  seiner  Beamten  nicht 
einmal  in  den  geistlichen  Stand  treten  \  eine  Vorschrift 
welche  hinreichend  bezeichnet,  wie  sehr  ihre  ganze  Lage 
als  eine  abhängige  angesehen  ward. 

Gleichwohl  wird  wiederholter  Versuche  zur  Einfüh- 
rung" einer  solchen  Abgabe  erwähnt.  Die  Sage  will,  dass 
schon  jener  Aegidius,  der  nach  Childerichs  Vertreibung 
eine  Zeit  lang  Uber  die  Franken  geherrscht  haben  soll, 
erst  einen,  dann  drei  Solidi  von  jedem  Kopf  forderte-, 
und  dass  am  Ende  noch  härteres  hinzukommen  mnsste, 
ehe'  das  Volk  sich  gegen  sein  Regiment  empörte  und  zn 
dem  angestammten  König  zurückkehrte.  Später  unter  Kö- 
nig Theudebert  hat  Parthenius,  der  eine  hervorragende 
Stellung  wie  später  der  Majordomus  bei  dem  König  ein- 
nahm, den  Franken  Tribut  aufgelegt3,  und  sie  scheinen 
es  eine  Zeit  lang  geduldet  zu  haben:  da  aber  der  König 
krank  danieder  lag,  machte  sich  der  Hass  gegen  den 
Günstling  Luft :  er  ward  von  dem  empörten  Volk  in  einer 
Kirche  zu  Trier  aufgesucht  und  zu  Tode  gesteinigt.  Un- 
ter König  Ghilperich,  wird  erzählt,  haben  der  Richter 
Audo  und  der  Praefectus  Mummolus  viele  Franken  die 
bis  dahin  frei  gewesen  dem  öffentlichen  Tribut  unterwor- 
fen4; aber  auch  jener  musste  nach  dem  Tode  seines  Be- 

1  Conc.  Rem.  c.  7,  Flod.  II,  5:  Hi  vero  quos  poblicus  census  spe- 
ctat sine  perorissu  principis  vei  judicis  se  ad  religiooem  sociare  non  audeaol. 
Wiederholt  im  Conc.  Clipp.  c.  8,  Friedrieb  S.  63.    Vgl.  oben  S.  164. 

9  Fred.  bist.  epit.  c.  1 1 :  omnes  Francos  singulis  aureis  iributavil. 
Wiomadus  aber  sagt  ihm :  partim  adtribulali  sunt ,  superbia  saeviunt ,  jobe 
nt  teroos  solidos  tributentur.  Aas  dieser  Stelle  darf  man  am  wenigsten  mit 
Digot  III,  8   19  entnehmen,  dass  die  Franken  stets  alle  Kopfsteuer  gezahlt. 

3  Gregor  III,  36:  Franci  vero  cum  Partheuium  in  odio  maguo  ha- 
berenl ,  pro  eo  quod  eis  tribula  antedicti  regis  tempore  inflixisseL 

4  Gregor  VII,  15:    Ipse  enim  (Audo  judex)  cum  Mummolo  praefeclo 


Digitized  by  Googl 


579 

Schützers  dafür  büssen:  sein  Gnt  ward  ihm  entzogen,  seine 
Häuser  verbrannt,  und  nur  mit  Mühe  rettete  er  das  nackte 
Leben.  Später  wird  besonders  dem  König  Dagobert  III. 
vorgeworfen,  dass  er  das  Volk  mit  Tributen  demüthigte1. 

Alle  diese  Stellen  lassen  sich  nur  auf  eine  Kopf- 
oder Personensteuer  beziehen2;  nur  sie  ist  geeignet  eine 
solche  persönliche  Erbitterung  im  Volk  zu  erwecken  wie 
sie  hier  geschildert  wird;  eben  sie  haftete  dem  Einzelnen 
einen  Makel  an,  als  sei  er  ein  Höriger,  der  alten  Freiheit 
beraubt,  nicht  des  Königs  ünterthan  oder  Getreuer,  son- 
dern sein  Zinsmann  und  Knecht. 

Aber  auch  eine  Steuer  vom  eigenen  Grund  und  Bo- 
den  ist  den  Deutschen  ursprünglich  unbekannt,  und  nur 
bei  fremdem  Land  das  einer  bebaute  verstand  er  sich  zu 
Zins  und  Dienst  an  den  Eigentümer  oder  Herrn.  Des- 
halb muss  es  wesentlichen  Bedenken  unterliegen,  ob  auch 
nur  die  Römische  Grundsteuer  auf  Deutsche  Grundbesitzer 
angewandt  werden  konnte;  und  anderer  seits,  dass  die 
Fränkische  Herkunft  jeden  von  der  Pflicht  zur  Zahlung 
befreite,  ist  eine  Annahme  der  ebenfalls  nicht  geringe 

de  Francis,  qui  tempore  Childeberti  regiß  senioris  ingenui 


1    V.  Wilfridi,  Bouq.  III,  S.  602:  dissipator  erat  urbium,  consilia  se- 

desptcietis,  popnlos  ul  Roboam  ßlios  Salomonis  tributis  bumilians. 
*  Das  geschieht  freilich  nicht  immer,  sondern  sie  sind  häufig  auge- 
rührt, am  die  Freiheit  von  jeder  Steuer  bei  den  Franken  zu  erweisen.  Auch 
Lebuerou  S.  432  ff.  unterscheidet  hier  nicht  genau  genug.  Digot  Hl,  S. 
26  denkt  an  Grundsteuer  von  Benennen.  Dass  der  publicus 
Conc  Rem  ,  S.  578  N.  1,  wenigstens  nur  die  Personensteuei 
wohl  gewiss;  denn  sonst  hätten  auch  alle  grundbesitzendeo  Romer  zum  Eiu- 
triU  in  den  geistlichen  Stand  der  Erlaubnis  des  Kölligs  bedurft;  oder  man 
müsste  an  die  oben  S.  150  N.  3  angeführte  Stelle  erinnern,  die  für  alle 
Weltliche  eine  solche  Beschränkung  auflegt;    dann  wäre  al 
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Schwierigkeiten  entgegenstehen1.  Dann  musste  es  einer- 
lei sein  auf  welche  Weise  er  das  Gut  erworben  hatte,  und 
jeden  Augenblick  konnte  durch  den  Uebergang  eines  Lan- 
des aus  Römischen  in  Deutsche  Hände  eine  Freiheit  be- 
gründet werden,  die  wesentlich  als  ein  persönliches  Privi- 
legium des  Inhabers  zu  betrachten  war.  Und  die  Folge 
davon  musste  nothwendig  ein  Schwanken,  ja  eine  völlige 
Unsicherheit  in  den  Steuerverhältuissen ,  in  der  Ordnung 
der  Rollen  und  in  dem  Ertrag  der  einzelnen  Districte 
sein,  wie  es  nicht  ärger  gedacht  werden  kann.  Davon 
finden  sich  aber  doch  keine  Nachrichten,  und  auch  an- 
deres scheint  mit  einer  solchen  Annahme  unvereinbar  zu 
sein.  Man  hat  daher  unterscheiden  wollen  zwischen  dem 
was  Allode  der  Franken  und  was  auf  anderem  Wege  er- 
worben sei,  und  zum  Allode  rechnet  man  eben  was  sie 
bei  der  ersten  Resitznahme  Galliens,  sei  es  durch  eine 
förmliche  Landtheilung  sei  es  auf  andere  Weise,  als  Ei- 
genthum erhalten  haben,  und  meint,  gerade  die  Steuerfrei- 
heit habe  recht  eigentlich  zum  Wesen  dieser  Güter  gehört 
und  an  ihnen  gehaftet *.   Doch  beruht  dies  auf  einer  un- 

1  Namentlich  Dubos  bat  mit  Entschiedenheit  behauptet,  dass  die  Fran- 
ken wenigstens  dann  die  Römische  Grundsteuer  zahlen  mussten ,  wenn  sie 
Land  erhielten  welches  derselben  früher  unterworfen  gewesen  war.  Dagegen 
haben  sich  die  meisten  späteren  erklärt;  s.  Guizot,  Essais  S.  97  ff.;  Par- 
dessus  S.  557  ff.;  s.  auch  Warnkönig,  Fr.  St.  n.  R.  G.  I,  S.  156  N.  Doch 
Hude  ich  nicht,  dass  die  Ansicht  von  Dubos  hinreichend  widerlegt  worden 
st.  Vgl.  Löbell  S.  204  (S.  165),  der  nur  zu  viel  als  schwankend  und 
ansicher  bezeichnet,  aber  wohl  Recht  hat,  wenn  er  die  gesetzliche  Steuer- 
freiheit der  Deutschen  läugnet. 

*  So  mit  den  meisten  älteren  Forschern  auch  Pardessus  S.  539. 
Derselbe  meint  jedoch ,  S.  559 ,  das  Land  welches  die  Deutschen  von  dt-u 
Römern  erworben  hätten,  sei  steuerpflichtig  geblieben  und  bezieht  auf  diese* 
die  S.  578  N.  3  u.  4  angeführten  Stellen  des  Gregor:  für  solches  Land 
hätten  sie  Steuer  zahlen  sollen,  sich  aber  möglichst  gesträubt.    Sybel  S  243 
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richtigen  Auffassung  der  Verhältnisse  des  Grundbesitzes 
welche  bestanden :  weder  hat  das  Wort  alodis  eine  solche 
Bedeutung,  noch  hat  es  Uberhaupt  Güter  dieser  Art  in  der 
Zeit  von  der  wir  sprechen  gegeben.  Hier  werden  wir 
nur  zwischen  dem  unterscheiden  können  was  dem  Einzel- 
nen eigen  gehört  und  was  er  durch  Geschenk  oder  Gunst 
des  Königs  erhalten  hat.  Das  Letzte  war  regelmässig  von 
aller  Abgabe  frei,  weil  es  sich  des  besonderen  Rechtes 
der  Immunität  im  Fränkischen  Reich  erfreute.  Lag  der 
eigene  Grund  und  Boden  eines  Franken  aber  in  Gegen- 
den wo  die  Römische  Steuerverfässung  Uberhaupt  geltend 
gewesen  war,  so  glaube  ich  nicht  dass  er  der  regelmä- 
ssigen Leistung  entzogen  werden  konnte.  Wäre  es  der 
Fall  gewesen,  so  liesse  sich  denken,  dass  der  alte  Grund- 
satz dass  die  Aecker  der  angesiedelten  Veteranen  Steuer- 
freiheit genossen  hierauf  Einfluss  gehabt  hätte;  allein  es 
konnte  nicht  das  ganze  Fränkische  Volk  nach  seiner  all- 
mählichen Verbreitung  Uber  den  Gallischen  Boden  und 
bei  der  vielleicht  täglichen  Vergrösserung  seines  Besitz- 
thums als  ein  angesiedeltes  Heer  angesehen  werden,  und 
es  unterliegt  grossen  Zweifeln,  ob  eine  solche  Auffassung 
auch  nur  bei  der  ersten  Niederlassung  der  Franken  zur 
Anwendung  gekommen  ist  An  eine  regelmässige  Ord- 
nung der  Verhältnisse  und  Einführung  einer  allgemeinen 
Verpflichtung  lässt  sich  damals  Uberhaupt  nicht  denken; 
aber  ein  anderes  ist,  ob  die  Franken  zu  jener  Zeit  und 
später  gesetzlich  völlige  Steuerfreiheit  für  ihre  Aecker 

schliessl  sich  im  allgemeinen  seiner  Auffassung  an;  ebenso  Clamageran  S.  126, 
der  aber  annimmt,  dass  es  in  Neustrien  keine  wahren  Allodien  gegeben.  Eich- 
horn §.171  ii.  a.  halten  die  terra  salica  für  frei,  aber  ohne  allen  genügen- 
den Beweis. 


Digitized  by  Google 


582 


empfingen,  und  ob  eine  solche  ganz  allgemein  bei  den 
Mitgliedern  des  Deutschen  herrschenden  Volkes  voraus- 
gesetzt werden  muss.  Es  ist  zu  erwägen,  dass  die  Fran- 
ken welche  Bischöfe  wurden,  wenn  nicht  die  Immunität 
ihr  Recht  vermehrte  \  wenigstens  fiir  alle  Besitzungen  der 
Kirche  Steuer  zahlen  mussten ,  und  diese  wurden  in  der 
Regel  nicht  streng  von  denen  des  Bischofs  unterschieden 
Beruft  man  sich  aber  auf  die  Freiheit  des  Volks  welche 
auch  solche  Leistung  nicht  zugelassen  habe,  so  muss  be- 
rücksichtigt werden,  dass  auch  der  freie  und  edle  Franke 
es  nicht  für  unehrenhaft  ansah  für  ein  zu  Beneficium  em- 
pfangenes Land  einer  Kirche  oder  einem  Privaten  Zins 
zu  zahlend  und  dass  eben  deshalb  der  Erwerb  von  Rö- 
mischen Aeckern  gewiss  auch  die  auf  denselben  ruhen- 
den Verpflichtungen  an  den  Fränkischen  Herrn  übertra- 
gen konnte.  Allerdings  beschrankte  eine  solche  Leistung 
nach  Deutscher  Auffassung  das  freie  Eigenthum;  aber 
dass  die  Römischen  Possessoren  schlechter  daran  waren 
als  die  Fränkischen  Grundbesitzer,  lässt  sich  weder  aus 
den  allgemeinen  Verhältnissen  schliessen,  noch  geht  es 
aus  den  Berichten  der  Schriftsteller  hervor.  Denn  dahin 
ist  es  olfenbar  niemals  gekommen,  dass  die  Gallischen 
Römer  mit  ihrem  Land  als  Hörige  des  Königs  erschienen. 

1  Merkwürdig  ist  allerdings  was  besonders  Lezardiere  III,  S.  288  ff- 
hervorhebt,  dass  die  gewöhnbeheo  Immnmtalspnvilegk-n  niemals  ausdruckJicii 
der  Freiheit  vou  Grundsteuer  erwähnen.  Doch  ist  sie  gewiss  unter  Jen 
aufgezahlten  Freiheiten  mit  zu  verstehen,  und  in  mehreren  Fällen  wird  ge- 
rade das  Wesen  der  Immunitat  darin  gesetzt,  dass  der  Empfänger  auch 
solche  Abgaben  statt  des  Königs  zu  erheben  hatte,  z.  B.  bei  Reims.  Leraans 
etc.  Gerade  dieses  scheint  der  Anfang  zu  den  später  ertbeillen  Rechten  zu 
sein.  Die  weiteren  Privilegien  beginnen  besonders  seit  Dagobert,  wahrend 
sein  Valer  CbJoihachar  U.  die  bisherigen  Freiheiten  in  umfassender  Weise 
betätigte;  s.  unten  und  vgl.  Nandel  S.  539. 
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wie  es  die  tributarii  des  Bairischen  Herzogs  waren,  und 
wohin  eine  ausschliessliche  Steuerverpflichtung  ihrer  Be- 
sitzungen wohl  hätte  führen  müssen. 

Aber  nur  insoweit  und  von  denjenigen  Gegenden  kann 
das  Gesagte  gelten,  wie  und  wo  überhaupt  die  Römische 
Steuerverfassung  ihr  Leben  erhalten  hat,  und  dies  war 
fast  allein  im  Süden  und  Westen  Galliens  der  Fall.  In 
den  Gebieten  wo  die  Fränkische  Bevölkerung  überwog, 
wo  nicht  blos  die  Könige  herrschten,  sondern  das  Volk 
in  dichteren  Massen  sich  niederliess,  überall  also  wo  das 
Land  Deutsch  geworden  ist,  hat  früh  schon  jede  Erinne- 
rung an  die  Römischen  Zustände  aufgehört,  und  nichts 
zeigt,  dass  man  hier  jemals  auch  nur  den  Versuch  ge- 
macht hat  eine  Steuerverfassung  wie  sie  noch  in  andern 
Theilen  des  Reichs  bestand  ins  Leben  zu  rufen.  Wollte 
man  die  Einkünfte  steigern,  die  Freiheit  beschränken,  so 
griff  man  hier  zu  der  roheren  Art  die  Menschen  zu  be- 
schatzen soviel  ihrer  im  Lande  lebten.  Da  aber  fand 
man  jedesmal  den  Widerstand ,  den  die  volle  Freiheit  je- 
der aufgedrungenen  Beschränkung  ihres  Rechts  entgegen- 
stellte. 

Bei  der  eigenthümlichen  Art  und  Weise  aber  wie  sich 
Zins  und  Rente  mit  wahrer  Steuer  berühren,  ist  es  uner- 
lässlich  hier  sogleich  noch  einzelner  Abgaben  zu  geden- 
ken, die  allerdings  mehr  zu  jenen  privatrechtlichen  Lei- 
stungen gehören,  die  aber  doch  nicht  ohne  eine  gewisse 
allgemeinere  Bedeutung  gewesen  zu  sein  scheinen. 

König  Chlothachar  IL  bestimmt,  dass  Ackergeld,  Weide- 
geld und  Schweinezehnten  von  den  Kirchen  nicht  erho- 
ben werden  sollen1.    Es  scheint  hiernach  dass  sie  öfter 

1    Chlolhacharii  consl.  c.  11,  IX,.  I,  S.  3 :    Agraria  paacuarb  vel  de- 


Digitized  by  Google 


I 


584 

gezahlt  worden  sind,  and  wahrscheinlich  haben  sie  auch 
später  nicht  ganz  aufgehört  Auf  welchem  Titel  sie  aber 
beruhten  und  wie  sie  entstanden  waren,  ist  wenig  deutlich. 
Man  hat  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen,  ein  allgemeines 
Recht  des  Obereigenthums,  wie  es  den  Romischen  Kai- 
sern am  Provinzialboden  zugestanden,  sei  auf  die  Frän- 
kischen Herrscher  in  Gallien  übergegangen,  und  diese 
hätten  deshalb  von  den  Possessoren  ausser  der  eigent- 
lichen Grundsteuer  auch  noch  andere  Leistungen  und 
Zinse  zu  fordern  gehabt,  die  man  im  Gegensatz  gegen 
die  Staatsabgaben  mit  dem  Namen  von  Domanialgefkllen 
bezeichnen  könnte1.  Allein  weder  dass  solche  Verpflich- 
tungen in  das  Fränkische  Reich  Ubergingen,  noch  auch  nur 
dass  sie  in  den  späteren  Zeiten  des  Römischen  Reichs  be- 
standen, scheint  auf  genügende  Weise  dargethan  zu  sein1, 
und  eine  Unterscheidung,  wie  sie  hier  zwischen  verschie- 
denen Rechten  des  Königs  vorausgesetzt  wird,  ist  ganz 
und  gar  gegen  die  Auffassungsweise  der  Deutschen  Ero- 
berer. Allerdings  können  wir  einen  Zins  von  abhängi- 
gem Grundbesitz  der  öffentlichen  Steuer  entgegenstellen, 
doch  kommt  jener  nur  da  vor  wo  eine  wirkliche  Ueber- 

cimas  porcorum  ecclesiae  pro  fidei  nostrae  devotione  concedimas,  ita  nl 
actor  aot  decimalor  in  rebus  ecclesiae  tiullos  accedat. 

1  So  ist  die  Ansicht  von  Birnbaum  in  seiner  Schrift  über  die  Zehn- 
ten, der  sich  aber  über  die  Stelle  aas  dem  Edict  Cblothachars  verhältnis- 
massig knrz  äussert,  S.  125. 

3  Gegen  die  Ausführung  von  Birnbaum  S.  72  ff.  s.  die  kurze  aber 
ausreichende  Bemerkung  von  Savigny,  Venn  Schrillen  (I,  S.  166.  Aach 
Eichhorn  §.  172  halt  die  angerührten  Stenern  für  die  allgemeinen  Grundab- 
gaben der  Provinzialen ;  allein  dann  musste  der  ganze  Provinzialboden  nichi 
die  Römische  Steuer  bezahlt  haben,  sondern  nach  Deutscher  Weise  zinspfheh- 
tig  geworden  sein ;  woran  nicht  zu  denken  ist.  Ebensowenig  kann  man  mit 
Digot  III,  S.  19  unter  agraria  und  pascoaria  die  allgemeine  Grundsteuer  ver- 
stehen. 
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tragung  des  Landes  durch  den  Eigenthümer  an  andere 
stattgefunden  hatte.  Wenn  der  König  Theuderich  II.  dem 
Kloster  St.  Bertin  alles  das  bestätigt  was  es  aus  dem  Fis- 
calgute  Attigny  an  sich  gebracht  hat  und  es  dabei  sowohl 
von  allem  Landzins  wie  von  allen  öffentlichen  Abgaben 
befreit  \  so  ist  bei  dem  ersleren  an  eine  Leistung  zu  den- 
ken wie  sie  durch  Verträge  von  Privaten  festgesetzt  und 
in  einzelnen  Fällen  auch  bei  der  Ertheilung  von  Fiscal- 
gütern  vorbehalten  werden  mochte.  Diese  soll  von  den 
Kirchen  niemals  gezahlt  werden,  bestimmt  das  Gesetz 
König  Chlothachars,  und  er  fügt  hinzu,  wenn  sie  die  Im- 
munität erhalten  haben,  so  sollen  sie  auch  von  den  öffent- 
lichen Leistungen  frei  sein2.  Diesen  sind  also  jene  Ab- 
gaben von  Aeckern,  Weiden  und  Schweinen  entgegenge- 
setzt, und  ihr  privatrechtlicher  Charakter  wird  eben  da- 
mit auf  das  bestimmteste  angedeutet s.    Die  Weidegelder 

1  Dipl.  II,  S.  190:  ut  uullo  reddilu  terre  nee  Dallas  funetiones  pu- 
blicas  eisdem  ob  boc  exigere  nec  requirere  non  debeatis.  Sehr  mit  Unrecht 
halt  Birnbaum  S.  76  N.  86  die  funetiones  publicae  in  Römischen  Gesetzen 
für  die  dem  Kaiser  als  Eigenthömer  zukommenden  Gefalle,  und  im  Fränki- 
schen Reich  ist  vollends  daran  nicht  zu  denken.  Ebensowenig  kann  hier 
der  S.  98  aufgestellte  Unterschied  gelten. 

2  Ecdesiae  vel  clericis  nullam  requirant  agentes  publici  fnnetionem 
(lies:  publicam  funetionem,  oder  wie  eine  Handschrift  hat:  publica  funetione), 
qni  avi  vel  genitoris  aut  germani  nostri  immunitatem  mernerunt. 

3  Zn  vergleichen  sind  folgende  Stellen,  Marc.  II,  36  (Roz.  161):  je- 
mand schenkt  einem  Knecht  oder  Gasindus  Land,  ita  ut  ab  boc  die  ipso 
jure  proprielario  (si  ita  convenit,  aut  sub  reditus  terrae)  in  tua  revoces  po- 
testate,  et  nulla  funetione  ant  reditus  terrae,  vel  pascuario  aut  agrario,  aut 
quodenmque  dici  polest,  exinde  solvere  .  .  .  nobis  nec  beredibus  nostris 
nec  qoicunque  post  nos  ipsa  villa  possederit,  non  debeatis  (nisi  tantum,  si 
ita  vult,  riga);  L.  Baj  I,  13:  De  colonis  vel  servis  ecdesiae  qualiter 
serviant  vel  qualia  tributa  reddant;  hoc  est  agrario,  secundum  estimationem 
jndicis  ...  De  30  modiis  3  modios  donet,  et  pascuario  dissolvat  secun- 
dum osum  provinciae  ...    Reddant  fascem  de  lino,  de  apibus  10  vasa  etc, 
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braucht  man  auch  nicht  gerade  darauf  zu  beziehen,  dass 
den  Königen  die  grossen  Weiden  zugefallen  waren  welche 
einst  zu  den  Domanialgütern  der  Kaiser  gehörten,  und 
die  gegen  bestimmte  Abgaben  zur  Benutzung  überlassen 
wurden1;  andere  konnten  auf  andere  Weise  gewonnen 
sein  und  derselben  Benutzung  unterliegen.  Des  Schwei- 
nezehntens  gedenkt  das  Westgothische  Rechtsbuch  als  ei- 
ner Zahlung,  welche  regelmässig  für  das  Recht  auf  die 
Mast  im  fremden  Walde  gegeben  ward 2,  und  bei  der  gro- 
ssen Ausdehnung  der  königlichen  Forsten  musste  oft  ge- 
nug Anlass  zur  Begründung  solcher  Verhältnisse  sein3. 

Wo  sonst  der  Zehnte  erwähnt  wird,  hat  er  regelmä- 
ssig einen  ausschliesslich  kirchlichen  Charakter:  er  wird 
von  der  Geistlichkeit  wie  nach  altem  göttlichen  Recht  auf 
Grund  der  Vorschriften  des  alten  Bundes  in  Anspruch 
genommen4.  Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  eines  Zehnten 
gedacht  der  einem  Privaten  zustand,  der  dann  aber  von 

Dass  es  häufig  ein  Zehnte  war,  zeigt  auch  die  Urkunde  Dipl.  II,  S.  226: 
Concessimns  .  .  .  omnes  decimas  de  suprascriplis  villnlis,  tarn  de  annoni* 
quam  agrario  etc.    Vgl.  Docange  I,  S.  149;  Guerard,  frmiooo  S.  680  ff. 

1  So  Dobos  S.  559  mit  Rücksicht  auf  eine  Stelle  Gregors  De  gl. 
mart.  II,  17:  pascuaria  quae  flsco  debebantur.  Es  folgt  daraus  nur,  dass 
der  König  solche  Weiden  besass. 

»    L.  Wisigoth.  VIII,  5,  1-4. 

3  S.  ein  Beispiel  nachher  8.  587  N.  3  im  Speiergan.  Auf  diese 
Steuer  wird  auch  in  Chlothacharii  edict.  c.  23  Rücksicht  genommen:  El 
qnandoquidem  pastio  non  fuerit  unde  porci  debeant  saginari,  cellarinsis  in 
publico  non  exigatur.    Vgl.  Ducange  II,  S.  268  und  unten  über  cellarium 

4  So  Conc  Turon.  II,  Mansi  IX,  S.  809;  C.  Matisc.  II.  c.  5,  eb. 
S.  951;  C.  Rothomag  c.  3,  X,  S.  1200.  Dabei  wird  freilich  auf  altere 
Gewohnheiten  Bezug  genommen.  So  gab  Radegundis  von  allem  was  sie 
einnahm  decimas  an  ihr  Kloster,  Vita  1,3  Vgl.  Lezardiere  II,  S.  62.347; 
Lang,  Steuerverfassung  S.  32  ff. ;  Küblentbal ,  Die  Geschichte  des  Deutschen 
Zehntens  S.  13;  Gieseler  K.  G  II,  1,  S.  74. 
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einem  andern  Zins  nicht  unterschieden  war  \  Wenigstens 
gegen  das  Ende  der  Periode  kommt  es  vor,  dass  die  auf 
den  Gütern  angesehener  Männer  erbauten  Kirchen  mit 
einem  Zehnten  aus  den  ihnen  gehörigen  Besitzungen  do- 
tiert waren 2,  und  es  ist  dann  nicht  selten  geschehen,  dass 
sie  mit  demselben  an  eine  öffentliche  oder  bischöfliche 
Kirche  übertragen  wurden.  Auf-  gleiche  Weise  konn- 
ten auch  Bisthümer8  und  königliche  Klöster  bei  der  er- 
sten Gründung  oder  durch  spätere  Schenkungen  in  den 
Besitz  von  Zehnten  gelangen4.    Für  die  Beurtheilung 

1  Dipl.  II,  8.  361:  cum  domibus  .  .  pratis,  deeimis  etc.,  als  Zube- 
hör eines  Gutes;  Tr.  Weiss.  193  S.  182:  terram  salicam  cum  decimaüone 

.  .  mansis  et  maoeipiis;  und  so  spater  öfter.  Vgl.  Mon.  B.  XI,  S.  14, 
wo  der  Bairische  Herzog  schenkt  deeimam  . . .  quae  nobis  injuste  abstraetnm  est. 

2  In  älteren  Urkunden  wird  ein  Zehnte  gar  nicht  genannt,  nur  in 
falschen  Diplomen.  Echt  ist  nur  Dipl.  II,  S.  260  vom  Jahre  702 :  Quicquid 
scilicet  Uli  ecclesie  aut  est  datum  aut  est  dandum,  scilicet  ville,  ecclesie,  de- 
eime.  Vgl.  Tr.  Fris.  75  S  70  unter  Tassilo:  omnem  deeimam  quae  ad 
nostram  ecclesiam  pertinet.  Dies  sind  die  ältesten  Stellen  die  ich  kenne  wo 
der  Zehnte  als  Zubehör  einer  bestimmten  Kirche  erwähnt  wird.  Eiue  Schen- 
kung eines  schon  vorhandenen  Zehntens  scheint  auch  die  in  der  zweifelhaf- 
ten Urkunde  Chrodegangs  zu  sein,  Dipl.  II,  S.  398.    Vgl.  Raepsaet,  Oenvres 

I,  S.  308  IT. 

8  Hierher  gehört  besonders  das  oft  angefahrte  Beispiel  von  Speier, 
indem  K.  Sigibert  in  einer  wahrscheinlich  echten  Urkunde  bestimmt,  Dipl. 

II,  S.  424:  ut  de  omnes  fruetus  terre  infra  pago  Spirense  quantumeumque 
fiscus  noster  continet,  tarn  de  annona  quam  de  vino  mel  sive  jumenta  de 
porcos  quam  et  de  omni  reliqna  solucione  ad  nos  aspiciencia ,  sie  et  homi- 
nes  fisci  faciant  deeimas  porcorom,  qui  in  forestis  insaginatur,  aut  omne  ge- 
nns  pecodum,  quanlum  in  ipso  pago  Spirense  ad  Hscos  nostros  pertinetur, 
annis  singulis  ad  ecclesiam  Nemetense  .  .  deeimus  caput  debeatur  offerre 
et  adimplere,  quatinus  dum  ipse  deeimus  annis  singulis  idem  in  stipendia 
clerum  vel  alimonia  pauperum  praesentemur.  Offenbar  ist  hier  nur  von  den 
Fisealgutern  im  Speiergau  die  Rede;  vgl.  Köhlenthal  S.  25  ff.  Heber  einen 
Salzzehnten  s.  unten. 

*  Dass  aber  der  Zehnte  der  Kirchen  im  allgemeinen  auf  solche  pri- 
vatrecbUiche  Weise  entstanden  sei,  wie  Hullmann,  Deutsche  Finanzgeschichte 
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dessen  was  dem  Grundbesitz  an  Lasten  auferlegt  worden 
ist  hat  dies  alles  seine  Bedeutung;  aber  für  das  Steuer- 
wesen des  Staats  kommt  es  nicht  in  Betracht. 

Nur  eine  ganz  besondere  Art  des  Zehntens  ist  in 
dieser  Beziehung  zu  erwähnen:  der  König  erhielt  ihn  bei 
einer  Erbtheilung  die  durch  seinen  Abgeordneten  vorge- 
nommen ward  von  dem  gesammten  Vermögen  das  vor- 
handen war1;  es  kann  dies  nur  als  eine  fiscalische  Mass- 
regel späterer  Zeit  angesehen  werden  und  scheint  weder 
mit  älteren  Einrichtungen  noch  mit  allgemeinen  Grund- 
sätzen in  Zusammenhang  zu  stehen. 

Freigelassene  welche  unter  dem  Schutz  des  Königs 
lebten  haben  mitunter  auch  einen  Zins  zahlen  müssen, 
der  dann  freilich  dem  litimonium,  das  heisst  der  ge- 
wöhnlichen Abgabe  höriger  Leute8,  gleichsteht,  dennoch 
aber  hier  erwähnt  werden  muss,  weil  eben  die  Ertheilong 
auch  dieses  Schutzes  ein  dem  Königthum  beiwohnendes 
Recht  war.  Der  König  tritt  auch  in  anderer  Weise  mit 
seinem  allgemeinen  Schutzrecht  ein,  und  nimmt  Erbgut 
oder  Wergeid  in  Anspruch,  wenn  jemand  ohne  Erben  ge- 
storben ist,  weil  derselbe  sei  es  als  Freigelassener  keine 

S.  230,  Birnbaum  u.  a.  annehmen,  findet  in  den  Denkmälern  keineswegs 
seine  Bestätigung. 

*  Marc.  1,  20  (Roz.  127):  et  decimo  ülo  sunteiKtis  (?),  quod  exio* 

ipsi  vir  üle  (der  Missus)  habeal  ex  nostra  indnlgentia  concessnm. 

*  Dass  es  nicht  ans  dem  Römischen  Recht  stamme,  hat  schoo  Sa- 
«igny  H,  S.  12$  N.  p  bemerkt. 

3  S.  oben  S.  1S3.  Es  ist  nicht  von  den  'per  denarinm'  Freigelas- 
senen die  Rede,  sondern  solchen  die  Schutzhörige  des  Königs  waren;  oben 
S.  17$  ff.  Auf  solche  die  dafür  geilen  sollten  nimmt  das  Conc.  Paris.  10. 
c.  9,  .Mansi  IX,  S.  747,  Rucksicht:  Quod  si  ecdesia  eos  de  fisci  fondio- 
oibus  in  omni  parte  defenderit,  ecclesiae  tarn  ilii  quam  posteri  eomm  defca- 
sioue  Düliuuüir  et  üccurstim  imiMmtanf 
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Familie  hatte  oder  aus  anderen  Gründen  der  Verwandten 
entbehrte  \ 

Wir  kehren  hiermit  zu  den  Leistungen  zurück  welche 
bereits  nach  altgermanischer  Sitte  dem  König  zufallen 
mussten.  Führt  die  Schutzhoheit  des  Königs  über  alle 
Volksgenossen  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  zu  solchen 
Erhebungen,  so  verleiht  die  ihm  übertragene  Gewalt,  den 
Frieden  zu  schützen,  das  Recht  zu  schirmen  und  wo  es 
verletzt  ist  fiir  seine  Herstellung  zu  sorgen,  auch  den  An- 
spruch auf  das  Friedensgeld ,  welches  als  Sühne  für  den 
verwirkten  Frieden  gezahlt  werden  musste.  Vor  Alters 
mochte  es  der  Gemeinde  oder  ihren  Vorstehern  zufallen, 
nun  gehörte  es  dem  König  oder  seinen  Beamten2;  und 
bei  der  Häufigkeit  der  Friedensstörungen  und  Verbrechen 
hat  das  gewiss  einen  bedeutenden  Ertrag  gewährt. 

Aber  auch  andere  Bussen  oder  Strafgelder  sind  dem 
König  zutheil  geworden.  Die  regelmässige  Busse  von  15 
oder  12  Solidi,  welche  auf  Rechtswidrigkeiten  gesetzt 
war3,  konnte  nicht  immer  einem  bestimmten  Verletzten 
zuerkannt  werden,  sondern,  wenn  sie  wegen  Uebertretung 
eines  obrigkeitlichen  oder  königlichen  Befehls  oder  wegen 
einer  Widersetzlichkeit  gegen  die  allgemeine  Ordnung 
des  Rechts  verhängt  ward4,  so  musste  sie  den  mit  der 

1  Das  alte  Recht  S.  206.  Vgl.  L.  Rib.  LVII,  4.  LXI,  1.  L.  Baj. 
XV,  10  und  oben  S.  181. 

3  Das  alte  Recht  S.  192.  Vgl.  L.  Rib.  LXXXIX:  Nec  nullus  judex 
fiscalis  de  quacunquelihet  causa  freda  non  exigat,  prinsquam  facinus  com- 
ponalur.  Si  quis  autem  per  cupiditatem  isla  transgressus  fueril,  legibus 
compooatur.  Fredum  autem  uon  i  1  Ii  judici  componat  cui  culpam  commisil, 
sed  Uli  qui  soluüonem  recipil  tertiam  partem  coram  tesubus  flsco  tribuat,  ut 
pax  perpetua  stabilis  permaneat. 

s    S.  Wilda,  Strarrecht  S.  357  ff. 

*    Das  alte  Recht  S.  190  ff. 
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Handhabung  derselben  beauftragten  Personen  und  durch 
sie  dem  König  selbst  zufallen.  Später  aber  ist  auf  die 
üebertretung  des  königlichen  Befehls  die  höhere  Strafe 
von  60  Solidi  gesetzt.  'Wenn  jemand  nach  den  Gesetzen, 
sagt  das  Ripuari8che  Gesetz1,  zum  Nutzen  des  Königs, 
sei  es  zum  Kriege  oder  sonst  zum  Nutzen  desselben, 
befehligt,  gebannt,  worden  ist,  und  er  hat  nicht  Folge 
geleistet,  und  keine  Krankheit  hat  ihn  abgehalten,  so  soll 
er  60  Solidi  zahlen*.  Dieselbe  Strafe  ward  auch  da  fest- 
gesetzt, wo  ein  Versäumnis  oder  eiu  Verbrechen  eine  un- 
mittelbare Beleidigung  des  Königs,  eine  Verletzung  seines 
Rechts  und  seiner  Befugnis  zu  enthalten  schien.  Wer 
den  Gesandten  des  Königs  nicht  aufnimmt2,  oder  jeman- 
den des  Königs  Schutz  entzieht9,  oder  auch  nur  inner- 
halb eines  vom  König  geschenkten  Landes  sich  etwas  an- 
eignet4, weiter  wer  den  Beamten  nicht  die  nöthige  Hülfe 
zur  Verfolgung  der  Uebelthäter  leistet5,  wer  einen  gefan- 
genen Dieb  ohne  Erlaubnis  des  Königs  befreit,  hat  diese 
Strafe  zu  zahlen 6.  Das  Alamannische  Gesetz  nennt  die- 
selbe Summe  als  Friedensgeld  bei  einzelnen  besonders 
schweren,  auch  für  den  König  persönlich  oder  als  Ober- 

1  L.  Rib.  LXV,  1:  Si  quis  legibus  in  utilitatem  reg»,  sive  io  bosfe 
seu  in  reliquam  utilitatem.  bannitus  fuerit  et  minime  adimpieverit,  si  egrilod« 
eum  non  delinuerit,  60  sol.  multetnr. 

*  L.  Rib.  LXV,  3. 

3  L  Rib.  LV1I1,  12:  Quod  si  quis  hominem  regiam  tabularium  Um 
baronem  quam  feminam  de  mundeburde  regis  abstulerit,  60  sol.  culp.  jud. 

4  L.  Rib.  LX,  3:  Si  autem  infra  testamentum  regis  aliquid  invsseni 
.  .  .,   cum  60  sol.  omnem  redditionem  resütual. 

5  Childebert  decieU  c  9,  LL.  I,  8.  10. 

•  L.  Rib.  LXXI1I,  1.  2.  Auch  4  ist  wohl  so  zu  verstehen:  wtan 
der  welcher  die  Aufsicht  führen  soll  mit  dem  Dieb  entflieht.  Vgl.  auch 
LXXXV1I.    Es  sind  alles  Stellen  in  dem  späteren  (dritten)  Theil  der  Lei. 
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haapt  des  Staates  wichtigen  Vergehen Sonst  wird  die 
Strafe,  ebenso  wie  der  Befehl,  mit  dem  Worte  Bann 
bezeichnet'2,  und  ihre  Bedeutung  ist  ursprünglich  noch 
eine  wesentlich  andere  als  die  des  Friedensgeldes.  Denn 
der  Bann  dient  recht  eigentlich  um  die  Verletzung  des 
königlichen  Ansehns  zu  sühnen,  er  ist  die  Busse  welche 
verwirkt  wird,  wenn  das  Haupt  des  Volkes,  sei  es  in  sei- 
nen persönlichen  Rechten  sei  es  in  seinen  Befugnissen 
als  Herrscher,  gekränkt  worden  ist  Diese  Auffassung  hat 
aber  ihren  Einfluss  hinüber  erstreckt  auf  Gebiete  wo  frü- 
her nur  von  gestörtem  und  herzustellendem  Frieden  die 
Rede  sein  konnte.  Doch  haben  sich  beide  längere  Zeit 
neben  einander  behauptet3. 

Eine  besonders  wichtige  Anwendung  hat  der  Bann 
auf  die  Verhältnisse  des  Kriegs  erhalten.    Hier  war  man 

1  L.  Alam.  IV,  wo  es  beissl:  fredo  solvat  in  flsco  60  sol. ,  qua  re 
coutra  legem  fecit;  vgl.  V.  XXXI,  1.  XXXY1,  3.  In  XXXVII,  4  setzen  Ka- 
rolingische  Handschriften  bannum  stall  fredura  (LL.  III,  S.  143).  Einige 
Codices  und  die  Lex  ßajuv.  regelmässig  haben  statt  dessen  40  sol.;  s. 
Wilda  S.  469;  Roth,  Ueber  Entstehung  S.  60,  vgl.  mit  Nachrichten  1869 
Nr.  8  S.  128  ff. 

*  Zuerst  bei  dem  Bann  zum  Kriege;  s.  S.  592  N.  1.  Eine  Ur- 
kunde, Dipl.  II,  S.  5,  wo  es  heisst:  bannum  noslrum  persolvat  ad  partem 
*aocti  Dionysii,  ist  zweifelhafter  Echtheit;  s.  unten;  ebenso  die  S.  480: 
ad  fredos  vel  bannos  exigendum  L.  Rib.  LXV  in  der  üeberschrifl :  De 
eo  qui  bannum  non  adimplet,  bezieht  sich  das  Wort  noch  auf  den  Befehl. 
L.  Angl,  et  Wer.  X,  8:  et  in  bannum  regia  sol.  60,  gehört  späterer  Zeil 
an.    Vgl.  Hüllmann,  Finanzgeschichte  S   152;  Wilda  S.  473  ff. 

8  Fredos  ist  dann  die  Summe  die  bei  Verbrechen  als  Sühne  für  den 
Frieden ,  zu  der  Busse  für  den  Verletzten ,  an  den  König  gezahlt  ward ;  der 
bannus  aber  tritt  ein,  wenn  der  König  allein  oder  doch  direct  neben  einem 
andern  verletzt  ist.  Ist  jenes  der  Fall,  wird  nichl  auch  fredus  bezahlt;  er- 
hält ein  anderer  eine  Busse,  so  empfangt  der  König  die  gewöhnliche  Quote 
als  F riedensgeld.  Da  das  Letzte  aber  die  Ausnahme  ist,  so  kommen  bannus 
und  fredus  nur  selten  zugleich  vor.  Dies  erledigt  Wildas  Bedenken  S.  470. 
Vgl.  Woringen,  Beiträge  S.  166  ff.  ;  Köstlin,  Z.  f.  D.  R.  XIII,  S.  425. 
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dem  Befehl  des  Herrschers  Folge  zu  leisten  verpflichtet, 
und  wer  es  unterliess  oder  ohne  ehhafte  Noth  verab- 
säumte, Terfiel  eben  jener  Strafe  von  60  Solidi,  die  hier 
mit  dem  Namen  Bann  und  Heerbann  bezeichnet  ward1 
und  welche  von  je  her  mit  besonderer  Strenge  eingetrie- 
ben zu  sein  scheint. 

Einzelne  Urkunden  stellen  Stuofa,  Friedensgeld  und 
Heerbann  zusammen;  anderswo  stehen  die  letzteren  bei- 
den neben  einander;  und  ausser  den  jährlichen  Darbrin- 
gungen waren  dies  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten  Zah- 
lungen, welche  den  Freigebornen  treffen  konnten,  und 
welche  auch  die  Einkünfte  des  Königs  zum  grossen  Tneil 
ausmachten. 

Verschiedene  Strafgelder  sind  ausserdem  im  Lauf 
der  Zeit  bei  den  Franken  üblich  geworden.  In  den  Ur- 
kunden und  Verträgen  wird  regelmässig  dem  welcher  die 
hier  getroffenen  Bestimmungen  verletzt  eine  Busse  gedroht, 
und  die  Hälfte  davon  oder  sonst  ein  bestimmter  Theil, 
heisst  es  fast  jederzeit,  soll  in  die  königliche  Rasse  fallen  -. 

1  Ausser  der  S.  590  N.  1  angefahrten  8te!le  s.  Gregor  VII,  42: 
edictam  a  judieibos  datum  est,  ut  qni  in  hac  expediüone  tardi  faerant  da- 
mnarentur;  Gregor  V,  27:  bannos  jossit  exigi  pro  eo  qood  in  exerrito  non 
arabnlasseol;  Dipl.  II,  S.  352:  et  qniequid  tarn  de  ingenais  quam  de  ser- 
vientibus  super  lerriturüs  ipsius  monasterii  omni  commanentibus  fisco  de 
freda  aut  barebannus  nnde  poterat  sperare ;  S.  233,  oben  S.  524  W.  3.  Vgl. 
auch  die  vorher  S.  561  N.  1  angeführten  Urkunden  für  Speier  und  Weissen- 
burg.  Mitunter  wird  das  Wort  auf  eine  Zahlung  von  etwas  verschiedener  Art 
übertragen ;  s.  unten.  Dagegen  kommt  es  in  der  Bedeutung  die  man  ibm  in 
neuerer  Zeit  gegeben  bat  überhaupt  nicht  vor,  wie  besonders  Stemel,  Kriegs- 
verfassung S.  40.  69.  420,  hervorgehoben  hat. 

*  Auf  verschiedene  Weise  wird  dies  ausgedrückt,  z.  B.  Dipl.  I.  $. 
136  und  Tr.  Sang.  10.  11:  sociante  fisco  multa  conponat;  Marc.  II,  I 
(Roz.  571):  sociante  quoque  (tarn  iu  perseculione  quam  in  exaetione  sacra- 
tissimo)  fisco;  II,  17  (R.  129):  sociato  (so  ist  zu  lesen)  fisco;  Marc.  App. 
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In  anderen  Fällen  konnten  wohl  dem  Fiscus  Güter  an- 
heimfallen über  welche  jemand  in  gesetzwidriger  Weise 
verfügt  hatte !.  Mitunter  sind  eigentliche  Geldstrafen  ver- 
hängt 2. 

Bei  weitem  am  wichtigsten  aber  sind  die  Confiscatio- 
nen,  die  Einziehungen  des  gesammten  Gutes  das  einer 
hat,  welche  unter  den  Merovingischen  Herrschern  als  eine 
reich  fliessende  Quelle  königlichen  Einkommens  angesehen 
werden  müssen.  Das  Recht  dazu  ist  zum  Theil  aus  Ger- 
manischen Gewohnheiten  abzuleiten,  doch  hat  es  weitere 
Ausdehnung  durch  die  Anwendung  Römischer  Grundsätze 
erhalten.  Wen  in  alter  Zeit  die  Gemeinde  für  friedlos 
erklärte  oder  wem  später  der  König  seinen  Schutz  ent- 
zog, ihn  damit  ausstossend  aus  der  Gemeinschaft  des 
Volks,  der  verlor  all  sein  Gut3;  und  soweit  dies  nicht 
durch  Verschuldung  einem  Mitglied  der  Gemeinde  verfal- 
len war,  ist  es  ohne  Zweifel  für  den  König  in  Anspruch 
genommen  worden.    Später  tritt  die  Friedlosigkeit  in  der 

14  (R.  269)  and  Dipl.  II,  S. 210.  220  etc.:  una  cum  socio  fisco;  Tr.  Sang. 
4:  ona  com  flsco;  And.  2.3  (R.  48.  49):  inter  tibi  et  flsco;  Tr.  Sang.  41: 
indiscotienti  fisco  multa  conponat;  Marc.  II,  4  (R.  345)  und  öfter:  cum  co- 
genli  fisco;  vgl.  Dipl.  II,  S.  245:  Insuper  cogatur  solvere  flsco  regis;  oder 
es  heisst  Mos :  in  fisco  solvat,  Tr.  Sang.  5.  6.  7 ;  partibus  fische  multa  con- 
ponat, eb.  12;  fisco  regis  molta  conponat,  eb.  24;  inferal  in  fisco,  eb.  15. 
16;  iocurrat  in  fisco  rege,  eb.  22;  solvat  in  pnblico,  form.  Isonis  25. 

1  Ein  Fall  der  hierher  gehört  ist  freilich  singulärer  Art:  wenn  Juden 
ihre  Sklaven  zum  Judaismus  bekehren  wollen,  ipsa  mancipia  fisci  diliooibus 
revocenlur,  Conc.  Rem.  c.  13,  Flod.  II,  5.  Vielleicht  auch,  wenn  bei  einer 
Schenkung  zwischen  Ehegatten  gesagt  wird,  Marc.  1,  12  (R.  253):  ita  ut 
nulla  refragatione  nec  de  parte  fisci  nostri  nec  a  parentibus  eorum  propin- 
quis  nec  a  quemcumque  possit  convelli. 

2  Gregor  IV,  26 :  qui,  exactis  a  Leontio  ep.  mille  aureis,  reliquos  joxta 
possibilitatem  condemnarent  episcopos. 

•    Das  alte  Recht  S.  201;  vgl.  oben  S.  40;  Wilda  S.  520. 
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einen  wie  in  der  andern  Form  seltener  hervor;  aber  öf- 
fentliche Verbrechen.  Landesverrath,  Untreue  gegen  den 
König  wurden  häufig  mit  Verbannung  und  Verlust  der 
Güter  bestraft.  Da  ist  allerdings  wesentlich  zu  unter- 
scheiden, ob  dem  Beamten  und  Getreuen  des  Königs 
blos  das  entzogen  ward  was  er  durch  Gunst  oder  Ge- 
schenk von  diesem  besass 1  oder  ob  eine  förmliche  Con- 
fiscation  des  ganzen  Vermögens  eintrat.  Aber  schon  das 
Ripuarische  Gesetz  will  die  Untreue  gegen  den  König  mit 
Verlust  des  Lebens  und  allen  Gutes  bestraft  wissen 3,  und 
je  mehr  der  Römische  Begriff  des  Verbrechens  der  ver- 
letzten Majestät  bei  den  Franken  Eingang  gewann,  desto 
häufiger  ward  auch  die  Ausdehnung  der  Guterentziehung 
auf  alles  was  der  Schuldige  besass3.  Hie  und  da  sind 
Römische  Vorschriften  dabei  unmittelbar  zur  Anwendung 
gekommen4,  anderswo  haben  sie  wenigstens  auf  die  Anf- 

1    S.  oben  S.  247. 

*  L.  Rib.  LXIX,  1:  Si  quis  bomo  regi  infidelis  extiterit,  de  vila 
conpooat  et  omnes  res  ejos  fisco  censeantur.  Vgl.  Dipl.  II,  S.  177: 
Merito  beneficu  qoae  possident  amiUere  videntur,  qui  non  solum  largitoribos 
ipsorom  beneOciorum  ingrati  existont,  verum  eliam  infideles  eis  esse  coro- 
probantnr.  Ad  hujusmodi  igitnr  exemplum,  poslquam  omnibus  patefoetum 
est,  qualiter  Adalricus  diu  .  .  .  nobis  infidelis  apparnit  et  se  Aastrasi»  coo- 
sociavit,  ui  adversom  dos  et  nostros  fideles  scelera  soa  .  .  .  exercuisset, 
dos  propter  ipsum  facinus  omnes  res  suas  ad  nostrum  fiscum  jussimus  re- 
vocari;  Tr.  Fris.  27  S.  43:  territorium,  quem  Cotefrid  jure  tenere  videba- 
tur,  et  suis  amisit  colpis,  ul  Bajoariorum  conünet  lex  atqoe  partes. 

3  Gregor  V,  26 :  ob  crimen  majestatis  laesae  jodicio  mortis  sascepto 
.  .  .  resque  omnes  .  .  .  fisco  conlatae  sunt;  Tgl.  die  späteren  G.  Dag. 
c  35 :  secuodum  legem  Romanam  a  regni  proceribus  redarguli  omnes  pater- 
nas  possessiones  perdiderunL  Cumque  omnia  ad  regalem  fiscum  fnissent 
recepta  etc.    Vgl.  oben  8.  149  ff. 

4  Vielleicht  am  meisten  wo  auf  verbotene  Eben  und  Verwandtenmord 
die  Strafe  der  Verbannung  und  Confiscation  gesetzt  ist;  Childeberti  decret. 
c.  4,  LI.  I,  S.  10.     L.  Rib.  LXIX,  2.     L.  Alam  XXXIX.  XL.    L  Baj. 
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Fassung  dieser  Verhältnisse  Einfluss  erlangt.  Die  alte 
Friedlosigkeit  ist  gewichen  oder  gemildert,  aber  die  Le- 
bensstrafen werden  häufiger;  sie  und  die  Verbannungen, 
welche  entweder  an  ihre  Stelle  gesetzt  oder  als  mildere 
Form  verhängt  werden,  sind  aber  jederzeit  mit  Confisca- 
tion  verbunden1.  Mitunter  ist  es  wohl  den  Verurtheilten 
gelungen  die  Gnade  des  Königs  und  das  verlorene  Gut 
wiederzuerhalten  2;  anderswo  ist  dasselbe  an  Getreue  als 
Geschenk  übertragen3;  aber  regelmässig  diente  es  zur 
Bereicherung  des  Königs,  und  in  den  Zeiten  allgemeiner 
Ungerechtigkeit  und  Willkür  hat  die  Habgier  der  Herr- 
scher häufig  den  schnödesten  Misbrauch  mit  diesem  Recht 
getrieben 4. 

VII,  1,  2.  Conc.  Rem.  c.  10,  Flod.  II,  5.  Doch  möchte  sich  das  exilium 
auch  hier  zunächst  von  der  alten  Friedlosigkeit  ableiten,  wahrend  das  Komi- 
sche Recht  immer  Todesstrafe  kennt.    Vgl.  auch  Wilda  S.  52 1 ;  Sybel  S.  249. 

1  L.  Rib.  LXIX,  2:  exilium  snstineat,  et  omnes  res  ejus  fisco  cense- 
anlur;  L.  Alam.  XXV.  XXVI:  aut  vilam  perdat  aul  exilio  (in  exilium)  exeal 
...  et  res  ejus  infescentur  in  poplico;  L.  Baj.  II,  1 :  in  ducis  sit  potestate 
homo  ille  et  vita  illius,  et  res  ejus  infiscentur  in  publico.  Es  ßnden  sich 
Beispiele  genug  für  beides  in  der  Geschichte:  jemand  wird  erschlagen  und 
sein  Gut  conlisciert,  Gregor  III,  14.  24.  V,  17.  26.  VIII,  11.  36.  IX,  10; 
oder  er  wird  ins  Exil  geschickt,  IV,  13.  V,  25.  VI,  35;  oder  er  flieht  und 
verliert  seine  Güter,  V,  5.  Nur  durch  besondere  Gunst  wird  einem  verur- 
theilten Bischof  sein  Gut  gelassen,  Dipl.  II,  S.  179.  Die  Ausdrücke  sind: 
res  lisco  conlatae  sunt,  aerario  publico  iolatae  sunt;  fisco  redigere ,  subdere ; 
inßscare. 

*  Gregor  V,  25:  sed  post  annum  et  patriae  et  facullalibus  redditus 
est;  VII,  10:  uxori  facultalique  restituier;  VIII,  6:  reddens  quae  il Iis  ab- 
lala  fuerant;  Fred.  c.  SO:  Facultales  consilio  Aeganis  omnibus  reslauranlur. 

3  Gregor  VII,  29:  Res  tarnen  ipsius  infelicis  lam  mobiles  quam  im- 
mobiles, quod  a  prioribus  relictum  fuerat,  suis  fidelibus  condonavit;  über  die 
Lesart  s.  Löbell  8.  191  (2.  A.  S.  145)  N.  1;  vgl.  Gregor  IX,  19;  Dipl. 
II,  S.  177.  347. 

4  Gregor  VI,  46  :  (Chilpericus)  persaepe  homines  pro  facultaübus  eo- 
rom  injusle  punivit;  Fred.  c.  21 :  Aegila  patricius  nullis  culpis  exslantibus 
iusliganle  Brunicbilde  ligatus  interficitur ,  nisi  tantum  cupiditatis  insünclu  ut 
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Aach  erhielt  es  eine  gefährliche  Anwendung  während 
der  innern  Kriege  unter  den  Mitgliedern  des  Merovingi- 
schen  Hauses,  indem  es  dazu  diente  um  die  Anhänger  des 
Gegners  wie  zur  Strafe  ihrer  Besitzungen  zu  berauhen1. 
Auch  dies  wird  sich  zuerst  und  hauptsächlich  auf  die  Ver- 
leihungen königlichen  Gutes  bezogen  haben2;  doch  er- 
streckte es  sich  weiter,  und  berührte  sich  dann  mit  dem 
allgemeinen  Recht  des  Krieges,  den  Feinden  alles  zu  neh- 
men was  sie  an  Gut  und  Geldeswerth  besassen,  sogar  den 
eigenen  Leib,  der  verknechtet  als  gute  Beute  gelten 
konnte.  Der  Beschränkungen,  welche  in  letzterer  Bezie- 
hung eintraten,  ist  schon  vorher  gedacht  worden8.  Im- 
mer aber  blieb  ein  solches  Kriegsrecht  in  Anwendung, 
und  nicht  blos  gegen  auswärtige  Feinde. 

Mit  der  Beute  wurden  die  Krieger  belohnt4.  In  al- 
ter Zeit  theiltenHeer  und  König  wie  zu  gleichem  Recht5; 

facnltates  ejus  fiscus  adsumeret;  c.  80:  Facultates  plurimornm,  quae  josso 
Dagoberli  ia  regno  Burgundiae  et  Neptrico  inlicile  fuerant  usnrpatae  et  lisci 
ditionibas  contra  modum  jnstitiae  redactae. 

1  Gregor  V,  5;  vgl.  29;  V.  Romarid  c.  3:  Com  Theodericus  rex 
germanum  snnm  Theodebertum  persecutus  fuisset,  geoitore  supradicti  viri  in- 
terfecto,  villae  eorura  fisci  dilionibus  redactae  sunt.  Vgl.  Marc.  I,  32,  oben 
S.  49  N.  4,  and  über  einzelne  Fälle  Roth,  Benef.  S.  134  ff. 

*  So  Gregor  V,  3;  Tgl.  die  oben  S.  252  N.  3  angeführten  Stellen, 
und  S.  253  ff  über  die  abweichende  Ansicht  Roths. 

8  S.  oben  S.  176  N.  2.  Vgl.  aber  die  folgende  Note.  Bei  ausbrechen- 
den Feindseligkeiten  sind  Geisel  ad  servitium  publicum  addicti  .  .  .  senos 
sibi  ei  his  fecil,  Gregor  Hl,  15. 

4  Vgl.  Gregor  III,  11:  König  Theuderich  sagt:  et  ego  tos  iiiducam 
in  patriara,  ubi  aurum  et  argenlum  accipialis  quanlum  vestra  potest  desidc- 
rare  cupiditas,  de  qua  pecora,  de  qua  mancipia,  de  qua  vestimeota  in  abrni- 
dantiam  adsumalis    Der  Beute  wird  oft  genug  erwähnt. 

8  Gregor  11,  27:  Chlodovech  sagt:  quia  ibi  cuncta  quae  acqnisiü 
sunt  dividenda  erunt.  Cumque  mihi  vas  illud  sors  dederit  etc.  Er  bittet: 
ut  saltem  mihi  vas  istud  .  .  .  extra  partem  concedere  non  abnoatis.  Ein 
Krieger  antwortet:    Nihil  hinc  aeeipies  nisi  quae  tibi  sors  vera  largitur. 
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später  übte  der  Kftnig  einen  bedeutenderen  Einfluss  ans 
und  bestimmte  wenigstens  in  manchen  Fällen  den  Ein- 
zelnen ihre  Loose ].  Immer  aber  erhielt  er  selbst  seinen 
Antheil,  auch  wenn  er  bei  dem  Feldzuge  nicht  gegenwär- 
tig gewesen  war2. 

Zahlte  ein  anderes  Volk  den  Franken  eine  be- 
stimmte Summme  für  den  Frieden,  so  ist  sie  ebenfalls 
dem  Schatz  des  Königs  anheimgefallen;  solche  Leistun- 
gen werden  wohl  als  grosse  Bussen  betrachtet  zur  Sühne 
für  Beleidigungen  welche  dieser  erfahren  hat  .  —  In 
anderen  Fällen  sind  Hülfsgelder  zur  Führung  eines 
Krieges  vorgekommen:  die  Byzantinischen  Kaiser  boten 
und  gaben  sie  den Merovingern  wider  die  Langobarden4, 
während  die  Gothen  ihnen  früher  ganze  Provinzen  als 
Preis  der  Unterstützung  überlassen  hatten. 

Das  sind  alles  Einkünfte  des  Königs  welche  dem 
Volk  keine  Lasten  auflegten. 

Aber  es  gab  noch  verschiedene  Leistungen  die  die- 
ses zu  tragen  hatte. 

So  lag  es  schon  in  alter  Sitte  begründet,  dass  das 

i  So  ist  wohl  V.  Eüfiicü,  Bouq.  III,  S.  429,  zu  verstehen:  der  König 
nach  der  Rückkehr  von  einem  Rriegszug  unicuiqne  decrevil  secundum  accepta- 

er  ihm  hilH,  partem  praedae,  Gregor  III,  1. 

8  IIa  die  Britten  sieb  unterwerfen,  versprechen  sie  1000  Sol.  in  com- 
positiouem  daturos,  Gregor  IX,  16  Ebenso  heiast  es,  da  die  Sachsen  dem 
Konig  Cblothachar  ihr  halbes  Eigenthum  anbieten,  Hist.  ep.  c  51:  dimidiam 
partem  de  omnihus  rebus  eoratn  ...  in  compositione  offerunt ;  dieselbe 
t  44  erzählt ,  als  der  Gotbeiikönig  TbeodaU*  die  Amalasuutha  ermordet 
habe,  causa  compositum*  50  milk  soüdorum  Chiideberio,  Chlotario  et  Theu- 
deberto  transmissi  sunt. 

*  Gregor  VI,  42  :  AI.  imperatore  .  .  .  Mauricio  ante  hos  annos  50 
milia  solidorum  aeeeperat ,  ut  Langobarden  de  Itaiia  extrudereu 
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Volk  den  im  Reich  umherziehenden  König  mit  seiner 
Begleitung  aufnehmen  und  unterhalten  musste1,  und  es 
ist  nur  deshalb  bei  den  Franken  seltener  zur  Anwendung 
gekommen,  weil  derselbe  rings  im  ganzen  Reich  seine 
Domänen  hatte,  die  alles  Nöthige  in  reicher  Fülle  dar- 
bieten konnten.  Wo  der  König  von  dem  Volk  Bewir- 
thung  empfing,  hat  es  daher  mehr  den  Charakter  gastli- 
cher Einladung2.  Aber  mitunter  ist  doch  auch  drücken- 
deres gefordert8:  da  eine  Königstochter  zur  Vermählung 
nach  Spanien  mit  zahlreicher  Begleitung  geschickt  ward, 
musste  der  Unterhalt  von  den  einzelnen  Districten  gelie- 
fert werden4.  Ausserdem  aber  stand  ein  gleiches  Recht 
den  königlichen  Beamten  zu,  die  in  besonderem  Auftrag 
oder  in  amtlicher  Eigenschaft  durch  das  Land  reisten6, 
ebenso  den  Gesandten  fremder  Fürsten8;  und  durch  be- 
stimmte Verleihung  konnten  andere  Personen  diesen  gleich- 
gestellt werden.  Hierbei  hat  man  sich  aber  an  Römische 
Einrichtungen  angeschlossen:  sie  erhielten  das  Recht  der 

1    Grimm  R.  A.  S.  297.    Leo,  Rectitudines  S.  193. 
8    Gregor  VIII,  1,  s.  oben  S.  134  N.  6. 

3  Gregor  VI,  31:  Chilpericus,  comraoto  regni  sui  exercitu,  Parisios 
veoit;  tibi  c*»m  resedisset,  magnum  dispendium  rernrn  incolis  tntolit. 

4  Gregor  YI,  45:  Adparatus  qooque  magnus  expensae  de  diversis 
civitatibus  in  itinere  congregatus  est;  in  quo  nihil  de  üsco  suo  rex  darf 
praecepil,  qisi  omoia  de  paoperum  conjecturis.  Der  Ausdruck  conjectum  ist 
spater  bäuflger. 

8  Marc.  I,  11  (Roz.  703).  Vgl.  L.  Rib.  LXV,  3:  Si  quis  autem 
legatarium  regia  vel  ad  regem  seu  m  utilitatem  regis  pergentem  hospick)  su- 
sciper«  coutempserit,  nisi  emunilas  regis  hoc  contradixerit,  60  sol.  culp.  jud. 

Gesandte  erhielten  wohl  auch  Geld  aus  der  königlichen  Kasse  zur  Reise; 
Jonas  V.  Columbani  c.  61 :  cum  supplemento  publico  legationem  fungi  curet. 

0  Vgl.  L.  Burg.  XXXVIII:  De  bospHalitate  legatis  exterarum  gentium 
et  itinerantibus  non  deneganda.  Da  ein  Gesandter  der  Britten  in  sein  Land 
nicht  zurückkehren  konnte ,  ut  Andegavis  pascerelur  de  publico,  a  rege  prae- 
ceptum  est,  Gregor  V,  41. 
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freien  Beförderung  (evectio) 1 ,  und  eine  bestimmte  Ur- 
kunde (tractoria)2  berechtigte  sie  für  ihr  Bedürfnis  so 
und  so  viel  zn  erheben.  Diese  ist  zunächst  an  die  or- 
dentlichen Beamten  gerichtet,  bezieht  sich  aber  wohl  nicht 
auf  die  königlichen  Güter  welche  diese  unter  sich  hatten, 
sondern  die  Meinung  ist  offenbar,  dass  alle  Unterthanen 
nach  Verhältnis  ihres  Besitzes  die  Leistung  aufbringen 
sollten8.  Es  gehört  aber  dahin  die  Einquartierung  (man- 
siones),  der  Unterhalt  (paratae  und  pastus)4,  der  Ge- 

1  Gregor  IX,  9 :  paerisque  destinatis  coro  evectione  publica ;  Marc.  I, 
11:  iisdem  a  vobis  evectio  simul  et  bumanitas  roinistretur;  Dipl.  II,  S.  309: 
imoqae  et  evectione  ad  ipsias  missos,  qai  hoc  exigere  ambularenl,  perpetua- 
liter  absqne  renovata  tractoria  annis  singnlis  dare  praecipimus ;  auch  L.  Burg. 
XX,  2.  Vgl.  Gaupp,  Ansiedelungen  S.  348  N  ;  Böckiog,  znr  Notitia  dign. 
Or.  S.  XIV- XVI. 

3  Eine  solche  Formel  ist  eben  Marc.  I,  11:  Tracturia  legatariorura, 
wie.  der  Zusatz  zeigt:  vel  minima  facienda  istius  instar,  als  geringster  Betrag 
des  zu  Leistenden.  Ein  bestimmtes  Beispiel  ist  die  in  der  vorigen  Note  an- 
geführte Urkunde,  wo  es  hebst:  Teredos  sive  paraveredos  10,  panis  nited. 
10,  sequcuies  20,  vino  mod.  1,  cervisa  mod.  1,  lardo  Kb  10,  carne  ponda 
20,  cassio  lib.  12,  pisus  lib.  20,  carpro  1,  pullos  11,  ova  10,  oleo  Hb.  2, 
garo  lib.  1,  piper  uncia  1,  cimino  uncias  2,  sal,  acetum,  olera,  lignum  suf- 
flcienter.  Dies  scheint  jedoch  für  die  ganze  Reise  zu  sein,  walirend  die 
Formel  sieb  auf  einzelne  Tage  bezieht  und  ein  noch  grösseres  Detail  anfuhrt. 
Beispiele  aus  spaterer  Zeit  s.  Ansegis  IV,  70;  Ludovici  capit.  828,  LL.  I, 
S.  328.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  817  c.  16.  26 ,  eb.  8.  213.  218.  In  an- 
derer Bedeutung  steht  das  Wort  tractoria  Marc.  App.  44  (R.  23);  vgl.  Du- 
cange  VI,  S.  629 ;  Guerard ,  Irroioou  S.  809. 

3  Auch  nicht  blos  die  Römer,  wie  Eichhorn  $.  88  meint.  Dass  nur 
die  Grundbesitzer  die  Leistung  machten,  ist  wobl  unzweifelhaft,  ob  sie  aber 
zu  einer  eigentlichen  Reallast  geworden,  wie  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  432, 
meint,  ist  nicht  zu  sagen. 

4  Dies  wird  sehr  häufig  in  den  Urkunden  zusammengestellt,  Marc.  I, 
3  (R.  16):  mansiones  aut  paratas  .  .  .  tollere;  I,  4  (R.  20)  und  Bor- 
dier, Du  Recueil  S.  53:  mansiones  aut  paratas  faciendum ;  Dipl.  11,  S.  158: 
nec  mansiones  faciendum  .  .  .  nec  ullas  paratas  aut  quaslibet  redibutiones 
exaetare;  S.  267:  nec  ad  pastos  uec  ad  paratas  intraret;  Bordier  S.  51  für 
Kosses:  transitum  publicum  faciendum  aut  mansionalicos  vel  paratas  facien- 
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brauch  der  nöthigen  Pferde  zur  Beförderung  des  Gepäcks 
oder  zu  anderem  Gebrauch  (veredi  und  paraveredi)  *. 
Diese  konnten  auch  von  den  Grafen  selbst  in  Anspruch 
genommen  werden,  und  ebenso  mussten  unter  Umständen 
die  Bewohner  des  Reichs  Dienste  mit  Pferd  und  Wagen 
(angariae  und  parangariae) 2  und  andere  Hülfe  leisten, 
wie  sie  zu  öffentlichen  Zwecken  erfordert  wurden.  Solche 
Verpflichtungen  bestehen  regelmässig  zwischen  den  Höri- 
gen und  ihren  Herren,  aber  sie  finden  sich  auch  in  den 
Beziehungen  des  Volks  zu  dem  Oberhaupt  des  Staats. 
Wie  öffentliche  Abgaben  und  gewöhnliche  Zinse  in  ein- 
ander fliessen,  so  haben  auch  diese  Dienste  in  privatrecht- 
lichen und  öffentlichen  Verhältnissen  eine  gewisse  Gemein- 
schaft mit  einander.  Sie  machen  sich  im  Staat  mit  Not- 
wendigkeit geltend,  sowie  die  Bedürfnisse  und  Forderun- 
gen desselben  grösser  werden ;  sie  sind  dann  meistenteils 
in  den  Formen  hinübergenommen  die  bei  den  Römern  in 
reicher  Ausbildung  vorgefunden  wurden;  aber  sie  erschei- 

dos;  derselbe  Ausdruck  in  der  zweifelhaften  Urk.  für  dasselbe  Kloster,  Dipl. 
II,  S.  62,  und  in  dem  Testament  des  Wideradus,  Dipl.  II,  S.  326:  ad 
mansionaticos  aut  repastus  exigendo.  Vgl.  die  bischöflichen  Urkunden,  S. 
235:  manstones  aut  pastus  aut  paratas;  S.  234  werden  noch  corivivia  und 
munera  expedenda  hinzugefügt;  auch  S.  320.  Servitutes,  opera,  mansiones, 
pastus,  munera;  und  Marc.  II,  1  (R.  571):  nullas  functiones  Tel  exactiouis 
neque  exquisita  et  Iauda  convivia  neque  gratiosa  Tel  insidiosa  mnnuscula  ne- 
que  etiam  caballorum  pastus  aut  paravereda  vel  cetera  augaria  aut  in  quod- 
cumque  functiones  titulum  did  polest. 

1  S.  die  beiden  vorigen  Noten.  Der  Ausdruck  ist  Römisch,  Cod. 
Just.  XII,  51. 

a  Solche  angariae  werden  Dipl.  II,  S.  320  in  dem  Verhältnis  eines 
Klosters  zum  Bischof  genannt;  die  L.  Baj.  I,  13  spricht  von  ihuen  und  pa- 
rafredi,  insofern  sie  von  Hörigen  ihrem  Herrn  geleistet  werden.  Und  davon 
bandelt  ausführlich  und  erschöpfend  Guerard  S.  793  ff.  Vgl.  im  allgemei- 
nen Hüllmann  S.  92  ff.;  Ilse,  Geschichte  des  Deutschen  Steuerwesens  I, 
S.  36. 
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nen  den  Franken  immer  noch  als  Verpflichtungen,  wie  sie 
sonst  nur  mit  abhängigem  Grundbesitz  verbunden  sind. 

Das  Heer  hatte  das  Recht  wo  es  hinkam  wenigstens 
Gras,  Holz  und  Wasser  für  den  Bedarf  zu  nehmen,  eine 
Befugnis  die  auch  jedem  Reisenden  zustand l.  Von  andern 
Lieferungen  für  kriegerische  Zwecke  aber  ist  nicht  die  Rede  2. 

Sind  bei  allen  bisher  erwähnten  Leistungen  oder  Ein- 
nahmen Deutsche  und  Römische  Einrichtungen  verbunden 
worden,  und  zwar  bald  in  der  Weise  dass  eine  auch  den 
Deutschen  bekannte  Verpflichtung  in  Römischer  Art  aus- 
gebildet worden  ist,  bald  wieder  so  dass  ein  Römisches 
Institut  sich  nach  Germanischer  Auflassung  umgebildet 
hat,  so  ist  zuletzt  einer  Classe  von  Abgaben  zu  gedenken, 
die  den  Deutschen  ursprünglich  ganz  und  gar  fremd  wa- 
ren und  von  ihnen  deshalb  zunächst  so  beibehalten  sind 
wie  sie  dieselben  vorgefunden  haben3;  doch  auch  hier 
scheint  dann  wenigstens  manches  umgebildet  oder  hinzu- 
gefügt zu  sein.  Es  gehören  dahin  theils  eigentliche  Zölle, 
theils  verschiedene  Zahlungen  die  wir  nicht  unpassend  un- 
ter dem  Namen  Wegegelder  zusammenfassen  werden,  wozu 

1   Vgl.  oben  S.  526  N  3. 

*  Auch  die  abhängiger  Leute  an  ihre  Herren,  die  später  unter  dem 
Namen  bostiliüum  oder  auch  als  haribannum  vorkommen,  werden  in  dieser 
Zeit  nicht  erwähnt. 

8  Lezardiere  III,  S.  31  und  Hüllmann  S.  230  meinen  freilich,  die 
Zölle  seien  nicht  aus  Römischen  Verhältnissen  beibehalten,  sondern  leiten  sie 
vielmehr  aus  der  Grundherrlicbkeit  des  Königs  ab,  was  in  dieser  Weise  auf 
keinen  Fall  zu  vertheidigen  ist.  Man  kann  weder  mit  Hüllmann  annehmen, 
dass  diese  sich  über  das  ganze  Reich  erstreckte ,  noch  mit  Lezardiere ,  dass 
solche  Zölle  und  Abgaben  von  jedem  Grundbesitzer  und  von  dem  König  nur 
auf  seinen  Besitzungen  erhoben  sind.  Die  Franzosen  unterscheiden  wohl 
douanes  und  peages  und  rechnen  zu  diesen  manches  was  in  den  Quellen 
teloneum  genannt  wird;  aber  Clamageran  S.  161  u.a.  haben  keineswegs  Recht, 
wenn  sie  diese  alle  auf  die  Verhältnisse  der  'socielä  barbare'  zurückfuhren. 
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einige  andere  hinzukommen  welche  mehr  als  Accise  im 
späteren  Sinn  oder  wie  eiue  Art  Gewerbesteuer  erscheinen. 

Die  Zolle  sind  in  dieser  Zeit  ebenso  wie  bei  den 
Alten  rein  finanzieller  Art,  sie  haben  keinen  andern  Zweck 
als  Geld  aufzubringen.  Sie  lassen  sich  auch  nicht  als 
Einfuhr-  und  Ausfuhrzölle  unterscheiden,  sondern  man 
wird  sie  am  richtigsten  Transitzölle  nennen.  Denn  sie 
werden  gezahlt  überall  wo  eine  Waare  eine  bestimmte 
Zollstätte  passiert,  und  solche  sind  immer  eben  da  angelegt 
wo  ein  lebhafterer  Verkehr  stattfindet,  nicht  blos  an  den 
Häfen  oder  an  den  Grenzen,  sondern  auch  in  allen  be- 
deutenden Städten1.  Die  Entrichtung  des  Zolls  an  einer 
Stelle  schützte  nicht  gegen  die  wiederholte  Forderung  in- 
nerhalb derselben  Grenzen * ,  und  von  bestimmten  Zolli- 
nien  wusste  man  ebensowenig  etwas  wie  von  der  Erhe- 
bung der  Zölle  an  dem  Orte  wohin  die  Waaren  bestimmt 
waren;  sondern  so  oft  diese  einer  Zollstätte  begegneten, 
mussten  sie  die  festgesetzte  Abgabe  zahlen.  Diese  scheint 
ungefähr  nach  dem  Werth  and  dann  nach  ganzen  La- 
dungen, seien  es  Wagen  oder  Schiffe,  berechnet  zu  sein8. 

1  Vgl.  Dipl.  II,  S.  188:  nee  per  dvüates  nec  per  castelta  oec  per 
portns  nec  per  exitus  nec  ubi  et  nbi  rilloneos  erigftnr.  Dass  nnr  die  Kaaf- 
1  etile  Zoll  gezahlt,  die  Waare  zollfrei  geworden  sobald  sie  der  Käufer  n  ei- 
genem Gebrauch  vom  Markt  nach  Haose  fahrte,  wie  Falke,  Gesch.  d.  D. 
Zollwesen»  S.  8  fl.,  annimmt,  halte  ich  nicht  für  richtig  Dann  wären  die 
Zoilpmilegien  rar  die  geistlichen  Stifter,  die  doch  regelmässig  nicht  als 
Kaudeule  zn  betrachten,  gegenständes  gewesen. 

*  Dies  ergiebt  sich  daraus  dasa  in  den  ZoUprivilegiea  öfter  iHe  Zoll- 
statten  an/  einer  Route,  von  Marseille  a.  B.  bk  zum  Kloster  S.  Denk  oder 
Corbie,  genannt  werden    Vgl.  die  Formel  Boz.  32 

discurrere  videntur,  tarn  carrale  quam  de  uavigaie  nollns  .  .  .  nnUo  lilloneo 
de  ipsa  carra  ezigere  nec  requtrire  non  presumatur.  and  nachher:  ipso  til- 
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Was  von  einer  näheren  Unterscheidung  der  Waaren  sich 
finden  mochte,  ist  wenig  bekannt.  Mitunter  scheint  von 
verschiedenen  Kaufleuten  auch  ein  verschiedener  Zoll  ge- 
fordert zu  sein  \  Die  Zahlung  geschah  aber  regelmässig 
nicht  in  Geld  sondern  in  den  Waaren  selbst  die  durchge- 
führt wurden2.  Neue  Zölle  waren  ebensowenig  beliebt 
wie  neue  Abgaben,  und  König  Chlothachar  II.  musste 
versprechen,  weder  von  andern  Gegenständen  noch  an 
andern  Stellen  Zoll  zu  nehmen  als  seine  Vorfahren8. 
Regelmässig  war  aber  mit  jedem  Markt  eine  Zollerhebung 
verbunden;  sie  ward  erlassen  um  einen  neuen  Markt  zu 
begünstigen4,  oder  sie  fiel  demjenigen  zu  dem  der  Markt 

schied  von  Land-  und  Wasserrohren  angedeutet  scheint;  vgl.  die  Formel 
Roz.  32 :  nec  de  navaile  nec  de  carralle  eveccione.  Dipl.  II,  S.  224  (305) 
heisst  es :  es  solle  kein  Zoll  erhoben  werden  de  carra  deci  (wohl  für  decera ; 
Sickel,  Beiträge  V,  S.  43  N.)  qni  hoc  inferrire  (inferre)  vidintur.  Zwei- 
felhaft ist  S.  5:  de  unaquaque  quarrada  de  meile  persolvant  partibus  S. 
Dionysii  soi.  2,  et  unaquaque  quarrada  de  garantia  similiter  sol.  2.  Bouquet 
IV  im  Register  erklärt  ein  Fass;  allein  richtiger  Ducange  V,  S  544:  ein 
Wagen  voll,  ein«  Ladung  (carrada). 

1  Nach  der  Urkunde  Dipl.  11,  S.  5  zahlen  das  in  der  vorigen  Note 
angefahrte  diejenigen  qni  veniunt  de  ultra  roare,  die  Sachsen  dagegen  und 
andere  persolvant  de  illos  navigios  de  unaquaque  quarrada  denarios  12. 

8  S.  besonders  die  merkwürdige  Urk.  Dipl.  II,  S.  308  über  eine 
Schenkung  an  Corbie:  de  teloneo  ad  Fossis  annis  singulis  ad  monasterio 
concessernnt;  nun  folgt  eine  Aufzählung  von  Oel,  Garum,  Pfeffer  und 
andern  Gewürzen,  Früchten,  Fellen  und  dgl.  Aehnlicb  deutet  Sickel  a.  a.  0. 
die  Urkunden  S.  224.  305,  wo  100  Solidi  Werth  aus  einem  Zoll  geschenkt 
und  zugleich  10  Wagen,  die  dann  wohl  die  Waaren  abführen  sollten,  von 
dem  Zoll  befreit  werden.    Anders  freilich  G.  Dag.  c.  18. 

8  Chlothacharii  edicL  c.  9,  LL.  1,  S.  15:  De  teloneo  ut  per  ea  loca 
debeat  cxigi  vel  de  speciebus  ipsis  de  quibus  praecedenüum  principum  tem- 
pore, id  est  usque  ad  transitum  b.  m.  domnorum  parentum  nostrornm 
Gonthramni,  Chilperici,  Sigeberti  regum,  est  exactum. 

4  Zwei  Jahre  lang  zu  S.  Denis,  nach  der  Urk.  Dipl.  II,  S.  5,  die  ich 
wenigstens  in  der  Form  für  verdächtig  halten  muss.  Anders  Jacobs,  der  in 
der  Revue  arcbeol.  1861.  9,  S.  187  ff.  über  sie  gehandelt  hat. 
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gehörte  1 ;  und  auch  sonst  konnte  ein  Zoll  mit  seinen  Erträg- 
nissen verschenkt  werden 2.  In  anderen  Fällen  ist  be- 
stimmten Personen  oder  geistlichen  Stiftern  Zollfreiheit  für 
alle  oder  einzelne  Gegenstände,  unbedingt  oder  bis  zu  einem 
bestimmten  Belauf,  verliehen3.  Hier  haben  sich  überall 
die  allgemeinen  Grundsätze  der  Fränkischen  Finanzwirt- 
scbaft  geltend  gemacht.  Auch  haben  die  Merovingischen 
Könige  wohl  schon  angefangen  die  Römischen  Einrich- 
tungen auf  Deutschen  Boden  zu  übertragen 4. 

Den  Zöllen  am  nächsten  stehen  die  Hafengelder,  wel- 

1  So  in  der  eben  angeführten  Urkunde  nach  Ablauf  der  zwei  Jahre. 
Nachher  nahm  der  Graf  die  Hälfte  in  Anspruch,  und  es  entstand  ein  Pro- 
cess  der  durch  die  Urkunde  S.  2S5  entschieden  ward.  Zoll  und  Markt  in 
Lobdenburg  zusammen  werden  verlieben  in  der  auch  zweifelhaften  Urkunde 
für  Worms,  Dipl.  I,  S.  229.  Entschieden  unecht  erscheint  mir  eine  Verlei- 
hung angeblich  des  K.  Chlodomir  v.  674  an  Bourges,  die  Bordier  anfuhrt, 
Eibl,  de  I'ecole  des  chartes  2.  sehe  IV,  S.  211  N.,  die  er  aber  nicht  in 
seine  Nachträge  Merovingiscber  Urkunden,  Du  recueil,  aufgenommen  hat. 
Nach  ihr  wurde  der  König  verleihen  omnes  Bituricensis  civitatis  consuetudines, 
portalicum  tarn  de  annona  quam  de  vino,  scilicet  rotaticum,  foraticum  necoon 
et  districtum,  Wochen-  und  Jahresmarkt,  censum  de  areis,  die  areas  selbst, 
das  burgum  u.  s.  w. ,  wie  es  etwa  ins  11.  12.  Jahrhundert  passen  mag. 

3  Ein  Zoll  zu  Tournay  an  die  dortige  Kirche,  zweifelhafte  Urkunde 
Dipl.  I,  S  123;  Zoll  und  Hafengelder  an  der  Loire  an  das  Kloster  Stavelot, 
Dipl.  II,  S.  93.  In  einer  Urkunde  U,  S.  348  findet  sich  ein  Zoll  in  der 
Hand  eines  Privaten:  Rohingus  schenkt  dem  Willibrord  telooium  qnod  ad 
partem  nostratn  ibidem  venerat.  Ob  das  aus  frühern  Zeiten  in  das  Fran- 
kenreich  herübergenommeo ,  wie  Falke  sagt,  Zollwesen  S.  7,  scheint  mir 
zweifelhaft 

3  S.  die  Urkuuden  für  Corbie,  Dipl.  U,  S.  115,  für  S.  Denis  S.  18S, 
für  Hönau,  S.  412.  Flod.  II,  7  sagt:  Praeceptum  etiam  immunitatis  a 
Cbildeberto  rege  super  telooeis  et  quibusdam  tributn»  ecdesiae  Remen-i  obti- 
nuit ,  und  11,  11:  teloneorom  remissioois  praecepta  ecdesiae  suae  studuit 
obtinere.  Zolltmheit  als  Theü  der  Immunital,  in  einer  päpstlichen  Urkunde, 
II,  S.  S6. 

«  S  die  N.  1.  2  erwähnten  freifica  zweifelhaften  Urkunden  für  Tour- 
nay  und  Worms. 
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che  von  den  einlaufenden  Schiffen  gezahlt  wurden,  theils 
für  die  Schiffsladung  selbst  (navalis  evectio) 1 ,  theils  für 
das  Recht  die  Waaren  an  das  Ufer  zu  bringen  oder  blos 
die  Ufer  eines  Flusses  zu  befahren  (ripaticura).  Das  Erste 
ist  ja  nur  eine  Art  des  Zolls. 

Ausserdem  werden  Abgaben  verschiedener  Art  auf- 
gezählt, für  die  Erlaubnis  gewisse  Strassen  zu  Lande  oder 
Wasser  zu  passieren  oder  bestimmte  Plätze  zu  besuchen 
und  zu  benutzen2:  pulveraticus ,  Strassen-  oder  eigentlich 
Kiesgeld s;  passionaticus,  Passagegeld;  pontaticus,  Brü- 
ckengeld; portaticus,  Thorgeld4;  foraticus,  Marktgeld5; 
saumaticus,  Lastthiergeld ß ;  rotaticus,  vultaticus,  theoraona- 
ticus,  Wagengelder  nach  den  Rädern  oder  der  Deichsel 

1  Dipl.  II,  S.  94:  tarn  quod  navalis  evectio  cooferebat  aut  undique 
negolianlum  commercia  in  iheloneo  aut  quolibet  ripalico  ex  ipsis  porlubus 
.  .  .  in  fisco  nostro  solebanl  recipere;  vgl.  oben  S.  602  N.  3,  wonach  die 
navalis  evectio  wohl  als  die  Abgabe  von  einer  ganzen  Schiffsladung  gefasst 
werden  muss.  Wenn  es  heisst  Dipl.  I,  S.  57:  absque  tributis,  naulo  et 
exaclione,  so  scheint  ziemlich  dasselbe  gemeint  zu  sein.  Oder  heisst  naulum 
hier  Fährgeld,  Ducange  IV,  $.612?    Ueber  ripaticus  s.  denselben  V,  S.  775. 

*  Die  Haupturkunde  ist  Dipl.  II ,  S.  1 88 :  nec  ponlatico ,  nec  por- 
lalico,  nec  pulviratico,  nec  roda(li)co,  nec  salulatico,  nec  cispetalico,  nec  qua- 
libet  redebicione.  Einzeln  werden  genannt  pontaticus  und  rotaticus  S.  116, 
rotaticus  S.  158,  pontaticus,  portaticus  und  rotaticus  S.  224.  305.  Ueber- 
einsümmend  sind  die  Urkunden  Pippins,  Bouq.  V,  S.  700  u.  a.  S.  auch 
Torrn.  Roz.  32.  Spätere  Urkunden  fügen  andere  Namen  hinzu.  In  allge- 
meiner Bedeutung  scheint  transiturae  oder  trasturae  zu  stehen.  Vgl.  Du- 
cange s.  v.;  Lang  8.  34;  Hullmann  S.  223;  Pastoret,  Ordonnances  XVI,  S. 
LXIX  ff.;  Falke,  Z.  f.  D.  Rulturgesch.  1860  8.  25  ff,  Zollwesen  S.  14  ff.; 
Jacobs  a.  a.  O.  S.  193. 

3  Ducange  V,  S.  515  hält  es  für  eine  allgemeine  Benennung  von 
Wegegeld  oder  dgl.  Pastoret  S.  LXXI  für  eine  Abgabe  von  Fremden  die 
Waaren  zum  Verkauf  brachten  (sur  la  poussiere  des  pieds). 

*  Vielleicht  auch  Hafengeld,  von  portus. 

6    Jacobs  denkt  an  eine  Ableitung  von  fores  oder  foras. 

6    Falke,  Zollwesen  S.  14,  bezieht  es  auf  die  Waare,  die  Saumlast. 
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berechnet 1 ;  cespetaticus,  Rasengeld,  wie  es  scheint  für  die 
Benutzung  der  Strassen  und  der  Pfade  zum  Ziehen  au 
den  Flüssen  gezahlt2.  Dazu  kommen  laudaticus  und  sa- 
lutaticus,  wahrscheinlich  Abgaben  für  die  Erlaubnis  den 
Handel  anfangen  zu  dürfen3;  mestaticus,  vielleicht  Mess- 
geld * 

Diese  Ausdrücke  und  also  auch  die  Verhältnisse  de- 
nen sie  entsprechen  sind  meistens  aus  Romischen  Zeiten 
nicht  bekannt;  wenn  sie  daher  auch  in  manchen  Fällen 
nur  formelartig  in  den  Urkunden  zusammengestellt  sind, 
so  muss  ihnen  doch  eine  bestimmte  Bedeutung  in  diesen 
Jahren  beigewohnt  haben;  und  es  bleibt  merkwürdig,  in 
wie  reichem  Detail  dieselben  gerade  jetzt  ausgebildet  er- 
scheinen 5. 

Münzen  haben  die  Franken  wie  alle  Deutschen  Stämme 
von  den  Römern  empfangen,  ihre  Geldrechnung  wenig- 
stens an  die  in  Gallien  vorgefundene  angeschlossen,  doch 
auch  das  mit  eigenthümlicher  Umbildung  des  Verhältnisses 
zwischen  Gold  und  Silber  oder  geringerem  Metall6.  Die 
Salischen  Franken  rechneten  nach  solidi,  einer  Goldmünze 

2  Falke  8.  15:  Entschädigung  für  die  durch  die  Räder  dem  Wiesen- 
gruod  oder  den  Abseiten  der  Strassen  zugefügte  Verletzung.  Nur  an  den 
Flusspfad  deukt  Pastoret  S.  LXXIII. 

3  Ducange  VI,  S.  51  bezieht  das  Letzte  auf  das  Recht  überhaupt  Ge- 
schenke (salutationes)  zu  fordern.  Falke  leitet  es  ab  ?on  salus  in  der  Be- 
deutung Schutz,  Frieden. 

*    Falke:   für  Meilensteine. 

6  Falke  S.  24  ff.  hall  alles  für  Römisch,  wie  ich  glaube  ohne  Grand, 
oder  doch  ohne  Beweis;  eine  Urk.  Chiodovechs ,  Dipl.  I,  S.  36,  auf  die  er 
sich  wiederholt  beruft,  ist  entschieden  falsch. 

6  Ich  verweise  auf  die  Abhandlung  über  die  Münzverhalloisse  in  den 
alteren  Rechtsbüchern  des  Fränkischen  Reichs  (1861)  und  die  Untersuchun- 
gen von  Soetbeer  in  den  Forschungen  zur  D.  G.  Bd.  I.  II.  Auf  die  ahl- 
reichen dort  benutzten  Arbeiten  der  Franzosen  nod  Belgier  bin  ich  hier  nur 
einzeln  zurückgegangen. 
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die  im  Römischen  Reich  im  Umlauf  war,  und  denarii, 
deren  40  einen  Solidus  ausmachten:  ein  Verhältnis  das 
weder  in  der  Beschaffenheit  der  vorgefundenen  Münzen 
noch  in  der  Römischen  Eintheilung  des  Solidus  in  sili- 
quae  einen  bestimmten  Anhalt  hat  \  von  dem  es  auch  nicht 
deutlich  ist  wann  es  eingeführt  worden,  ob  es  älter  oder 
jünger  ist  als  die  Annahme  der  Solidi 2,  oder  gleichzeitig 
mit  dieser. 

Geprägt  sind  hauptsächlich  nur  Goldmünzen,  ganze 
und  besonders  häufig  drittel  Solidi  (sogenannte  trientes), 
von  den  älteren  Fränkischen  Königen  unter  Beibehaltung 
Römischer  Stempel  und  Aufschriften,  die  roh  genug  nach- 
geahmt wurden8:  König  Theudebert  zuerst  setzte  seinen 
Namen  auf  die  Stücke  die  er  schlagen  liess,  während 

1  Soetbeer  I,  S.  585  meint,  dass  die  siliquae,  deren  24  auf  einen 
Solidus  gingen,  da  sie  geringer  ausgeprägt,  von  den  Franken  auf  »/40  Sol- 
herabgesetzt und  denarii  genannt  seien,  während  Grote,  Mnnzstudien  S. 
801 ,  diese  für  halbe  siliquae  hält.    Beides  sehr  zweifelhaft 

2  In  der  angeführten  Abhandlung  S.  5  ff.  habe  ich  angeführt,  was 
dafür  spricht,  dass  die  Rechnung  nach  Denarien,  die  in  der  Lex  Salica  regel- 
mässig vorangestellt  werden,  älter  ist;  die  entgegengesetzte  Ansicht  sucht 
Soetbeer  I,  S.  591  zu  begründen,  ohne  mich  indess  zu  überzeugen.  Das 
Wahrscheinlichste  ist  vielleicht,  dass  beides  gleichzeitig  ist.  Wenigstens  dass 
die  Franken  vor  Cblodovech  die  Eintheilung  des  Solidus  zu  12  Denarien  hat- 
ten, wie  Soetbeer  S.  556  will,  ist  ganz  unwahrscheinlich;  dann  müssten  in 
unseren  jetzigen  Texten  der  Lex  Sal.  alle  Ansätze  später  umgerechnet  sein, 
woran  gewiss  nicht  zn  denken  ist  und  wogegen  besonders  auch  die  offenbar 
sehr  alle  Berechnung  der  chunnas,  d.  h.  der  Handelten  von  Denarien,  spricht, 
über  welche  Grimm,  Einleitung  zu  Merkels  Ausgabe  S.  XV,  handelt. 

3  Ueber  diese  Annahme,  die  von  Lenormant  zuerst  begründet  ist,  s. 
die  Abhandlung  S.  7  N.  Auch  Soetbeer  1,  S.  602  findet  sie  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich.  Weitere  Zusammenstellungen  giebt  Digot  III,  S.  40  fT., 
der  aber  das  Prägen  Theudeberts  mit  seinem  Bilde  nur  als  eine  vorüberge- 
hende Usurpation  ansieht,  andere  Münzen  der  folgenden  Könige  später  setzen 
will,  so  dass  es  erst  seit  dem  7.  Jahrh.  regelmässig  eigene  Königsraünzen  der 
Franken  gegeben  hätte:  eine  Annahme  die  aller  Begründung  entbehrt. 
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Fränkische  Münzstätten  auch  schon  früher  einzeln  nam- 
haft gemacht  sind Ist  anfangs  das  Römische  Werth- 
Verhältnis,  72  Stück  anf  ein  Pfund  Goldes,  beibehalten 
und  nur  einzeln  wohl  eine  Ausprägung  zu  geringerem 
Werth  vorgenommen,  so  ging  man  bald,  wahrscheinlich 
schon  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts,  zu  einem 
leichteren  Münzfuss  über  und  liess  $4  Solidi  schlagen-, 
ein  Verhältnis  das  sich  auch  bei  den  Westgothen  und 
später  bei  den  Langobarden  findet. 

Für  das  Prägen  der  Denarien  ist  als  Regel  anzu- 
nehmen, dass  300  auf  ein  Pfund  Silber  gehen  sollten3. 
Doch  ist  das  Verhältnis  nicht  immer  genau  eingehalten, 
eine  Zeit  lang  hat  man  schwerere  Stücke  geschlagen4.  In 
älterer  Zeit  galt  der  Denar  aber  nur  als  Scheidemünze, 
und  auch  schlechtere  Stücke,  von  Billon,  aus  Römischer 
Zeit,  werden  in  Umlauf  gewesen  sein5.  Theilstücke  des 
Denars  und  Kupfermünzen  kommen  nur  vereinzelt  vor6. 

1  S.  Soetbeer  I,  S.  603.  Dem  entspricht  auch  was  Procop  de  b.  G. 
III,  33  berichtet.  Nun  (nach  der  Abtretaug  der  Provence)  v6fA*$fAtt  to/p  v- 
oovv  ix  ffuy  lr  Fr?i.Ao»c  ftnälliov  TttTtoirjrrat ,  ov  ioo  'PtüfAaiwr  trv- 
Toxattto^og  .  .  .  ^aoaxr^oa  ivd-eutrot  xeJ  ffianjy»  zovrtfi ,  dklec  r^y 
atfirigav  atftuV  tlxova.  Er  sogt  nicht,  dass  der  Kaiser  ihnen  das  Recht 
gegeben,  lieber  das  spätere  Gepräge  vgl.  Maller.  D.  Münzgescb.  I,  S.  183, 
and  das  Verzeichnis  der  bekannten  Köni^muazen  bei  Soetbeer  I,  S.  607  ff. 

*  S.  aber  diese  Veränderung,  die  zuerst  Dncbalais  nachgewiesen  bat, 
die  Abb.  S.  8  N.  1  und  Soetbeer  I,  S.  6 1 S  ff.,  der  sich  gegen  die  von 
Lenormant  angenommene  Einführung  in  der  Zeit  des  Mauritius,  durch  den 
Prätendenten  Gundovald,  erklärt  und  ausführt,  dass  der  leichtere  Münzfuss 
schon  früher  vorkommt. 

3  So  zuerst  Guerard,  Irminou  S.  117,  womit  Soetbeer  1,  S.  626  ff. 
übereinstimmt,  während  Grote  S.  822  widersprochen  hat. 

*  Soetbeer  S.  633. 

9  Vgl.  was  in  der  Abhandlung  S.  9  angeführt  ist.  In  neuerer  Zeit 
sind  allerdings  viel  mehr  Denarien  aufgefunden  als  früher  uud  darnach  die 
Annahme  zu  beschränken,  dass  man  sich  vielfach  mit  schlechten  Römischen 
Stücken  beholfeu  habe 

d    Soetbeer  S.  635  ff. 
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Die  letzteren  tragen  den  Namen  Fränkischer  Könige, 
der  sich  auf  Denarien  and  silbernen  Theilstücken  fast 
niemals  findet  \  auf  den  Goldmünzen  keineswegs  allgemein. 

Ein  grosser  Theil  dieser  hat  nur  die  Bezeichnung 
des  Münzers  (monetarius) ,  der  in  einzelnen  Fällen  auch 
neben  dem  König  genannt  wird 2.  Wo  der  Name  des 
Königs  fehlt,  ist  manchmal  als  Prägstätte  der  Palast  des 
Königs  (in  palatio,  moneta  palatii)  augegeben  ;  oder  es 
ist  von  dem  Fiscus  die  Rede3.  Solche  Bezeichnungen, 
besonders  aber  die  überaus  grosse  Zahl  verschiedener 
Orte  die  als  Münzstätten  genannt  werden4,  weisen  auf 
eigen thü ml i che  Verhältnisse  hin  die  bei  der  Ausübung  des 
Münzrechts  statthatten,  über  die  es  aber  schwer  ist  zu 
rechter  Klarheit  zu  gelangen. 

Die  Zahl  derOrtsuameu  auf  den  Münzen  ist  zu  gross, 
als  dass  man  nur  an  Märkte  denken  könnte,  die  an  ver- 
schiedenen Orten  abgehalten  und,  wie  es  später  wohl  zu 
geschehen  pflegte,  mit  dem  Münzrecht  ausgestattet  seien5. 
Noch  weniger  scheint  es  möglich  die  Sache  daraus  zu 
erklären,  dass  das  Recht  zu  münzen  oft  und  immer  mehr 
in  die  Hände  von  Stiftern,  Gemeinden  und  Privaten  über- 

1  Ueber  eine  Silbermünze  Theudeberts  s.  Cocbet,  Revue  archeol.  1869 
8.  444. 

2  Maretomos  fec.;  Eligius  mo;  Moneta  Elegiu:  s.  Soetbeer  I,  S.  608 
-610. 

3  flsco  munit.,  Möller  S.  140  ;  wo  das  letzte  Wort  als  monet.  zu  ver- 
stehen ist.    Ueber  »racio  fisci'  s.  nachher  S.  612  IS.  2. 

*  Das  letzte  Verzeichnis  von  Barlhelemy,  Liste  des  noms  de  licux  in- 
scrits  sur  les  monnaies  roerovingiennes  (1865),  führt  721  Namen  auf;  wäh- 
rend andere  gar  von  mehreren  Tausenden  sprechen  (Fillon,  Letlres .  .  .  sur 
quelques  monnaies  francaises  incdiles  S.  32).  Vgl.  die  Schrift  von  Pontou 
d'Ameconrt,  Essai  sur  la  numismatique  MeYovingienne  (1864)  und  die  An- 
zeige Gölt.  G.  A.  1865  S.  1011  ff. 

•  Soetbeer  11,  8.  300. 
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gegangen  and  beliebig  auf  ihren  Besitzungen,  in  Dürfern 
und  auf  einzelnen  Höfen  geübt  sei 1 :  oder  gar  anzuneh- 
men, dass  überall  im  Frankenreich  das  Münzrecht  gar 
kein  staatliches,  königliches  gewesen,  sondern  frei  von 
jedem  habe  geprägt  werden  können  und  der  zugefügte 
Name  nur  dazu  gedient  habe  um  eine  gewisse  Garantie 
für  die  Reinheit  und  Vollwichtigkeit  zu  geben-.  Viel 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Könige  das  Recht  durch 
Münzer  ausüben  liessen,  die  ursprünglich  Beamte  waren 
und  im  Namen  und  zum  Vortheil  des  königlichen  Fiscas 
prägten8,  die  aber  im  Lauf  der  Zeit  das  Geschäft  mehr 

1  So  Fillon  in  einer  älteren  Schrift ,  Considerations  hisloriqnes  et  ar- 
listiques  sur  les  monnaies  de  France  (1851).  Andere  wollen  wenigstens 
sogenannte  Municipalmünzen  annehmen;  aber  es  sind  keineswegs  blos  die 
grösseren  Städte  oder  Stifter  die  als  Münzstätten  genannt  werden.  Vgl  Mül- 
ler S.  141  ff. 

2  Burlhelörny,  Etüde  sur  les  monooyers,  les  noms  de  lienx  et  la  fa- 
hrication  de  monnaie,  Revue  archeol.  1S65  I,  S.  1  ff.  Die  angegebenen 
Namen  sollen  die  Orte  bezeichnen,  welche  Abgaben,  nicht  an  den  König 
sondern  an  Kirchen  oder  Private  zu  entrichten  hatten ,  was  nun  in  selbst- 
geprägten, mit  ihrem  Stempel  versehenen  Münzen  geschah,  woran  doch  ge- 
wiss gar  nicht  zu  denken  ist;  s.  Gött.  G.  A.  a.  a.  0.  S.  1013.  Ebenso 
wenig  kann  man  Digot  zustimmen,  wenn  er  meint,  die  Namen  der  Münzer 
erschienen  als  Regel  auf  den  Münzen,  weil  die  Könige  nur  in  ausserordent- 
lichen Fallen  wagten,  den  Kaisern  gegenüber,  solche  mit  ihrem  Bildnis  und 
Namen  zu  schlagen. 

3  Audoenus  V.  Eligii  I,  3 :  honorabili  viro  Abboni  vocabulo,  fabro  auri- 
llci  opinatissimo,  qui  eo  tempore  in  urbe  Lemovicina  publicam  fiscalis  motte  - 
tae  oftlcinam  gerebat.  Ebenda  wird  I,  15  erzählt:  Erat  enim  lempns  quo 
census  publicus  ex  eodem  pago  regis  thesauro  exigebatur  inrereudus.  Sed 
cum  omnis  census  in  unum  colleclus  regi  pararetur  ferendus  ac  vellet  do- 
mesticus  simnl  et  monetarius  adhuc  aurnm  ipsum  fornacis  coctione  purgarc, 
ut  juxta  ritum  purissimnin  ac  rutilum  aulae  regis  praesentaretttr  melallum  etc 
Der  monetarius  arbeitet  hier  für  den  König,  als  ein  Diener  des  Königs ;  di«? 
Münze  beisst  II,  76  publica.  Ob  man  mit  Soelbeer,  II,  S.  296,  ans  den 
hier  gebrauchten  Ausdrücken  schliefen  darf,  dass  es  auch  andere  gegeben, 
scheint  mir  zweifelhaft.    Mitunter  steht  auf  den  Münzen  oflicino  mit  Minzu- 
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selbständig  trieben,  ohue  wirkliche  Verleihung  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Reichs  es  in  eigenem  Namen  und 
dann  anch  zu  eigenem  Vortheil  handhabten.  Sie  beschränk- 
ten ihre  Thätigkeit  auch  nicht  auf  einzelne  bestimmte  Orte, 
sondern  zogen  wohl  umher,  um  zu  prägen  wo  ein  Be- 
dürfnis war  neue  Münze  zu  haben1  —  und  auf  solche 
scheint  für  Zahlungen  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  zu 
sein.  An  Gerichtsstätten,  wo  es  galt  Bussen  zu  entrichten  2, 
oder  wo  Handel  und  Verkehr,  vielleicht  auch  wo  die  Lei- 
stung von  Abgaben  das  Bedürfnis  ergab s,  haben  sie  ihre 
Präganstalten  aufgeschlagen,  und  immer  grösser  ist  im 
Lauf  der  Zeit  die  Zahl  der  Orte  geworden  welche  ein- 
mal Münzen  lieferten,  während  doch  die  grösseren  Städte 
immer  eine  besondere  Bedeutung  behaupteten4,  für  die 
Bedürfnisse  des  Hofes  aber  auch  speciell  in  der  Pfalz  des 
Königs  gemünzt  ward.    Einzelne  Stücke  weisen  auch  auf 

fügung  eines  Namens  (Mareti  o.  s.  w.),  wo  man  an  Eigentümer  denken 
will;  Möller  I,  S.  209;  was  aber  wenigstens  nicht  nolhwendig  in  dem  Aas- 
druck liegl.  Einzelne  Münzer  werden  genannt  in  Paris,  Gregor  De  gl.  conf. 
c.  105,  in  Tours  V.  Aridii  (Mab.  I)  c.  8;  auf  den  erhaltenen  Münzen  sehr 
viele.    Von  Genossenschaften  derselben  ist  in  dieser  Zeit  nichts  bekannt. 

1  Vgl.  Müller  I,  S.  206;  besonders  Üigot  III,  S.  52  ff.,  der  diese 
früher  von  mir  geäusserte  Vermulhung  selbständig  ausführt. 

*  Ponton  d'Amecourt  führt  als  Beispiel  an:  mallo  Maleriaco,  m.  Mau- 
riaco,  m.  Campione,  m.  Salivii. 

9  Fossati,  De  ralione  nnmroomm  etc.,  Memorie  della  r.  acad.  di  To- 
rino  Ger.  2,  T.  V,  S.  59,  und  Kobert,  Cousiderations  sur  la  monnaie  ä  Yi- 
poque  Romane  (1851),  haben  daraus  die  Vielheit  der  Münzstätten  erklären 
wollen,  indem  dieser  die  Stelle  der  Vita  Eligii  I,  c.  15  (S.  610  N.  3)  so 
erklärt,  dass  der  Ertrag  der  Abgaben  an  Ort  und  Stelle  neu  ausgemünzt  wor- 
den sei.  Das  enthält  die  Stelle  allerdings  nicht,  wie  Müller  S.  1 35,  Soelbeer 
II,  S.  298  n  a.  bemerkt  haben;  aber  immer  bleibt  es  möglich,  dass  auch 
solche  Zahlungen  zu  neuen  Prägungen  Anlass  gaben. 

4  Beides  zeigt  die  Schrift  von  Ponton  d'Amecourt;  über  die  Münzen 
der  Pfalz  s.  S.  137. 
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eine  Verbindung  mit  einer  Schule,  wahrscheinlich  der 
Hofschule,  hin1,  sei  es  dass  in  derselben  oder  dass  für 
ihren  Gebrauch  die  Präguug  vorgenommen  ward. 

Diese  Verhältnisse  ergeben,  dass  offenbar  stets  für 
Rechnung  der  Einzelnen  gemünzt  werden  konnte:  eben 
darauf  weisen  mitunter  die  Aufschriften  hin 2. 

Dagegen  haben  mächtige  Grosse  das  Münzrecht  erst 
in  der  späteren  Merovingischen  Zeit  selbständig  geübt, 
soviel  wir  sehen  auch  nur  Silberdenarien  mit  ihrem  Na- 
men schlagen  lassen8.  Förmliche  Verleihungen  des  Münz- 
rechts kommen  überhaupt  nicht  vor4. 

Unter  den  Münzorten  gehören  nicht  wenige  Austra- 
sien  an5,  keiner  aber  dem  Lande  diesseit  des  Rheins. 

Vielleicht  schon  die  Ripuarischen  Franken6,  jeden- 
falls die  Alamannen  und  Baiern  hatten  neben  dem  Gold- 

1  in  scola  6t;  escolare  mon.  Vgl.  Ponton  d'Am£court,  Monnaies  me- 
rovingiennes  da  palais  et  de  l'ecole.  (1862);  das  Letzte  deutet  er:  escolaris 
monetarius,  wo  doch  wohl  nur  monela  geroeint  ist. 

*  So  versiebe  ich:  ratio  fisci,  domni  ecclesiae,  basilicae,  monasterii. 
Vgl.  über  andere  Deutungen  Müller  S.  138  ff. 

9    Müller  S.  145  ff.    Soetbeer  II,  S.  300. 

*  Ebenda  S.  296.  Die  Urkunde  in  der  K.  Theuderich  II  dem  Bi- 
schof von  Lemans  publicam  monelam  verleibt,  Dipl.  II,  S.  199,  ist  unzwei- 
felhaft falsch. 

5  Schon  zu  den  frühest  vorkommenden  gehören  Metz ,  Verdün ,  Köln ; 
ausserdem  finden  sieb  z.  B.  Toul,  Cambrai,  Tournay,  Maslrichl,  Nomur, 
Nimwegen,  Duurstede,  Zülpich,  Saarburg,  Andernach,  Mainz,  Worms,  Speier, 
Strasburg,  Basel.    Digot  III,  S.  51  zählt  gegen  50  in  Austrasien. 

*  So  Soetbeer  II,  S.  314,  während  meine  Abhandlung  dies  zweifel- 
haft liess  Es  fragt  sich,  ob  L.  Bib.  XXXVI,  12:  quod  si  cum  argenlo  sol- 
vere  conligeril,  pro  solido  12  denarios,  sicut  antiquitus  constitutum  est,  ur- 
sprünglich oder  ein  späterer  Zusatz  ist,  wie  XXIII:  tremissem,  id  est  qua- 
tuor  denarios.  Aber  auch  im  letzteren  Fall  machen  die  Worte  'sicut  anti- 
quitus constitutum  est'  wahrscheinlich,  dass  die  Rechnung  alt  ist.  Soetbeer 
will,  wie  S.  607  N.  2  bemerkt,  sie  früher  selbst  den  Salischen  Franken  vin- 
dicieren. 
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solidus  Silberraünzen ,  welche  hier  Saigen  hiessen,  ohne 
Zweifel  die  alten  vollwichtigen  Römischen  Denarien,  welche 
wie  schon  Tacitus  bezeugt,  die  alten  Germanen  liebten  und 
die  bei  ihnen  in  yerkehr  blieben  auch  als  sie  im  Römi- 
sehen  Reich  ausser  Cours  kamen  *.  Drei  Fränkische  De- 
narien wurden  auf  eine  Saiga  gerechnet,  die  manchmal 
aber  auch  noch  den  alten  Namen  geführt  und  so  vielleicht 
dazu  Anlass  gegeben  hat  später  einen  Solidus  zu  12  De- 
narien anzunehmen. 

In  der  Merovingischen  Zeit  hat  es  aber  einen  sol- 
chen nicht  gegeben,  überall  nur  der  Goldsolidus  gegol- 
ten 2.  Bei  den  Baiern  wurden  auf  diesen  später  aber  nur 
30  Denarien  gerechnet,  und  dasselbe  Verhältnis  liegt,  so- 
viel sich  ermitteln  lässt,  auch  schon  den  Ansätzen  des 
Bairischen  Rechtsbuchs  zu  Grunde3. 

Aber  keineswegs  wurden  alle  Zahlungen  wirklich  in 

1  Vgl.  die  angeführte  Abhandlung.  Damit  ist  Soetbeer  und  auch  Digot 
III,  S.  319  ff.  in  Uebereinsüromung.  Alle  Stellen  wo  die  saigae  genannt 
werden  sammelt  Soetbeer  II,  S.  356  ff.  (nachzutragen  sind  L.  Baj.  XII,  12. 
XVII,  2),  erwähnt  auch  die  bisherigen  Erklärungen  des  Namens,  unter  denen 
mir  die  Zurückrührung  auf  die  serrati  nummi  fortwährend  die  ansprechendste 
erscheint. 

3  Das  bat  die  angeführte  Abhandlung  begründet,  und  damit  ist  Soet- 
beer vollständig  in  Uebcreinstimmung,  der  sich  II,  S.  327  gegen  Merkels  ab- 
weichende Ansicht  von  zwei  Arten  Solidi  bei  den  Alamannen  ausspricht. 

8  Die  Ausführung  von  Soetbeer  II,  S.  337  ff.,  dass  auch  bei  den 
Baiern  40  Denarien  auf  den  Solidus  gerechnet  wurden,  hat  mich  nicht  über- 
zeugen können.  Auf  die  saiga  werden  IX,  2.  3  drei  denarii  gerechnet:  das 
ergäbe  36  für  den  solidus:  bei  30  sollten  es  sein  2'/t>  bei  40  31/,:  in 
dem  einen  wie  in  dem  andern  Fall  wäre  abgerundet.  Nach  einer  spätem 
Aufzeichnung  (s.  die  Abh.  S.  30  N.)  scheinen  aber  bei  30  denarii  nur  10 
saigae  auf  den  solidus  gerechnet  zu  sein.  Die  L.  Alam.  nennt  den  dena- 
rius  gar  nicht;  erst  ein  Zusatz  Karolingischer  Zeit,  LL.  HI,  S.  132,  stellt 
ihn  der  saiga  gleich. 
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Münze  oder  dem  entsprechenden  Werthmetall 1  geleistet; 
sondern  es  konnte  statt  dessen  auch  anderes  gegeben 
werden,  Vieh,  Knechte,  unter  Umständen  auch  Land2. 
Darum  ist  mitunter  den  Rechtsbüchern  ein  Tarif  beige- 
fügt, zu  welchem  Werth  die  einzelnen  Gegenstände  ge- 
nommen werden  sollten 3.  Es  zeigt  dies ,  dass  nicht  so 
viel  Geld  im  Umlauf  war  wie  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
forderten;  die  gegebenen  Werthbestimmungen  lehren  zu- 
gleich, wie  viel  dazu  gehören  musste,  eine  grössere  Busse 
zu  entrichten,  deren  Geldwerth  nur  durch  hunderte  von 
KUhen  oder  Rindern  repräsentiert  ward.  Doch  haben  we- 
nigstens die  Könige  und  die  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen  Uber  bedeutende  Summen  zu  verfügen  gehabt4. 
Gold  kann,  namentlich  zu  Anfang,  nicht  selten  im  Frän- 
kischen Reich  gewesen  sein,  während  der  Vorrath  sich 
im  Lauf  der  Jahre  ohne  Zweifel  bedeutend  vermindert  hat. 

Denn  von  Gewinn  edler  Metalle  durch  Bergbau  oder 
Goldwäscherei  ist  in  Fränkischen  Berichten  nirgends  die 
Rede5:  fand  vielleicht  die  letztere  statt,  kann  ihr  Ertrag 
doch  nicht  gross  gewesen  sein. 

1  Gegen  die  Ansiebt  von  Grote,  Münzstudien  S.  818,  dass  meist  in 
Gold-  und  Silberbarren  gezahlt,  habe  ich  mich  schon  Abh.  S.  1 0  N.  erklärt. 

2  L.  Baj.  I,  9:  solvat  300  solidos  auro  adpretiatos;  si  aurura  non 
habet,  donet  alia  pecunia,  maneipia  terra  Tel  quiequid  habet.  Vgl.  die  Urk. 
bei  Neugart  I,  S.  30:  rem  aeeipit  in  precio  adpreciato  ioter  caballo  et  alio 
precio  solidos  20  ('inter  —  et'  heisst  hier  und  in  zahlreichen  andern  Stel- 
len, inter  aurum  et  argentum,  inter  agros  et  prata:  sowohl  in  dem  einen 
wie  in  dem  andern;  vgl.  Göll.  G.  A.  1850  8.  629;  Soetbeer  11,  S.  304 
N.).  —  Darauf  bezieht  sich  auch,  dass  bei  Execnüonen  die  Rachinehurgen 
abschätzen  sollen  was  zu  nehmen,  L.  Sal.  L,  2;  nach  Saliscbem  Recht  nur 
bewegliche  Sachen;  s.  oben  S.  32  N.  6. 

8    L.  Rib.  XXXVI,  11.    Später  die  Lex  Saxonum. 
*    Vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Müller  I,  S.  230.  342  ff.,  Soet- 
beer II,  S.  305.    Zahlungen  bis  zu  24000  Solidi  werden  erwähnt. 

6   Nur  Procop  in  der  S.  608  N.  1  angeführten  Stelle  sagt,  dass  die 
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Auch  sonst  wird  von  Bergbau  wenig  berichtet1» 
Dass  der  Gewinn  von  Metall  oder  Salz  als  Vorrecht  des 
Königs  galt,  tritt  nirgends  hervor2.  Nur  eine  spätere 
Stelle  erwähnt,  dass  demselben  ein  Theil  des  Ertrags  von 
Bleiwerken  geliefert  ward8.  Salinen  werden  als  Zubehör 
eines  Privatgutes  genannt4;  in  Baiern  hatte  nicht  blos 
der  Herzog  zahlreiche  Koten5. 

Weiden  und  Wälder  waren  in  fast  allen  Theilen  des 
Reichs  im  Besitz  des  Königs6;  doch  wird  man  dies  auf 
ein  allgemeines  Recht  desselben  nur  insofern  beziehen 
können,  als  weite  unbebaute  Gegenden  als  sein  Eigenthum 

Fränkischen  Könige  Münzen  schlugen  ix  nöV  iv  rdlXotg  fieraXkaiy ,  was 
aber  wohl  nicht  nothwendig  auf  Bergwerke  zu  beziehen  ist. 

1  Möglich  ist  dass  in  einer  Urk.  für  Willibrord,  Dipl.  II,  S.  189,  die 
Ausdrücke  gafergarias  hochoflnnas  eine  Deutung  auf  Hochöfen  zulassen.  Vgl. 
Alb.  Thi,m,  Der  h.  Willibrord  S.  191. 

2  In  Baiern  gehen  zwei  Brüder  in  venalione  et  ad  anruni  faciendura, 
Ind.  Arn  VIII,  1  (Br.  not.  II,  1).  Vgl.  im  allgemeinen  Grüler ,  De  regali 
metalloium  jure  (Bonn  1867)  S.21  ff.,  und  Kommer,  Z.  f.  Bergrecht  1869 
FT.  3,  S.  376  ff. 

8  G.  Dag.  c.  40 ;  plumbum  qnod  ei  ex  metallo  censitum  in  se- 
condo  semper  anno  solvebatur.  Dubos  S.  559  und  Lehuerou  8.  313 
schliessen  zu  viel  aus  dieser  Stelle. 

4  Tr.  Sang.  325:  cum  .  .  .  pasenis  montibus  saleclis. 

5  S.  besonders  die  Schenkungen  an  Salzburg.  Ind.  Arn.  I,  3:  tradi- 
dil  .  .  .  dux  ...  in  loco  qui  vocatur  Sahnas  fornaces  20  et  totidem  pa- 
tellis  et  lerliam  partem  de  putiatorio  ibidem  concessit,  quod  barbarice  dicitur 
galgo  (vgl  V,  5;  Br.  not.  11,5:  tertiam  partem  de  illo  poteo  quo  sa)  effleitur; 
auch  XI,  3:  ad  Sahnas  ad  illum  puteum  hoc  quo(d)  dicitur  galgo;  Ducange 
V.  S.  527);  VII,  6:  in  loco  qui  vocatur  Hai  ad  sal  coquendum  fornaces  9 
(vgl.  Br.  not.  IV,  5);  Br.  not.  IX,  6:  loca  fornacium  4  cum  patellis;  Br. 
not.  XIV,  50  ein  Privater  schenkt  fornacium  I.  Ind.  Arn.  I,  3  (Br.  Not. 
II,  5)  wird  eine  (recla)  deeima  de  sale  erwähnt  die  H.  Theodo  schenkt; 
doch  ist  es  wohl  so  zu  verstehen  dass  er  den  Zehnten  von  seinem  Salzer- 
trag an  die  Kirche  giebt.  Audern  legt  er  einen  Salzzins  auf,  Ind.  VII,  6 
(Br.  not.  IV,  6) 

6  Vgl.  S.  585  ff.  und  S.  618  N. 
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angesehen  wurden  und  seiner  Verfügung  unterlagen. 
Grosse  Wälder  waren  wohl  ausdrücklich  dem  Gebrauch 
des  Königs,  namentlich  der  Jagd,  vorbehalten:  das  scheint 
der  Ausdruck  Porst  wie  später  auch  in  dieser  Zeit  zu 
bedeuten  K 

Im  allgemeinen  war  aber  kein  Unterschied  zwischen 
solchem  Gut  und  dem  was  der  König  sonst  besitzen  mochte. 
Dies  war  sehr  bedeutend,  und  des  Herrschers  Macht  und 
Reichthum  beruhte  zum  guten  Theil  darauf;  allein  es  war 
immer  wie  ein  Privatbesitz,  der  ihm  und  seinem  Haus 
gehörte. 

Es  ward  nicht  unterschieden  was  die  königliche  Fa- 
milie etwa  vorher  gehabt  und  was  im  Lauf  der  Zeit  durch 
die  Eroberungen  in  Gallien  und  Deutschland,  die  vor  al- 
lem den  Besitz  vermehrten,  erworben  war.  So  wenig  der 
Germanische  König  oder  Fürst  früher  eiue  besondere  Aus- 
stattung mit  Grundbesitz  empfangen  hat,  die  etwa  bei  dem 
Wechsel  der  Würde  in  verschiedenen  Geschlechtern  mit 
derselben  übertragen  wäre,  ebenso  wenig  ist  später  ein 
besonderes  Staatsgut  ausgesondert,  dessen  Verwaltung  oder 
Niesbrauch  nur  dem  König  zugestanden  hätte.  Sondern 
was  er  empfing  das  hatte  er  wie  ein  Erbgut,  das  freilich 
mit  der  königlichen  Würde  verbunden  war,  aber  eben 
wie  diese  selbst  dem  ganzen  Geschlecht  angehörte.  Ge- 

1  So  in  der  Urk.  K.  Sigiberts  in  der  er  dem  Remaclus  schenkt  in  fo- 
reste  nostra  noncnpata  Arduenna  12  Meilen  im  Umkreis,  und  verbietet  das*, 
irgend  jemand  ipsam  forestem  audeat  irrumpere,  Dipl.  II,  S.  88.  Ebenso  S. 
115.  157.  311.  Tr.  Weiss.  12  S.  20.  Vgl.  Dipl.  II,  S.243:  siiva  nostra 
C  ...  qoicquid  ibidem  a  longo  tempore  Qscus  fuerit  vel  forestariae  nostri 
osque  nunc  defensarunl.  H.  Tbeodbert  von  Baiern  schenkt  de  forste  suo  tria 
milliaria,  Br.  not.  III,  10.  Dass  forst  ursprünglich  den  heiligen  Hain  bezeich- 
net habe,  wie  Künssberg,  Germ.  Alterlhum  S.  232,  annimmt,  ist  unerweisUch. 
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rade  auch  hierin  macht  sich  bei  den  Franken  eine  pri- 
vatrechtliche Auffassung  des  Königthums  mehr  als  bei 
andern  Stämmen,  mehr  namentlich  als  bei  den  Angelsach- 
sen, geltend1. 

Allerdings  besteht  dies  königliche  Besitzthum  zum 
grossen  Theil  aus  allen  Staatsgütern,  die  es  in  Gallien 
zahlreich  gegeben  hatte  und  die  eben  mit  der  Eroberung 
an  den  König  gefallen  sind2.  Dazu  kam,  wenn  ein  an- 
deres Germanisches  Reich  unterworfen  war,  das  Gut  des 
bisherigen  Fürstenhauses,  welches  nun  zugleich  mit  der 
Herrschaft  auf  den  Sieger  Uberging.  Durch  Confiscatio- 
nen  und  Schenkungen3,  durch  Kauf  und  Tausch4  und 
auf  anderem  Wege  konnte  es  dann  fortwährend  Vermeh- 
rung erhalten,  während  anderes  wieder  vergabt,  verschenkt 
oder  doch  zu  zeitweisem  Gebrauch  tiberlassen  ward.  Ein 
sehr  ausgedehnter  Landbesitz  war  so  in  den  Händen  des 
Königs,  der  aus  ganzen  Höfen  oder  einzelnen  Hufen,  aus 
Aeckern  und  Häusern,  Wäldern  und  Wassern  mit  Müh- 
len und  Fischereien  bestand,  und  auf  dem  es  grosse  Heer- 
den  und  zahlreiche  Knechte  gab5.    Der  König  erscheint 

1  Das  Angelsächsische  folcland  kommt  hier  in  Betracht.  Vgl.  im  all- 
gemeinen Allen,  Inquirj  iuto  tbe  rise  and  growth  of  tbe  royal  prerogalive 
8.  XLIi.  Bei  den  Westgolben  findet  sich  die  Unterscheidung  seit  Chintila, 
Helfericb  S.  82. 

*  Vgl.  oben  S.  55.  Dubos  S.  555  und  Lehuerou  S.  270  haben  im 
einzelnen  nachzuweisen  gesucht,  dass  unter  dem  späteren  Königsgut  sich  alt- 
römiscbes  Staatsgut  befunden  habe. 

8    8.  oben  S.  593  und  S.  555. 

*  Dipl.  I,  S.  117.  II,  S.  32.115.  Marc.  I,  30  (Roz.  298).  G.  Da- 
gob.  c.  .37. 

5  Von  jeder  Art  des  Besitzes  lassen  sich  aus  den  Schenkungsurkun- 
den und  sonst  zahlreiche  Belege  geben;  Gregor  IX,  19:  possessionoin  lisca- 
liuni  praedia;  IX,  20:  agri  fiscales;  VI,  45:  de  domibus  fiscalibus,  und 
ebenso  Chlothacharü  11.  decret.  c.  8 ,  LL.  1,  S.  13 ;  —  villa  flscalis  steht 
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als  ein  grosser  Grundbesitzer,  dessen  Land  rings  in  allen 
Theilen  des  Reichs  zerstreut  liegt,  und  auf  die  verschie- 
denste Weise  benatzt  and  bewirtschaftet  wird. 

Was  aber  des  Königs  ist,  das  tragt  doch  auch  einen 
gewissen  öffentlichen  Charakter  an  sich,  es  kann  auch  als 
Gut  des  Staats  bezeichnet  werden1.  Nach  einem  sehr  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  wird  sonst  der  Fiscus  als 
der  Eigentümer  und  Besitzer  genannt. 

Fiscus  als  Bezeichnung  für  die  königliche  Kasse  hat 
schon  das  Salische  Gesetz  gesagt8;  in  diesem  und  dem 
weiterem  Sinn  für  alles  königliche  Eigenthum  wird  das  Wort 
später  fortwährend  gebraucht 3,  mitunter  mit  einem  Zusatz 

öfter,  Gregor  VI,  32.  Marc.  II,  52  (Roz.  80),  und  ebenso  villa  regia  oder 
regalis,  V.  Radegundis  c.  1;  Ursinos  V.  Leodeg  c.  14;  V.  Ansbert i  c.  38; 
G.  Franc  c.  47;  V.  Bertitae  (Mab  III,  1)  c.  4;  —  regalis  silva,  Gregor  X, 
10;  —  silva  regis,  L.  Rib.  LXXVI;  —  silva  nostra  U.  cum  ipsa  venna  domi- 
nica  .  .  .  aJia  silva  dominica,  Dipl.  II,  S.  83 ;  in  foreste  dominica  vorher ;  — 
Dipl.  II,  S.  39  (zweifelhafter  Echtheit):  com  garricis  et  ulmis,  com  aqna  ei 
omni  piscatiooe  fisci  noslri,  insalis  qooque  ac  moleodinis  seu  piscatoriis;  — 
Gregor  VIII,  40:  jomentornm  fiscalium  custodes;  —  Fortunat  V.  Germani 
e.  14:  fiscales  famuli;  Gregor  V,  59:  fiscalis  vioitoris  servus  etc.;  Chloüia- 
cbarii  II.  edkt.  c.  21:  porcarii  fiscales.  Vgl.  Sigiberts  Urkunde,  oben  S. 
587  N.  3:  bomines  fisci. 

1  Gregor  Mir.  S  Joliani  c.  22  gebraucht  den  Ausdruck:  ex  reipubli- 
cae  praedio.  lieber  die  Aezeichnung  4publicus'  s.  die  folgenden  Noten  und 
besonders  S.  622  N.  1. 

2  Das  alte  Recht  S.  213  N.  2;  oben  S.  44. 

*  Fred.  c.  27 :  Uscum  Vellens  implere;  Dipl.  II,  S.  32:  fiscus  anginen, 
tare  potueral;  —  Dipl.  I,  S.  75:  Dedimus  ergo  ei  de  fisco  nostro ;  Gregor 
V.  3:  villas  qnas  ei  rex  a  fisco  indulserat:  V.  Ballhildis  c.  8:  mulla  mu- 
nera  et  pastus  de  fisco  dominico  .  .  .  coocessit ;  G.  Franc  c  42 :  elemosi- 
narum  copia  de  fisco  palaüi  .  .  .  dislriboere  censum  jussit;  —  Dipl.  I,  S. 
229:  ad  fiscum  nostrum  bactenus  perünebat ;  II,  S.  115:  ad  fiscum  nostrum 
perveoerat.  Diese  Beispiele  lassen  sich  leicht  vermehren.  Auffallend  ist  der 
Gebrauch  L.  Alam.  XXVII :  Sin  aotem  dux  exercitnm  ordinaverit  et  in  illo 
fisco  aliquid  furaverit  etc.,  was  Merkel  unerklärt  lässt. 
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der  auf  die  öffentliche  Beziehung  hinweist l.  In  manchen 
Fallen  oder  Ausdrücken  wird  der  Piscus  nach  Römischer 
Weise  wie  ein  selbständiges  Rechtssubject  gefasst".  Aber 
es  wohnt  dem  keine  weitere  Bedeutung  bei :  das  Recht  und 
die  Herrschaft  des  Fiscus9  ist  eben  nur  des  Königs  Recht 
und  Gewalt,  und  alles  was  dieser  hat  und  besitzt  gehört 
auch  zum  Fiscus4.  Auch  das  einzelne  Gut  trägt  diesen 
Namen5  und  behält  ihn  selbst  dann  wenn  es  auf  einen 
andern  Ubertragen  wird6,   allerdings  ein  Zeichen  dass 

1  So  beisst  es  fiscus  publicus,  Gregor  Mir.  S.  Juliani  c.  17  Einmal 
steht  lisco  publicae  rei,  Dipl.  II,  S.  300;  vgl.  Audoenus  V.  Elgii  I,  20: 
nec  rcsjuiblica  eripit,  nee  fiscus  invadit.  Häufiger  ist  nach  Römischer  Weise 
der  Beisatz  sacralissimus ,  Dipl.  II,  S.  211.  255.  333.  Marc  II,  1.  3 
(Roz.  571*  215).    Auch  findet  sich:  ex  originario  fisco,  Dipl.  II,  S.  94. 

2  Dipl.  I,  S.  116:  qnidqoid  fiscus  nosler  tenet;  S.  57  und  Marc. 
1,  15  (R.  148)  elc:  quidqnid  est  fisci  noslri;  Dipl.  II,  S.  45:  ad 
fisco  nostro  .  .  .  possedelur;  S.  34:  fiscus  noster  .  .  .  polerat  sperare; 
8.  116:  fiscus  nosler  .  .  .  exigere  consuevil;  L.  Baj.  VII,  2:  fiscus  adqui- 
rat;  Gregor  X,  21 :  debilum  fisco  servitium;  VI,  23:  composiliones  .  .  . 
fisco  debitas;  L.  Rib.  LV1I,  4:  fiscum  uostrum  heredem  relinquat;  Dipl.  II, 
S.  34  und  Marc.  I,  3  (R.  16):  a  fisco  grave  damuum  susüneal.  Die  mei- 
sten dieser  Bezeichnungen  sind  sehr  gewöhnlich.  Vgl.  auch  die  oben  S. 
592  N.  2  angerührten  Stellen  über  Strafgelder  die  an  den  Fiscus  fallen. 

3  Der  Ausdruck  '(in)  fisci  ditionibus'  findet  sich  häufiger  ;  Fred,  c  80. 
Marc  I,  8.  20  (Roz.  7.  127)  elc 

4  Die  Ansicht,  dass  der  Fiscus  eine  gemeinschaftliche  Kasse  der  Fran- 
ken sei,  Eckhart,  Fr.orieoL  1,  S.  114;  Desing,  Reichs-Geschichle  I,  S.  114; 
Luden  III,  S.  258.  298,  enlbebrl  aller  Begründung;  vgl.  S.  621  N.  2. 
Auch  Gue>ard  S.  48.  349  unterscheidet  mit  Unrecht  zwischen  dem  Gut  des 
Fiscus  und  des  Königs. 

6  Die  ältesten  Stellen  wären  Dipl.  1,  S.  75  vom  J.  528  und  S.  117 
vom  J.  558,  wenn  diese  echt  wären.  Dort  heisst  es:  de  fisco  nostro  Mad- 
doallo  .  .  .  dominalionem  fisci  Maddoallensis ,  und  in  der  Unterschrift: 
Maddoallo  fisco  dominico.  V.  Mauri  c.  52.  62:  fiscum  regium.  Vgl  Dipl. 
I,  8.  164  in  eiuer  Urk.  Papst  Gregor  1:  Cusiacum  vero  et  Murosnelum 
fiscos  regios.  Spätere  Stellen  sind  sehr  häufig.  V.  Eucherii  c.  8  steht: 
Vernum  fiscum  publicae  ditionis. 

6   S.  oben  S.  248  N.  1. 
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diese  königlichen  Besitzungen  eine  besondere  Stellung 
einnahmen,  aber  zugleich  ein  Beweis  dass  das  Wort  sich 
nicht  auf  ein  besonderes  Staatsvermögen  bezieht. 

Zu  dem  Fiscus  gehört  auch  des  Königs  Schatz  \  wie 
er  nach  Deutscher  Weise  heisst,  d.  h.  das  bewegliche  Gut 
das  er  hat.  Er  wird  bewahrt  in  der  Schatzkammer;  und 
in  diese  fliessen  alle  Einkünfte,  mögen  sie  aus  dem  Er- 
trag des  Landes  oder  aus  Steuern  oder  aus  andern  Quel- 
len kommen.  Die  Schatzkammer  heisst  mit  Römischem 
Worte  aerarium,  und  der  Beisatz  publicum-  bezeichnet 
auch  hier  nur  die  Beziehung  zu  dem  Oberhaupt  des 
Staats 8,  und  auch  der  Name  'aeraria  Francorum',  der  ein- 
mal vorkommt,  berechtigt  nicht  an  etwas  anderes  zu  den- 

1    8.  oben  3.  137. 

»  Gregor  V1H,  36.  IX,  9.  10.  G.  Dagob.  c.  19;  sacellnm  publicum 
steht  Dipl.  II,  S.  232.  268.  Andere  Bezeichnungen  sind  regestum,  Gregor 
IX,  10.  34.  X,  19,  and  man  sagt  aach:  in  ipso  aerarii  regesto,  Gregor  IX, 
9;  oder:  sicnt  ad  cellario  fisci  potnerant  esse  exactaü,  Dipl.  II,  S.  224 
(cellariiis  oder  cellarium  auch  S.  309 ;  cellarinsis  als  Abgabe  oben  S.  586  N.  3) ; 
oder:  ex  nostra  camera  vel  fiscalibus  redilibos,  Dipl.  I,  S.  112.  Wie  diese 
Worte  unter  sich  nnd  mit  thesanros  abwechseld  gebraucht  werden,  zeigen 
Tiele  Stellen.  Nach  Gregor  IX,  30  sind  die  Steuerrollrn  in  regis  tbesaoro, 
und  Dipl.  II,  S.  233  beisst  es ,  ein  Exemplar  einer  Urkunde  solle  sein  in 
tessaura  nostra;  Gregor  X,  19  ist  eine  Urkunde  in  regesto  Chilperici;  - 
wo  Ton  Cooliscationen  die  Rede  ist  steht  Gregor  VI,  28:  resque  ejus  6sco 
conlatae  sunt;  VIII,  36:  resque  ejus  .  .  .  aerario  publico  .  .  .  sunt  bla- 
tte; IX,  19:  regalibus  thesauris  sunt  inlata;  —  ton  Steuern  wird  gesagt 
Dipl.  II,  S.  267  erst:  in  fisci  diliones  reddebant,  dann:  in  sacellum  publi- 
cum reddere  deberet,  endlich:  nostris  aerariis  iuferri  debeaot.  Ganz  unbe- 
gründet ist  die  Unterscheidung  welche  Digot  III,  8.37  zwischen  dem  öffent- 
lichen Schatz  und  dem  der  Könige  macht. 

3  in  pnblico  steht  auch  oftmals  geradezu  für  'in  fisco  (-um)',  sowohl 
bei  Strafgeldern,  L  Alam.  I,  2.  XXXI,  1.  L.  Baj.  I,  9.  II,  1.  2  etc.,  als 
bei  Abgaben  oder  Zinsen ,  Chlothacharii  edict.  c.  23 ,  oben  S.  586  N.  3. 
Vgl  S.  566  N.  3.  S.  569  N.  2.  Vielleicht  ist  so  auch  die  Stelle  S.  598 
N.  6  zu  erklären. 
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ken  \  Alles  was  in  dem  Schatz  enthalten  unterliegt  durch- 
aas der  persönlichen  Verfügung  des  Königs.  Hie  und  da 
wird  bei  bedeutenden  Ausgaben  darauf  hingewiesen,  dass 
dem  Volk  daran  gelegen  war  zu  erfahren  wie  sie  bestrit- 
ten worden  sind2;  doch  von  eiuer  Zustimmung  zu  be- 
stimmten Verwendungen  kann  in  dieser  Zeit  in  keiner 
Weise  die  Rede  sein. 

Der  Schatz  des  Königs  kann  wohl  in  gewissem  Sinn 
als  ein  Besitz  des  ganzen  Volkes  oder  Staates  augesehen 
werden,  doch  nur  insofern  als  alles  was  dem  Haupt  des- 
selben angehört  eben  dadurch  eine  politische  Bedeutung 
erlangt,  und  ohne  dass  daraus  seine  Behandlung  und  Ver- 
waltung auf  besondere  Weise  bestimmt  worden  ist.  Es 
ist  dasselbe  als  wenn  von  der  Pfalz  der  Franken  ge- 
sprochen wird8. 

Und  es  zeigt  sich  auch  hier  was  wir  überall  bei  der 
Betrachtung  der  königlichen  Einkünfte  wahrgenommen  ha- 
ben. Wie  man  zwischen  öffentlichen  Steuern  und  herr- 
schaftlichen Zinsen  keine  scharfe  Grenze  ziehen  kann, 
wie  die  Einkünfte  aus  Friedens-  oder  Strafgeldern  wohl 
als  ein  privates  Recht  des  Königs  betrachtet  werden,  so 
erscheint  auch  der  Grundbesitz  und  das  ganze  Vermögen 
welches  das  Oberhaupt  des  Staates  zur  Verfügung  hat  in 
einer  solchen  Weise  dass  es  freilich  auch  öffentlichen 

1  Fred.  c.  45:  12000  solidoruro  quae  aonis  singulis  Francornm  ae- 
rarüs  dissolvebaut.    Ueber  sie  verfügt  der  König. 

8  Die  Königin  Fredcgund  sagt  von  der  Ausstattung  ihrer  Tochter, 
Gregor  VI.  45:  Ne  pulelis,  o  viri,  quiequam  hic  de  thesauris  anleriorum 
regnm  haberi  .  .  .  nam  hic  de  thesauris  publicis  nihil  habetur.  Oer  Gegen- 
satz ist  aber  das  Privatvermögen  der  Konigin.  Darum  folgern  Stenzel,  Kriegs- 
verf.  S.  68.  329,  u.  a.  zu  viel  aus  dieser  Stelle. 

8    S.  oben  S.  141  N.  1. 
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Zwecken  zu  dienen  hat,  zunächst  aber  doch  der  Person 
des  Königs  angehört  and  seiner  Verfugung  überlassen  ist 
Es  erstreckt  sich  dies  so  weit  dass  in  einer  gewissen 
Weise  selbst  die  selbständigen  Ortschaften  des  Deutschen 
Landes  den  königlichen  Villen  gleichgestellt  wurden1, 
weil  sie  beide,  freilich  in  einem  sehr  verschiedenen  Sinn, 
den  König  und  nur  ihn  zum  Herrn  hatten. 

Es  erhält  hieraus  auch  die  ganze  Finanzverwaltung 
ihre  Erklärung.  Der  Vorsteher  der  Schatzkammer  und 
der  für  die  Ausgaben  zu  sorgen  hat  ist  der  Schatzmeister 
oder  Oberkämmerer  des  Königs2.  Mit  der  Verwaltung 
des  königlichen  Guts  im  Ganzen  hat  ausserdem  wahr- 
scheinlich der  Majordomus  zu  thun  gehabt3.  Es  ist  oben 
dargelegt,  wie  dies  dazu  beitragen  musste,  ihm  die  bedeu- 
tende Stellung  zu  verschaffen  welche  er  später  im  Frän- 
kischen Reich  einnahm;  es  erklärt,  wie  bei  dem  Sinken 
der  königlichen  Macht  eben  dieser  Hofbeamte  namentlich 
auch  das  Recht  der  Verfügung  über  die  königlichen  Be- 
sitzungen an  sich  brachte. 

Mit  der  Verwaltung  der  königlichen  Güter  und  Er- 
hebung der  königlichen  Einkünfte  in  den  einzelnen  Land- 
schaften waren  dann  die  ordentlichen  Provinzialbeamten  be- 

1  Sie  heissen  vicus  publicus,  Castrum  publicum  a.  dgl. ;  s.  oben  S. 
3  t  5  N.  3;  zunächst  im  Gegensatz  gegen  die  Orlscbaflen  welche  einen  Pri- 
vaten zum  Herrn  halten.  Aber  ebenso  werden  auch  die  eigenen  Besi- 
tzungen des  Königs  genannt:  villa  publica  steht  gleichbedeutend  mit  vilia  re- 
gia. Jonas  V  Columbani  c.  31.  32.  Tr.  Fris.  96  S.  78;  ebenso  beisst  es: 
in  palalio  publico,  Dipl.  II,  S.  403.  415.  Vgl.  Peru  S.  177,  der  bemerkt, 
dass  dies  besonders  in  späterer  Zeil  der  Fall  ist.  Von  diesen  unterschied 
man  dann  jene  ersteren  nicht,  und  sie  wurden  fast  so  angesehen,  als  sei  der 
König  auch  in  privatrecbtlichem  Siun  ihr  Herr;  vgl.  S.  572. 

*    S.  oben  S.  402  ff. 

3    S.  oben  S.  422  ff. 
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auftragt,  die  Grafen  oder  die  mitunter  statt  ihrer  genannt 
werden  die  Domestici  \  Der  Graf  hatte  nicht  blos  die 
Friedens-  und  Strafgelder  beizutreiben,  sondern  auch  die 
Römische  Grund-  und  Kopfsteuer  ward  von  ihm  einge- 
nommen2, und  die  Verpflichtung  zu  persönlicher  Abgabe 
unterlag  ebenfalls  seiner  ,Coutrole 3 ;  Zölle  und  Wegegel- 
der standen  unter  seiner  Aufsicht4;  und  auch  die  könig- 
lichen Besitzungen  gehörten  durchaus  zu  dem  Kreise  der 
ihm  überwiesenen  Verwaltung5.  Eben  deshalb  bat  sein 
Amt  auch  einen  wesentlich  administrativen  Charakter0, 
es  hat  etwas  von  der  Stellung  eines  herrschaftlichen  Die- 
ners an  sich.   Aber  der  Graf  verband  damit  die  Gewalt 

4 

1    Oben  S.  413.    Vgl.  Aber  die  Grafen  S.  374. 

*  Gregor  VI,  22 :  novos  comite*  ordinal  el  cuncia  jubet  sibi  urbiura 
Iributa  deferri;  IX,  30:  Gaiso  vero  coraes  ejusdem  temporis  acceplo  capilu- 
lario  .  .  .  tributa  coepil  exigeie;  VII,  33:  A.  Jndaeus  ...  ad  exigendas 
canliones,  qnas  ei  propler  tribnta  publica  Injuriosns  exvicario,  excomite  vero 
Eunomius  deposuerant,  Turonis  venil;  X,  29:  Eunte  eutem  comite  ot  debi- 
lum  fisco  serviliiim  sollte  deberet  infcrre.    Vgl.  auch  V,  27. 

3  Gregor  VII,  15:  Ipse  (Audo  judex)  eniro  cum  Mummolo  praefccto 
mullos  de  Francis,  qui  tempore  Cbildeberli  regia  senioris  ingenui  fuerant, 
publico  Iribulo  suhegit. 

4  Die  Befehle  der  Könige  keine  Zölle  oder  ahnliche  Abgaben  zu  erhe- 
ben sind  regelmässig  an  die  judices  publici  gerichtet,  Dipl.  II,  S.  15S.  188. 
224;  die  zw  ei  f.  Urk.  S.  4  an  drei  Grafen  und  andere  Beamte.  Der  comes  de 
ipso  pago  Paiisiaco  erhebt  Zoll  ad  partem  flsci  noslri,  S.  285. 

5  S.  Marc.  I,  39,  oben  8.  413  N.  7.  Nach  Gregor  X,  28  sollen 
comites  und  domestici  regalis  expensae  neecssaria  besorgen. 

6  Ich  will  nicht  gerade  den  Namen  judex  fiscalis  geltend  machen,  der 
zunächst  den  Beamten  als  königlichen  bezeichnet  (oben  S.  366);  doch  ist 
auch  hier  die  Beziehung  gerade  auf  die  Einkünfte,  den  Fiscus  des  Königs, 
nicht  gleichgültig.  Ausserdem  heis*t  es  V.  Sigiranni  c.  7:  Stephanus  qui 
tunc  fore  videbatur  rector  praefalae  civitatis  sub  ditione  fisci;  vgl.  Dipl.  II, 
S.  309,  wo  .  .  .  judices  cellario  für  j.  cellarii  zu  stehen  scheint,  und  eine 
Formel  der  Leydencr  Handschrift  Nr.  113  f.  89  :  dueibus  comiübus  vel 
omni  jure  flsci  regenlibns. 
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des  Richters,  and  da  er  schon  im  eigenen  Interesse  gegen 
saumige  Zahler  strenge  verfahren  musste1,  so  üble  er 
sein  Recht  nicht  selten  in  strenger,  für  das  Volk  drücken- 
der Weise,  namentlich  in  den  Romanischen  Landen:  die 
Gefangnisse  waren  mit  Schuldnern  angefüllt  welche  die 
von  ihnen  geforderten  Leistungen  oder  die  Brüchen  denen 
sie  verfallen  waren  nicht  zu  entrichten  vermochten2;  bis 
etwa  bei  frohen  Ereignissen  der  König  wohl  die  Zahlung 
erliess  und  die  Gefangenen  der  Freiheit  wiedergab3. 

Neben  den  Grafen  waren  die  niederen  königlichen 
Beamten,  die  Vicarien 4  und  Tribuuen  oder  Schultheissen, 
auch  auf  diesem  Gebiet  thätig.  Die  letzteren  scheinen  in 
den  einzelnen  Dörfern  denen  sie  vorstanden  was  des  Kö- 
nigs war  eiugefordert  zu  haben,  und  wie  überall  so  wird 
auch  hier  kein  Unterschied  zwischen  herrschaftlichen  und 
öffentlichen  Abgaben  gemacht  worden  sein.  Hatte  der 
König  eigenes  Land  in  einer  Gemeinde,  so  muss  der 
Dorfvorsteher  so  gut  den  Zins  der  hörigen  Leute  als  die 
den  Freien  obliegenden  Zahlungen  eingefordert  haben. 
Wie  dieser  manchmal  geradezu  mit  einem  Namen  bezeich- 
net wird  der  die  Steuerbeamten  andeutet  (ausser  tribunns 
fisci  auch  exactor5),  so  kommen  solche  auch  anderswo  in 
mehr  allgemeiner  Weise  vor,  ohne  dass  man  doch  berech- 
tigt wäre  an  eine  besondere  Classe  von  Hebungsbeamten 

1    S.  oben  S.  574. 

4  Fortunat  V.  Germanui  c.  30.  3?.  62.  68.  Vgl.  Carm.  X,  14  mit 
der  Note. 

8  Gregor  VI,  23:  Als  dem  Chilpericb  ein  Sohn  geboren  war,  jobel 
oranes  custodias  relaxari,  vinclos  absolvi  composilionesque  negligenlum  fisco 
debitas  praecepü  omniuo  non  exigi. 

*    Ueber  diese  s.  oben  S.  382  N.  2;  über  den  Tribunua  S.  348. 

5  Oben  S.  351. 
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zu  denken1.  Es  sind  vielleicht  bald  die  Grafen2,  bald 
ihre  Untergebenen  gemeint,  in  einzelnen  Fallen  wohl  auch 
blosse  Diener  oder  abhängige  Leute,  die  Air  ihre  Herren 
die  Beitreibung  der  Gelder  besorgten. 

Dagegen  gab  es  eigene  Zöllner 3 ,  und  verschieden 
von  ihnen  noch  niedere  Aufseher  der  Häfen,  die  als  Hö- 
rige oder  Knechte  des  Köuigs  erscheinen,  über  deren 
Person  er  zu  verfügen  berechtigt  ist4.  Aber  auch  jene 
sind  gewissermas8en  doch  nur  Aufseher  Uber  eine  Art 

1  Gregor  X,  7.  Dipl.  II,  S.  195,  wo  es  heisst:  A.  duci  et  A.  coraiti 
celerisque  fisci  nostri  exactoribus.  In  einer  von  Pithoeus  angeführten  Ur- 
kande  von  St.  Denis  siebt:  ab  oppressione  exactorum  regioruro  quos  dicont 
graf Hönes.  Aber  II,  S.  354  werden  auch  exactores  eines  Bischofs  genannt. 
Der  Ansdrnck  exactnra,  V.  Wandregiseli  c.  3,  scheint,  wie  Mabillon  in  der 
Note  bemerkt,  ein  anderes  Amt  zu  bezeichnen.  In  der  jüngern  Vita  wird 
statt  dessen  ein  Pfalzgraf  genannt ,  woraus  man  doch  nicht  mit  Lehuerou  S. 
311  (Schaffner  S.  194)  folgern  darf,  ein  Pfalzgraf  sei  den  Finanzen  vorge- 
setzt gewesen,  obschon  derselbe  einmal  neben  dem  Majordomus  tbitig  war, 
oben  S.  406  N.  1.  —  Ein  assessor  oder  assisor  wird  als  Sleuerbeamter  V. 
Sulpicii  c.  24  genannt;  vgl.  Ducange  I,  S.  445.  —  Merkwürdig  ist  der 
Ausdruck  in  Chlothacbarii  11.  edicU  c.  10,  LL.  I,  S.  15:  qui  se  quaestuoso 
ordini  sociare  praesumpserit,  von  den  Juden  denen  es  verboten  wird  publi- 
cas  actiones  agere.  An  den  Kaufmansstand ,  wie  andere  wollen,  oder  gar 
eine  Wuchergesellschaft,  Luden  III,  S.  565,  ist  dabei  nicht  zu  denken 
Anch  nicht  eine  Art  von  Corporation  oder  Gesellschaft,  die  sich  mit  der  Er- 
bebung der  Abgaben  beschäftigte,  wie  Digot  HI,  S.  26  sagt,  ist  anzunehmen, 
nur  allgemein  die  Classe  der  Finanzbeamten  gemeint.  Juden  dürfen  auch 
nicht  Zöllner  sein. 

*    Jedenfalls  nicht  blos  diese,  wie  Jacobs  S.  80  meint. 

»  Conc.  Malisc.  I.  c.  13,  Mansi  IX,  S.  934.  Dipl.  II,  S.  188.  304 
309;  sie  werden  von  den  jndices  unterschieden. 

4  König  Sigibert  schenkt,  Dipl.  II,  S.  94,  mit  Zöllen  und  anderen  Ab- 
gaben, die  judices  vel  agentes  nostri  erheben:  panier  et  homines  qui  in  ipsis 
portobus  commanent  vel  ipsos  porlus  custodiunt  aul  ibi  aspicere  videnlur  Vgl. 
G.  Dagob.  c.  12:  portam  ipsius  civitatis  (Paris.),  quae  posita  est  juxta  car- 
cerem  Glaucini,  quam  negociator  suus  Salomon  eo  tempore  praesidebal,  cum 
omnibus  teloneis,  quemadmodom  ad  suam  cameram  deservire  videbatur. 

40 
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königlicher  Besitzungen,  ähnlich  wie  der  Zehnteneinneh- 
mer, der  einmal  genannt  wird  \  nnd  sie  unterscheiden  sich 
also  nicht  wesentlich  von  denen  welche  einzelnen  Höfen 
vorgesetzt  sind2  und  mit  den  niederen  Knechten  die  Be- 
wirtschaftung aller  der  Güter  zu  besorgen  haben  die 
nicht  an  einen  Nutzniesser  ausgetban  wurden.  Eben  da- 
hin gehören  die  Förster.  Dagegen  nehmen  die  Vorsteher 
der  Münzen  eine  höhere  Stellung  ein9;  die  grössere  Ge- 
schicklichkeit deren  es  bedurfte,  vielleicht  auch  das  be- 
deutende Vertrauen  welches  hier  bewiesen  werden  mnsste, 
scheint  dahin  geführt  zu  haben  persönlich  angesehene 
Leute  zu  der  Stelle  eines  Münzmeisters  zu  erheben. 

Alle  öffentlichen  Rechte  haben,  insofern  sie  dem 
König  Einkommen  gewähren,  den  Charakter  eines  Besitz- 
thums angenommen,  das  nicht  wesentlich  anders  behan- 
delt wird  als  ein  Acker  oder  Hof  der  ihm  eigentüm- 
lich angehört  und  vielleicht  auf  einem  privatrechtlichen 
Wege  erworben  worden  ist.  Nicht  der  Staat  oder  das 
Land  und  am  wenigsten  das  Volk  sind  das  Eigenthum 
des  Herrschers ,  aber  was  es  an  Einkünften  überhaupt  zu 
erheben  giebt,  auch  das  was  Land  und  Leute  nur  aus 
staatlichen  Rücksichten  leisten,  wird  auf  solche  Weise  be- 
handelt 

Dies  zeigt  sich  noch  besonders,  wenn  wir  fragen, 
welche  Verwendung  diese  Einkünfte  erhielten.  Viel  ist 
hier  freilich  unserer  Kunde  nicht  aufbewahrt  worden,  aber 

1    Chlothacharii  const.  c.  1 1 ,  LL.  1,  S.  3. 

*  Dipl.  II,  S.  272  wird  ein  königliches  Gut  genannt,  obi  M.  ser?us 
noster  custus  praeesse  veditur.  Vgl.  S.  405  IN.  3  und  8.618  N.,  wo  auch 
andere  Namen  zusammengestellt  sind.    Ueber  seni  fisci  s.  oben  S.  174  ff. 

3    S.  vorher  S.  609. 
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es  hat  auch  offenbar  nur  wenig  von  allgemeinerer  Bedeu- 
tung  gegeben  \ 

Eine  Hauptsache  war  die  Unterhaltung  des  Königs 
and  aller  derer  die  an  seinem  Hofe  lebten,  sich  seinem 
Dienst  widmeten.  Dazu  kamen  Geschenke  an  die  welche 
er  belohnen  oder  gewinnen  wollte2.  Auch  zu  Almosen 
scheinen  bedeutende  Summen  verwandt  zu  sein3;  Klöster 
erhielten  mitunter  alljährlich  grössere  Zahlungen4. 

Dagegen  von  Verwendungen  zu  öffentlichen  Zwecken 
ist  nicht  die  Rede.  Was  an  nützlichen  Anlagen  zu  stände 
kam,  Brückenbau  oder  Ausbesserung  von  Strassen  und 
derglM  ward  ohne  Zweifel  als  besondere  Last  den  Unter- 
thanen  aufgelegt 5.  Die  Häuser  und  Paläste  des  Königs 
in  den  Städten  oder  auf  den  Villen  gehörten  eben  zu 
seinen  Besitzungen  und  wurden  durch  diese  unterhalten; 
andere  öffentliche  Gebäude  waren  nicht  vorhanden.  Die 
Rüstung  zum  Kriege  hatte  jeder  selbst  zu  besorgen,  und 
es  gab  weder  ein  Material  zu  erhalten,  noch  Magazine 
anzulegen,  noch  ein  Heer  zu  besolden.   Hier  zahlte  die 

1  Vgl.  Pertz  S.  136. 

2  Davon  ist  zum  Tbeil  oben  S.  134.  138  die  Bede  gewesen,  und  es 
ergiebt  sieb  ausserdem  aus  allem  was  wir  von  dem  Leben  der  Könige  wis- 
sen. Alle  die  im  Palaste  lebten  (S.  431)  mussten  offenbar  ihren  Unterhalt 
vom  König  empfangen. 

8    Fortunat  V.  Paterni  c.  12.    Vgl.  oben  S.  413  N.  2. 

4  Gregor  V.  Palrum  c.  1:  der  König  schenkt  300  modios  trilici, 
ebenso  viel  Wein,  100  Sol.  für  Kleider,  quod  usque  nunc  ex  fisci  ditionibus 
capere  referuntur;  Dipl.  I,  S.  57  wird  gesagt,  den  Mönchen  eines  Klosters 
omnia  necessaria  ...  ex  censu  nostro  regio  praebeantur,  oder,  wie  es  in 
einer  bestätigenden  Urkunde  beisst:  ex  nostra  camera  vel  fiscalibus  reditibus 

5  Es  giebt  darüber  aus  Merovingischer  Zeit  keine  bestimmten  Nach- 
richten; die  spateren  Stellen  geben  Lezardiere  III,  S.  268;  Sybel  S.  248; 
Roth,  Benef.  8.  412.  In  derselben  wird  aber  auf  die  auliqua  consuetudu 
Bezug  genommen. 
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Beate  des  Kriegs.  Nur  für  einzelne  bewaffnete  Diener 
der  Grafen  und  des  Königs  selbst  scheint  eine  regelmä- 
ssige Löhnung  eingeführt  zu  sein  1 ;  Freie  aber  die  dem 
König  persönlich  verbunden  waren  wurden  auf  andere 
Weise  belohnt. 

Denn  allerdings  ist  Uber  sehr  bedeutende  Theile  des 
Einkommens  zu  Gunsten  anderer  verfügt  worden,  ja  es 
hat  auf  den  ganzen  Zustand  des  Reichs  und  die  Umbil- 
dung der  Verfassung  nichts  so  grossen  Einfluss  gehabt 
wie  eben  die  Art  und  Weise  in  welcher  der  König  seine 
Besitzungen  und  seine  Einkünfte  verwandte. 

Zunächst  ist  hervorzuheben,  wie  eine  Quote  gewisser 
Einnahmen,  wenigstens  der  Friedensgelder,  den  ordentli- 
chen Beamten,  d.  h.  den  Grafen,  zukam;  vielleicht  war 
es  schon  jetzt  der  dritte  Theil  * ;  mitunter  ist  ein  solcher 
Antheil  auch  dem  Gentenarius  zugesprochen  worden3,  der 
ursprünglich  nicht,  wie  die  Beamten  des  Königs,  hierauf 
Anspruch  machen  konnte.  Bei  den  Deutschen  Stämmen 
aber,  die  eigene  Herzoge  hatten,  muss  früh  schon  diesen 

1    S.  oben  S.  534  N.  1. 

*  Diesen  Grundsalz  spricht  das  spätere  Capit  783  von  c.  5,  LL.  I, 
S.  46,  aus:  »/,  «n  den  Grafen,  */$  ad  palatium.  Ganz  ohne  Grund  be- 
hauptet Charapionniere ,  De  la  proprie'te'  des  eaux  conrantes  S.  127  132, 
das  sei  gradus  genannt. 

3  L.  ßaj.  11,  14,  oben  S.  473  N.  4:  ein  Neuntel  der  Compositioo. 
Da  das  Friedensgeld  ein  Drittel  der  Composilion  war,  so  scheint  hier  wieder 
ein  Drittel  davon  dem  Beamten  zuerkannt  zu  sein.  Einzelne  Bussen  müssen 
geradezu  dem  Judex  zugefallen  sein,  z.  B.  wenn  einer  das  Urlheil  desselben 
verworfen  hat  und  andere  Richter  es  bestätigen,  ille  contemptor,  qui  judio 
injuriam  fecit,  solvat  12  sol.  ad  judicem  illum ;  L.  Alam.  XLI,  3.  Auch  von 
Strafgeldern  heisst  es  mitunter  dass  sie  dem  judex  gezahlt  wurden  ;  vgl. 
form.  And.  56  (Roz.  114):  ad  pare  suo  componal  una  cum  judice  interce- 
denle;  Tr.  Sang.  8;  solva(t)  judici;  wie  sonst  (8.  592  N.  2)  der  Fiscus 
genannt  wird. 
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die  Erhebung  sowohl  der  Gerichtsgelder  als  auch  anderer 
Einkünfte,  die  dem  König  zustanden,  überlassen  sein1; 
und  ist  es  nicht  förmlich  ausgesprochen  und  gesetzlich 
anerkannt  worden,  so  ist  es  doch  im  Lauf  der  Zeit  bei  der 
grösser  werdenden  Unabhängigkeit  der  herzoglichen  Ge- 
walten dahin  gekommen/  das  Recht  in  ihre  Hand  überge- 
gangen. Selbst  von  königlichen  Besitzungen  ist  hier  nur 
sehen  die  Rede,  und  man  hat  Grund  zu  glauben,  dass 
auch  sie  mit  den  Gütern  des  herzoglichen  Hauses  zum 
grossen  Theil  verbunden  worden  sind  2.  Dass  auch  die 
Grafen  sich  häufig  der  Güter  welche  sie  verwalten  sollten 
bemächtigten  und  die  Einkünfte  welche  sie  erhoben  für 
sich  behielten,  wird  uns  entweder  ausdrücklich  gesagt9 
oder  ergiebt  sich  bei  der  später  eintretenden  Auflösung 
des  Reichs  aus  den  Thatsachen  die  vorliegen. 

Wie  diesen  Beamten  gewisse  Güter  mit  ihrem,  Ertrag 
gewisserma8sen  als  Besoldung  für  das  Amt  übertragen 
waren,  ist  vorher  angeführt  worden 4,  und  ebenso  ist  dar- 
gelegt, wie  die  Könige  einen  bedeutenden  Theil  ihres  Be- 

1  L.  Baj.  XIII,  2.  3:  Duci  vero  40  sol.  pro  fredo.  Anderswo  steht: 
in  fisco,  oder:  in  publico  (S.  620  N.  2).  Auch  andere  Einkünfte  hat  der 
Herzog;  so  verfügt  er,  Ind  Arn.  I,  3,  über  deciroam  ...  de  teloneo  quod 
datur  in  censo  dominico  (Br.  not.  II,  5:  deciniam  partem  de  tbelonio  qui 
ibidem  in  dominicum  tollitur) ;  ebenso  über  andere  Abgaben,  Ind.  VII,  6.  Br. 
not.  IV,  6;  der  Herzog.  Liutfried  schenkt  Stoofa,  Fiedus  und  Heerbann,  obeu 
ß.  561  N.  1. 

*  Vielleicht  ist  es  so  zu  verstehen,  wenn  Tassilo  ein  Landstück  in  fisco 
dominico  schenkt,  Ind.  Arn.  IV,  4;  doch  kann  dominicus  sich  auch  auf  den 
Herzog  beziehen ;  es  zeigt  dann  aber,  dass  man  hier  wenigstens  damals  nicht 
zwischen  königlich  und  herzoglich  unterschied. 

3  Audoenus  V.  Eligii  I,  20,  wo  der  König  sagli  duces  mei  et  dorne- 
stici  spatiosas  surripiunt  villas.    Vgl.  unten. 

*  Oben  S.  374  450. 
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sitzes  an  Getreue,  Weltliche  und  Geistliche,  vergabten  und 
verschenkten.  Wir  sahen,  wie  dadurch  eine  nähere  Ver- 
bindung; zwischen  den  Inhabern  und  dem  König  begrün- 
det ward,  wie  auch  nicht  jedes  Recht  desselben  auf  diese 
Besitzungen  verloren  ging1:  sie  wurden  ähnlich  betrach- 
tet wie  die  welche  von  den  Kirchen  und  Privaten  zu  Be- 
neficien  gegeben  waren  und  fielen  wohl  bei  dem  Tod  des 
Empfängers  oder  unter  andern  Umständen  an  den  König 
zurück.  Doch  wurden  sie  in  der  Regel  auch  wieder  aos- 
gethan,  und  die  steigende  Zahl  der  Verleihungen  mussle 
am  Ende  auch  den  reichsten  Vorrath  an  Land  und  ähn- 
lichem Besitz  erschöpfen. 

Deshalb  wurden  wohl  Versuche  gemacht  durch  Ein- 
ziehungen und  andere  Massregeln  das  Vermögen  des 
Königs  wiederherzustellen.  Solches  beabsichtigte  Prota- 
dius  da  er  Hausmeier  war3.  Ein  Rath  des  Königs  Da- 
gobert, wird  einmal  erzählt,  nahm  erst  die  Hälfte  aller 
geistlichen  Güter  in  Anspruch 3,  und  damit  nicht  zufrieden 
beschloss  er  später  die  Hälfte  noch  einmal  zu  theilen. 
Die  Nachricht  stammt  aus  späterer  Zeit,  und  es  ist  mög- 
lich dass  Verhältnisse  wie  sie  am  Ende  der  Merovingi 
sehen  Periode  eintraten  mit  Unrecht  schon  auf  frühere 
Regierungen  übertragen  sind4.    Aber  sie  hat  einen  ge- 

1    Oben  g.  241  ff. 

*  Fred.  c.  27,  oben  S.  422  N.  3. 

3  Mirac.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  I)  c.  1  :  coepit  facultates  sanclorum 
locornm  inqnirere  et  medias  tabalis  Gscoram  regaliam  inscribere.  Nach  dem 
Kloster  Vertav  tili]  kommend,  abi  nobilia  habebaatnr  praedia,  media  m  eorum 
partem  tisco  addidit  et  mediam  fralribas  reltqait  etc.  Dies  wird  dadurch 
motiviert:  cum  multis  et  variis  beilorum  eventibns  premeretnr,  de  coenobüs 
sauctoruni  muita  abstulit,  qoae  suis  mitilibos  partitus  est 

*  Das  hat  besooders  Roth,  Beoef.  S.  321,  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  Nachricht  geltend  gemacht 
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wissen  Anhalt  auch  in  einem  gleichzeitigen  Zeugnis:  Da- 
gobert suchte,  sagt  die  Chronik  des  Fredegar1,  seinen 
Schatz  durch  Beraubung  der  Kirchen  und  Leudes  zu  lul- 
len. Und  es  ist  nicht  so  viel  anders,  wenn  König  Ghlo- 
thachar  ein  Drittel  des  Ertrags  aller  Kirchengtiter  in  An- 
spruch nahm  2.  Die  wiederholten  Verbote  der  Concilien, 
Kirchengut  von  den  Königen  zu  empfangen s,  zeigen  auch 
hinreichend,  dass  diese  sich  eine  gewisse  Verfügung  über 
dasselbe  beilegten,  wenn  auch  in  stetem  Kampf  mit  der 
Geistlichkeit  und  durch  ihren  Einfluss  oft  bewogen,  das 
wieder  herzugeben  was  sie  selbst  oder  ihre  Vorgänger 
genommen,  auch  wohl  von  Massregeln  abzustehen  die  sie 
in  solcher  Weise  beabsichtigt  hatten4.  Später  aber  hat 
Karl  Martell  dem  Grundsatz,  dass  das  Kirchengut  auch 
für  die  Interessen  des  Herrschers  benutzt  werden  könne, 
die  weiteste  Anwendung  gegeben;  dasselbe  ist  nun  fast 
ebenso  wie  der  eigene  Besitz  des  Fiscus  für  Verleihungen 
an  die  Kriegsgeikhrten  in  Anspruch  genommen,  ja  es  sind 

1  Fred.  c.  60:  cupiditatis  instinctu  super  rebus  ecclesiarum  et  leudi- 
bus  sagaci  desiderio  Teilet  omnibus  undique  spoliis  novos  implere  tbesauros. 
Es  geht  das  keineswegs,  wie  Roth  sagt  S.  320,  nur  auf  edle  Metalle,  han- 
delt sich  nicht,  wie  er  meint,  um  die  Hinwegnahrae  irgend  eines  Prachtstücks, 
das  er  in  seinem  Schau  zu  haben  wünschte. 

*    S.  oben  8.  568. 

3  8.  oben  S.  252  N.  1.  250  N.  1.  Es  ist  nicht  daran  zu  denken,  wie 
Roth  S.  316  will,  dass  es  sich  da  um  Gut  handele,  das  die  Könige  einge- 
zogen, weil  die  Stifter  denen  es  gehörte  in  andern  Reichen  lagen.  Er  selbst 
erkennt  dann  auch  an,  dass  andere  Falle  vorkamen ;  wie  häutig,  können  wir 
bei  der  Reschaffenheit  unserer  Nachrichten  nicht  ermitteln. 

4  So  bat  Guntchram  Reraubungen  der  Kirchen  die  Cbilperich  vorgenom- 
men wieder  gut  gemacht,  Gregor  VII,  7 ;  Chlolhacbar  auf  die  Erhebung  je- 
nes Drittels  der  Einkünfte  verzichtet,  IV,  2. 
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die  geistlichen  Würden  selbst  nur  als  einträgliche,  Geld 
nnd  Macht  verleihende  Stellen  behandelt  worden  \ 

Aber  auch  noch  in  anderer  Weise  haben  die  Mero- 
vingischen  Könige  über  ihre  Einkünfte  verfügt 

Der  Königin  nnd  wahrscheinlich  auch  den  Prinzen 
wurden  nicht  blos  einzelne  Güter  und  Ländereien,  son- 
dern ganze  Districte,  Städte  oder  Gaue  überlassen,  um 
eben  die  Einkünfte  derselben  zu  ziehen,  welche  sie  dann 
nach  ihrem  Gefallen  und  zu  ihrem  Vortheil  verwenden 
konnten 2.  Die  Beamten  hatten  ihnen  den  Ertrag  zu  lie- 
fern, und  dieser  floss  in  den  Schatz,  den  sie  für  ihren 
eigenen  Gebrauch  hatten  und  mit  dessen  Verwaltung  be- 
sondere Vorsteher  beauftragt  waren3. 

Es  ist  hiervon  nicht  so  gar  sehr  verschieden,  wenn 
der  König  einem  geistlichen  Stift  die  Einkünfte  einer  gan- 
zen Gegend,  etwa  dem  Bischof  die  der  bischöflichen  Stadt 
oder  der  ganzen  Diöcese  überlässt.  Ein  solches  Recht 
soll  nach  späterer  Ueberlieferung  schon  Ghlodovech  dem 
Remigius  von  Reims  verliehen  haben4;  bestimmter  wissen 

1  Darüber  wird  in  der  Fortsetzung  dieses  Werkes  gebandelt. 

2  Gregor  VI,  45  sagt  die  Königin,  wo  voo  der  Ausstattung  ihrer  Töch- 
ter die  Rede  ist:  omnia  enim  quae  cerniUs  de  mea  proprietate  oblata  sunt, 
quia  mihi  gloriosissimus  rex  multa  largitus  est.  Et  ego  oonnolla  de  pro- 
prio congregavi  labore,  et  de  domibus  mihi  concessis  tarn  de  fructibus  quam 
de  tributis  plurima  reparavi.  Sed  et  tos  plerumqne  me  muneribns  vestris 
ditastis.  In  dem  Pactum  zu  Andelot,  Gregor  IX,  20,  werden  civitates  agri 
und  reditus  der  Königin  erwähnt,  welche  sie  als  dos  und  morgengeba  em- 
pfangen hatte  Vgl.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  3:  Nam  cum  sibi  aliquid 
de  tributis  accideret,  ex  omnibus  quae  venissent  ad  eam  ante  dedil  decimas 
quam  recepit;  Gregor  De  glor.  conf.  c.  41 :  post  reddita  reginae  tributa. 

3  Ober*  S.  138.  428.  Vgl.  Fortunat  VII,  17:  Reginae  egregiae  pa- 
trimonia  celsa  gubernas. 

4  V.  Remigii,  Bouq.  III,  S.  378:  der  König  bewilligt  petentibus  loco- 
rum  incolis,  qui  multiplicibus  exeniis  erant  gra?ati,  ut  quod  regi  debebanl 
ecclesiae  Remensi  persolvereut.    Vgl.  Flod.  I,  14. 
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wir,  dass  Dagobert  der  Kirche  zu  Tours  die  Erhebung 
aller  Einkünfte  übertrug  und  dass  damit  selbst  das  Recht 
zur  Ernennung  des  Grafen  auf  den  Bischof  tiberging 
Etwas  ähnliches  ist  in  Lemans  und  an  anderen  Orten  ge- 
schehen2, und  auch  die  Verleihungen  einzelner  Güter  ha- 
ben mitunter  einen  ähnlichen  Charakter. 

Denn  die  Villen  oder  Dörfer  die  der  König  an  je- 
manden tiberträgt  sind  nicht  alle  im  eigentlichen  Besitz 
des  Fiscus  gewesen,  sondern  die  Schenkung  hat  mitunter 
nur  den  Sinn,  dass  die  Rechte  welche  der  König  besitzt, 
und  das  heisst  besonders  die  Einkünfte  welche  er  zieht, 
auf  den  Empfänger  übergehen  sollen 8.  So  verfiigt  der 
König  tiber  Leute  die  ihm  Steuern  oder  Zinse  zahlen  zu 
Gunsten  eines  Dritten  und  unterwirft  sie  gewissermassen 
der  Hoheit  desselben,  obschon  sie  keine  Knechte  sind  und 
es  auch  durch  die  Uebertragung  nicht  werden  können4. 
Ebenso  werden  Zölle  und  andere  Abgaben  verschenkt5: 
alles  was  der  königlichen  Kasse  Vortheil  gewährt  kann 

1  Audoenus  V.  Eligii  1,  32,  oben  S.  379  N.  1. 

2  S.  obeo  S.  378  N.  3. 

8  So  heisst  es  V.  Ansberti  c.  25:  Census  etiam  qui  de  vicis  publicis 
canonico  ordine  ad  partem  ponlificis  persolvi  consneverant.  Vielleicht  gehört 
hierher  auch  die  oben  S.  577  angeführte  Schenkung  an  Eligius.  In  der 
freilich  sehr  zweifelhaften  Schenkungsurkunde  über  Lobdenburg  an  Worms 
heisst  es,  Dipl.  I,  S.  229:  der  König  schenke  die  Stadt,  Zoll,  Markt  u.  s. 
w.,  sicul  prius  ad  nostrum  usum  atubulare  videbatur,  die  Kirche  solle  indul- 
tum  quieto  ordine  possidere  alque  dominare  quod  partibus  flsci  noslri  fuit 
consuetudo  reddendi.  Auf  eine  Erzählung  der  V.  Tygriae,  ßouq.  III,  S.  4K6, 
haben  spatere  Anschauungen  Einfluss  erlangt. 

4    Oben  S.  193.  562. 

*  S  oben  S.  604.  Davon  verschieden  ist  es,  wenn  blos  ein  Theil 
des  Ertrags  vergeben  wird,  z.  B.  100  Sol.  aus  dem  Zoll  zu  Marseille  an  St. 
Denis,  Dipl.  II,  S.  224 ;  ein  Theil  der  Waaren  welche  zu  Fosses  einkameo  au 
Corbie,  Dipl.  II,  S.  308.    Vgl.  oben  S.  603  N.  2. 
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sie  auch  anderen  bringen,  und  der  Regeut  hat  die  unbe- 
strittene Befugnis,  das  öffentliche  Recht  wie  das  private 
Gut  auf  solche  Weise  in  andere  Hände  übergehen  zu  las- 
sen, die  nnn  jenes  eben  auch  wie  ein  Eigenthum  besitzen 
und  gebrauchen1. 

Am  häufigsten  aber  geschieht  dies  allerdings  bei  Be- 
sitzungen die  der  König  verschenkt  oder  die  auch  jemand 
schon  vorher  als  Eigenthum  hat.  Es  wird  für  ein  einzel- 
nes verliehenes  Gut  oder  für  alle  welche  dem  Empfänger 
gehören  Immunität  gegeben,  d.  h.  es  gehen  die  Abgaben 
und  Leistungen  welche  den  öffentlichen  Beamten  oder 
dem  König  zu  entrichten  sind  ganz  oder  doch  grossen- 
theils  auf  den  Inhaber  über,  es  wird  den  königlichen  Be- 
amten untersagt  die  Besitzungen  zu  betreten  und  hier  die 
ihnen  sonst  zustehenden  Befugnisse  zu  üben. 

Ueber  die  Entstehung  und  Bedeutung  dieser  Immuni- 
tät oder  Emunität  sind  freilich  sehr  verschiedene  Ansich- 
ten aufgestellt  worden.  Aber  weder  auf  ein  uraltes  Recht 
besonderen  im  Besitz  des  Adels  befindlichen  Grundbesi- 
tzes8, noch  auf  den  allgemeinen  Frieden  des  Hauses  und 

1  Dass  etwas  aboliches  schon  in  deo  Verhältnissen  der  späteren  Rö- 
mischen Reichs  Verwaltung  vorkam ,  bat  besonders  Championniere,  De  la  pro- 
prtele"  des  eaox  conrantes  S.  12S  ff.,  geltend,  auch  wohl  mit  Recht  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Uebertragung  königlicher  Einkünfte  an  Beamte 
und  andere  ein  nicht  unwichtiger  Factor  in  dem  späteren  Benelieialwesen  ge- 
wesen ,  aber  er  und  die  ihm  folgen  (wie  Secretan  in  den  Mem.  de  (a  soc. 
dhist  de  la  Suisse  Romaode  XVI)  gehen  viel  zu  weit,  wenn  sie  dies  direct 
an  die  Römischen  Verhältnisse  anknüpfen  wollen.  Von  einer  Uebertragung 
gerade  der  Römischen  Steuer  findet  sich  überhaupt  nichts,  und  der  Name 
honor,  der  das  bedeuten  soll,  kommt  in  dieser  Periode  in  solchem  Sinn  gar 
nicht  vor;  eine  Stelle  der  Vita  Eusicü,  Bouq.  III,  S.  439:  super  Chari  flu- 
vium  quem  rei  babebat  honorem,  ist  offenbar  späterer  Zeit  und  in  ihrer 
Bedeutung  unklar. 

'    So  Montag  I.  S.  130.  ISO.    An  der  letzten  Stelle  bezeichnet  er 
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Hofes1,  oder  auf  eine  bevorzugte  Stellang  des  aus  der 
Feldgemeinschaft  ausgeschiedenen  Landes8  lässt  sich  das 
zurückführen  was  wir  in  den  Denkmälern  der  Fränki- 
schen Zeit  finden.  Auch  ist  es  offenbar  nicht  blos  und 
nicht  hauptsächlich  eine  Vertretung  abhängiger  Leute  den 
Organen  des  Staates  gegenüber  um  das  es  sich  handelt3. 
Sondern  ein  besonderes  Privilegium  wird  von  dem  König 
verliehen4,  das  sich  darauf  bezieht  dass  Rechte  die  ihm 
zustehen  von  ihm  und  seinen  Stellvertretern  nicht  geübt 
werden  sollen.  Dabei  wird  wohl  besonders  hervorgeho- 
ben, dass  die  Beamten  nicht  innerhalb  des  privilegierten 
oder  befreiten  Gutes  amtliche  Handlungen  vollziehen  sol- 
len, aber  wieder  mit  besonderer  Rücksicht  darauf  dass 
diese  eine  finanzielle  Bedeutuug  haben:  der  König  ver- 

• 

die  Ertheilung  der  Immunität  an  die  Kirchen:  'Vom  üebergange  der  adeli- 
cheu  Immunität  auf  Kirchen  und  fromme  Stiftungen'.  Wiederholt  ist  diese 
Ansicht  ohne  weitere  Begründung  von  Arnold,  V.  G.  v.  Worms  1,  S.  12, 
und  Lambert,  Entwicklung  der  D.  Städteverf.  I,  S.  127,  der  sich  in  lauter 
Phantasien  ergeht 

1  So  Zöpfl  S.  439;  Heusler,  V.  G.  der  Stadt  Basel  S  5;  Gierke,  R. 
G.  d.  Genossenschaft  S.  131  ff. ,  der  das  mit  der  Ansicht  Maurers  zu  ver- 
blöden sucht,  am  Ende  aber  doch  anerkennt,  dass  die  Ueberlraguug  der  öf- 
fentlichen Gewalt  mit  der  Überlassung  der  öffentlichen  Einkünfte  anfing: 
ebenda  beginnt  aber  überhaupt  erst  das  was  in  den  Quellen  Immunität 
hebst. 

*  Maurer,  Einleitung  S.  239 ;  Fronhöfe  I,  S.  282  ff.,  wo  er  aber  doch 
diese  Immunität  von  der  andern  scjion  bestimmter  unterscheidet.  S.  dagegen 
auch  Sickel,  Beilr.  V,  S.  4  N.  Es  lässt  sieb  dafür  nichts  anführen  als  eine 
späte  8lelle  (form.  Salzb.  11,  Rockinger  S.  14),  wo  die  Worte  immunis 
und  immunitas  im  Gegensatz  zu  Gemeinland  gebraucht  werden. 

3  So  Daniels  I,  8.  568,  der  daneben  die  von  Maurer  angenommene 
Immunität  als  eine  zweite  gelten  lässt. 

«    Vgl.  Roth,  Benef.  S.  118. 
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ziehtet  auf  die  Abgaben  die  ihm  gebühren;  er  überträgt 
sie  dem  welcher  die  Befreiung  empfängt1. 

Eben  darin  liegt  eine  Anknüpfung  an  Verhältnisse 
wie  wir  sie  bisher  betrachtet  haben,  an  die  Verfügungen 
Uber  königliche  Einkünfte  überhaupt,  speciell  an  Befreiun- 
gen von  Abgaben  und  Leistungen,  wie  sie  auch  im  Rö- 
mischen Reich  vorkamen  und  vielleicht  von  hier  aus 
Eingang  bei  den  Deutschen  gefunden  und  wenigstens  den 
ersten  Ausgangspunkt  für  eine  eigenthümliche  und  wich- 
tige Entwickelung  gegeben  haben 2. 

1  Die  ältesten  echten  nnd  vollständigeren  Immunitätsurkunden  die  wir 
haben  sind:  Dipl.  II,  S.  31  von  Dagobert  für  ein  einzelnes  Gut  und 
ohne  dass  der  Name  gebraucht  wird:  die  Kirche  soll  dasselbe  besitzen  abs- 
que  introitu  judicum  (so  auch  S.  115;  Marc  I,  14  =  R.  147)  ...  et 
quiequid  de  freeiis  (fredis)  aut  de  reliquiis  exinde  fiscus  augmentare  potuerat 
ad  ipsos  pauperes  proßeiat  in  augroentis;  S.  34:  nulla  publica  judiciaria  po- 
testas  nec  praesens  nec  succidna  ad  causas  audiendum  aut  aliquid  exaetan- 
dum  ibidem  non  praesumat  ingredi;  sed  sub  omni  emunilate  hoc  ipsum 
monaslerium  vel  congregatio  sua  sibimet  omnes  fredos  concessos  debeat  pos- 
sidere,  vel  quidquid  exinde  fiscus  forsitan  de  eorum  bominibus  aut  de  ioge- 
nuis  aut  de  servienlibus  aut  in  eorum  agris  commanentibns  vel  undecumque 
poterat  sperare,  ex  induigentia  nostra  in  luminaribus  ipsios  saneti  loci  vel 
stipendia  servorum  Dei  .  .  .  debeant  cuneta  proficere.  Dem  entsprechen  die 
Formeln  Marc.  1,  2.  3.  4.  14.  In  I,  3  (Roz.  16),  der  eigentlichen  Formel  für 
Ertheiluog  allgemeiner  Immunität,  heisst  es:  nullus  judex  publicus  ad  causas 
audiendo  aut  freda  undique  exegendum  quoque  tempore  non  praesumat  in- 
gredere,  sed  hoc  ipsi  pontifex  vel  successores  ejus  .  .  .  sob  integre  emuni- 
talis  nomine  valeant  dominare.  Statuentes  ergo,  nt  neque  vos  oeque  junio- 
res neque  successores  vestri  nec  nulla  publica  judiciaria  polestas  quoque  tem- 
pore in  villas  ...  ad  audiendas  altercdtiones  ingredere  aut  freda  de  quas- 
libet  causas  exigere  nec  mansiones  aut  paratas  vel  fidejussores  tollere  non 
praesomatis;  sed  quiequid  exinde  aut  de  ingenuis  aut  de  servienlibus  cete- 
risque  nationibus,  que  sunt  infra  agros  vel  fines  seu  supra  terras  praedicte 
aecclesiae  conmanentes,  fiscus  aut  de  freda  aut  nndecunque  potuerat  sperare. 
ex  nostra  induigentia  ...  in  luminaribus  ipsius  aecclesiae  per  manu  agen- 
titim  eorum  proficiat  in  perpetoum. 

1    Vgl.  Sybel  S.  251  ff.  264  ff.,  der  aber  doch  nicht  genug  hervor- 
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Den  Römern  ist  die  Immunität  wesentlich  Freiheit 
von  Grundsteuer  und  ähnlicher  Leistung,  und  so,  scheint 
es,  haben  auch  die  ersten  Fränkischen  Könige  sie  verlie- 
hen l.  Den  Besitzungen  des  Königs  aber  stand  sie  not- 
wendig zu:  diese  konnten  keine  Steuern  zahlen  oder 
Dienste  leisten2,  weil  ihr  Ertrag  und  ihre  Abgabe  durch- 
aus in  dieselbe  Kasse  geflossen  wären.  Wurde  nun  ein 
solches  Gut  an  einen  anderen  verliehen,  so  lag  es  nicht 
fern  ihm  dieselbe  Freiheit  zu  lassen ;  aber  der  König  ging 

hebt,  wie  min  aus  Komischen  Einrichtungen  bei  den  Kranken  ein  ganz  an- 
deres wurde,  als  früher  da  gewesen  war.  In  Frankreich  hat  Championniere 
S.  1 07  ff.  zuerst  eine  ahnliche  Auffassung  wie  hier  begründet,  dem  Se*cretan 
(a.  a.  0.  S.  78  ff.),  Bordier  in  der  Bibl.  de  l'6cole  des  cbartes  2.  serie  IV, 
S.  202 ,  Clamageran  u.  a.  folgen.  Aber  mit  Recht  widerspricht  Laferriere 
III,  S.  344  N.  IV,  S.  87  ff.,  wenn  die  Sache  so  gefasst  wird,  dass  der 
Ursprung  der  späteren  'justice  seigneuriale'  in  der  Uebertragung  von  öffent- 
lichen Abgaben  schon  bei  den  Römern  liege  und  dies  unter  dem  Worte  4ho- 
nor*  zu  verstehen  sei. 

1  Das  ist  offenbar  der  Sinn  wenn  es  von  Chlodovech  heisst,  Cooc. 
Aurel,  c.  5,  Mansi  VIII,  S.  352:  ipsorum  agrorum  vel  clericorum  immuni- 
tate  coucessa.  Vgl.  Dipl.  1,  S.  57,  wo  der  König  schenkt  quidquid  est  fisci 
nostri  .  .  .  absque  tributis,  naulo  et  exactione;  Flod.  II,  11:  Suggereus 
.  .  .  qualiter  ipsa  ecclesia  sub  praecedentibus  legibus  a  tempore  domni  Re- 
migii  et  Cblodovei  regis  ...  ab  omni  functionum  publicarum  jugo  liberriraa 
semper  extiterit;  ebend.  II,  2  wird  vom  Egidius  gesagt:  immunitalis  prae- 
ceptum  ecclesiae  suae  obtinuit,  ut  ab  omni  fiscali  functioue  vel  mutilalione 
prorsus  haberetur  ac  permaneret  immunis.  Chlothacharii  const.  c.  11,  LL. 
I,  S.  3:  Ecclesiae  vel  clericis  nullam  requirant  agentes  publici  functionem, 
qoi  avi  vel  genitoris  aut  germani  nostri  imraunitatera  meruerunt,  geht  wohl 
schon  weiter;  aber  auch  hier  wird  das  Gewicht  auf  die  Nichterhebung  der 
Abgaben  gelegt. 

*  Bei  den  Leistungen  für  Beamte  und  Gesandte  könnte  wohl  ein 
Zweifel  sein;  doch  glaube  ich  hat  Sybel  S.  263  Recht  auch  diese  Freiheit 
anzunehmen.  Derselbe  bemerkt  übrigens  S.  265  N.,  dass  Bouq.  IV,  S.  696 
(Dipl  II,  S.  314):  sub  emunilatis  nomine  cum  omnis  flscus  concessus  hoc 
haheat,  zu  lesen  sei  'fredos';  ebenso  S.  642  (120)  statt:  omnes  fiscos 
debeanl  possidere. 
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weiter  und  Ubertrug  alles  Recht  was  er  selbst  gehabt  hatte; 
und  da  hier  wie  überall  zwischen  dem  Recht  des  Herrschers 
und  des  Herrn  nicht  unterschieden  ward,  so  ist  beides, 
wenigstens  insofern  es  Einkommen  gewährte,  dem  Besitzer 
zugefallen1.  Die  Immunität  in  diesem  Sinn  ist  nicht  Mos 
eine  Freiheit,  sondern  ein  Recht,  und  dieses  hat  nichts 
mehr  mit  Römischen  Verhältnissen  gemein,  sondern  er- 
klärt sich  allein  aus  der  den  Deutschen  eigentümlichen 
Vermischung  öffentlicher  und  privatrechtlicher  Befugnisse. 
Sie  ist  früh,  wir  können  nicht  mit  Sicherheit  sagen  zu 
welcher  Zeit,  bei  den  Franken  zu  dieser  Ausbildung  ge- 
langt 2. 

Da  wir  nähere  Nachricht  erhalten,  wird  sie  bald  un- 
mittelbar mit  einer  bestimmten  Schenkung  gegeben  an 
Weltliche3  und  Geistliche4,  bald  für  die  gesammten  Be- 

1  Sybel  S.  265  bemerkt  mit  Recht,  es  zeige  sich  hier  wesentlich  die 
Unfähigkeit  zwischen  der  Staatsgewalt  und  deren  sichtbarem  Träger  zu  un- 
terscheiden. Er  sagt:  'In  derselben  Weise  dachten  sie  sich  den  König  als 
Inhaber  der  Gerichts-  und  Finanzhobeit,  wie  als  Eigentümer  seiner  Wälder, 
Wiesen  und  Ackerflächen' ;  aber  er  statuiert  unnötbiger  und  unrichtiger  Weise, 
dass  die  Könige  eine  Patrimonialgerichtsbarkeit  auf  ihren  Gütern  gehabt  und 
diese  dann  verschenkt  hätten.  Dies  wäre  an  sich  viel  weniger  auffallend, 
aber  mit  jener  Auffassang  im  Widerspruch.  Sie  verschenkten  mit  den  Ein- 
künften auch  die  öffentliche  Gericbtsgewalt.  Gegen  jene  Ansicht  hat  auch 
schon  Lezardiere  III,  S.  139  gesprochen. 

*  Auch  wenn  man  die  Stelle  in  dem  Edict  Cblothachars  3.  637  N.  1 
in  dem  späteren  Sinn  nehmen  will ,  so  ist  doch  keineswegs  unter  dem  avus 
Childericb,  Cblodovechs  Vorgänger,  zu  verstehen,  da  das  Edict  Chlothachar  II. 
angehören  rouss;  s.  unten.  Eine  Urkunde  Chlodovecbs  ist  sehr  zweifelhaft: 
s  S.  639  N.  1. 

3  Marc  1,  14  (Roz.  147):  in  integra  emunitate  absque  ullius  introilus 
judicum  de  quaslibel  causas  freda  ezigendum;  Bestätigung  I,  17  (R.  152). 

4  Marc.  I,  15  (R.  148).  Wenn  Skkel  V,  S.  66  meint,  dass  hier  die 
Immunitat  nicht  mitgegeben ,  so  übersiebt  er  die  Worte :  et  cetera  qoae  sii- 
periu8  est,  die  den  Inhalt  von  I,  14  auch  für  diese  Urkunde  fordern.  Be- 
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Sitzungen  an  ein  Kloster,  entweder  in  Verbindung  mit 
der  Aufnahme  in  den  königlichen  Schutz  \  oder  wenn  der 
König  durch  ein  besonderes  Privilegium  die  Exemtion 
von  bischöflicher  Gewalt  bestätigte,  wo  er  dann  regelmä- 
ssig die  Immunität  hinzufügte2,  bald  auch  an  Klöster  und 
Bisthtimer  selbständig  Air  sich  8 ;  dass  anch  Weltlichen  für 
den  vollen  Umfang  ihrer  Güter  das  Recht  verliehen  wer- 

statigungeii  sind  I,  16  (R.  154);  Dipl.  II,  S.  31  (vorher  S.  635  N.  4); 
S.  190  (ohne  den  Namen);  S.  242. 

1  Hierher  würde  besonders  Chlodovechs  Urkunde  für  Reomaus  gehören, 
wenn  sie  echt  wäre,  Dipl.  I,  S.  31:  der  Abt  locellum  sunm  .  .  .  nostrae 
ceMtudini  tradidit  et  commendavil ,  ut  sub  noslra  emunitate  et  mundiburnio 
nostrorumque  snccessorum  regum  Semper  maneat  .  .  .  was  sie  besitzen  le- 
neant  in  omni  defensione,  reclamatione ,  advocalione  et  immunitate  ...  et 
nemo  praedictas  res  eorum  inquietare  audeat,  nec  in  eorum  vicos  vel  villas 
et  curtes  ad  cansas  andicndas  nec  ad  mansiones  faciendas  nec  freda  exactanda 
nec  nllas  funcliones  requirendas  ingredi  praesnmat,  sed  sab  nostra  nostro- 
nimque  regum  successorum  tuitione  et  mundiburnio  praedictum  monasterium 
.  .  .  permaneat.  Sie  ist  aber  wohl  auf  jeden  Fall  interpoliert.  In  der  wahr- 
scheinlich echten  Bestätigung  Chlothacbar  I.  (Sickel  III,  S.  21)  heissl  es  blos, 
S.  1 02 :  sub  nostra  nostrorumque  regum  successorum  emunitate  et  defensione 
recipimus  et  revocaoius  .  .  .  nullasque  requisiliones  nec  nos  nec  publici 
judices  ab  ipso  loco  vel  a  dominis  ejusdem  monasterii  requiramus.  Auch  die 
drei  Schulzbriefe  für  St.  Calais  zu  Anille,  S.  110.  124.  II,  S.  62,  verbinden 
Immunität  mit  Schutz;  und  wenn  es  daneben  auch  besondere  Immunitätsur- 
knnden  gegeben  hat  (Sickel  III,  S.  15),  so  trage  ich  doch  Bedenken  in  allen 
diesen  Stellen  (und  es  sind  überhaupt  alle  Schulzbriefe  für  geistliche  Stifter 
die  wir  kennen)  an  eine  andere  beschränkte  Bedeutung  der  Immunität  oder 
gar  an  spätere  Interpolation  zu  denken;  dann  aber  kann  man  doch  nicht, 
wie  ich  Vassallität  S.  54  gegen  meine  frühere  Annahme  gesagt,  und  wie  Si- 
ckel III,  S.  42  will,  in  dieser  Zeit  beides  trennen ;  man  wird  nicht  das  eine 
gerade  aus  dem  andern  ableiten,  aber  wohl  sagen  dürfen,  dass  mit  dem 
Schutz  regelmässig  Immunität  verbunden  war. 

2  So  für  Resbacb  (Rebais),  Dipl.  II,  8.  33;  für  Slavelot,  II,  S.  389; 
Marc.  I,  2  (Roz.  575).  Die  Immunität  findet  sich  aber  nicht  in  allen  Ur- 
kunden, z.  B.  nicht  für  St.  Denis,  II,  8.  98;  vgl.  über  diese  im  speciellen 
Sinn  Privilegien  genannten  Verleihungen  8ickel  IV. 

8  So  für  Speier,  Dipl.  II,  S.  424  ;  für  Montier-en-Der,  S.  157;  für  Sl. 
Maur  des  Fosses,  Bordier,  Du  recueil  S.  52. 


Digitized  by  Google 


640 


den  konnte,  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  durch  kein 
bestimmtes  Beispiel  zu  belegen. 

Die  Freiheit  bezog  sich  in  den  bekannten  Fallen  re- 
gelmässig auf  alles  was  der  Empfänger  besass,  und  es 
machte  nun  keinen  Unterschied,  ob  dasselbe  aus  königli- 
cher Verleihung  herstammte  oder  in  anderer  Weise  erwor- 
ben war l.  Die  Rechte  welche  der  Herr  empfing  übte  er 
auch  gleichmässig  gegen  alle  die  auf  den  Gütern  lebten, 
mochten  sie  unfrei  oder  hörig  oder  im  Besitz  persönli- 
cher Freiheit  sein2.  Der  Begriff  der  Immunität  ist  später 
selbst  auf  solche  Fälle  ausgedehnt,  wo  nur  die  Erhebung 
von  Einkünften  in  einer  Ortschaft  von  dem  König  verlie- 
hen und  dadurch  eine  gewisse  Unterordnung  unter  das 
Stift  oder  die  Person,  denen  das  Recht  zutheil  ward,  be- 
gründet ist8. 

1  Dipl.  II,  S.  34:  lam  qoae  ex  noslra  largitate  quam  quae  ex  delega- 
tione  ipsorum  D.  vel  germanorum  suorum  seu  genilorum  vel  qoorumlibel  ibi- 
dem est  aut  fuerit  devoluta  possessio  quoqoo  tempore;  S.  158:  ubicumque 
ad  praesens  eorura  maneat  possessio  vel  domioalio  aut  qood  in  antea  .  .  . 
fuerit  addilum  vel  condouatum;  S.  304:  quicquid  ipse  s.  locus  a  diae  pre- 
sente  .  .  .  habvre  videtur  quam  quod  inpostmodum  a  Deo  timentibus  homi- 
nebus  vel  a  nobis  ibydem  fuerit  adelum  vel  conlatum,  seu  quicumquae  justi 
et  racionabyliter  cum  omne  substancia  sua  ad  ipso  monaslirio  se  tradediril 
et  res  suas  per  ligidema  instromenla  ibidem  delegaveril  vel  firmaverit. 

2  8.  besonders  die  Stelle  Marc  I,  3  S.  635  N.  4.  Eichhorn  §.  172 
beschränkt  die  Immunität  wie  überhaupt  so  auch  in  dieser  Beziehung  zu 
sehr.  Eine  ßeziebuug  auf  die  welche  zum  Milium  gehören  findet  sich  nur 
in  den  Urkunden  die  zugleich  Schutz  gewahren,  Dipl.  I,  S.  110.  124.  II,  S. 
389:  aut  de  ingenuos  aut  de  servienlibus  quae  ad  ipsos  casus  legitimo  re- 
dibnnt  mitio  et  earum  agros  commanire  videntur.  Eine  nähere  Bestimmung 
des  Umfangs  überhaupt  scheint  sich  mir  nicht  daraus  zu  ergeben,  wie  Beth- 
inann-Hollweg,  Civilpr.  I,  S.  441,  will,  der  das  Wort  in  dem  Sinn  Vertretung 
nimmt:  auch  dann  müsste  die  Immunität  vielmehr  diese  Vertretung  begrün- 
den als  sich  nach  ihr  richten. 

3  Die  oben  S.  577  N.  2  angeführte  Urkunde,  in  der  es  beisst:  jussi- 
mus  emonire,  ist,  wie  bemerkt,  sehr  verdachtig     Wenn  aber  der  Bischof  »oh 


Digitized  by  Google 


641 


Wo  in  gewöhnlicher  Weise  die  Immunität  gegeben 
ward,  verschaffte  sie  Freiheit  von  der  gerichtlichen  Tha- 
tigkeit1  der  Beamten  innerhalb  des  gefreiten  Districts2, 
von  Gewährung  des  Quartiers,  des  Unterhalts  und  ähnlicher 
Leistungen3,  von  anderen  Abgaben  die  in  dem  betreffen- 
den Lande  üblich  sein  mochten4:  das  Recht  diese  zu  er- 

Tours  sagt,  Dipl.  II,  S.  320:  emunilatem  urbs  noslra  tota  promeruit,  prae- 
stante  piissimo  Dagobertho  quondam  rege  integram  emunilatem  suscipit,  so 
bezieht  sich  das  ohne  Zweifel  darauf  dass  Dagobert  alle  Einkünfte  der  Stadt 
geschenkt  hat,  S.  379.  632.  Selbst  die  Verleihung  der  Immunität  an  Reims 
durch  Chlodovech,  S.  637  N.  1,  hat  vielleicht  darin  bestanden  ,  dass  er  der 
Kirche  die  Einkünfte  eines  bestimmten  Dislrictes  verlieh,  oben  S.  632  N.  3. 

1  Vgl.  über  die  Formeln  Sickel  V,  S.  29  ff.  Ausser  dem  'causas'  oder 
(altercationes  audire'  wird  regelmässig  das  '(idejussores  tollere,  freda  exigere' 
und  allgemein  'horaines  distringere'  erwähnt.  Wo  Immunität  mit  Schutz  ge- 
geben wird,  heisst  es  nur:  nec  condemnare  nec  inquielare,  Dipl.  I,  S.  110. 
II,  S.  162.  Eine  Urk. ,  wo  von  injusta  freda  und  inlicitas  occasiones  die 
Hede  ist,  Dipl.  11,  S  59,  ist  wenigstens  iu  ihrer  Fassung  zweifelhaft.  Spa- 
ter finden  sich  solche  Bezeichnungen  öfter. 

-  Wenn  in  den  Urkunden  regelmässig  die  villae  oder  curtes  der  Kirchen 
besonders  genannt  werden  (Marc.  I,  3  =  Roz.  16:  in  villabus  ecclesiae ;  Dipl. 
II,  S.  158:  in  curtes  ipsius  monasterii;  Bordier  S.  53:  in  curtis  vel  vilas 
ipsius  abbali  vel  ipso  monaslerio) ,  so  ist  das  doch  nicht  allgemein  der  Fall, 
nicht  z.  B.  Dipl.  II,  S.  34;  Marc.  1,2  (R.  575),  und  ich  glaube  nicht, 
dass  man  bei  der  Art  und  Weise  wie  auch  dort  nachher  alle  Besitzungen 
aufgezahlt  werden,  nur  an  eingeschlossene  Höfe  denken  darf,  wie  Sickel  V, 
S.  24  meint,  und  wie  später  solche  Beschrankungen  sich  ßnden.  Auch  der 
Ausdruck  'casas  indominicatas  ingredi',  S.  383,  scheint  mir  eine  solche  nicht 
zu  enthalten. 

3  Regelmässig  wird  nur  mansiones  et  paratas  tollere  verboten ;  ein- 
zeln aber  auch  weiter  specialisiert,  Sickel  S.  33  IT.;  Dipl.  II,  S.  268  fügt 
pastos  hinzu;  S.  158  rotaticum  infra  urbes  vel  in  mercatis;  S.  424  für 
Speier  die  sthopha  und  den  herebannus.  Königlicher  Bann  wird  sonst  in 
echten  Urkunden  dieser  Zeit  nicht  erwähnt.  Eine  bestimmte  Leistung  wird 
vorbehalten  II,  S.  190,  aber  hier  auch  nicht  der  Ausdruck  Immunität  ge- 
braucht. In  den  Schutz-  und  Immunitatsurkunden  für  St  Calais  steht  nur: 
nec  inferendas  sumere,  Dipl.  I,  S.  110.  124.  II,  S.  162. 

4  Zollfreiheit  gehört  nicht  dazu. 
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hfben  giug  auf  den  Inhaber  der  Immunität  über1;  und 
wenigstens  einmal  ist  dies  sogar  auf  den  Heerbann,  die 
Busse  für  den  versäumten  Heerdienst,  ausgedehnt  worden *. 

Eine  Hauptsache  sind  aber  die  Friedensgelder,  d.  h. 
der  Ertrag  den  die  Gerichtsbarkeit  dem  König  und  seinen 
Beamten  lieferte. 

Das  finanzielle  Recht  ist  hier  die  Grundlage  für  an- 
dere wichtige  Verhaltnisse  geworden.  Es  hat  sich  unmit- 
telbar daran  die  Einrichtung  einer  besonderen  Gerichts- 
barkeit, die  Bestellung  eigener  nicht  von  dem  König 
abhängiger  Beamten  geschlossen.  Wie  der  Bischof  von 
Tours  mit  den  Einkünften  der  Stadt  auch  die  Ernen- 
nung des  Grafen  erhielt,  so  ist  anderswo  der  District  wo 
der  Graf  keine  Einkünfte  zu  erheben  hatte  auch  seiner 
gerichtlichen  und  obrigkeitlichen  Gewalt  entzogen,  und 
der  Eigeuthümer  hat  diese  für  sich  erlangt  oder  sie  auf 
einen  Stellvertreter  übertragen  können3.  Eben  die  Ge- 
richtsbarkeit selbst  wird  als  ein  Recht  auf  die  Straf-  und 
Friedensgelder  aufgefasst  und  fällt  dem  anheim  der  diese 
zu  erheben  befugt  ist4.    Weil  die  öffentlichen  Rechte  wie 

1  Regelmässig  wird  dies  besonders  ausgedrückt,  dass  es  aber  auch 
dann  geroeint,  wenn  es  nicht  gesagt,  hat  Sickel  S.  35  ff.  gezeigt  gegen  Maa- 
rer, Fronhöfe  I,  S.  281  ff. 

*  S.  641  IS.  3.  Dass  hier  unter  berebannns  das  sonst  sogenannte  ho- 
stililium,  eine  Lieferung  für  den  Krieg,  geroeint  sei,  wie  Sickel  V,  S.  50  will, 
scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  da  dasselbe  gar  nicht  als  öffentliche  Lei- 
stung vorkommt. 

3  S.  oben  S.  361. 

4  Wird  auch  in  den  Urkunden  Torangestellt,  dass  der  Judex  nicht  ad 
causas  audieudum  die  Besitzungen  betreten  solle,  so  ergiebt^locb  der  ganze 
übrige  Inhalt,  dass  dies  nicht  die  Hauptsache,  nicht  das  Ursprüngliche  ist, 
sondern  das  Abgeleitete,  das  was  sich  daraus  ergab  dass  er  nicht  die  Ein- 
kommen gewährenden  Hechte  übeu  durfte.  Vgl.  Naudet  S.  440 ,  der  dies 
sehr  richtig  bemerkt  hat,  auch  Laboutaye  S.  326.    Wenn  Maurer,  Kronhofe 
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ein  Privatbesitz  behandelt  werden,  so  geschieht  es  dass 
ein  Grandherr  sie  als  Zubehör  seines  Bodens,  fast  wie 
einen  Ertrag  seines  Landes  empHingt;  sein  Eigenthum  wird 
zu  einem  herrschaftlichen  Recht  in  höherem  Sinn  des 
Worts;  die  grossen  Gütercomplexe  welche  Private  oder 
geistliche  Stifter  in  Händen  haben  erscheinen  als  Herr- 
schaften von  staatsrechtlicher  Bedeutung1. 

Es  geht  so  weit  dass  wieder  Afterverleihungen  vor- 
kommen können.  Ein  Bischof,  der  ein  Kloster  errichtet 
oder  in  dessen  Diöcese  es  von  einem  andern  gegründet 
wird,  ist  im  stände  auf  dies  dasselbe  Recht  zu  übertra- 
gen *.  Es  konnte  ebensowenig  Bedenken  haben,  dass  ein 
Weltlicher  ein  Gut  mit  dem  Recht  das  er  hatte  an  einen 
anderen  veräusserte3. 

I,  S.  283,  sagt,  die  fiscalischen  Rechte  seien  nicht  abgeschafft,  so  ist  das 
auch  nicht  zutreffend,  gerade  als  fiscaliscb  sind  sie  beseitigt. 

1  S  oben  S.  334  ff.  Es  war  darauf  natürlich  von  Einfluss  dass  auch 
ohne  die  Immunität  ein  grösserer  Besitz  mit  abhängigen  Leuten  als  ein  ge- 
schlossener District  erschien,  wie  a.  a.  0.  gezeigt  worden  ist.  Ohne  die  Im- 
munität aber  hatte  der  Eigentbümer  über  die  freien  Hintersassen  keinerlei 
gerichtliches  Recht,  und  Lehuerou,  Inst.  Carol.  S.  218  ff.,  bat  Unrecht, 
wenn  er  die  'Jurisdiction  domesüque',  wie  er  sagt,  als  ein  allgemeines  Recht 
der  Grundbesitzer  betrachtet:  nur  von  einem  Recht  über  Knechte  und  Hö- 
rige kann  die  Rede  sein ;  aber  dies  ist  keine  wahre  Gerichtsbarkeit ,  ebenso 
wenig  wie  ihre  Zinse  und  Leistungen  Steuern  sind.  Erst  durch  die  Erwer- 
bung des  königlichen  Rechts  erhalt  auch  das  Recht  des  Herrn  eine  höhere 
Bedeutung.  Vgl.  Gierke  I,  S.  133,  der  sich  die  Sache  nur  viel  zu  sehr 
theoretisch  zurecht  macht;  Bethmann-Hollweg  I,  S.  440,  der  dagegen  scharf 
und  pracis  das  Wesentliche  erfasst. 

*  Dipl.  II,  8.  320,  wo  der  Bischof  sich  ausdrucklieb  auf  die  ihm  und 
der  Stadt  zustehende  Immunität  beruft;  diese  wird  anderswo  offenbar  vor- 
ausgesetzt, wenn  er  für  seine  Beamte  auf  dieselben  Rechte  verzichtet  wie 
sonst  der  König. 

8  Die  Urkunden  Dipl.  I,  S.  73  und  97  sind  wahrscheinlich  falsch. 
Aber  Marc.  II,  1  (Roz.  575)  wird  dieselbe  Formel  gebraucht:  ul  remola 
pontificum  simulque  ecclesiasücorum  omnium  oflicialium  seil  publicorum  om- 
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Dabei  ist  aber  doch  niemals  ganz  and  durchaas  die 
Verbindung  des  gefreiten  Landes  mit  dem  Oberhaupt  des 
Staats  und  mit  der  Gemeinde  der  es  ursprünglich  ange- 
horte zerrissen  worden  '.  Gerade  die  Entstehung  der  Im- 
munitäten aus  der  Verleihung  wesentlich  finanzieller  Rechte 
hat  dies  hindern  müssen,  und  sie  hat  wenigstens  dazu 
beigetragen  die  Befugnis  des  Empfängers  immer  in  einer 
gewissen  Beschränkung  zu  erhalten.  Aber  es  haben  diese 
Immunitäten  nicht  blos  die  Einkünfte  des  Königs  gemin- 
dert, sondern  seiner  Gewalt  überhaupt  Abbruch  gethan. 

Des  Königs  Einkünfte  sind  ein  wesentlicher  Theil 
seiner  Macht,  oft  die  Stütze,  die  Grundlage  seiner  Herr- 
schaft. Ihre  Verhältnisse  haben  aber  Wechseln  unterle- 
gen, wie  sie  in  anderen  Gebieten  des  Staates  stattgefun- 
den haben,  und  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  die- 
sen. Hätte  der  König  zu  genügendem  Grundbesitz  das 
Recht  auf  Priedensgeld  und  jährliche  Leistungen  (Ge- 
schenke und  Stuofa)  behalten,  so  hätte  das  Königthum 
einen  festeren  Grund  gehabt,  als  nun  da  es  der  Leistun- 
gen und  Steuern  manche  von  den  Römern  überkam  und 
andere  neu  einführte  oder  weiter  ausdehnte,  zugleich  aber 
sich  gewöhnte  das  Eine  mit  dem  Andern  zu  Gunsten  von 
Privilegierten  aufzugeben. 

An  jeder  Seite  des  öffentlichen  Lebens  lässt  sich  der 

nium  potestate,  nullas  functiones  vel  exactionU  neque  exquisita  et  lauda  con- 
vivia  ticque  graliosa  vel  insidiosa  munuscula  neque  etiaro  caballorum  pastits 
aut  paravereda  vel  cetera  angaria  aut  in  quodcumque  functiones  Ululum  dici 
potest  de  ipsa  facullate  paenitus  non  requiralur,  sed  sub  integra  eraunitaU 
facullaticula  ipsa,  sicut  a  me  hucusque  possessa  est,  in  jure  .  .  .  persislere. 
Hier  ist  Freiheit  von  der  Gewalt  des  Bischofs  und  der  königlichen  Beamten 
zugleich  gemeint. 

1    S.  darüber  unten. 
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Charakter  und  der  Gang  der  Verfassung  überhaupt  dar- 
legen. Immer  bemerken  wir,  dass  die  Person  des  Königs 
wesentlich  den  Staat,  die  Einheit  uud  die  ganze  Organi- 
sation desselben  trägt  und  leitet,  dass  aber  zugleich  die 
verschiedenen  Gewalten  im  Reich  und  die  höheren  Kreise 
der  Bevölkerung  sich  der  Rechte  bemächtigten  welche 
des  Königs  sein  sollen.  Dieser  blieb  mit  der  alten  Würde 
und  der  alten  Autorität,  aber  Befugnisse  und  Rechte  gab 
er  hin,  und  er  hatte  zuzusehen,  wie  er  sie  bei  seinen 
Beamten  und  Untergebenen  bewahren  oder  wieder  erlan- 
gen könne.  Es  hat  sich  dieser  Gang  in  der  Geschichte 
der  Deutschen  Verfassung  mehr  als  einmal  wiederholt; 
zum  Theil  aber  ist  schon  in  dieser  Zeit  der  Grund  zu 
späteren  Entwickelungen  gelegt. 


8.   Charakter  and  Uinbilduiig  der 

Verfassung. 


Eine  Reihe  von  nahezu  dreihundert  Jahren  fassen  wir 
zusammen,  wenn  wir  im  allgemeinen  von  der  Merovingi- 
schen  Periode  sprechen;  eine  Zeit  des  Uebergangs  aus 
den  altdeutschen  Zuständen  in  eine  Verfassung  und  ein 
Leben,  die  wohl  den  Zusammenhang  mit  jenen  noch  kei- 
neswegs völlig  zerrissen,  aber  doch  mannigfach  neue 
Elemente  in  sich  aufgenommen  haben,  und  die  so  noch  auf 
wesentlich  anderen  Grundlagen  beruhen,  auf  der  Herrschaft 
des  Christenthums,  auf  der  Verbindung  mit  der  Welt  des 
Alterthums,  auf  der  Ausbildung  einer  umfassenden  und 
in  sich  starken  königlichen  Gewalt.  Wir  haben  den  Gang 
dieser  Entwicklung  bis  zu  einem  gewissen  Abschluss  und 
bis  zu  einem  Höhepunkt  äusserer  und  innerer  Stärke  ver- 
folgt, wir  haben  dann  die  verschiedenen  Seiten  des  staat- 
lichen Lebens  während  dieser  Periode  ins  Auge  gefasst 
und  dabei  auch  die  im  Lauf  der  Zeit  eintretenden  Verän- 
derungen darzustellen  gesucht;  es  wird  uns  übrig  bleiben, 
die  einzelnen  Züge,  soweit  wir  vermögen,  zu  einem  Ge- 
sammtbild  zusammenzufassen,  den  Unterschied  dieser 
Zeit  von  dem  was  vorangegangen  festzustellen,  und  wei- 
ter darzulegen,  wie  die  ganze  Verfassung,  nachdem  das 
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Merovingische  Reich  jenen  Höhepunkt  erreicht  und  also- 
bald  auch  überschritten  hatte,  einer  weiteren  allgemeinen 
Umwandelung  unterlag,  und  zwar  in  der  Weise  dass  ein- 
zelne Verhältnisse  die  früher  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung waren  zu  einer  besonderen  Ausbildung  gelangten, 
einen  Einfluss  auf  das  ganze  Staatslebeu  erhielten,  den 
alten  Formen  zum  Theil  einen  neuen  Inhalt  gaben;  wie 
dadurch  die  Einheit  und  der  Bestand  des  Reichs,  die  Ver- 
bindung der  Germanischen  und  Romanischen  Elemente, 
die  sein  Wesen  ausmachte,  gefährdet,  überhaupt  ein  Zu- 
stand herbeigeführt  ward,  der  zunächst  nur  den  Anblick 
wilder  Anarchie  und  Auflösung  gewährt,  aus  dem  dann 
aber  durch  die  ungebrochene  Deutsche  Kraft  doch  wieder 
eine  Herstellung  von  Ordnung  und  Macht  möglich  ge- 
worden ist. 

In  der  Blüthezeit  des  Mero vingischen  Reichs  hatte 
das  Königthum  in  jeder  Beziehung  das  Uebergewicht ;  von 
ihm  erhielt  die  ganze  Verfassung  des  Reichs  ihr  Gepräge, 
ihren  bestimmten  unterscheidenden  Charakter. 

Nicht  blos  dass  der  einzelne  Herrscher  persönlich 
verfügte  und  gebot  wie  er  wollte  und  diesem  seinen  Wil- 
len keine  Schranke  setzte  als  die  Unmöglichkeit  oder 
Schwierigkeit  der  Ausführung:  der  König  hatte  als  sol- 
cher auch  sehr  bestimmte  Rechte,  das  Königthum  Übte 
auf  alle  Verhältnisse  den  bestimmenden  Einfluss  aus,  das 
ganze  Volk  war  ihm  persönlich  verpflichtet,  Uber- 
haupt nur  durch  ihn  zu  staatlicher  Einheit  verbunden; 
selbst  die  ständischen  Verhältnisse  desselben  wandelten 
sich  unter  seiner  Einwirkung  um.  Es  ist  dabei  nicht  so- 
wohl von  plötzlichem  Wechsel,  von  der  auf  einmal  ge- 
schehenen Annahme  neuer  Grundsätze,  der  Einführung 
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neuer  Gesetze  und  Institutionen  die  Rede;  sondern  ein 
allmählicher  Uebergang  findet  statt,  die  Folgen  der  Ereig- 
nisse welche  eingetreten  machen  sich  geltend. 

Das  Deutsche  Königthum  als  eine  selbständige  Herr- 
schaft trägt  in  sich  die  Bedingungen  reicher  Entwicke- 
lung:  es  hat  eine  eigentümlich  staatbildende  Kraft;  es 
zeigt  sich  fähig  die  Deutschen  Völkerschaften  und  Stämme 
aus  den  beschränkteren  Verhältnissen  der  älteren  Zeit  zu 
umfassenderen  staatlichen  Vereinigungen  und  kräftiger 
Entwickelung  nach  aussen  zu  führen 

Die  Gründung  aber  des  Fränkischen  Reichs  infolge 
einer  wahren  Eroberung,  die  Unterwerfung  der  meisten 
Deutschen  Stämme  durch  das  Recht  des  Krieges  sind  von 
besonderer  Wichtigkeit  geworden.  Auch  die  Befestigung 
der  Herrschaft  in  dem  bestimmten  königlichen  Geschlecht 
trug  dazu  bei  das  Königthum  zu  stärken.  Dass  es  sei- 
nen Hauptsitz  anfangs  in  den  Romanischen  Landen  hatte 
und  dass  auch  das  Austrasisch- Deutsche  Reich  immer  mit 
diesen  in  Zusammenhang  blieb,  dass  eben  dadurch  fort- 
während die  Beziehungen  zu  den  an  Gehorsam  gewöhn- 
ten, mit  bestimmten  Rechten  wenig  versehenen  Römischen 
Unterthanen  in  den  Vordergrund  traten  oder  doch  einen 
grossen  Theil  der  königlichen  Wirksamkeit  ausmachten, 
dies  alles  muss  angeschlagen  werden,  wenn  es  gilt  die 

1  Eine  kurze,  aber  lobenswerthe  Charakteristik  des  Fränkischen  Staat» 
und  seiner  Entwickelung  unter  den  Merovingem  giebt  die  Tübinger  Disserta- 
tion von  W.  Nädelin,  Die  erste  Periode  der  Entwickelungsgeschichte  der 
Deutschen  Centralgewalt.  Das  Merovingische  Königthum  Stuttg.  1865. 
Mehr  in  das  Detail  gebt  Ebeliog,  Die  staatlichen  Gewalten  im  Frankenreicbe 
unter  den  Merovingern.  Gretenberg  1859.  Beide  stützen  sieb  auf  die  V. 
G.  und  Roths  Beneflcialweseu.  Ebenso  die  hier  einschlagenden  Abschnitte 
von  Ferry    The  Franks.  1 857. 
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allgemeine  Stellung  der  einzelnen  Könige  und  der  Königs- 
herrschaft überhaupt  unter  den  Pranken  richtig  zu  wür- 
digen. Gerade  unter  dem  Schutz  dieser  Verhältnisse  ha- 
ben die  Rechte  des  Königs,  wenn  sie  auch  an  sich  we- 
sentlich Deutsch  waren  und  nur  selten  auf  unmittelbarer 
Entlehnung  aus  Römischen  Institutionen  beruhten,  eine 
andere  Bedeutung,  die  bestehenden  Formen  haben  einen 
volleren  Inhalt  bekommen,  als  es  sonst  möglich  gewesen 
wäre. 

Dies  zeigt  sich  bei  den  Abgaben  welche  der  König 
erbebt,  bei  dem  Aufgebot  des  Volks  zum  Kriege,  bei  dem 
Einfluss  auf  die  gerichtlichen  Entscheidungen  und  bei  der 
Besorgung  alles  dessen  was  wir  zur  Regierung  im  enge- 
ren Sinn  des  Wortes  zählen.  Wenn  das  Letzte  grossen- 
theils  erst  jetzt  in  den  veränderten  Verhältnissen  entstan- 
den oder  für  die  Deutschen  in  den  Kreis  öffentlicher  Be- 
rücksichtigung hineingetreten  ist,  wenn  umgekehrt  die 
Abgaben  und  Leistungen  der  Deutschen  gegen  den  König, 
obschon  sie  in  vielen  Fällen  nur  eine  Fortsetzung  derer 
sind  welche  sie  früher  ihrem  gewählten  Fürsten  zu  ent- 
richten pflegten,  jetzt  doch  durch  die  Bekanntschaft  mit 
Römischen  Einrichtungen  und  durch  das  Recht  der  Ero- 
berung eine  bedeutende  Ausdehnung  erfahren  haben:  so 
ist  der  König  in  den  Beziehungen  zur  Gerichtsversamm- 
lung und  zum  kriegerischen  Aufgebot  des  Volks  wesent- 
lich an  die  Stelle  der  Landesversammlung  getreten.  Er 
ist  der  Nachfolger  der  alten  Fürsten,  hat  aber  zugleich 
die  Rechte  des  Volks  dem  diese  vorstanden  zum  grossen 
Theil  in  seine  Gewalt  aufgenommen,  und  sie  dann  wieder 
seinen  Grafen  und  Herzogen  zur  Handhabung  übertragen. 

Die  königliche  Gewalt  hat  hier  ihren  Ausdruck  in 
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dem  Bann,  Gerichts-  und  Heerbann,  dem  das  Volk  un- 
terworfen ist,  dessen  Ausführung  den  Beamten  obliegt: 
der  Befehl,  der  als  Bann  erlassen  wird,  bezeichnet  die 
königliche  Macht,  die  Strafe  für  Nichtachtung  oder  Ue- 
berschreitung  desselben  sichert  ihre  Anwendung.  Und  bis 
in  die  Verhältnisse  des  privaten  Lebens,  der  Familie,  hat 
der  König  dieses  Recht  ausgedehnt 

Gewiss  steht  das  Volk  dem  nicht  willen-  und  recht- 
los gegenüber.  Es  ist  immer  noch  ein  Deutsches  König- 
thum um  das  es  sich  handelt,  nicht  eine  unumschränkte 
Herrschergewalt  wie  sie  der  Römische  Imperator  oder  ein 
Hu  nischer  Khan  geübt  hatte.  Wie  in  den  Gerichten 
das  Volk  nach  alter  Weise  urtheilt  und  Entscheidungen 
trifft,  so  wohnt  auch  dem  versammelten  Heer,  wo  es  zur 
Entscheidung  des  Krieges  kommt,  die  Macht  oder  selbst 
das  Recht  bei  seinem  Willen  Geltung  zu  geben.  Doch 
fehlt  eine  wahrhafte  und  geregelte  Betbeiligung  der  freien 
Volksgenossen  an  den  allgemeinen  Angelegenheiten  des 
Reichs,  dessen  Einheit,  dessen  Existenz  lange  blos  vou 
der  Person  des  Königs  abhängt  und  in  dem  das  eigent- 
lich politische  Leben  von  ihm  und  seiner  Umgebung  ge- 
leitet wird. 

Die  höhere  Gerichtsgewalt  ist  ebenso  wie  die  allge- 
meine obere  Regierungsgewalt  in  dem  Hof  des  Königs 
concentriert.  Hier  ist  dieser  mit  seinen  Getreuen  thätig, 
und  die  Hofbeamten,  welche  aus  Dienern  seines  Hauses 
und  seiner  Person  zu  einflussreichen  Staatsdienern  ge- 
worden sind,  üben  den  wichtigsten  Einfluss  aus,  wobei  sich 

1  S.  oben  S.  148  N.  2  und  vgl.  Ferry,  The  Franks  S.  392,  der  be- 
sonders hervorhebt,  wie  der  König  durch  praeceptiones  Ehen  befahl  oder  er- 
laubte, 
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ihnen  dann  andere  hoher  gestellte  und  persönlich  geehrte 
Männer,  Geistliche  und  Weltliche,  anschliessen.  Die  Fa- 
den der  Regierung  laufen  hier  zusammen,  die  wichtigsten 
gerichtlichen  Entscheidungen  werden  hier  getroffen.  Aus 
dem  erweiterten  Kreise  der  zum  Hof  gehörigen  und  an 
den  Hof  kommenden  Leute,  gewissermassen  aus  einem 
grösseren  Staatsrath,  bildet  sich  zum  Theil  erst  wieder  eine 
Reichsversammlung,  welche  aber  auf  Deutschem  Boden 
zugleich  mit  der  alten  Volks-  oder  Heerversammlung  in 
Verbindung  steht.  Diese  hat  hier  nicht  aufgehört,  doch 
ist  ihre  Bedeutung  lange  eine  sehr  beschränkte  gewesen. 

Nicht  ohne  Bedeutung  ist  die  Theilnahme  des  Volks 
oder  doch  seiner  Grossen  an  den  Verhältnissen  der  meh- 
reren Fränkischen  Könige  unter  einander.  Das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit,  der  Wunsch  den  Frieden  und 
die  Eintracht  zu  erhalten,  führten  dahin,  dass  jene  häufiger 
herzutraten,  um  Streitigkeiten  zu  schlichte«,  Verträge  zu 
befestigen  und  so  das  Wohl  des  Gänsen  zu  fördern. 
Aber  an  einem  fest  ausgebildeten  Recht  hat  es  auch  hier 
gefehlt.  Und  da  es  häufiger  geübt  ward,  ist  schon  ein 
wesentlicher  Schritt  zur  Umbildung  der  alten  Ordnung 
gemacht. 

Der  König  vertritt  das  Reich  und  die  Völker  die 
er  beherrscht  in  allen  Verhältnissen  zu  anderen  Staaten: 
wie  Krieg  und  Frieden,  so  hängen  auch  Verträge  allein 
von  ihm  ab,  und  ihm  kommen  die  Leistungen  zu  gut  die 
von  besiegten  oder  verbüudeten  Fürsten  übernommen 
werden.  Mit  den  Gothischen  Königen  Spaniens,  den  Lan- 
gobardischen  Italiens  werden  Verbindungen  verschiedener 
Art  eingegangen :  die  Beziehungen  zu  den  fernen  Kaisern  in 
Byzanz  sind  vielfachem  Wechsel  unterworfen;  immer  sind 


die  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  des  Fränkischen 
Reichs  vertreten  und  aufrecht  erhalten  worden. 

Hier  zeigt  sich  der  König  wahrhaft  als  Oberhaupt  des 
Staates. 

Er  ist  es  auch  dem  eigenen  Volk  oder  wie  man  sa- 
gen muss  den  verschiedenen  unter  ihm  vereinigten  Völ- 
kern und  Stämmen  gegenüber.  Auf  alle  erstreckt  sich 
sein  Schutz:  er  ist  der  Schirmer  des  Rechts  und  des 
Friedens  in  dem  sie  leben.  Das  öffentliche  Recht  und 
das  öffentliche  Beste  soll  seine  Sorge  sein  wie  die  seiner 
Diener  und  Beamten  1 ;  ist  es  ihre  und  des  Volkes  Pflicht 
des  Königs  Nutzen  zu  schaffen,  so  gehört  es  auch  zu  der 
Stellung  des  Königs,  des  Reiches  und  des  Volkes  Bestand 
und  Wohl  zu  erhalten  und  zu  fördern2. 

Es  fehlt  nicht  ganz  an  Einrichtungen  die  einen  öf- 
fentlichen Charakter  an  sich  tragen.  Freilich  sind  sie 
meist  aus  Römischen  Verhältnissen  entlehnt 3.  Das  Steuer- 
und  Zollsystem  ward  beibehalten ;  Münzen,  Masse  und  Ge 

1  Fortunat  II,  14  von  Childebert:  publica  jura  regen* ;  VI,  4:  Cha- 
ribertus  adest  qui  publica  jura  gubernans:  vgl.  die  S.  154  ff.  angefahrte» 
Stellen.  Gregor  II,  10,  da  König  Gunlchram  eine  Zusammenkunft  mit  Chil- 
debert will,  so  ist  der  Grund:  tarn  pro  vitae  nostrae  commodo  quam  pro 
utiiitatibus  publicis.  Aehnlich  wird  der  Anlass  iu  Versammlungen  von  Geist- 
lichen angegeben,  oben  S.  518  N.  1.  König  Guntcbram  sagt  in  seinem  Edkt, 
LL.  I,  S.  5:  Dum  pro  regoi  ergo  nostri  stabilitate  et  salvatione  regionis 
vei  populi  sollicitudine  pervigili  attenlius  perlractaremus ;  und  pro  stabilitate 
regni,  heisst  es  häufig  in  den  Urkunden,  Ihne  der  König  etwas  oder  sollen 
die  beten  denen  der  König  gutes  thut.  Wie  die  Beamten  und  Untertbanen 
utilitatem  regis  befördern  und  nichts  dawider  thun  sollen  (oben  S.  451  N 
3),  so  sagt  Gregor  X,  8  vom  Guntcbram  Boso ,  er  habe  gefehlt ,  non  obe- 
dteodo  praeeeptionibus  vestris,  sed  agendo  contra  voluntatem  vestram  atque 
utilitatem  publicam. 

3    Vgl.  besonders  die  Exbortatio  oben  S.  156  N.  1. 

3  Vgl.  besonders  Guerard  /  Irminoo  I,  S.  112  118.  160,  der  aber 
die.-e  Verhältnisse  zu  ungunstig  darstellt.    Von  gesetzliche  i  Bestimmungen  über 
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wichte,  namentlich  das  Römische  Pfand,  blieben  in  Ge- 
brauch *.  Auf  den  Schutz  öffentlicher  Strassen  ist  in  den 
Gesetzen  Rücksicht  genommen  Diese  suchten  auch  sonst 
Störungen  gemeinnutzlicher  Dinge  zu  hindern s,  und  stell- 
ten des  Königs  oder  Herzogs  Höfe4  und  ebenso  die  neu- 
erbauten Kirchen  unter  einen  besonderen  Frieden.  Hie 
und  da  erstreckte  sich  eine  Massregel  des  Königs  auf 

Münzen  und  Masse  wissen  wir  vor  der  Rarolingischen  Zeit  nichts;  doch  kann 
es  nicht  ganz  an  einzelnen  Bestimmungen  gefehlt  haben;  und  die  Münzen 
sind  längere  Zeit  verhältnismässig  vollwichtig  und  gut  geschlagen.  —  In 
Chilperici  edict.  c.  10,  LL.  II,  S  11,  steht:  De  tronia  vero  sie  convenil 
observare,  ut,  sicut  antea  consuaetudo  fuit  sub  temporibus  patri  vel  geuito- 
ris  nostri,  sie  sequatur  et  mali  hotuioes  reprimanlur.  Peru  meint,  es  sei 
'trutina',  die  Wage,  gemeint;  Pardessus  dagegen,  Dipl.  I,  S  145  N.  11, 
will  Helonia'  lesen;  Zopf]  S.  280  N.  47  hält  an  der  Schreibung  erster  Hand 
des  Codex  'trotia'  Test  und  erklärt  dies  gleich  'trustis'.  Die  Stelle  kann  nur 
als  ein  Beweis  angerührt  werden,  dass  der  König  eingerissenen  Misbräuchen 
der  mali  homines  zu  wehren  suchte.  -—  Eine  Urk.  Dagoberts,  Dipl.  1,  S.  55, 
wo  von  dem  pensum  palatii  nostri  die  Rede,  ist  unecht. 

1    Darin  stimmen  Guerard ,  Fossati  u.  a.  überein. 

*  L  Baj.  X,  19:  Si  quis  via  publica  ubi  [rex  vel]  dux  egreditur  vel 
via  equale  alieujus  clauserit  contra  legem,  cum  12  sol.  componat.  Die  fol- 
genden Capitel  enthalten  ähnliche  Bestimmungen  über  die  via  convicinalis  vel 
pastoralis  und  die  semila  convicinalis.  Vgl.  L.  Burg.  XXVII,  3.  L.  Korn. 
XVII,  8.  1.  Einer  via  publica  wird  öfter  erwähnt,  auch  in  den  Städten 
Mainz,  Worms  u.  s.  w.  Dass  Brunichild  solche  herstellen  Hess,  Digot  II, 
S.  155,  ist  sagenhaft.  -  In  der  zweifelhaften  ürk.  Dipl.  II,  S.  60  und 
Bordier  S.  51  wird  verboten  innerhalb  einer  Immunität  einen  transitum  pu- 
blicum zu  machen. 

3  Vgl.  L.  Alam  LXXXV  über  die  Sperrung  eines  Flusses.  Ueber 
Mühlen  und  anderes  s.  L.  Baj.  IX,  2  in  der  folgenden  Note.  Vgl.  auch  X, 
22.  23  über  Quellen  und  Brunnen. 

4  L.  Alam.  XXIX.  XXXI.  L  Baj.  II,  10.  11.  12.  An  der  letzten 
Stelle  beissl  es:  doraus  ducis  domus  publica  est.  IX,  2:  Et  si  in  ecclesia 
vel  infra  curte  ducis  vel  in  fabrica  vel  in  molino  aliquid  furaverit,  triuoiun- 
geldo  conponat  .  .  .,  quia  istas  quattuor  domus  casas  publicae  sunt  et  Sem- 
per patentes. 
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Verhältnisse  des  Verkehrs  oder  Handels1.  Im  ganzen 
aber  ist  wenig  auf  diesen  Gebieten  gethan;  was  wir  Ver- 
waltung nennen  hat  die  Könige  und  ihre  Beamte  nicht 
viel  beschäftigt*.  Fast  immer  ist  es  nur  das  Bedürfnis 
der  öffentlichen  Sicherheit,  welche«  zu  besonderen  Ein- 
richtungen, zu  der  Aufstellung  von  Wachen,  zu  der  Or- 
ganisation von  besonderen  Scharen  in  den  einzelnen  Hun- 
derten Anlass  gab3.  Der  Krieg  führte  zu  Grenzsperren 
gegen  die  Nachbarn  und  unter  den  einzelnen  Fränkischen 
Reichen 4 ;  wogegen  dann  in  Friedensschlüssen  wieder  der 
freie  Verkehr  gesichert  ward5. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  die  Art  und 
Weise  wie  überhaupt  neue  Anordnungen  und  Einrichtun- 
gen im  Reiche  getroffen  wurden,  und  wie  es  sich  mit  der 
Erlassung  von  Gesetzen,  mit  der  Festsetzung  oder  Re- 
daction  des  Rechtes  verhielt 

In  der  ersten  Zeit  des  Merovingischen  Reichs  er- 

1  Dipl.  II,  S.  94:  jubemos,  Dt  oavigia  ad  portus  ipso»,  obi  per  tem- 
pore praecedeothwi  regum  pareatnm  noslrorum  ire  consaetudinem  habuerant, 
dbcurraut.    Die  Vorschrift  bat  finanzielle  Bedeutung. 

*  Eine  Stelle  wie  im  Eingang  zu  Marc.  I,  5  (Roz.  517)  kann  wenig 
austragen:  Quamlibet  nos  ad  ministrandum  gubernandumque  rerum  statu 
praecelsis  occupationibus  regiae  sotticiludinis  cura  (caasa)  constringat.  Vgl. 
oben  S.  444  ff.  449. 

3  S.  oben  S.  3 IS.  329.  Ein  Streben  der  Könige  ist,  wie  es  CWo- 
tbacharii  II.  edicU  c.  II  heisst:  ut  pax  et  disciplina  in  regno  nostro  sit. 

4  Die  Stellen  sind  zn  anderem  Zwecke  oben  S.  534  N.  4  zusammen- 
gestellt.  Vgl.  Gregor  IX,  1 :  Lude  talis  postmodum  inter  eos  inimicitia 
puHulavit.  ut  ad  civitates  Septimaniae  nullum  de  regno  ejus  transire  pennit- 
terent. 

5  So  im  Vertrag  von  Andelot,  Gregor  IX,  20:  Et  quia  inter  prae- 
btos  reges  pura  et  simplex  est  .  .  .  concordia  inligata,  convenit,  ut  in  otro- 
que  regno  utriusque  tidelibus,  tarn  pro  causis  publicis  quam  pruatis ,  qui- 
cumque  voluerit  aiubuiare,  perviuni  riuJIis  temporibus  denegetur. 
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scheinen  einzelne  Erlasse  des  Königs  in  der  Form  und 
Weise  kaiserlicher  Constitutionen ;  es  sind  Edicte,  Decrete, 
die  freilich  nicht  gerade  neues  Recht  machen ,  aber  doch 
Vorschriften  über  verschiedene  Gegenstände  enthalten  und 
einschärfen  was  von  dem  Volke  beobachtet  werden  soll 
Dass  dieses  oder  auch  nur  die  Grossen  am  Hof  ihre  Zu- 
stimmung gegeben  oder  irgend  welchen  Antheil  genom- 
men, wird  nicht  gesagt:  doch  ist  damit  nicht  nothwendig 
ausgeschlossen  dass  es  geschehen2. 

Andere  Verfügungen  beruhen  auf  gegenseitiger  Ver- 
einbarung mehrerer  Könige,  welche  sich  im  Interesse  des 
Friedens  und  der  öffentlichen  Sicherheit  über  Massregeln 
einigten,  die  in  den  Rechtszustand  des  Volks  ebenso  sehr 
wie  in  die  eigentlich  politischen  Verhältnisse  eingriffen8. 

1  S.  Chitdeberti  epfstola,  Guntchramni  edictum,  LL.  I.  Zu  verglei- 
chen ist  besonders  Chlolhacharii  consütulio,  mit  der  ganz  Römischen  Ein- 
leitung: Usus  est  clementiae  principalis  necessitatern  provincialium  Tel  sub- 
jectorum  sibi  omnium  populorum  provida  sollicitius  menle  tractare  et  pro 
quiele  eorum  quaecumque  juste  sunt  observanda,  indila  in  tilulis  constitu- 
tione, conscribere;  quibus  quantum  plus  fuerit  justkiae  atque  integrilatis  im- 
pensum,  tantum  pronius  amor  devotionis  incumbil.  Ideoque  per  hanc  gene- 
ralem  auctoriutem  praecipientes  jubemus,  ut  etc.  Für  die  königlichen  Er- 
lasse wird  der  Ausdruck  edictus  gebraucht:  LL.  II,  8.  10.  I,  8.  14;  S.  9 
c.  4:  Qui  vero  edictum  noslrum  ausus  fuerit  contemnere;  vgl.  die  Stellen 
aus  L.  Baj.  oben  S.  91  N.  1;  häufiger  decretus:  LL.  I,  S.  4:  hujus  de- 
creti  ac  definilionis  generalis  vigore  decernimus;  S.  13  c.  10:  si  quis  a  ju- 
dicibus  hunc  decretum  violare  praesumpserit.  Vgl.  Dipl.  I,  S  149:  per 
hanc  decreli  nostri  paginam,  contra  hoc  nostrae  sauclionis  decretum.  Kö- 
nigliche Urkunden  beissen  sonst  im  allgemeinen  praeceplum,  praeceptio, 
Marc  praef.  I.  12.  13  16.  17  etc..  oder  aucloritas,  Marc.  I,  12.  13  etc. 
Vgl.  oben  S.  148  ff.  und  Sickel,  Acta  I,  S.  185. 

9  Vgl  Bethraann- Hollweg  I,  S.  462  N.  73.  Stobbe  I,  S.  215  be- 
hauptet zu  viel,  wenn  er  sagt,  dass  überall  die  Mitwirkung  der  Grossen  oder 
de»  Volks  erwähnt  werde. 

8  Ich  scbtiesse  mich  hier  an  die  Bemerkung  an  welche  schon  meh- 
rere gemacht  haben,  dass  die  decretio  Cblothacharii  regis,  LL.  I,  S.  11  — 
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Zum  Theil  werden  hier  aach  geradezu  privatrechtliche 
Bestimmungen  nach  der  Weise  der  alten  Volksrechte  ge- 
troffen; und  dass  diese  auch  bei  den  Deutschen  Stämmen 
unter  Fränkischer  Herrschaft  vielfach  den  Charakter  kö- 
niglicher Verordnungen  an  sich  tragen,  ist  früher  be- 
merkt worden1.  Nichts  ist  mehr  geeignet  um  zu  zeigen, 
wie  bedeutend  die  Stellung  der  Könige  auch  auf  diesem 
Gebiet  geworden  war.  Das  Abfassen  des  Gesetzes  (dictare 
legem),  welches  früher  von  dem  Volk  gesagt  ward2,  ist 
nun  ein  Recht  des  Königs8,  der  die  Arbeit  seiner  seits 
einzelnen  Männern  überträgt.  Doch  ist  dann  das  vollen- 
dete Gesetz  der  Versammlung  der  Grossen  und  des  Volks 
zur  Billigung  und  Annahme  vorgelegt  worden.  Zuerst 
bei  Chilperichs  Edict4,  dann  bei  den  Gesetzen  Childeberts 
von  Austrasien  und  ebenso  bei  den  Rechtsbüchern  der 
Alamannen  und  Baiern  geschieht  dessen  ausdrücklich  Er- 
wähnung5, während  König  Chlothachar  II.  Edict  nichts 
ist  als  die  Bestätigung  von  Beschlüssen  welche  die  Gro- 

13,  offenbar  mit  dem  pactum  Cbildeberti  und  Chtothacharii  nahe  zusam- 
menhängt und  dass  besonders  c  8  ff.  aus  dem  Vertrage  selbst  genommen 
sind.  S.  Pardessus,  Dipl.  I,  Proleg.  S.  368.  Text  S.  168  N.  ;  vgl.  oben 
S.  329  N.  3. 

1    S.  oben  8.  91  ff. 

*  S.  Das  alte  Recht  S.  71. 

s  Prolog  zur  L.  Baj.  (LL.  III,  S.  259):  Theodericus  rex  Francorum  com 
esset  Calalaunis  elegil  viros  sapientes,  qui  in  regno  sao  legibus  antiquis  eru- 
dili  erant.  Ipso  autem  dictante  jussil  conscribere  legem  Francorum  et  Al*- 
mannorum  et  Bajoariorum  unicuique  genti,  qnae  in  ejus  polestate  erant,  se- 
cundum  consuetudinem  suam,  addidit  quae  addenda  erant,  et  inprovisa  et 
inconposita  resecavit,  et  quae  erant  secundum  consuetudinem  paganorum.  ma- 
tavit  secundum  legem  christianorum. 

*  Man  kann  nicht  mit  Laferriere,  III,  S.  255  (vgl.  240),  Gewicht 
darauf  legen,  dass  das  Edict  erlassen  sei  lpar  le  fantasqne  man  de  Fr^de- 
gonde,  pour  une  conquete  deloyale'. 

*  S.  oben  im  Abschnitt  6  8.  543. 
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ssen  des  Reichs  gefasst  haben,  and  welche  ans,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  eben  ein  Bild  stattgehabter  Verände- 
rung in  den  politischen  Zuständen  gewähren.  Das  Volk 
hat  seine  Theilnahme  bei  der  Abfassung  neuer  Gesetze 
oder  bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  alten  Rech- 
tes also  nicht  verloren1;  wenn  aber  zu  Anfang  des  Kö- 
nigs Wille  und  Autorität  von  überwiegendem  Einfluss 
waren 2,  so  ist  die  Macht  später  an  die  Aristokratie  über- 
gegangen, welche  auf  den  Reichsversammlungen  allein 
thätig  war  und  für  das  Volk  als  Ganzes  handelte. 

Die  Merovinger  sind  sehr  früh  mit  der  Geistlichkeit 
in  enge  Verbindung  getreten,  und  eifrige  Christen  wie 
sie  wenigstens  dem  Namen  nach  waren,  mussten  sie  be- 
müht sein  den  Grundsätzen  des  Christenthums  auch  auf 
die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Volks  Eingang  zu  ver- 
schaffen. Gerade  das  wird  als  die  Absicht  bei  den  spä- 
teren Redactionen  der  Volksrechte  genannt3,  und  auch 
andere  Gesetze  tragen  davon  die  Spur  deutlich  an  sich4 

1  Es  bebst  Childeberti  decret.  c.2:  hoc  convenit  una  cum  leodis  no- 
siros;  c.  3:  convenit  nobis;  vgl.  c.  4.  6.  8.  11.  12;  c.  14:  placuit  ob- 
servare;  Chilperici  edict.  c  3:  placuit  atqae  convenit;  ebenso  c.  5;  con- 
venit  c  1.  2.  4.  6.  7.  10;  auch  in  den  Zusätzen  zur  Lex  Salica,  LL.  Ii, 
S.  12,  c.  5:  nobis  convenit  obsenrare;  ein  Ausdruck  der  schon  in  der  al- 
len Lex  gewöhnlich  ist,  II,  6.  IV,  4  etc.  Vgl.  den  Epilog,  Das  alte  Recht 
8.  43,  in  einer  Recension :  una  com  Francis  pertractavit  .  .  .,  qnod  ibi  cum 
suis  Francis  addere  deberet,  nachher:  cum  regnum  suum  perinvenit.  An 
der  ersten  Stelle  hat  der  andere  Text:  cum  obtimatis  suis. 

*  Er  erliess  jedenfalls  die  Gesetze,  und  *von  ihm  ging  die  Abfassung 
derselben  aus ;  darum  nennt  iho  Fortunat  IX,  1 :  legifer.  Lezardiere  I,  S. 
121  ff.  603  ff.  hat  viel  zusammengestellt,  nur  alles  wieder  zu  regelmassig 
und  systematisch  aufgefasst. 

9    S.  die  Stelle  S.  656  N.  3. 

4  Eine  Geschichte  des  Deutschen  Rechts,  welche,  ohne  Staatsgeschichte 
zu  sein,  mit  Rücksicht  auf  die  politischen  Veränderungen  ausführlich  die  Um- 
wandlungen in  den  Rechtsgrundsätzen  darstellte,  wäre  eine  wichtige  Aufgabe, 
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Da  wurden  nicht  allein  die  Uebertragungen  von  Erbgut 
an  die  Kirchen  begünstigt  und  von  der  früheren  Strenge 
des  Rechts  gelöst1,  auch  die  Familienverhältnisse,  die  al- 
ten  Beziehungen  der  Verwandtschaft,  das  ganze  Strafrecht 
erlitten  wesentliche  Modifikationen.  Man  verbot  die  Ehe 
in  mehreren  Graden  der  Verwandtschaft  *,  man  beförderte 
dagegen  das  Erbrecht  der  Angehörigen,  selbst  der  Wei- 
ber8, und  führte  das  Repräsentationsrecht  der  Enkel  ein4. 
Dagegen  ward  die  Verpflichtung  der  Verwandten  zur  ge 
genseitigen  Haftung  beschränkt 5,  das  eigentümliche  Ver- 
fahren des  Salischen  Rechts  aufgehoben 6,  Recht  und  Pflicht 
der  Familie  zur  Stellung  der  Eideshelfer  beseitigt7.  Auch 
sonst  fanden,  wie  wir  schon  sahen,  im  gerichtlichen  Ver- 
fahren manche  und  wichtige  Veränderungen  statt.  Das 

Gottesurtheil  nahm  einen  christlichen  Charakter  an  und 

• 

die  durch  Eichborn  in  keiner  Weise  gelöst  worden  ist.  Das  wäre  auch  ein 
würdigerer  Inhalt  einer  Geschichte  der  Gesetzgebung  der  alten  Deutschen  ge- 
wesen als  das  was  Davoud  -  Oghlou  geben  konnte.  Und  leider  hat  auch 
Stobbe  sich  diese  Aufgabe  nicht  gestellt,  kein  anderer  sie  allgemein  ins  Auge 
gefasst,  so  viel  auch  im  einzelnen  aufklärendes  beigebracht  ist. 

1    L.  Alam.  I.    L.  ßaj.  I,  1.    Vgl.  Eichhorn  §.  57. 

*  Childeberti  decr.  c.  2,  LL.  I,  S.  9.  Text  III  der  L.  Sal.  XIII,  11; 
vgl.  Pardessus  S.  35.  Das  Conc  Rem.  c.  10  setzte  als  Strafe  Ausschluss 
von  allen  Aemteru;  s.  oben  S.  398  N.  1.  Auch  das  Verbot  der  Ehe  mit 
Nonnen  gehört  hierher,  Chlothacbarii  const.  c.  9;  edict.  c.  18. 

3  Chilperici  edict  c.  3,  LL.  II,  S.  10.  Ueber  die  Nachfolge  der 
Töchter  s.  oben  8.  222. 

4  Childeberti  decr.  c.  1. 

5  Childeberti  decr.  c.  5  ;  vgl.  Wilda,  Strafrecht  I,  S  393;  Sohm 
S.  212. 

6  S.  den  Text  IV  der  L.  Sal.  XCIX  in  zwei  Handschriften :  De  chre- 
nechruta  lege  quae  paganorum  tempore  observabant  deinceps  numquam  va- 
leat,  quia  per  ipsam  cecidit  multorum  potestas.  Der  Satz  ist  mit  Unrecht 
früher  dem  Decret  Childeberts  angehängt;  s.  LL.  I,  S.  10  N 

7  S.  oben  S.  491. 
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ward  in  der  Anwendung  beschränkt1.  Aach  der  Zwei- 
kampf erhielt  eine  kirchliche  Weihe  und  wurde  in  dieser 
Weise  als  Mittel  der  Rechtsentscheidung  zugelassen  *. 
Das  Recht  der  Binzeinen  erfuhr  manche  Beschränkung, 
der  obrigkeitlichen  Gewalt  dagegen  ward  zur  Sicherung 
des  Rechts  und  Friedens  weitere  Ausdehnung  gegeben. 
Aussergerichtlich  sich  durch  Vereinbarung  über  Entschä- 
digung und  Genugthuung  abzufinden,  ward  wenigstens  Bei 
schwereren  Verbrechen  untersagt*  Die  Rache  nicht  gera- 
dezu verboten,  aber  durch  gesetzliche  Bestimmungen  ihr 
entgegengewirkt,  ihr  Raum  entzogen  5.  Die  alte  Priedlo- 
sigkeit  erscheint,  wenn  auch  in  beschränkter  Anwendung, 
als  Entziehung  des  königlichen  Schutzes6.  Lebensstrafen 

1  Das  Cap.  add.  4,  LL.  II,  S.  12,  enthalt  den  nicht  ganz  deutlichen 
Satz:  .  Si  quis  alterum  ad  calidam  provocaverit  praeter  evisionem  domini- 
cain .  .  .  sol.  15  cplp.  jud.  Bethmanu-Hollweg  8.  512  versteht  königliche 
Genehmigung.  Die  tax  Rih.  lässt  das  Gottesvrtheü  erst  zu,  wenn  jemand 
Eideshelfer  nicht  finden  kann,  XXXI,  5:  Quod  si  io  provincia  Ripuaria  ju- 
ratores  iqvenire  non  potueril,  ad  iguem  seu  «d  sortem  se  excusare  studeat. 
Vgl.  Bd,  1,  S.  414  und  Grimm  R,  A.  S.  912  ff.  Eine  gajiz  christliche  Art, 
ad  crucen  stare  et  cadere,  nennt  form.  Big«.  12  (Roz.  502),  die  »her  Ka- 
rolingiach  ist. 

*  Gregor  VII,  14:  Guntchramnus  Boso  sich  zum  Zweikampf  erbie- 
tend sagt:  Al  si  aliquis  est  airailis  mihi  qui  hoc  crimen  impingat  occulte, 
veniat  nunc  palam  et  loquatur.  Tn,  o  rez  püssime,  poqens  hoc  in  Pei  jh- 
dicio  etc.;  vgl.  VII,  32;  Fred.  c.  51  (von  dien  Langobarden):  et  procedat 
.  .  .  quique  annalus  ad  singulare  certamen,  ut  judjcto  Dei  hjs  duohus  con- 
ttigeotibus  cognoscatur  etc. 

3  CbildeberÜ  et  Cblotbarii  pact.  c.  3,  LL.  I,  8.  7:  Qui  factum  vult 
celare  et  occulte  sine  judiee  compositionera  acceperit,  latroni  similis  est; 
Chlothacharii  II.  decret.  c,  5,  S.  12:  Si  quis  occulte  rem  sive  conposicio- 
nem  a  quolibet  ialrone  acceperit,  utraque  latronis  culpam  subjaceat;  Childe- 
berti  decr.  c.  fr,  S.  10:  ein  Todtsehläger  non  de  pretio  redemptionis  se 
rediraat  aul  componat. 

*  Beihmann-Hollweg  8.  464  gebt  aber  zu  weit,  weun  er  sie  für  ganz 
unzulässig  hall;  das  war  sie  selbst  in  der  Zeit  Karl  d.  Gr.  ruch_t. 

L.  Rib.  LXXXV1I:  Si  quis  homioem  qni  forbannilus  est  in  domum 
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sind  häufig  geworden.  Regelmässig  sollten  sie  bei  Capi- 
talverbrechen  eintreten,  d.  h.  nach  der  Erklärung  des 
Bairischen  Gesetzes  wenn  jemand  etwas  gegen  das  Leben 
des  Herrschers  unternahm  oder  Verrath  am  Lande  be- 
ging1; aber  das  Ripuarische  Gesetz  rechnet  dahin  selbst 
den  Fall  wenn  man  des  Königs  Urkunde  für  falsch  er- 
erklärte2. Und  auch  auf  andere  Verbrechen,  namentlich 
auf  Diebstahl,  ist  es  ausgedehnt 3.  Gegenden  freigebornen 
und  angesehenen  Franken  konnte  nur  der  König  sie  ver- 
hängen ,  den  geringeren  Mann  aber  auch  der  Graf  tödten 
oder  körperlich  zuchtigen  lassen4.  Vornehme  Männer 
wurden  häufig  mit  Verbannung  und  Verlust  der  Güter  be- 
straft5. Gefangnisse  waren  fast  an  jedem  grösseren  Orte 
vorhanden  und  mit  Schuldigen  gefüllt,  besonders  solchen 

recipere  praesnmpserit,  si  Ripaarius  est,  60  sol.  etc.  Chilperici  edict.  c.  9, 
LL.  II,  8.  1 1 :  Nam  si  certe  fuerit  malus  homo,  qoi  male  in  pago  faciat  et 
non  habeat  ubi  consistat  nee  res  uode  conponat,  et  per  süvas  vadit  et  in 
praesentia  nec  agens  nec  parentes  ipsum  addacere  possunt,  tanc  agens  ille 
et  cui  male  fecit  nobiscum  adeusent,  et  ipsum  mittemus  foras  nostro  ser- 
mone,  ut  quicumque  eum  invenerit  quomodo  sie  ante  pavido  interfitiat. 

1  L.  Baj.  II,  1 :  Ut  nullos  über  Bajuvarius  alodem  aut  ritam  sioe 
capitali  crimine  perdal,  id  est  si  io  necero  ducis  consiliatus  fuerit  aut  inimi- 
cos  in  provinciam  invilaverit  aut  civilalem  capere  ab  extraneis  roacbiuaverit. 
Dabin  gehört  dann  L.  Rib.  LXIX,  1. 

2  L.  Rib.  LX,  2:  Quod  si  testamentnm  regis  absque  contrario  te- 
stamento  falsum  clamaverit,  non  aliunde  nfoi  de  vita  componal. 

3  Diebstahl  wird  sehr  häulig  mit  dem  Tod  am  Galgen  bestraft;  Gre- 
gor VI,  8.  Mir.  S.  Martini  I,  21.  III,  53.  Vgl.  Chlodovechi  cap.  add.  2. 
3 ,  und  über  den  Diebstahl  überhaupt  Childeberti  et  Chlolharü  pactum  c,  1 
—4;  Chlotbacharii  II.  decr.  c.  2;  L.  Baj.  IX,  8.  S.  Wilda  S.  892; 
Sobm  in  der  Z.  f.  R.  G.  V,  S.  415. 

♦  Childeberü  decr.  c.  8,  oben  S.  370  N.  2.  Vgl.  L.  Rib  LXXIX. 
LXXIU ,  wo  der  prineeps  der  König  ist  und  eben  von  einem  freien  Ripua- 
rier gesprochen  wird.  Ueber  die  Strafen  der  minores  s.  L.  Baj.  II,  4,  VII, 
3;  vgl.  S.  204. 

*  Gregor  IV,  13.  23.  26.  V,  1.  5.  14.  19  etc.    Vgl.  oben  S.  593. 
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die  verwirkte  Bussen  oder  auch  Abgaben  und  Steuern 
nicht  hatten  zahlen  können1.  Auch  angesehene  Männer 
wurden  mit  Ketten  belastet8.  Die  Kirche  gewährte  wohl 
den  Schuldigen  ein  Asyl  gegen  Verfolgung;  in  gewissen 
Fällen  sollte  aber  auch  das  den  Missethäter  nicht  schü- 
tzen3. 

Der  von  einzelnen  Königen  getroffenen  Anstalten  zur 
Aufrechthaltung  oder  Herstellung  rechtlicher  Sicherheit 
ist  wiederholt  gedacht  worden4.  Polizeiliche  Rücksichten 
machten  sich  mehrfach  in  dem  Strafrecht  geltend  5.  Eine 
ausgedehnte  Gewalt  war  in  die  Hände  der  Grafen  gelegt, 
welcher  nur  die  ebenso  grosse  Verantwortlichkeit  ent- 
sprach der  sie  unterworfen  sein  sollten6.  Wie  wenig 
aber  das  alles  half,  und  wie  unter  den  neuen  Gesetzen 
nicht  eine  Verbesserung  sondern  die  ärgste  Verderbung 
aller  Sitte  und  Ordnung  eintrat,  haben  wir  auch  gesehen. 

Diese  Zustände  haben  dann  auch  dazu  beigetragen, 
um  den  Uebergang  vieler  freier  Leute  Römischer  und 
Deutscher  Herkunft  in  den  Schutz  mächtiger  Grossen, 
geistlicher  oder  weltlicher,  zu  veranlassen.    Andere  ge- 

1    Die  Beispiele  sind  sehr  binflg :  Gregor  V,  8.  X,  6.    Mir.  S.  Marl. 

IV,  26  ;  vgl.  II,  42.    Fortunat  V.  Albini  c.  16.   V.  Severini  (Mab.  I)  c  6. 

V.  Maximini  (Mab.  I)  c.  8.  V.  Genovefae,  fiouq.  III,  S.  370,  c.  11.  Jo- 
nas V.  Columbani  c.  34.   Vgl.  oben  S.  624. 

*  Gregor  VII,  32.  IX,  13. 

3  Löbell  S.  331  (2.  A.  S.  264).  Wilda  S.  537  ff.,  ausfuhrlich  Fehr 
S.  376  ff.  Cbildeberti  decr.  c.  4  verordnet  von  dem  raptor:  et  si  ad  ec- 
clesiam  confugiom  fecerit,  reddendas  ab  episcopo.  Doch  ist  dies  ein  be- 
sonderer Fall,  und  Chlothacharii  decr.  c.  6  sagt:  Nulius  latronem  vel 
quemlibet  culpabilem,  sicut  cum  episcopis  convenit,  de  atrio  ecclesiae  extra- 
bere  praesnmat  etc.    Vgl.  L.  Alam.  III;  L.  Baj.  1,  7. 

«    S.  oben  8.  318.  329.  654. 

*  Vgl.  Wilda  S.  484  ff. 

*  Oben  8.  369  ff. 
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dachten  sich  auf  solche  Weise  den  Leistungen  zu  entzie- 
hen welche  der  Staat  ?on  ihnen  forderte,  den  Kopfsteuern 
welche  auf  den  Römern  lasteten  und  welche  mehr  als 
einmal  auch  Franken  aufzulegen  versucht  ward.  Dagegen 
sind  manche  auch  an  Besitz  und  Binfluss  gestiegen,  haben 
auf  Kosten  alter  Standesgenosseu  oder  des  Königs  ihre 
Güter  und  Rechte  ausgedehnt;  die  welche  des  Königs 
Diener  und  Getreue  sein  sollten  haben  ihre  Hände  nach 
seinen  Befugnissen  ausgestreckt,  was  sie  für  ihn  zu  verwal- 
ten hatten  zu  ihrem  Nutzen  verwandt,  im  raschen  Wech- 
sel der  Verbindung  und  Anhänglichkeit  den  unter  sich 
streitenden  Fürsten  immer  neue  Zugestandnisse  abgetrotzt, 
ihrer  seits  wieder  durch  Streit  und  Fehde  den  allgemeinen 
Zustand  des  Reichs  nur  unerfreulicher  gemacht. 

Die  Zeiten  gebieterischer  Königsmacht  und  herrischer 
Willkür  einer  gross  gewordenen  Aristokratie  grenzen 
nahe  an  einander,  und  es  scheint  weder  in  der  einen 
noch  in  der  anderen  Raum  für  eine  kräftige  Volksfreiheit 
zu  sein.  Und  doch  war  sie  nicht  ganz  unterdruckt  Sie 
hatte  ihre  Stätte  in  den  kleineren  Volksgemeinden ,  die 
nach  alter  Weise  ihre  Angelegenheiten  besorgten,  die 
Streitigkeiten  ihrer  Mitglieder  entschieden,  überhaupt  das 
Recht  wiesen  und  unter  sich  den  Frieden  wahrten.  Hier 
steht  der  freie  Grundbesitz  in  ungeschwächtem  Ansehn, 
und  hier  erhält  sich,  namentlich  auf  Deutschem  Boden, 
der  Stamm  einer  freien  ländlichen  Bevölkerung  mit  ihren 
alten  Anschauungen  und  Gewohnheiten.  Die  Zeit  der 
vollen  Unabhängigkeit,  des  freien  Entschlusses  über  Krieg 
und  Frieden,  ebenso  die  Möglichkeit  neuer  Niederlassung 
oder  weiter  Wanderung  ist  freilich  vorüber;  auch  das 
Heideuthum  ist  im  Verschwinden,  und  die  alten  Bande 
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zwischen  Recht  und  Glauben  werden  gelöst ;  an  den  mei- 
sten Stellen  ist  das  Christenthum  gepredigt  und  hat  äu- 
sserliche  Annahme  gefunden;  das  Recht  erfährt  dadurch 
eine  Umbildung,  und  selbst  die  alte  Lebensweise  beginnt 
den  Einfluss  vorangeschrittener  Nachbarn  und  der  Ver- 
breitung neuer  Sitten  zu  spüren.  Man  wird  dadurch 
nicht  immer  glücklicher  und  besser;  die  alte  Härte  macht 
oft  einer  grösseren  Rohheit  Platz.  Doch  mildert  sich 
auch  die  Sitte,  der  Blick  reicht  weiter,  die  Grundlagen 
neuer  Bildung  werden  gelegt.  Und  von  der  alten  Frei- 
heit bleibt  noch  manches  übrig:  man  lebt  nach  ange- 
stammtem Recht,  ohne  Steuer,  nur  durch  Treue  an  den 
Herrscher  gebunden. 

Die  einzelnen  Landschaften  oder  Gaue  haben  könig- 
liche Beamte  zu  Vorstehern,  und  wie  diese  Grafen  im 
allgemeinen  die  Organe  des  königlichen  Willens  sind,  so 
leiten  sie  insbesondere  auch  die  Gerichts  Versammlungen  der 
Hunderten.  Doch  stehen  ihnen  hier  die  vom  Volk  ge- 
wählten Hunnen  zur  Seite,  als  Vertreter  desselben,  mit 
eigenthümlichen  Befugnissen  und  Rechten.  Ein  weites 
Gebiet  von  Geschäften  ist  den  Grafen  übertragen;  allein 
dass  ihre  amtliche  Thätigkeit  nicht  tief  in  die  Verhält- 
nisse des  Lebens  eingedrungen  ist,  überall  der  freien  Be- 
wegung der  Einzelnen  und  der  alten  Gewohnheit  des  Vol- 
kes weiten  Spielraum  gelassen  hat,  ergiebt  sich  hin- 
länglich aus  den  Zeugnissen  der  Geschichte. 

Im  Lauf  der  Zeit  sind  auch  die. Grafen  mehr  und 
mehr,  besonders  im  Deutschen  Lande,  entweder  aus  ein- 
gebornen  Geschlechtern  der  einzelnen  Gaue  genommen, 
oder  haben  sich  in  ihrem  Amtsbezirk  dergestalt  festzuse- 
tzen gewusst  dass  sie  wohl  die  Würde  erblich  an  ihr 
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Hans  brachten  und  bei  dem  Sinken  der  Königsmacht 
wie  Fürsten  oder  Herren  ihrer  Gebiete  erschienen,  die  mit 
dem  Volk  dem  sie  vorstanden  dnrch  mannigfache  Bande 
gleichen  Rechtes,  gemeinschaftlichen  Besitzes  and  anderer 
Verbältnisse  verbunden,  und  anf  den  Reichsversammlun- 
gen and  bei  anderen  Gelegenheiten  mehr  fast  als  die  Ver- 
treter des  Volks  gegen  den  König,  denn  als  die  Diener 
dieses  thätig  waren. 

Ueberhaupt  steht  der  Einheit  des  Reichs,  welche  durch 
das  Königthum  gebildet  und  gehalten  wird,  die  Selbstän- 
digkeit der  Landschaften  und  die  Verschiedenheit  der  Völ- 
kerschaften und  Stämme  gegenüber,  und  diese  führt  einen 
fast  unablässig  fortgehenden  stillen  Kampf  gegen  jene 
Einheit  an,  und  es  gelingt  ihr  nicht  selten  die  Organe 
welche  dieser  dienen  sollen  ftir  sich  zu  gewinnen  und  so 
der  zusammenhaltenden  Herrschergewalt  den  stärksten 
Abbruch  zu  thun. 

Wie  die  Grafen  ihre  Stellung  auf  diese  Weise  ver- 
ändert haben,  so  ist  es  in  noch  höherem  Masse  mit  den 
Herzogen  geschehen. 

Auch  die  Herzoge  sollten  königliche  Beamte  sein, 
sollten  zunächst  dii  kriegerischen  Verhältnisse  leiten1, 
dem  Heer  vorstehen  und  es  führen  wohin  der  König  ge- 
bot. Aber  die  Bedeutung  der  Deutschen  Herzoge  ist  früh 
eine  andere  geworden.  Sie  sind  die  Häupter  der  Stämme, 
welche  zunächst  alle  wichtigeren  Rechte  unter  denselben 

1  Das«  auch  bei  den  Deutschen  Stammen  die  Bedeutung  des  Herzog- 
tbums  ursprünglich  eine  militärische  war,  zeigt  die  Lex  Baj.  XVI,  11,  wo 
der  Umfang  des  Herzogthums  so  bezeichnet  wird:  terminum  ubi  dnx  exerci- 
tum  duxit.  Nur  dass  man  zweifeln  kann,  ob  jemals  dies  ganz  allein  gegol- 
ten hat,  wie  Merkel,  De  rep.  Alam.  S.  9.  36,  annimmt. 
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ausüben  und  ihnen  innerhalb  des  Fränkischen  Reichs  eine 
besondere  politische  Entwicklung  gewähren. 

Ursprünglich  sind  sie  von  den  Königen  eingesetzt1. 
Unter  Childebert  II.  wird  der  Alamannische  Herzog  Leu- 
defrid  von  seinem  Amt  entfernt  und  ein  anderer,  Uncile- 
nus,  an  seine  Stelle  gesetzt2.  Allein  sehr  bald  hat  sich 
in  bestimmten  Geschlechtern  ein  erbliches  Recht  gebildet, 
welches  die  Könige  anzuerkennen  hatten.  Am  entschie- 
densten tritt  dasselbe  bei  den  Baiern  entgegen,  wo  das 
Gesetz  selbst  darauf  Rücksicht  nimmt  und  den  Agilolfin- 
gern  den  Besitz  der  herzoglichen  Würde  sichert  Es  be- 
darf freilich  der  königlichen  Bestätigung  oder  Anerken- 
nung für  den  jedesmaligen  Herzog,  und  ausserdem  wird 
dem  Volk  ein  Einfluss  auf  die  Erhebung  desselben  ein- 
geräumt s,  so  dass  in  eigenthümlicher  Weise  die  verschie- 
denen Grundsätze  der  Uebertragung  fürstlicher  Gewalt 
zusammenwirkend  erscheinen:  erblicher  Anspruch  des  Ge- 
schlechts, Wahl  des  Volks,  Uebertragung  durch  einen  hö- 

1    Agathias  I,  6  von  Leutharis  and  Bucelinus:  rovno  dt  na  «vd^t 
%<mjv  fiiy  ddtkyco,  xai  to  yiros  'Akaftavio ,  dvvaphv  dt  nctQcc 
yo»c  fA(yi<TTt]y  tlxhrjy  cuc  xai  tov  GqtTtQov  t&vovs  ^y#5ff*«»,  Gtvdi- 
ßtQTov  ngon^oy  na^aa^oyioq. 

*  Fred.  c.  8:  Uudefridus  Alamannorum  dux  in  offensam  antedicti 
regis  incidil  .  .  .  Ordioatus  est  loco  ipsius  Uncilenus  dux.  Noch  unter  Si- 
gibert  ist  der  Herzog  Leolbarius  am  Fränkischen  Hofe  und  erschlagt  hier 
einen  verhassteo  Grossen  (factione  Grimoaldi*. 

8  L.  Baj.  III,  1  heisst  es:  Dux  vero  qui  praeesl  in  populo  ille  Sem- 
per de  genere  AgiloWingarum  fuit  et  debet  esse ;  qoia  sie  reges  antecessores 
nostri  concesseront  eis;  qui  de  genere  illorum  fidelis  regi  erat  et  prudens, 
ipsum  coustituerent  ducem  ad  regendum  populum  illum.  Vgl.  II,  1 :  ducem 
.  .  .  quem  rex  ordinavit  in  provincia  illa  aut  populus  sibi  elegerit  ducem. 
Ist  ein  Sohn  ungehorsam  gewesen,  heisst  es  II,  9:  et  si  ille  solus  heredes 
ejus  supenrixerit  patrem  snum,  in  regi  erit  potestate  cui  vult  donet,  aut  Uli 
aut  alten. 
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heren  Herrn  ,  wie  es  aber  innerhalb  des  Deutschen  Reicfc 
auch  später  vereinigt  gewesen  ist,  der  Deutschen  Auflas- 
sung nicht  als  Gegensatz  erschien.  Der  also  eingesetzte 
Herzog,  heisst  es  dann,  soll  des  Königs  Nutzen  thnn,  d.h. 
das  Heer  führen,  das  Ross  besteigen,  er  soll  das  Volk 
richten,  in  Gericht  streiten eben  den  höchsten  Gerichts- 
und Heerbann  üben,  dabei  aber  dem  König  treu  sein. 
Ist  er  aber  also  tollkühn  oder  trotzig  oder  von  Leichtsinn 
getrieben  oder  anraassend  und  ausgeblasen  oder  stolz  and 
rebellisch  dass  er  den  Befehl  des  Königs  verachtet,  so. 
Tagt  ein  Titel  des  Bairischen  Gesetzes  hinzu  der  yieüeicht 
späteren  Ursprungs  ist,  soll  er  des  Geschenks  der  Wörde 
des  Herzogthums  entbehren,  ja  ewiger  Verdammnis  hin- 
gegeben sein  *.  In  einer  Stelle  des  Gesetzes  selbst  wird 
er  mit  Strafe  wie  ein  anderer  Beamter  bedroht3. 

Aber  das  Gesetz  gewährt  dem  Herzog  auch  höhere 
Rechte4.    Als  Schutz  für  die  persönliche  Würde  dient 

1    L.  Baj.  II,  9:  dam  adhuc  .  .     polest  judidnm  contendere.  in  ex- 

vaciter  bajalare  ...  in  omnibus  jossionem  regis  polest  inplere.  L  Alatn 
XXXV,  1:  dam  adhac  .     .  potens  est  el  otüitalem  regis  polest  facere.  el 

»  Add.  II,  LL.  III,  S.  336:  Si  quis  aatem  dax  de  provinda  Ula 
•]uem  rei  ordinaverit  tarn  aodai  aat  contamaz  aat  levitate  stinralatns  sea 
proterras  et  elatas  vel  superbas  atqae  rehell  us  faerit.  qai  decretom  re- 
gia contempserit,  dooatam  dignitatis  ipsins  dacati  careal ,  eüam  insaper  spe 
sapernae  contemplarionis  sdat  se  esse  condemnalnm  et  vim  salntis  amittal. 
Man  hat  milonter  angenommen,  dass  dieser  Titel  nicht  später  zugesetzt,  son- 
dern in  Bairiscben  Handschriften  weggelassen  sei;  doch  findet  sich  etwas 
entsprechendes  auch  nicht  in  der  Lex  Alam.    Vgl.  Quitzmann  S.  57. 

1  L.  Baj.  VII,  4:  Qai  contra  hoc  praeceptura  fecerit,  si?e  dux,  sm 
judex,  sive  aliqna  persona,  cognoscat  se  cootra  leg^ra  fecisse,  40  sol.  sit 
iiilpabüis  in  publice. 
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das  mehrfach  gesteigerte  Wergeid,  ebenso  die  höhere 
Busse  welche  für  Vergehen  entrichtet  werden  soll  Welche 
Personen  und  Sachen  treffen  die  mit  dem  Herzog  in  Ver- 
bindung stehen.  Der  Frevel  gegen  seinen  Abgeordneten 
oder  auf  seinem  Hofe  wird  schwerer  gesühnt 1 ;  denn  sein 
Haus,  heisst  es,  ist  ein  Öffentliches  Haus,  das  eines  höhe- 
ren Friedens  genoss*.  Wenn  der  Herzog  das  Heer  be- 
fehligte das  aus  seiner  Provinz  auszog,  so  wurden  Dieb- 
stahl und  Streit  strenger  bestraft8.  Jede  Empörung  wird 
mit  hohen  Bussen  belegt4;  wer  ihm  nach  dem  Leben 
trachtet  hat  sein  eigenes  verwirkt5;  wer  ihn  erschlägt  muss 
mit  dem  Tode  büssen  und  verliert  all  sein  Gut Wenn 
der  Sohn  sich  gegen  den  Vater  erhebt,  ist  er  mit  Ver- 
bannung und  mit  dem  Verlust  des  ganzen  väterlichen 
Erbes  bedroht7. 

Dem  entspricht  es,  wenn  der  Herzog  das  Volk  der 
Provinz  zu  allgemeinen  Versammlungen  Um  sich  verei- 

1    L.  Alam.  XXIX— XXXIV.    L.  Baj.  II,  10—12. 

*  L.  Baj.  II,  12:  Si  quis  infra  curte  ducis  aliquid  involaverit,  quia 
dumus  ducia  domas  publica  est,  triuniungelt  conponat;  vgl.  IX,  2,  oben  8. 
653  N.  4.  L.  Alam.  XXIX,  1 :  nt  unusquisque  homo  pac«nl  babeat  ad  do- 
minum auum  veniendo  et  de  illo  revertendo»  Auch  »einem  Befühl  oder  Sie- 
gel wird  höhere  Autorität  beigelegt  als  dem  anderer  Beamten,  L.  Alam. 
XXVIII.  L.  Baj.  II,  13. 

3    L.  Baj.  II,  4.    L.  Alam.  XXVI.  XXVII. 

*  L.  Baj.  II,  3. 

5  L.  Baj  11,  1 :  in  ducis  sit  potestale  vita  ipsius»  et  res  ejus  in  pa- 
Irimouium;  L.  Alam.  XXIV:  aut  vitam  perdal  aul  se  radimat  sicul  dui  aut 
priocipea  populi  judicaverinl. 

6  L.  Baj.  II,  2:  Si  quis  ducem  suuni  occideril,  anima  illius  pro 
adima  ejus  mortem  quam  intulit  lecipial,  et  res  ejus  inilscentar  in  publica 
in  sempiteruiiHI.  Ueber  das  Verhältnis  dieser  Stelle  zu  III  s  Nacuricbten 
1869  Nr.  2,  fe.  124  ff. 

7  L.  Baj.  11,  y.    L.  Alam.  XXXV. 
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nigt  1 ,  und  es  hängt  mit  seiner  ganzen  Stellung  zusam- 
men, dass  er  nach  den  Gesetzen  selbst  überall  innerhalb 
des  Landes  die  höchste  Gewalt  auszuüben  hat  and  da 
einschreitet  wo  die  Grafen  oder  niederen  Beamten  nicht 
durchzudringen  vermögen :  wer  diesen  zu  mächtig  ist,  den 
soll  der  Herzog  zu  Recht  ziehen2.  Er  hat  eine  gericht- 
liche Gewalt  der  des  Königs  entsprechend3;  er  entschei- 
det, wem  derjenige  dienen  soll  der  der  Knechtschaft  ver- 
fallen ist4.  Er  bestellt  unter  Mitwirkung  des  Volks  die 
Richter5;  vielleicht  hat  er  selbst  die  Grafen  ernannt'. 
Gonfiscationen  scheinen  zu  seinen  Gunsten  stattzufinden7, 
und  das  Friedensgeld  wird  ihm  gezahlt8.    Er  tritt  auch 

1    S.  oben  S.  497  ff. 

*  L.  Baj.  11,  5:  El  si  talis  homo  potens  hoc  fecerit,  quem  ille 
comis  distringere  non  potest,  tuoc  dicat  dud  suo,  et  dux  illam  distriogal  se- 
cundom  legem;  L.  Alan».  XXXVI,  5:  Si  est  Ulis  persona,  qnod  comes  ... 
distriogere  non  polest,  tnnc  enm  dnx  legitime  dislringat. 

»  L  Alam.  XUV,  1:  Si  qois  Uber  liberum  crimen  ahquod,  qaod 
mortale,  inposoerit  et  ad  regem  aot  ad  ducem  eom  accosaTerit  etc.  XUI,  1 : 
Si  qois  interpellatos  ante  dncem  de  quaJecumque  causa  etc.  Vgl.  XVIII,  4. 
XXIV.  —  L.  Baj.  I,  10:  mallet  enm  (den  Bischof)  ante  regem  Tel  ducem 
ant  ante  plebem  soam;  Tgl.  II,  9  und*  die  Stelle  N.  2.  Dagegen  gebt  I,  2: 
rege  cogente  Tel  principe  qni  in  Uta  regiooe  jodex  est ,  wohl  nicht  aar  den 
Herzog,  wie  Quitzmaon  8.  70  meint. 

*  L  Baj.  VIII,  18:  serritio  depotanda  coi  dnx  jusserit;  L.  Alam 
XXX VIII,  5:  nbi  dux  tnnc  ordinaTeril  in  servirio  tradatur. 

*  L  Alam.  XLI,  1 ;  s.  oben  S.  472. 

6  Das  nehmen  Stalin  I,  S.  219,  Mederer,  Beiträge  S.  183,  Quitt- 
mann  8.  72  n.  a.  an.  Doch  lasst  es  sich  für  die  ältere  Zeit  wenigstens 
nicht  dartbun;  dass  es  in  der  Lex  Baj  II,  5  vom  Grafen  betsst:  tnnc  di- 
cat dud  $io  etc.,  beweist  es  wohl  nicht 

'  L.  Baj.  II.  1 ,  wo  wohl  der  Ausdruck  Patrimonium  auf  ihn  geht; 
IV,  31. 

8    L.  Baj.  XIII,  2 :  dnci  vero  40  sol.  pro  fredo.     Ebenso  XII,  3. 
Anderswo  steht,  dass  die  40  Sol.  in  public©  (oben  S.  602  N.  3)  oder  der 
fredus  ad  tiscnm  gezahlt  werden ,  I,  6 ,  7  ;  IX ,  1 4  (ebenso  von  der  Strafe 
von  600  Sol.  II,  4:  conponat  in  publico,  wahrend  II,  3  gesagt  wird:  con- 
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wie  sonst  der  König  an  die  Stelle  fehlender  Verwandten  \ 
und  auf  ihn  ist  also  die  allgemeine  Schatzgewalt  des 
höchsten  Herrn  übertragen.  So  heisst  es,  er  habe  das 
Land  in  seiner  Gewalt2,  nnd  seine  Herrschaft  wird  gera- 
dezu mit  demselben  Worte  wie  die  des  Königs  (regnum) 
bezeichnet8,  wie  es  denn  auch  in  manchen  Beziehungen 
für  gleich  gilt,  ob  der  Herzog  oder  der  König  selbst  be- 
theiligt ist4:  auch  des  Herzogs  Befehl  kann  einen  Todt- 
schlag  straflos  machen5. 

Eine  solche  Gewalt  vom  Gesetz  anerkannt  und  aus- 

ponat  duri  600  sol.) ;  allein  auch  diese  Zahlungen  empfing  wohl  der  Herzog. 
Vgl.  oben  S.  628  N.  3.  Mitunter  konnte  er  sie  freilich  selbst  verwirken, 
vorher  8. 666  N.  3.  —  L.  Alam.  XI,  2 :  ita  eum  solvat  aut  regi  aut  duci.  — 
Vgl.  Quitzmann  S.  65. 

1  L.  Baj.  III,  28:  solvat  parentibos  si  habet,  si  autem  non  habet 
solvat  duci  etc. ;  vgl.  31 :  Si  parentes  desunt ,  accipiat  fiscns.  Es  wird 
anch  der  Fall  erwogen,  dass  ein  Herzog  erschlagen  der  keine  Verwandte  hat; 
dann  erhalt  der  König  das  Wergeid,  III,  2. 

*  L.  Baj.  II,  8:  duci  suo,  qui  illam  provinciam  in  potestatem  habet. 
Denselben  Ausdruck  gebraucht  der  Prolog  zur  Lex  Baj.  von  dem  König  (S. 
656  IS.  3). 

3  L.  Baj.  II,  9 :  et  regnum  ejus  auferre  ab  eo ;  L.  Alam.  XXXV,  1 : 
aut  per  raptum  regnum  ejus  possidere.  Paulos  Diac.  III,  29  nennt  schon 
den  Garibald,  den  ersten  Bairischen  Herzog  den  wir  kennen,  rex;  vgl.  die 
V.  Aostroberlae  (Mab.  III,  1)  c.  4:  Alamannorum  regia  ex  prosapia.  —  An- 
gelegenheiten die  den  Herzog  betreffen  heissen  L.  Alam.  XXXII  res  domini- 
cae;  vgl.  oben  S.  628  N.  4.  629  N.  1.  König  und  Herzog  werden  beide 
als  dominus  bezeichnet,  N.  5. 

4  L.  Baj  II,  4:  Si  quis  in  exercitu  quem  rex  ordinavit  vel  dox;  11, 
14:  sive  regia  vassus  sive  ducis;  X,  19:  viam  puhlicam  ubi  rex  vel  dux 
egreditur,  wenigstens  nach  mehreren  Handschriften.  Doch  ist  nach  L  Alam. 
XXVII  ein  Unterschied,  ob  der  König  oder  Herzog  ein  Heer  führt:  im  er- 
steren  Fall  wird  ein  Diebstahl  noch  dreimal  höher  bestraft. 

8  L.  Baj.  II,  8:  Si  quis  bomioem  per  jussioncm  regia  vel  duci  suo 
.  .  .  occiderit,  non  requlratur  ei  nec  feidosus  sit,  qnia  jussio  de  domino  suo 
fuit  et  non  potoit  contradicere  jussionem;  sed  dux  defendal  eum  et  fllios 
ejus  pro  eo;  et  si  dux  ille  mortuus  fuerit,  alius  dux,  qui  in  loco  ejus  acce- 
dit,  defendal  eum. 
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drücklich  festgesetzt  musste  nothwendig  im  Lauf  der  Zeit 
und  unter  der  Einwirkung  der  allgemeinen  historischen 
Verhältnisse  zu  einer  fast  völligen  Selbständigkeit  ioner- 
halb  des  bestimmten  Territoriums  fuhren,  und  wenn  auch 
keineswegs  jede  Einwirkung  der  Könige  und  der  Fränki- 
schen Herrschaft  ausgeschlossen  war1,  wenn  namentlich 
zu  Anfang  von  einer  Unabhängigkeit  nach  oben  nicht  die 
Rede  sein  konnte,  so  sehen  wir  doch  hinreichend,  wie 
für  diese  Deutschen  Stämme  eine  mehr  eigentümliche 
Entwickelung  unter  eingebornen  oder  einheimisch  gewor- 
denen Fürsten  möglich  ward,  Es  macht  freilich  an  sich 
noch  keinen  Unterschied,  ob  der  König  oder  der  Herzog 
als  sein  Stellvertreter  die  königlichen  Rechte  ausübte; 
doch  je  entfernter  vom  Mittelpunkt  des  Reichs  dieser  war, 
desto  weniger  bedeutete  es  dass  sein  Recht  auf  dem 
des  Königs  beruhte.  Die  Gewalt  welche  dieser  hatte  war 
keineswegs  überall  gegenwärtig,  auf  alles  einwirkend,  und 
wenn  sie  mitunter  sich  stark  und  eingreifend  zeigte,  selbst 
die  Schranken  des  Gesetzes  überschreiten  konnte,  so  lag 
es  in  den  Verhältnissen  begründet,  dass  sie  auch  ebenso 
oft  unwirksam  und  fast  wie  nicht  vorhanden  erschien. 
Dass  dies  in  den  entlegenen  Deutschen  Gebieten  am  mei- 
sten der  Fall  war,  ist  aus  allem  deutlich.  Einer  Immer 
zunehmenden  Selbständigkeit  der  Herzoge  in  Alamannien. 
Thüringen  und  Baiern  ward  so  in  aller  Weise  Vorschub 
geleistet 

Und  auch  die  Fränkisch  -  Deutschen  Lande  standen 
später  in  einem  nicht  sehr  verschiedenen  Verhältnis  zu 

1    So  empfingt  nach  V.  Galli,  SS.  II,  S.  12,  der  H«rzog  l.uu/o 
Alamannien  Befehle  vom  König  Sigiberl.    Aber  derselbe  beruft  die  priocip» 
seines  Landes  zur  Synode  und  lässl  einen  Bischof  einsetzen. 
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den  Merovingischen  Königen,  die  immer  auf  dem  Galli- 
schen Boden  ihren  Sitz  behielten,  and  mehr  und  mehr 
mit  ihrer  nächsten  Umgebung  romanisiert  wurden. 

Hier  machen  sich  aber  auch  noch  audere  Verhält- 
nisse geltend,  die  der  Gewalt  des  Königthums  und  der 
auf  ihr  beruhenden  Einheit  des  Reichs  Abbruch  thaten, 
im  Lauf  der  Zeit  zu  bedeutenden  Veränderungen  in  den 
Zuständen  und  der  Verfassung  desselben  führten. 

Von  je  her  hat  die  königliche  Gewalt  etwas  privat- 
rechtliches in  ihrem  Wesen  gehabt,  oder  sie  ist  doch 
in  Beziehungen  eingetreten  die  nicht  noth wendig  mit  der 
Bedeutung  einer  öffentlichen  Gewalt  zusammenhängen, 
Es  gehört  dies  zu  dem  Charakter  der  Deutschen  politi- 
schen Entwickelung  und  wiederholt  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  auf  verschiedene  und  doch  analoge  Weise.  Schon 
die  alte  Gefolgschaft,  so  bestimmt  wir  sie  auch  als  ein 
ausschliessliches  Recht  des  Fürsten  in  Anspruch  nehmen, 
ist  wesentlich  dieser  Art,  indem  einzelne  Mitglieder  der 
Gemeinde  dadurch  in  eine  besondere  persönliche  Verbin- 
dung mit  dem  Fürsten  oder  dem  König  treten.  Das  ei- 
gentümliche Recht  des  Schutzes  oder  Mundiums,  welches 
dieser  ausübt,  begründet  ebenfalls  Verhältnisse  privatrecht- 
licher Natur;  die  Gewalt  des  Königs  ist  hier  einer  erwei- 
terten Familiengewalt  gleichgesetzt,  und  seine  Schützlinge, 
mögen  sie  freigeboren  oder  freigelassen  sein,  sind  ihm 
nicht  als  dem  Haupt  des  Volks  oder  Staats  sondern  als 
einem  Herrn  wie  anderen  Herren  untergeordnet.  Erst 
in  der  weiteren  Ausdehnung  auf  alle  Unterthanen  fallt 
die  Schutzgewalt  des  Königs  mit  seinem  Herrscher  recht 
zusammen.  Die  öffentlichen  Einkünfte,  die  derselbe  em- 
pfangt, vermischen  sich  mit  herrschaftlichen  Abgaben  und 
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Zinsen,  und  namentlich  die  Römische  Personenstetier  weiss 
man  bald  nicht  von  den  Zinsgeldern  zn  unterscheiden, 
zu  denen  hörige  oder  andere  niedrige  Lente  verpflichtet 
find.  Wenn  der  König  zn  Gnnsten  einzelner  über  öffent- 
liche Abgaben  verfügt,  so  betrachtet  er  diese  wie  ein  Pri- 
vatgut, das  blos  zn  seinem  Besten  da  ist  und  von  ihm 
nach  Gutdünken  verwandt  werden  kann.  Es  giebt  keinen 
Unterschied  zwischen  einer  Kasse  des  Staats  und  des 
Königs,  zwischen  einem  Besitz  des  Einen  und  des  Andern, 
sondern  indem  alles  der  Person  des  Königs  beigelegt 
wird,  verfahrt  er  mit  Geld  und  Land  oder  was  es  ist 
nicht  viel  anders  als  ein  reicher  Privatmann  mit  seinem 
Gnte  thun  mag.  Es  begründen  dann  die  zahlreichen  Er- 
theilnngen  königlichen  Landes  an  Mitglieder  des  Volks 
immer  auch  besondere  Verbindungen  mit  dem  König,  und 
je  häufiger  sie  stattfinden,  je  mehr  die  grosse  Zahl  der 
angesehenen  Männer  des  Reichs  sich  hieran  betheiligt, 
desto  mehr  wächst  auch  die  Bedeutung  dieser  Verhält- 
nisse: die  hierauf  beruhende  Autorität  und  Macht  des 
Herrschers  drängt  seine  allgemeine  öffentliche  Gewalt  in 
den  Hintergrund  zurück.  Die  Grafen  sind  schon,  weil 
sie  die  königlichen  Einkünfte  erheben,  als  Fiscalbeamte 
bezeichnet,  und  es  lässt  sich  auch  sonst  keine  ganz  scharfe 
Grenze  zwischen  herrschaftlichen  Beamten  höheren  und 
niederen  Ranges  und  den  öffentlichen  ziehen.  Alle  Die- 
ner des  Königs  sind  auch  Beamte  des  Staats,  und  alle 
die  hier  gebraucht  werden  haben  auch  mit  den  eigenen 
Angelegenheiten  des  Königs  zu  thun1.    Nun  erhalten 

1  Vgl.  Guerard,  Irmioon  I,  S.  436,  der  mit  Recht  darauf  aufmerksam 
macht,  wie  damals  aui  charges  de  Tetat  s'adjoignaient  ordiDairement  des 
emploies  domestiqnes. 
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auch  die  Grafen  Güter  die  mit  ihrem  Amt  eng  verbunden 
sind ;  die  hoben  Geistlichen  haben  ihrer  von  je  her  für 
sich  oder  ihre  Kirchen  in  bedeutendem  Umfang  bekom- 
men. Sie  und  andere  die  dem  König  zu  besonderem 
Dienst  verbunden  sind  (die  alten  Antrustionen)  oder  die 
auch  nur  Land  von  ihm  empfangen  haben  werden  vor- 
zugsweise als  seine  Getreuen  und  Leudes  bezeichnet.  Wie 
alles  einen  persönlichen,  privatrechtlichen  Charakter  an- 
nimmt was  staatlich  sein  sollte,  so  auch  die  Verpflich- 
tung gegen  den  König,  die  an  sich  dem  Oberhaupt  des 
Reichs  oder  Volks  gebührte,  die  ihn  aber  noch  in  beson- 
derem Sinn  zum  Herrn  der  Einzelnen  machte. 

Was  aber  in  mancher  Beziehung  als  ein  Vortheil 
für  das  Königthum,  als  eine  Stärkung  des  ihm  zustehen- 
den Rechts  erscheinen  konnte,  that  am  Ende  doch  seiner 
Gewalt  bald  wesentlichen  Abbruch. 

Es  liegt  in  der  Natur  persönlicher  Verhältnisse  dass 
sie  sich  nicht  in  feste  Ordnungen  fügen:  der  kräftige  Kö- 
nig mochte  die  Grossen  des  Hofes  und  Landes  leiten  und 
als  seine  Diener  verwenden;  unter  dem  schwächeren,  der 
ihrer  bedurfte,  folgten  sie  eigenem  Belieben  oder  nahmen 
die  Entscheidung  der  Dinge  in  ihre  Hand. 

Immer  hat  der  Schatz  eine  bedeutende  Rolle  gespielt : 
er  gewährte  dem  König  die  Mittel  seine  Getreuen  zu  be- 
lohnen, die  Einzelnen  seinem  Dienst  zu  erhalten.  Aber 
er  wurde  nicht  blos  durch  die  Geschenke  die  diese  em- 
pfingen geleert,  auch  sein  Einkommen  minderte  sich,  je 
mehr  der  König  Land  vergabte  das  ihm  gehörte,  über 
andere  Einkünfte  zu  Gunsten  von  Kirchen  und  Privaten 
verfugte.   Schon  dem  König  Chilperich  legt  Gregor  die 
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Worte  in  den  Mund  1 :  'Arm  ist  unser  Fiscus ;  unsere 
Reichthümer  sind  an  die  Kirchen  übergegangen;  die  Bi- 
schöfe herrschen;  unsere  Macht  ist  vergangen  und  auf 
die  Bischöfe  der  Städte  Ubertragen'.  Mit  den  Geistlichen 
wetteiferten  hier  die  Weltlichen.  4Die  Herzoge  und  Doroe- 
stici,  soll  Dagobert  geklagt  haben  *,  bemächtigen  sich  um- 
fangreicher Güter*.  Viel  weiter  ist  das  in  der  folgenden 
Zeit  gegangen,  und  was  die  Könige  thaten  um  sich  da- 
gegen zu  schlitzen,  war  entweder  unwirksam  oder  rief  Con- 
flicte  hervor,  die  meist  nicht  zu  ihrem  Vortheil  endeten. 

Und  nicht  blos  über  ihr  Einkommen  verfügten  sie,  auch 
über  die  staatlichen  Rechte.  Ein  Bischof  erhielt  das  Recht 
den  Grafen  seiner  Stadt  zu  ernennen8.  Durch  die  Ver- 
leihung der  Immunität  kam  das  Recht  namentlich  auch 
auf  die  Friedensgelder  und  andere  gerichtliche  Gefalle  an 
die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen:  die  Folge  war, 
dass  diese  nun  die  gerichtliche  Gewalt  über  die  von  ihnen 
abhängigen,  auf  ihren  Besitzungen  sesshaften  Leute,  auch 
die  persönlich  freien,  ausübten:  sie  hatten  dazu  ihre  Be- 
amten oder  Richter,  die  den  Beamten  des  Königs  an  die 
Seite  traten  ;  es  bildeten  sich  Versammlungen,  die  den  Ge- 
richtsversammlungen der  Hunderten  entsprachen. 

Es  ist  zweifelhalt,  ob  diese  die  ganze  Gerichtsbarkeit 
zu  üben  befugt  waren4,  oder  ob  die  Angehörigen  einer 

1  Gregor  VI,  46:  Ecce  pauper  remansit  fiscus  Dosier;  ecce  divitiae 
nostrae  ad  ecclesias  sunt  Iraoslatae;  nulii  penitus  nisi  soii  episcopi  regnanl; 
perül  honor  noster  et  traoslatus  est  ad  episcopos  civitatum. 

3  Eligius  V.  Audoeni  1,  20:  Duces  mei  et  doroestici  spatiosas  sorri- 
piuDt  villas. 

3  S.  oben  S.  379.  632. 

4  Belhmann-Hoilweg  1,  S.  491  Qbergehl  die  Frage,  namentlich  in  Bezie- 
hung auf  Criminalsacben ,  auf  die  es  vor  allem  ankommt:  nach  dem  Wort- 
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Immunität  noch  vor  dem  Grafen  zu  Recht  stehen  mussten, 
wo  dann  der  Herr  sie  zn  vertreten  hatte  selbst  oder  durch 
seinen  Beamten  1.  Doch  ist  von  einer  Beschränkung  na- 
mentlich nach  der  Verschiedenheit  der  Sachen  in  den  Ur- 
kunden nirgends  die  Rede,  und  Bestimmungen  die  in  die- 
ser Beziehung  in  der  Karolingischen  Zeit  getroffen  wur- 
den sind  wir  kaum  berechtigt  als  jetzt  von  selber  geltend 
zu  betrachten.  Wenn  aber  ein  Streit  zwischen  Angehö- 
rigen der  Kirche  und  selbständigen  Freien  zu  entscheiden 
war,  verfügte  ein  Gesetz  Chlothachar  II.  *  dass  der  öffent- 

laut  der  Urkunden  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  sie  nicht  ausgeschlos- 
sen waren.  Und  so  entscheidet  sich  anch  Maurer,  Fronhöfe  I,  S.  490.  519, 
der  aber  mit  Unrecht  immer  an  eine  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  denkt 
und  nur  ausnahmsweise  mit  der  Immunität  einen  Theil  der  öffentlichen 
übertragen  lässL  Die  Immunität  giebt  immer  öffentliche  Gerichtsbarkeil,  und 
ohne  sie  giebt  es  überhaupt  keine. 

1  Eichhorn,  Zeilschr.  II,  S.  122  ff.  D.  St.  u.  R.  G.  f  86,  setzt  die 
Bedeutung  der  Immunität  viel  zu  sehr  in  die  Vertretung,  will  die  Gerichts- 
barkeit des  Herrn  nur  als  eine  nach  Hofrecht  über  eigene  und  hofhörige 
Leute  betrachten ;  aber  sie  ist  eben  nicht  blos  ein  Ausflnss  des  Herrenrechts 
an  sich,  sondern  eine  Uebertragung  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit;  s.  oben 
S.  643  N.  1.  Von  einer  Vertretung  ist  auch  nirgends  ausdrücklich  die 
Rede;  die  Urk.  Marc  I,  24,  die  Bethmann-Hollweg  I,  S.  442  N.  anführt 
hat  ebensowenig  wie  L.  Rib.  XXXI,  1.2  etwas  mit  der  Immunitat  zu  thun. 
So  bezweifle  ich,  ob  man  auch  nur  mit  ihnen ,  Pardessus  S.  592 ,  Maurer, 
Fronböfe  I,  S.  512,  u.  &.  annehmen  darf,  dass  bei  Klagen  dritter  stets  auf 
dem  Grafengericbt  Recht  zu  geben  war.  Vgl.  Wciske  S.  99;  Walter  §.  109 
N.  6 ,  die  diesen  Fall  nicht  besonders  erwähnen ;  während  Lehuerou ,  Inst. 
Carol.  S.  247  (ahnlich  Schaffner  S.  354),  das  Wesen  der  Immunität  in  völ- 
liger Unabhängigkeit  von  der  gräflichen  Gewalt  setzt.  Vgl.  Köstlin  in  der  Z. 
f.  D.  R.  XIII,  S.415  ff.  Gar  keine  justice  seigneuriale  will  Digot  III,  S.  91 
gellen  lassen,  während  Cbampionniere  S.  361  ff.  unter  diesem  Namen  we- 
nigstens ursprünglich  keine  Gerichtsbarkeit,  nur  finanzielle  Rechte,  versteht; 
was  aber  darauf  beruht,  dass  er  überhaupt  die  Richter,  weil  sie  nicht  ur- 
lheilen, wesentlich  nur  als  die  ansieht  welche  Bossen  eintreiben  oder  erheben. 

*  Cblothacbarii  II.  edict.  c.  5,  LL.  I,  S.  14:  Quod  si  causa  inter 
personam  publicam  et  bomines  ecclesiae  steterit,  pariter  ab  utraque  parte 
praepusili  ecclesiarum  et  judex  publicus  in  audienlia  publica  positi  ea  debeanl 
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liehe  Richter  mit  dem  Propst  zusammen  Gericht  halten 
sollte.  Es  war  ein  Versach  die  nothwendig  eintretenden 
Gonflicte  zu  schlichten,  der  freilich  nicht  för  alle  Fälle 
aasgereicht  haben  wird :  and  manche  Unsicherheiten  moch- 
ten bleiben,  die  erst  die  Karolingische  Zeit  zu  beseitigen 
sachte. 

Dagegen  haben  dem  Aufgebot  zum  Kriege  wohl  anch 
innerhalb  einer  Immunität  diejenigen  Folge  leisten  sollen 
die  überhaupt  verpflichtet  waren:  wer  es  nicht  that,  ver- 
wirkte die  Busse,  die  hier  noch  regelmässig  an  den  König 
fiel1. 

So  war  allerdings  der  Zusammenhang  zwischen  dem 
Oberhaupt  des  Staats  und  den  Genossen  des  Volks  hier  nicht 
ganz  zerrissen.  Gleichwohl  ist  die  Veränderung  welche 
eintrat  schon  jetzt  bedeutend  und  für  die  Folge  fast  ent- 
scheidend gewesen.  Es  gab  grössere  Gebiete  wo  die  un- 
mittelbare Einwirkung  des  königlichen  Beamten  in  wich- 
tigen Beziehungen  ausgeschlossen  war  und  wo  die  Aus- 
führung allgemeiner  Massregeln  nur  durch  den  Herrn  ge- 
schah2; es  gab  Männer  mit  gerichtlichen  und  öffentlichen 
Functionen,  deren  Recht  wohl  auf  eine  Verleihung  des 
Königs  zurückging,  die  aber  nicht  unter  der  unmittelba- 
ren Autorität  desselben  standen.  Es  finden  sich  Theile 
des  Reichs  die  eine  Art  besonderer  Herrschaften  bilden, 
deren  Umfang  oft  nicht  gering  war  und  sich  vermehrte, 

judfcare.  Ob  die  oben  S.  391  angefahrten  Falle  wo  der  Bischof  mit  dem 
Graf  zu  Gericht  sitzt  hierher  gehören,  wie  ßethmann  -  Hollweg  I,  S.  443  N. 
will,  scheint  mir  zweifelhaft. 

1  Denn  nur  ausnahmsweise  wird  auch  sie  geschenkt;  s.  oben  S.  642. 

2  Dies  zeigt  Childeberti  decret.  c.  12,  wo  bei  der  Verfolgung  von  Ue~ 
bellhitern  das  Gebiet  der  fideles  von  dem  der  Hunderten  unterschieden  wird ; 
»gl.  oben  S.  338  PL  1. 
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je  mehr  Freie  sich  in  den  Schutz  der  Kirchen  und  welt- 
lichen Grossen  begaben,  ihr  freies  Eigen th uro  diesen  über- 
trugen und  sich  mit  Beneficien  oder  eigentlichem  Zinsgut 
begnügten.  Gewiss  sind  diese  Zustände  noch  nicht  voll- 
ständig entwickelt,  und  sie  haben  nicht  ganz  die  alten 
Ordnungen  durchbrochen;  allein  sie  gefährden  dieselben 
ernstlich,  und  die  gleichmässige  Stellung  des  ganzen  Vol- 
kes und  Landes  zum  obersten  Herrn  dem  König  ist  auch 
hierdurch  gestört. 

Die  privatrechtliche  Auffassung  der  königlichen  Ge- 
walt führt  also  dahin,  dass  einmal  persönliche  Verbindun- 
gen zu  dem  König  den  allgemeinen  Unterthanenverband 
ersetzen  \  dass  anderer  seits  die  Rechte,  welche  dieser  nur 
von  Staats  wegen  als  dessen  Oberhaupt  ausüben  und  auf 
seine  Organe  übertragen  sollte,  wie  Privatrechte  verlie- 
hen und  besessen  werden.  In  beidem  liegt  ein  Keim  zur 
Zersetzung  und  Umgestaltung  der  Zustande,  wie  sie,  in 
Anschluss  an  die  alte  Volksverfassung,  aber  unter  der 
Herrschaft  eines  kräftigen  Königthums,  zuerst  gebildet  wor- 
den sind.  Beides  hat  zunächst  hauptsächlich  auf  dem 
eroberten  Gallischen  Boden  Bedeutung,  wo  die  Zahl  der 
königlichen  Landverleihungen  und  der  einheilten  Immuni- 
täten bei  weitem  am  grössten  ist.  Wenn  aber  die  Ent- 
wicklung auf  dem  einen  Gebiet  auch  hier  nur  langsamer 
vorschritt  und  erst  in  späterer  Zeit  ihre  ganze  folgen- 
reiche Wichtigkeit  zeigte,  so  führte  jenes  zu  Veränderun- 

1  Diese  Bemerkung  behält  auch  nach  den  Ausführungen  von  Roth  ihr 
volles  Recht :  sie  sagt  natürlich  nicht ,  dass  von  Anfang  an  kein  allgemeiner 
Unterthanenverband  bestanden,  auch  nicht  dass  er  spater  ganz  vergessen, 
aher  wohl  dass  er  durch  die  persönlichen  Verbindungen  und  Verpflichtungen, 
und  namentlich  in  den  höheren  Kreisen,  ersetzt,  in  den  Hintergrund  gedringt 
worden  ist  und  an  Bedeutung  verloren  hat. 
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gen,  die  der  Bedeutung  und  dem  Wesen  des  alten  Kö- 
nigthums unmittelbar  die  grösste  Gefahr  brachten  und 
wahrscheinlich  den  Bestand  des  Reichs  selbst  in  Frage 
gestellt  hätten,  wenn  nicht  eben  damals  das  Ostliche  Fran- 
kenland sich  in  eigentümlicher  Kraft  erhoben  und  ein 
neues  hier  einheimisches  Geschlecht  die  Geschicke  des 
ganzen  Reichs  in  seine  Hand  genommen  hätte,  in  einer 
Weise  dass  noch  einmal  den  Grundsätzen  des  Deutschen 
Königthums  der  Sieg  verschafft  ward. 

Bis  zu  diesem  Wechsel  der  Dinge  heran  haben  wir 
die  Entwickelung  zu  begleiten. 

Die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen,  die  welche 
vorzugsweise  die  Getreuen  und  Leudes  des  Königs  hiessen, 
die  im  Besitz  der  wichtigeren  Aemter,  eigenen  und  kö- 
niglichen Landes,  dazu  öffentlicher  Rechte  waren,  bildeten 
eine  Aristokratie,  welche,  wie  sie  auf  der  einen  Seite  die 
geringeren  Freien  von  sich  abhängig  machte  und  unter- 
drückte, bald  auch  anfing  den  Königen  selbst  entgegen- 
zutreten. 

Der  zunehmende  Einfluss  hochgestellter  reicher  Män- 
ner wurde  an  sich  auch  ohne  die  eigentümliche  Weise 
der  Verbindung  mit  dem  König,  die  durch  den  Empfang 
von  Aemtern  und  Land  im  Frankenreich  begründet  ward, 
erklärlich  sein ;  allein  die  grosse  Schwäche  in  der  sich 
sehr  bald  die  Könige  ihren  Grossen  gegenüber  befanden, 
die  fast  völlige  Abhängigkeit  in  die  sie  versanken,  nach- 
dem sie  kurz  vorher  so  stolz  und  übermüthig  geboten 
hatten,  begreift  sich  nur,  wenn  man*erwägt,  dass  eben 
die,  welche  die  Stützen  des  Königs  sein  sollten,  sich  gegen 
ihn  wandten,  und  dass  das  grosse  Besitzthum,  auf  welchem 
seine  Macht  wesentlich  beruhte,  nun  in  die  Hände  eben 
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dieser  übergegangen  war  \  die,  statt  ihm  zu  dienen,  sich  oft 
genug  ihm  feindlich  entgegenstellten  oder  doch  darauf  aus 
waren  seine  Rechte  an  sich  zu  bringen  und  für  sich  zu 
üben. 

Schon  unter  den  Söhnen  Chlothachar  I.  traten  ein- 
zelne hervorragende  Männer  auf,  die  es  wagten  sich  in 
olfener  Empörung  gegen  den  König  zu  erheben2:  sie 
gedachten  die  inneren  Streitigkeiten  der  Merovinger  zu  be- 
nutzen, um  sich  selbst  der  Herrschaft  zu  bemächtigen3. 
Allein  sie  blieben  ohne  grösseren  Anhang,  oder  fanden 
ihn  nur  bei  den  Romanen  im  Süden,  welche  wohl  geneigt 
sein  mochten  sich  der  Fränkischen  Herren  zu  entledigen4, 
die  aber  dann  doch  nicht  die  Kraft  zur  glücklichen  Hin- 
ausführung der  Sache  besassen;  indem  jene  sich  gegen 
das  berechtigte  Königshaus,  aber  unter  dem  trügerischen 
Schein  selbst  demselben  anzugehören,  erhoben,  fehlte 
ihrem  Beginnen  der  Rückhalt,  und  das  Unternehmen  miss- 
lang durchaus. 

Von  viel  grösserer  Bedeutung  war,  dass  in  den  Deut- 
schen Theilen  des  Reichs  sich  mächtige  Geschlechter  er- 
hoben, zunächst  in  den  Fränkischen  Landen  zwischen 

1    S.  die  S.  674  N.  1.  2  angeführten  Stellen. 

*  S.  Löbell  S.  232  ff.  (2.  A.  S.  190).  Lehuerou,  Inst.  Merov.  S. 
439  ff. 

8  So  schon  Munderich,  Gregor  III,  14,  wo  er  sagt:  Quid  mihi  et 
Theuderico  regi.  Sic  enim  mihi  solium  regni  debetur  ol  ilii  .  .  .  sciat 
Theudericus,  quia  rex  sum  ego  sicut  et  Hie.  Zum  Volk  sagt  er:  Princeps 
ego  sum;  sequimini  me. 

*  Ueber  die  Erhebung  des  Gundobald,  Gregor  VI,  24  (S.  116  N.  2). 
VJI,  10,  s.  besonders  Fauriel  II,  8.  265  ff.  Dem  Bischof  Theodorus  von 
Massilien  ward  vorgeworfen:  voluisset  Francorum  regnum'imperialibus  per 
baec  subdere  ditionibus,  Gregor  VI,  24.  Der  ersten  Erbebung  lagen  aber 
andere  Motive  zu  Grunde.  Ueber  spätere  Bewegungen  im  Südeu  Galliens  s. 
Fauriel  II,  S.  437 ,  der  nur  zu  viel  auf  den  Gegensatz  der  Nationen  giebt. 
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Maas  und  Rhein,  wo  die  Kraft  des  Austrasischen  Reiches 
war.  Schon  während  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
Childebert  II.  nahmen  hier  die  Grossen  die  Herrschaft  in 
Anspruch1;  und  als  die  Königin  Brunichild  ihren  Forde- 
rungen entgegentrat  und  keck  den  Kampf  gegen  ihre 
wachsende  Macht  aufnahm8,  den  sie  mit  Energie  und 
Verstand,  aber  auch  mit  Rücksichtslosigkeit  und  Gewalt- 
samkeit führte s,  so  Hessen  jene  in  ihrem  Widerstand  nicht 

1  Gregor  VI,  4  sagen  die  Grossen:  Nunc  autem  filius  tnns  regnat 
regnumque  ejus  non  loa  sed  nostra  tuitione  salvatur.  Vgl.  oben  S.  127  ff. 
Da  aber  Childeberts  Erzieher  Wandelin  gestorben,  in  locnm  ejus  nullas  est 
subrogalus,  eo  quod  regina  mater  coram  velit  propriam  habere  de  filio, 
Gregor  VIII,  22. 

*  Die  Empörung  des  Rauchingas,  von  dem  es  heisst :  nt  ita  dicam  ad 
ipsius  regalis  sceplri  se  jactans  gloriam  pervenire,  bing  mit  dem  Widerstand 
gegen  Brunichild  zusammen;  er  wird  ermordet,  andere  müssen  auf  andere 
Weise  bössen;  Gregor  IX,  9.  12.  14.  Dann  folgte  freilich  der  Vertrag  Ton 
AodeloL 

3  Schon  Lehueron  S.  471  stellt  einige  Stellen  aus  Fredegar  zusam- 
men. Fred.  c.  18:  Wintrio  dux  instigante  Brunichilde  interficitur;  c.  20: 
Cautinus  dux  Theudeberti  interficitur;  c.  21:  Aegila  patricius,  nullis  culpis 
exstantibus,  instigante  Brunicbilde  ligatus  interficitur,  nisi  lantum  cupiditatis 
instinclu,  ut  facultates  ejus  fiscus  adsumeret;  c.  24:  Desiderium  Viennensem 
episcopum  deiciunt ,  et  instigante  .  .  .  Brunichilde  subrogatus  est  loco  ipsius 
.  .  .  Domnolus;  Desiderius  ?ero  in  insulam  quandam  exilio  retrudHur;  .  .  . 
Protadios  patricius  ordinatur  instigatiooe  Brunichildis.  Ut  Bertoaldus  potius 
interiret,  eum  etc;  c.  27:  Protadius,  instigante  Brunichilde,  Theuderico  ju- 
bente,  major  domus  substitoitur;  aber  er  wird  ermordet;  c.  28:  Uncüenus, 
qui  ad  mortem  Protadii  insidiose  fuerat  locutus,  instigante  Brunicbilde,  pede 
truncato  de  rebus  exspoliatus  ad  debilitatem  perductns  est;  c.  29:  Yulfus 
patricius,  idemque  Brunicbilde  instigante  consilio  .  .  .  jobente  Theuderico 
occiditur;  c.  32:  Theudericus  .  .  .  persnasu  aviae  suae  Brnnichildae  san- 
ctum  Desiderium  de  exilio  regressum  lapidare  praecepit.  So  in  Burgund. 
Dann  hetzt  sie  einen  Sohn  gegen  den  andern  auf.  Zu  neuer  Macht  in  Au- 
strasien  gekommen,  aber  von  Chlothachar  bedroht,  schickt  sie  den  Warna - 
char,  uro  die  Deutschen  aufzubieten.  Post  tergum  indiculum  direxit,  ut  Al- 
boenus  cum  ceteris  Warnacharium  interficeret.  Dies  veranlasst  ihren  end- 
lichen Sturz.   Da  wird  ihr  vorgeworfen,  quod  decem  reges  Francorum  per 
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nach  und  trugen  am  Ende  einen  entscheidenden  Sieg  da- 
von. Branichild  büsste  mit  blutigem  Tode,  ihr  Geschlecht 
verlor  die  Herrschaft  welche  ihm  zukam,  und  ein  anderer 
Merovinger,  Ghlothachar  II.  von  Neustrien,  ward  auf  den 
Austrasischen  Thron  erhoben.  Wir  haben  schon  gese- 
hen1, dass  seitdem  die  Aristokratie  das  Recht  behauptete 
sich  bei  der  Erhebung  der  folgenden  Könige  zu  betheili- 
gen, wie  es  ihr  früher  nicht  zugestanden  hatte.  Aber 
auch  andere  Folgen  knüpften  sich  unmittelbar  daran. 

Schon  früher  haben  die  Könige  den  Unterthanen  und 
besonders  den  Grossen  mitunter  Versicherungen  oder  Be- 
stätigungen ihrer  Rechte  gewährt.  Strenge  Handhabung 
der  Gerechtigkeit  verspricht  König  Guntchram  in  seinem 
Edict2:  Verbrechen  sollen  bestraft,  Urtheil  und  Recht  ge- 
handhabt werden;  den  Richtern  wird  befohlen  persönlich 
ihr  Amt  zu  verwalten  und  nicht  Stellvertreter  zu  senden, 
die  leichter  sich  bestechen  lassen  oder  nach  fremdem  Gut 
trachten.  Die  Geistlichen  sollen  mit  den  Beamten  Hand 
in  Hand  gehen  und  ihres  theils  zur  Besserung  der  öffent- 
lichen Zustände  beitragen.    In  dem  Vertrage,  den  der 

ipsam  interfecti  essent,  c.  42.  Dagegen  wird  das  Lob  Papst  Gregor  I.,  das 
Laden  III,  S.  538  n.  a.  geltend  machen,  doch  nicht  aasreichen.  Nur  dass 
sie  die  Gefahr,  welche  in  der  wachsenden  Macht  der  Aristokratie  lag,  er- 
kannte und  sie  zu  brechen  sachte,  mass  man  anerkennen.  Vgl.  was,  nach 
Montesquieu  XXXI,  1,  Perry,  The  Franks  S.  190  ff.;  Hugaenin,  Hist.  de 
l'Austrasie  S.  317;  Digot  II,  S.  157  bemerkt  haben.  Ihnen  gegenüber  lasst 
Bonneil,  S.  91  ff.,  doch  einseitig  übertreibend,  die  Branichild  wie  die  Chrim- 
hilde  der  Sage  nnr  der  Rache  leben,  nur  vernichten  am  zu  vernichten,  po- 
litisch nnr  mit  dem  Majordomus  um  den  Einfluss  kämpfen. 
'  1  S.  oben  S.  124  ff. 
*  LL.  1,  S.3,  wo  es  z.  B.  heisst:  Convenit  ergo,  nl  jasüüae  et  ae- 
quitatis  in  omnibos  figore  servato  distringat  legalis  ultio  jndicum  quos  oon 
corrigit  canonica  praedicatio  sacerdotum  .  .  .  Cuncti  itaqae  judices  jasta, 
sicut  Deo  placet,  studeant  dare  judicia. 
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König  mit  Ghildebert  11.  zu  Andelot  im  Jahre  587  abge- 
schlossen, werden  dann  Verpflichtungen  übernommen, 
theils  die  Leudes  gegenseitig  nicht  zu  verfuhren,  theils 
ihnen  die  Besitzungen  welche  sie  empfangen  haben  zu 
lassen,  und  wo  in  den  letzten  Kriegsjahren  der  alte  Zu- 
stand gestört  ist,  ihn  herzustellen  zur  Befriedigung  der 
Könige  und  des  Volks  *.  Noch  waren  jene  kräftig  genug, 
und  auch  in  den  folgenden  Jahren  konnten  die  oben  erwähn- 
ten strengeren  Gesetze  Ghildebert  II.  und  Chlothachar  II. 
erlassen  werden,  die  zur  Sicherheit  des  Eigenthums  und 
des  Friedens  Einrichtungen  von  eigen  th  um  lieh  er  Bedeu- 
tung begründen  oder  doch  in  schärferer  Weise  als  vor- 
her erneuern  sollten 2.  Lebensstrafen  wurden  für  Räuber 
und  Diebe  und  andere  Verbrecher  ausgesprochen 3  und 
die  Beamten  fiir  die  Vollziehung  der  Strafen  verantwort- 
lich gemacht.  Das  Volk  soll  in  seinen  Hunderten  unter 
sich  haften,  Wachen  bilden,  die  Uebelthäter  verfolgen; 
die  Könige  aber  versprechen  nur,  dass  ihre  Knechte  nicht 
besser  gehalten  werden  sollen  als  andere  Unfreie4. 

Es  ist  ein  wesentlich  anderer  Geist,  der  in  der  Con- 
stitution König  Chlothachars  sich  ausspricht5.  Er  giebt 
den  Grossen  Versprechungen,  die  ihre  Rechte  sichern  und 
der  königlichen  Willkür  Schranken  setzen,  und  er  geht 
dabei  auf  sehr  wichtige  politische  Verhältnisse  ein,  wie 

1  S.  oben  S.  252  N.  3.  Vgl.  Drapeyroo,  De  Burgundiae  histori* 
(Par.  1869)  S.  74  ff. 

9    S.  vorher  S.  661  und  die  dort  N.  3  angeführten  früheren  Stellen. 

3  Partus  pro  tenore  pacis  c.  1.  2.  3.  Chlolhacharii  decrel  c  2.  3. 
Childeberü  decreU  c.  4.  5.  7.  8.  Vgl.  vorher  S.  660  und  über  das  Ver- 
hältnis der  Gesetze  zu  einander  S.  655  N.  3,  auch  Digot  II,  S.  93. 

4  Childeberü  decrel.  c.  13.    Vgl.  Chlolhacharii  decret.  c.  3. 
*   Lt.  I,  S.  2. 


Digitized  by  Google 


683 


sie  den  Fränkischen  Staat  in  späterer  Zeit  bewegten. 
Dass  schon  Chlotbachar  I.  in  der  Zeit  höchster  Macht- 
vollkommenheit der  Merovingischen  Könige  freiwillig  ein 
solches  Gesetz  erlassen  habe,  ist  nicht  zu  denken,  und 
wir  sehen  nicht,  dass  Verhältnisse  obgewaltet  die  ihm 
dasselbe  hätten  abnöthigen  können.  Es  sind  freilich  keine 
ganz  neuen  Grundsätze,  und  nichts  ist  darin  enthalten, 
was  mit  dem  Wesen  auch  des  alten  Königthums,  geradezu 
in  Widerspruch  stände;  allein  dass  der  König  so  allge- 
mein und  so  umfassend  die  bestehenden  Rechte  sicherzu- 
stellen  verspricht,  dass  er  namentlich  dem  Misbrauch  kö- 
niglicher Befugnisse  entsagt,  und  den  weltlichen  Grossen, 
mehr  aber  noch  den  Geistlichen  wichtige  Versprechungen 
macht,  das  weist  auf  eine  Zeit  hin,  wo  die  Macht  der 
Aristokratie  sich  bereits  höher  gehoben  hatte,  und  wo  sie 
auch  den  offenen  Kampf  gegen  die  Könige  nicht  scheute, 
um  ihre  Freiheiten  zu  sichern  und  zu  erweitern  \ 

1  Ueber  die  Zeit  der  consütutio  Chlolhacharii  ist  seit  lange  viel  ge- 
stritten worden,  ob  sie  dem  ersten  oder  zweiten  König  des  Namens  ange- 
höre. Die  Herausgeber  Baluze,  Pertz,  Psrdessus  haben  sie  meist  jenem  bei- 
gelegt, dagegen  zuerst  besonders  Montesquieu  XXXI,  11  sich  erklärt,  dem 
andere,  besonders  Franzosen,  Naudet  S.  340,  Gnlrard,  Bibl.  de  l'ecole  des 
chartes  I,  S.  341,  Gerard,  Histoire  des  Francs  d'Austrasie  I,  S.  324,  aber 
auch  Eichborn  §.  123  N.  a  und  andere  beigetreten  sind.  Sie  haben  be- 
sonders geltend  gemacht ,  dass  der  Salz  c.  11:  Ecclesiae  vel  clericis  nul- 
lam  requirant  agenles  publici  funetionem,  qui  avi  vel  genitalis  aut  germani 
nostri  immunitatem  meruerunt ,  gjbgen  Cblothachar  I.  spreche ,  da  sein  Gross- 
vater Chilperich  Heide  war  und  schwerlich  den  Kirchen  Immunität  ertbeilt 
haben  könne,  auch  wenn  wir  unter  dieser  nur  Steuerfreiheit  im  Römischen 
Sinn  verstehen  wollen.  Dagegen  bat  Roth,  Benef.  S.  224  N.,  gemeint,  es 
Hesse  sich  zeigen,  dass  die  Verordnung  unmöglich  von  Chlotbachar  II.  sein 
könne:  er  beruft  sich  darauf,  dass  dieser  keinen  Bruder  gehabt  der  regiert. 
Aber  die  Worte  'vel  germani  nostri'  fehlen  in  der  einen  der  beiden  Hand- 
schriften und  sind  also  wobl  ein  Zusatz  den  man  anfügte ,  als  man  die  con- 
stituuo  auf  Chlotbachar  II.  bezog.    Für  mich  entscheidet  der  ganze  Inhalt, 
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Kurz  nach  dem  Starz  der  Brunichild  vereinigten  sich 
die  Grossen  in  Paris  zu  einer  allgemeinen  Versammlung, 
die  Geistlichen  zur  Berathung  und  Wahrung  ihrer  Inter- 
essen1, aber  auch  die  Weltlichen  um  eine  Gewährleistung 
ihrer  Freiheiten  zu  erhalten.  Der  König  hat  die  Beschlüsse 
welche  jene  fassten,  insoweit  sie  in  den  Bereich  des  Staats 
sich  erstreckten,  bestätigt,  und  hat  weitere  Bestimmungen 
zu  Gunsten  der  andern  Stände  hinzugefügt,  welche  alle 
dem  Misbrauch  wehren,  das  vorhandene  Recht  befestigen, 
allem  Volk  gewissermassen  eine  urkundliche  Festsetzung 
der  Regierungsgrundsätze  geben  sollten.  Man  hat  es  die 
erste  Magna  Charta  genannt,  welche  ein  Germanischer  Kö- 
nig seinen  Unterthanen  verliehen8.    Es  sind  aber  zum 

der  in  der  Thal  nur  in  die  Zeit  Chlothachar  II.  passt,  mit  dem  des  edktum 
von  614,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt,  die  grösste  Verwandt- 
schaft bat.  Dagegen  Hesse  sieb  vielleicht  gellend  machen,  was  Belhmaon- 
Hollweg  I,  S.  461  anführt,  dass  in  der  constit.  c.  13  die  30jährige  Ver- 
jährung als  ein  Recht  der  Römer,  Kirchen  and  Geistlichen  bezeichnet,  dage- 
gen in  Childeberti  decret  c.  3  allgemein  gemacht  werde:  jenes  könne  nicht 
spater  sein  ab  dies.  Allein  allgemein  ist  die  Verfügung  Childeberts  nicht: 
für  Land  und  Knechte  hat  sie  lOjihrige  Verjährung,  sie  hat  zu  dem  Satz: 
De  reliquis  vero  conditionibns  omnes  omnino  causas  tricenaria  lex  excludat, 
den  Zusatz:  praeter  id  quod  in  alia  regna  huc  nsque  detenuit,  der  auf  Ab- 
weichungen hindeutet,  sie  bezieht  sich  zudem  offenbar  auf  Austrasien;  die 
constitutio  dagegen  wohl  auf  Burgund  (s.  unten);  es  bleibt  wenigstens 
zweifelhaft,  ob  hier  unter  provinciales  nur  Römer  zu  verstehen  sind; 
die  Bestimmung,  wie  sie  hier  lautet,  betrifft  jedenfalls  auch  Land,  die 
ganze  Stelle  ist  also  nicht  beschränkter  sondern  umfassender  als  die  Childe- 
berts. Was  man  noch  in  Anschlag  bringen  könnte,  dass  der  alte  Cod.  Sän- 
gerin. Nr.  936,  jetzt  Fonds  Latin  S.  12097  (s.  Delisle,  Invenlaire  des  mss. 
de  St.  Germ  8.  36),  in  dem  die  constitutio  steht,  und  der  seit  der  Aus- 
gabe LL.  I  wieder  aufgefunden  und  verglichen  ist  (Archiv  VIII,  S.  292), 
sonst  nur  Concilien  und  Actenstücke  des  6.  Jahrb.  (das  jüngste  von  573) 
enthält,  kann  in  der  Sache  nichts  entscheiden. 

1  S.  die  Beschlüsse  des  Pariser  Concils  bei  Mansi  X,  8.  539  und 
vollständiger  Friedrich,  Drei  uned.  Concilien  S.  9  ff. 

'   Zöpfl  D.  St.  u.  R.  G.  1,  S.  82  (3.  A.  S.  433).    Aehnüch  Lehue- 
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Theil  dieselben  Punkte  welche  auch  in  der  sogenannten 
Constitution  Chlothachars  enthalten  sind.  Theils  wieder- 
holen sie  sich,  theils  ergänzen  sie  sich  gegenseitig,  und 
man  wird  nicht  zweifeln  können,  beide  demselben  König 
und  wesentlich  derselben  Zeit  beizulegen.  Wenn  wir  die 
wichtigsten  Artikel  zusammenzustellen,  werden  wir  den 
Charakter  der  Bewegung  vollständiger  zu  überblicken  im 
stände  sein. 

Die  Constitution  beginnt  damit,  dass  in  allen  Fällen 
die  Norm  des  alten  Rechts  bewahrt  werden  soll1,  und 
sie  schliesst  mit  der  Versicherung,  dass  den  Römern  das 
Römische  Recht,  allen  Völkern  aber  das  ihre  nach  alter 
Pestsetzung  verbleiben  werde8.  Ausdrücklich  wird  auch 
den  Römern  die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  nach 
Römischem  Recht  gesichert8.  Die  geistlichen  Gesetze  sol- 
len gehalten  werden.  Das  Edict  bestätigt  gerade  eine 
Anzahl  Beschlüsse  welche  frühere  Synoden  und  zuletzt 
wieder  die  Bischöfe  zu  Paris  gefasst  haben:  die  freie 
Wahl  der  Bischöfe  wird  der  Geistlichkeit  und  dem  Volk 
versprochen,  nur  fügt  der  König  hinzu,  dass  der  Gewählte 
von  ihm  die  Bestätigung  empfängt,  und  er  lässt  die  Mög- 

rou  S.  485 :  c'est  la  Charte  du  Vlle  siecle,  and  seitdem  mehrere.  Es  sind 
natürlich  nicht  alle  und  nicht  hauptsächlich  neue  Grundsitze,  die  hier  fest- 
gestellt werden ;  doch  fassl  Lezardiere  III,  S.  58.  357  die  Sache  nicht  rich- 
tig, wenn  da»  Gesetz  als  eine  blosse  Wiederherstellung  und  Befestigung  der 
alten  Verfassung  gelten  soll.  Vgl.  Digol  III,  S.  158;  Orapeyron,  De  Bur- 
gundiae  historia  S.  105,  der  aber  ohne  Grund  das  Edict  auf  Burgundiscben 
Einfluss  zurückführen  will. 

1  ut  in  omnibus  causis  anliqui  juris  norma  servelur  et  nulla  senten- 
tia  a  quolibet  judicum  vim  flrmilatis  obtineat  quae  modum  legis  atqueaequi- 
laüs  excedit. 

*    8.  oben  S.  87  N.  2. 

3    Const.  c.  4,  obeu  a.  a.  0. 
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Iichkeit,  dass  einer  aas  dem  Palast  genommen  werde ,  wo 
dann  auf  das  Verdienst  der  Person  und  der  geistlichen 
Bildung  gesehen  werden  soll  K  Kein  Bischof  darf  sich 
selbst  bei  Lebzeiten  einen  Nachfolger  wählen,  und  ebenso 
wenig  soll  ihm  ein  anderer  gesetzt  werden:  alle  Gesuche 
die  darauf  gehen  sind  zurückzuweisen.  Ein  Geistlicher 
darf  sich  nicht  von  seinem  Bischof  an  den  König  oder 
einen  Mächtigen  wenden  und  in  dessen  Schutz  begeben ; 
wer  einen  solchen  aufnimmt  und  unerachtet  der  Mahnung 
des  Bischofs  behält,  verfallt  der  Excommunication.  Wenn 
er  etwas  verschuldet  hat,  soll  eine  königliche  Verwendung 
ihm  Verzeihung  verschaffen.  Den  Geistlichen  wird  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Stellung  zu  den  weltlichen  Gerichten 
eine  Exemtion  von  bedeutendem  Umfang  gegeben :  gewisse 
Sache  sollen  nur  mit  Wissen  und  unter  Mitwirkung  der 
Bischöfe  vorgenommen,  andere  der  Untersuchung  und  wohl 
auch  der  Bestrafung  dieser  Uberlassen  werden  *  Liegt  eine 
Rechtssache  zwischen  Leuten  der  Kirche  und  öffentlichen 
Personen,  d.  h.  Angehörigen  des  Reichs  die  nur  unter  dem 
König  stehen,  vor,  so  sollen  der  Propst  und  der  Richter 
zusammen  zu  Gericht  sitzen3.  Dasselbe  gilt  bei  Freige- 
lassenen, die  unter  dem  Schutz  der  Kirche  stehen,  und 
welche  von  dieser  im  Genuss  ihrer  Freiheit  geschützt  wer- 

1  Edict.  c.  1,  oben  S.  393  N.  1,  wo  schon  bemerkt,  dass  das  Letzte 
offenbar  ein  Zusatz  des  Königs  ist;  der  Satz  ist  auch  gewiss  nicht  so  zu 
verstehen,  dass  auch  der  welcher  de  paltflio  eligitur  vom  Clerus  and  Volk 
gewählt  wird,  wie  Lezardiere  II,  S.  245  will. 

*    S.  oben  S.  488  N.  1  über  die  Erklärung  von  c.  4. 

3  c.  5 ;  s.  S.  675  N.  5.  Das  kann  man  wirklich  ein  gemischtes  oder 
zusammengesetztes  Gericht  nennen,  aber  zusammengesetzt  aus  einem  herr- 
schaftlichen (nicht  geistlichen)  und  öffentlichen  Richter;  vgl.  Sohm ,  Z.  f. 
K.  R.  IX,  S.  216  N.,  der  übrigens  auf  diese  Stelle  nicht  eingeht. 
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den  sollen  \  Alles  Bestimmungen  von  grosser  Bedeutung 
um  die  Unabhängigkeit  des  geistlichen  Standes  gegen  Ein- 
griffe zu  schützen.  Es  lehnt  Sich  daran  die  Bestätigung 
der  Immunitäten  in  der  Constitution  des  Königs 2,  und  diese 
geht  noch  weiter,  wenn  sie  dem  Bischof  selbst  eine  Auf- 
sicht über  den  Richter  oder  Grafen  beilegt:  dieser  soll 
von  ihm  ermahnt  oder  veranlasst  werden,  wenn  er  un- 
recht richtet,  es  zu  bessern8. 

Beide  Gesetze  sagen,  dass  niemand,  wenn  er  nicht 
auf  handhafter  That  beim  Diebstahl  gefunden  ist  setzt 
das  Edict  hinzu,  ungehört  verurtheilt  werden  kann4. 
Dem  gegenüber  steht  in  dem  einen  der  Grundsatz,  dass 
jeder  der  eines  Verbrechens  überführt  ist  auch  die  ver- 
schuldete Strafe  zu  leiden  hat5.  Friede  und  Zucht  herr- 
sche im  Reich,  und  der  Uebermuth  und  der  Ungehorsam 
der  Uebelwollenden  werde  aufs  strengste  unterdrückt0. 
Zur  Sicherheit  aber  der  Rechtspflege  bestimmt  das  Edict, 
dass  in  den  einzelnen  Gauen  nur  Richter  gewählt  werden 

1  Auch  hier  weicht  das  Edict  c  7  von  dem  Concil  c.  5  (7)  ab. 
Vgl.  S.  466  IS.  3  über  ähnliche  Bestimmungen  die  auf  dem  Conc.  Malisc. 
II.  getroffen  sind. 

*  Const.  c  11 ,  oben  S.  637  N.  1. 

3  ConsL  c.  6,  obeu  8.  398  N.  1. 

4  Const.  c  3:  Si  qnis  in  aliquo  erimine  fuerit  accusatos,  non  con- 
demnelur  penilus  inauditus.  Edict  c.  22:  Neque  ingenuus  neque  servus, 
qui  cum  rarto  non  deprehenditor,  ab  judicibus  aut  ad  quemcumqne  interfici 
non  debeat  inauditus. 

*  Const.  c.  3:  Sed  si  in  erimine  accusatur  et  habita  discossione  fue- 
rit fortasse  convietns,  pro  modo  criminis  sententiam  qua  meretur  excipiat 
ultiooe. 

*  Edict.  c.  1 1 :  Ut  pax  et  diseiplioa  in  regno  nostro  sit  Christo  pro- 
pitiante  perpelua,  rebellio  vel  insolenlia  malorum  dominum  severissime  re- 
primatur. 
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sollen,  welche  dort  ansässig  sind  und  mit  ihrem  Vermö- 
gen für  etwaige  Ueberschreitungen  ihrer  Befugnis  haften 
können1.  Und  die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen, 
die  in  verschiedenen  Gegenden  des  Reichs  Besitzungen 
haben,  sollen  immer  ihre  Beamte  aus  den  Eingebornen 
jeder  Provinz  nehmen  *.  Auch  sollen  sich  diese  keine  Ge- 
walttätigkeiten gegen  andere  erlauben3.  Juden  dürfen 
gar  keine  öffentlichen  Aemter  bekleiden4. 

Insonderheit  verspricht  Ghlothachar  mit  königlichen 
Urkunden  keinen  Misb rauch  zu  treiben,  so  dass  eine  der 
andern  Abbruch  thue  oder  den  Gesetzen  entgegentrete5; 
die  Erbschaften  sollen  den  rechtmässigen  Besitzern  ohne 
königliche  Einmischung  gelassen  werden6,  und  ebenso 
kein  königlicher  Befehl  jemanden  zur  Ehe  zwingen,  am 
wenigsten  Wittwen  oder  Mädchen  die  sich  der  Kirche 

1  EdicU  c.  12,  oben  S.  377  N.  1. 

2  Edict.  c.  19,  oben  8.  361  N.  1. 

8  EdicU  c.  20:  Agentes  igitur  episcoporum  aut  potentem  per  pote- 
sutem  nullius  rei  collect*  solatia  nec  auferaot  nec  cujuscumque  contemptum 
per  se  facere  non  praesumanU 

*    Edict.  c  10;  vgl.  S.  210.  625  N.  1. 

5  Const.  c.  9:  Ut  auetoritates  cum  jusütia  et  lege  compelente  in 
omnibus  maneant  stabili  firmitate,  nec  subsequentibus  aucloritaübus  contra 
legem  elicitis  vacuentor;  c  5:  Si  quis  auctorilatem  nostram  subreptiüe 
cootra  legem  elienerit  fallendo  prineipem  non  valebit;  vgl.  c.  7.  EdicU  c 
13:  Praecepüones  nostrae  per  omnia  impleautor  .  .  .  (das  Weitere  fehlt  in 
unsem  Texten).  Diese  Bestimmungen  gegen  das  Erschleichen  nnd  Missbran- 
chen königlicher  auetoritates  begreift  sich,  wenn  man  in  den  Schriftstellern 
liest  wie  oft  dergleichen  wirklich  geschehen  ist;  s.  oben  8.  148  und  Nau- 
det  S.  500. 

6  Edict.  c.  6:  Cuicomque  defuneto,  si  intestatus  decesserit,  propin- 
qui  absque  contrarietate  judicum  in  ejus  facultale  juxta  legem  succedant. 
Const.  c.  2:  In  parentum  ergo  successionibas  quiequid  legibus  decernitur, 
obsenretur,  omnibus  contra  impetrandi  aliquid  Ikentia  derogata;  quae  si 
quolibet  ordine  impelrala  fuerit  vel  obtenta,  a  jndieibus  repudiata  et  inanis 
habeatur  et  vacua. 
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gewidmet  haben  \  Auf  gewaltsame  Entführung  ist  Todes- 
strafe gesetzt. 

Neue  und  ungerechte  Steuern  sollen  abgethan,  Zölle 
nur  in  der  Weise  erhoben  werden  wie  zu  den  Zeiten  der 
Könige  Guntchram,  Chilperich  und  Sigibert 2.  Die  Schwei- 
nehirten des  Königs  dürfen  die  Wälder  der  Privaten  oder 
Kirchen  ohne  ihre  Genehmigung  nicht  betreten 5.  Wenn 
keine  Mast  gewachsen  ist,  soll  die  Abgabe  von  Schwei- 
nen an  den  König  ganz  wegfallen.  So  das  Pariser  Edict 4 ; 
wahrend  die  Constitution  alle  Acker-,  Weidegelder  und 
Schweinezehnten  den  Kirchen  erlässt5,  denen  es  zugleich 
die  alte  Immunität  sichert 

Besonders  zu  ihren  Gunsten  wird  die  dreissigjährige 
Verjährung  des  Römischen  Rechts  bestätigt6.  Auch  alle 
Schenkungen  welche  den  Kirchen  gemacht  sind  sollen  Be- 
stand haben Insonderheit  aber  alle  Verleihungen  früherer 
Könige,  mögen  sie  geistlichen  oder  weltlichen  Personen 
gegeben  sein,  unabbrüchlich  dauern8.  Und  hat  einer 
der  Getreuen  und-Leudes  in  den  letzten  Unruhen,  weil 

1  Const  c.  7:  Nullus  per  auctorilalem  nostram  matrimonium  viduae 
vel  puellae  sine  ipsaram  voluntate  praesumat  expetere;  neque  per  suggeslio- 
nes  subreptiüas  rapianlnr  injuste;  eb.  c.  8.    Edict.  c.  18. 

8    Edict.  c.  8.  9,  oben  S.  571  IN.  2.  603  N.  3. 

3  Edict.  c  21 :  Porcarii  fiscales  in  silvas  ecclesiarum  aut  privatorum 
absque  volnntate  possessoris  in  silvas  eorum  ingredi  non  praesumant. 

4  Edict.  c.  23,  oben  8.  586  N.  3. 
&  Const.  c.  11,  oben  S.  583  N.  1. 
fi  Const.  c  13;  vgl.  S.  684  N. 

T  Const.  c.  10:    Ut  oblationibus  defunctorura  ecclesiis  deputata  nul- 

lorum  compelilionibus  auferanlur,  praesenti  constitutione  praeslamus.  Zu 
vergleichen  sind   die  Bestimmungen  der  Lex  Alam.  und  Lex  Baj.  in  den 

Stellen  die  oben  S.  219  N.  1  angeführt  sind. 

8  Const.  c.  12.    Edict.  c.  16,  oben  S.  252  N.  3. 
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er  seinem  Herrn  treu  blieb,  sein  Besitzthum  verloren,  so 
soll  er  dasselbe  wieder  erhalten  *. 

Jede  Uebertretung  des  Edicts  wird  zum  Schluss  mit 
Todesstrafe  belegt  *  Aber  die  meisten  Bestimmungen  sind 
gegen  den  König  gerichtet,  und  was  sollte  ihm  geschehen, 
wenn  er  sie  nicht  hielt?  Ihm  drohte  wohl  der  Verlust 
des  Throns  und  Lebens,  wie  sie  den  Enkeln  der  Bruni- 
child  genommen  worden  sind. 

Die  hohe  Geistlichkeit  und  mit  ihr  die  Romanen  des 
westlichen  Frankenreichs  haben  in  diesen  Gesetzen  wich- 
tige Versicherungen  gerade  zu  ihren  Gunsten  erlangt,  und 
jene  ist  darauf  bedacht  gewesen  was  hier  zugestanden 
war  sich  für  die  Zukunft  zu  sichern8.  Aber  die  Fränki- 
sche Aristokratie,  welche  mit  ihnen  verbunden  war,  bat 
auch  das  Uebergewicht  das  sie  hatte  behauptet,  ihren  Be- 
sitz rechtlich  befestigt,  ihre  Befugnisse  ausgedehnt4.  Wie 
sie  die  Erhebung  des  Königs  von  sich  abhängig  macht, 

1    Edict  c  17 

p 

8  Edict.  c.  24:  Quicumqne  vero  banc  deliberationem ,  quam  com 
pontitkibus  vel  tarn  magnis  viris  optimatibus  aut  Üdelibus  noslris  in  syno- 
dali  conaho  instiluimus,  temerare  praesumpserit ,  in  ipsum  cspitali  senlenlia 
judicetur,  qnaliter  aJü  non  debeani  similla  perpetrare. 

s  Wiederholt  werden  die  Beschlüsse  too  Paris  bestätigt  oder  auf  ihre 
Geltung  angelragen;  Conc  inc  c.  1.  Rem.  c  3.  Ciipp.  c  4,  Mansi  X,  S. 
546;  S.  591;  Friedrich  S.  62. 

4  Wesentlich  auders  beurtheilt  Perti,  Hausmeicr  S.  29  fl.,  diese  Ver- 
änderung. Nach  ihm  soll  die  Vereinigung  der  drei  Reiche  gerade  dazu  die- 
nen, um  die  L'ebermacbt  der  Leades  zu  beschranken:  die  Macht  des  Kö- 
nigs sei  gestiegen,  die  Leute  kamen  in  eine  wohlthaüge  Abhängigkeil,  und 
das  Land  zwischen  Pyrenäen  und  Elbe  habe  zum  ersten  Mal  das  Ansehn  ei- 
ues  geordneten  Staates  gewonnen.  Allerdings  ward  die  Ordnung  herge- 
stellt, aber  nicht  eben  auf  dauernden  Grundlagen  und  zu  Gunsten  des  Kü- 
mglhums.  Auf  die  bedeutende  Veränderung,  welche  durch  oder  naoh  König 
Chlolhachar  II.  Erhebung  herbeigeführt  ist,  weist  auch  Mannen,  Geschichte 
der  alten  Deutscheu  I,  S.  249  (f.,  entschieden  hin. 
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so  beginnt  sie  auch  auf  grösseren  oder  kleineren  Ver- 
sammlungen die  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Reichs 
zu  berathen.  Die  einzelnen  Geschlechter  befestigen  sich 
in  ihren  Würden  und  Besitzungen,  und  die  Gesammtheit 
derselben  weiss  sich  die  bedeutendsten  Rechte  anzueignen 
und  sicherzustellen.  Das  Königshaus  dagegen  sinkt  tie- 
fer und  tiefer,  als  ruhe  ein  Fluch  auf  den  Nachkom- 
men der  gewaltsamen  sündenvollen  Generationen,  die  bis 
zum  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  geschaltet  hatten. 
Chlothachar  IL  Sohn,  Dagobert,  ist  fast  der  letzte  Regent, 
der  einige  Jahre  mit  Kraft  und  Einsicht  regiert1,  und 
auch  er  ist  von  seiner  Umgebung  abhängig  und  hält  nicht 
aus  auf  der  betretenen  Bahn.  Schon  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  erzählte  man,  wie  die  Kraft  des  Löwen  von 
den  Königen  gewichen  sei,  und  wie  erst  sie  als  gierige 
Wölfe  um  den  Besitz  stritten,  dann  aber  die  Grossen 
gleich  bissigen  Hunden  alles  zu  zerfleischen  suchten2. 
Da  war  bei  den  Herrschern  keine  Kraft,  um  dem  einbre- 
chenden Verfall  zu  wehren. 

Eben  damals  aber  traten  die  Hausmeier  an  der  Spitze 
der  Grossen  hervor;  der  Sieg  den  diese  erfochten  hatten 
ward  auch  für  ihre  Stellung  und  für  die  ganze  weitere 
Entwickelung  der  Verhältnisse  von  entscheidender  Bedeu- 
tung. 

Es  ist  oben  dargelegt  worden,  wie  sich  der  Vorste- 
her des  königlichen  Hauses  allmählich  zu  der  ersten  Stelle 
am  Hof  und  eben  damit  auch  im  Reich  der  Franken 
erhoben  hat.   Der  persönliche  Charakter  der  ganzen  Re- 

1  Vgl.  über  ihn  Faariel  II,  S.  424  ff.;  Digol  III,  S.  182  ff. 

2  S.  die  Gescbichle  von  der  Vision  der  Basina,  Hist.  epit  c.  12,  und 
was  über  dieselben  Brosien  bemerkt  hal,  Quellen  z.  G.  Dagoberts  S.  14. 
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gierung.  die  grosse  Bedeutung  aller  Verhältnisse  die  sich 
an  den  Hof  knüpften,  dazu  wahrscheinlich  ein  Einfluss 
auf  die  Verwaltung  und  die  Verleihungen  des  königlichen 
Guts  haben  dem  Amt  eine  immer  grössere  Wichtigkeit 
gegeben.    Ursprünglich  wie  jeder  andere  Beamte  von  dem 
König  ernannt,  ward  er  später  unter  Mitwirkung  der 
Grossen,  welchen  er  vorgesetzt  war  und  mit  deren  Ange- 
legenheiten er  zu  thun  hatte,  gewählt.   Dann  erscheint  er 
wohl  als  ihr  Vertreter  und  Führer.   Mit  ihnen  hat  War- 
nachar  den  Sturz  der  Brunichild  herbeigeführt 1 ;  von  dem 
neuen  König  liess  er  sich  versprechen,  dass  er  solange 
er  lebe  die  Würde  des  Majordomus  behalten  solle2;  und 
zwar  in  Burgund,  während  in  Austrasien  Bado  die  Stelle 
erhielt.   Dort  steht  er  an  der  Spitze  der  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen,  da  der  König  Chlothachar  II.  ihnen 
Forderungen  bewilligt  die  sie  erhoben  haben  und  dies 
urkundlich  verbrieft:    er  ist  wie  das  Haupt  des  Landes, 
in  dem  eine  gewisse  Selbständigkeit  desselben  dem  König 
gegenüber  zum  Ausdruck  kommt4. 

1  Fred,  c  41:  Burguodefarones  vero,  tarn  episcopi  quam  eeteri  leu- 
des,  tiroentes  Branichildem  et  odium  in  eam  habentes,  cum  Warnachario 
coosilium  iuientes  tractabant  etc.;  c.  42:  Chlotharins  obviam  com  exercitu 
veoit,  maltos  jam  de  Austrasiis  secum  habens  factiooe  Warnacharii  majoris 
domus  .  .  .  Factiooe  Waroacharii  majoris  domus  com  reliquis  maxime  totis 
proceribos  de  regoo  Barguodiae  BruoichiJdis  .  .  .  producitur  etc. 

3  Fred.  c.  42:  Warnacharius  io  regoo  Burgundiae  substituitur  major 
domos,  sacrameuto  a  Chlotbario  accepto,  ne  umquam  vitae  suae  temporibos 
degradaretor. 

8  Fred.  c.  44:  Waroachariom  majorem  domos  com  universis  ponti- 
ficibus  sed  et  Burgundefarooes  Bonogelo  villa  ad  se  veoire  praecepit,  ibiqne 
cunctis  petitiooibus  anooeos,  praeceplionibos  roborat.  Die  Stelle  lasst  keinen 
Zweifel,  dass  Waroachar  als  das  Uaopt  der  Grosseo  erscheint ;  und  Schöne 
S.  73  setzt  ihre  Bedeutung  zo  sehr  herab.  -  Sollte  hierher  die  constitotio 
Chlolbacbarii  gehören?    Es  war  im  Jahr  616. 

*    Auf  die  Bedeutung  der  Zugestandnisse  welche  dem  Waroachar  ge- 
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In  der  folgenden  Zeit  ist  die  Macht  des  Majordomus 
nur  immer  mehr  gestiegen.  Alle  nichtigen  Geschäfte  ge- 
hen durch  seine  Hand 1 ,  von  ihm  hängen  die  Beamten 
ab2,  er  ertheilt  Gnaden  und  Ehren8,  er  vertritt  den  Kö- 
nig gegen  seine  Unterthanen 4.  Die  in  den  Schutz  des 
Königs  aufgenommen  werden  stehen  unter  der  besonde- 
ren Obhut  desselben5,  und  er  verleiht  dieselbe  Sicher- 
heit welche  sonst  nur  von  der  Person  des  Königs  selbst 
gewährt  werden  konnte'1.  Der  Majordomus  hält  sogar  an 
des  Königs  statt  das  Gericht  in  der  Pfalz7.  Sein  Name 
wird  auf  Münzen  gesetzt8.   So  erscheint  er  als  der  ei- 

* 

macht  werden  bat  besonders  hingewiesen ,  Drapeyron .  De  Burgundiae  bisto- 
ria  S.  103,  nur  vielleicht  doch  zu  viel  Gewicht  darauf  für  die  Erhebung  des 
Majordomus  überhaupt  gelegt. 

1  Die  Befehle  welche  sonst  an  alle  Beamte  gerichtet  werden  sind  jetzt 
mitunter  blos  dem  Majordomus  adressiert,  Dipl.  II,  S.  83. 

2  Die  freilich  spatere  V.  Gengulphi,  Bouq.  III,  S.  635,  sagt:  majordo- 
mus ideo  cognominabatur ,  quia  qui  palatio  adhaerebant  et  per  provincias 
jura  dabant  cum  ejus  consilio  quae  agenda  erant  regni  gubemacula  admini- 
slrabant. 

a  V.  Praejecti  c.  9:  Einem  Bischof  der  an  den  Hof  kam  Dominas 
lantam  apud  majorem  domus  praestiLit  gratiam,  ut  .  .  .  summo  cum  bo- 
nore  adeptus  sit.    Gaudent  rex  et  aulici  ejus ,  proceres  atque  optimates. 

*  An  ihn  sind  die  Briefe  mitgerichtet  die  für  den  König  bestimmt 
waren,  Marc.  I,  34  (Roz.  412).  Auf  einen  Empfehlungsbrief  an  den  Ma- 
jordomus Grimoald,  Bouq.  IV,  S.  37,  erfolgt  (nach  Mabillons  Ansicht)  die 
Antwort  des  Königs,  eb.  S.  44. 

6    Marc.  I,  24  (R.  9). 

6  Dipl.  II,  S.  274.  298  a.  d.  J.  706.  714.  Vgl.  Form.  Bign.  15 
(R.  673) ,  ein  Schutzbrief  (Pass)  für  einen  Reisenden  nach  Italien ,  wohl 
aus  der  spatern  Zeit. 

7  Ein  Beispiel  von  Grimoald  Dipl.  II,  S.  286.  Dass  er  auch  in  den 
Versammlungen  der  Grossen  am  Hof  oder  später  allgemein  im  Reich  für 
den  König  den  Vorsitz  geführt,  wie  Perry,  The  Franks  S.  257,  sagt,  weiss 
ich  nicht  zu  belegen. 

8  So  der  Ebroins;  Longperier,  Coli.  Rousseau  S.  38.    Soetbeer,  For- 
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gentliche  Regent  des  Reichs;  und  er  wird  als  Fürst  der 
Pranken1  oder  als  Unterkönig  bezeichnet3. 

Darin  lag  dann  wohl  eine  Aufforderung,  ja  man  kann 
sagen  die  Nöthigung  auch  die  Rechte  des  Königthums 
wahrzunehmen,  sich  dem  Uebermuth  und  der  Willkür  der 
Grossen  entgegenzustellen.  Diese  mochten  zeitweise  auf 
die  Besetzung  des  Amtes  Einfluss  erhalten,  ganz  von  sich 
abhängig  machen  konnten  sie  es  doch  nicht.  Von  Pippin, 
der  erst  in  Austrasien,  dann  eine  Zeit  lang  im  ganzen 
Frankenreich  die  Würde  innehatte,  wird  die  strenge  Ge- 
rechtigkeit gerühmt  die  er  handhabte,  die  ihn  aber  den 
Grossen  verhasst  machte.  In  Burgund  wurden  zu  der  Zeit 
da  er  den  vollen  Einfluss  unter  dem  König  Dagobert  be- 
hauptete die  angesehensten  Männer  zur  Rechenschaft  ge- 
zogen und  so  die  hohen  Geistlichen  und  Weltlichen  mit  Furcht 
erfüllt3.  Später  waren  selbst  die  Austrasier  mit  seinem 
Walten  unzufrieden,  so  dass  sie  daran  gedacht  haben  sol- 
len ihn  aus  dem  Wege  zu  schaffen;  doch  die  Liebe  zur 
Gerechtigkeit  und  die  Furcht  Gottes,  sagt  der  Chronist, 
befreiten  ihn  von  der  Gefahr*. 

gchungen  II,  S.  300.  Oigol  III,  S.  48  will  an  irgend  einen  Mooetarios  des 
Namens  denken. 

1  princeps  Francorum ;  so  Erchinoaldns ,  V.  Balthifdis  c.  2;  Ebroin, 
V.  Filiberti  c.  10;  Pippin,  V.  altera  Wandregiseli  ct.  Die  Wörde  beissl 
priocipatus,  G.  Franc  c.  35.  V.  Ansberti  c.  31.  Andere  Stellen  spater. 
Peru  S.  174  führt  ihn  erst  bei  Pippin  d.  m.  an. 

9  anbregolus  schon  Gnndulf,  V.  Arnulfi  c  4;  Grimoald,  V.  Romarid 
c.  1 1 ;  Ebroin,  Ursinoa  V.  Leodeg,  c.  8.  Ebenso  nennt  spater  Papst  Gre- 
gor den  Karl  Martell,  Cod.  Carol.  1.  2. 

8  Fred.  c.  58:  Tanto  limore  pontifices  et  proceres  in  regno  ßur- 
gundiae  consistentes  sen  et  cetera«  leudes  adventos  Dagoberti  concasserat, 
at  a  cnnclis  esset  admirandum.  Paaperibus  jusütiam  babentibus  gaodiom 
vehementer  inrogaverat. 

4    Fred.  c.  61:  zelus  Austrasiorum  adversua  eondera  vehementer  sog- 
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Anderswo  hat  die  Aristokratie  sogar  das  Amt  des 
Hausmeiers  eingehen  lassen  wollen.  Als  Warnachar  von 
Burgund  gestorben  war,  lehnten  es  die  Grossen  einstim- 
mig ab  einen  Nachfolger  zu  wählen  und  erklärten,  dass 
sie  lieber  unmittelbar  unter  dem  König  stehen  wollten 
Da  später  Flaochat  doch  zu  dieser  Würde  erhoben  ward, 
musste  er  den  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  schwo- 
ren, dass'  er  ihnen  ihre  Aemter  und  Ehren  erhalten  wolle 2 : 
so  suchten  sie  sich  gegen  die  Willkür  zu  schützen  die 

* 

der  Hausmeier  bei  Ertheilung  der  Aemter  und  Güter  zu 
üben  vermochte.  Freilich  ohne  dass  es  ihnen  auf  die 
Dauer  gelungen  wäre;  denn  es  kamen  die  Zeiten,  da  im 
Neustrischen  Reich  Ebroin  die  Stellung  mit  zügelloser 
Gewalt  übte  und  ein  Regiment  voll  Eigenmächtigkeit  und 

gerebat,  ut  etiam  ipsum  cum  Dagoberto  conarenlur  facere  odiosuro,  ut  po> 
tius  interßceretur.  Dass  (zelus  Austrasiorum'  den  Hass  gegen  die  Aastrasier 
bedeute,  wie  Pertz  S.  164  meint,  scheint  mir  nicht  richtig;  und  die  Aende- 
rung  'Neustrasiorum'  nicht  gerechtfertigt ;  ebensowenig  ist  aber  mit  Bonneil 
8.  100  N.  (vgl.  Schöne  S.  81  N.)  zu  erklaren:  der  Eifer  für  Pippin.  Es 
sind  die  Grossen  überhaupt  welche  gegen  den  König  sind  (cum  leudes  sui 
ejus  neqaitiam  gemerent),  und  die  Aust rasier  welche  sich  jetzt  gegen  Pippin 
erklären,  weil  er  dieser  nequitia  nicht  abhilft;  also  nicht,  wie  Schöne  a.a.O. 
will ,  entweder  der  Hass  der  Neustrier  gegen  die  Austrasier  oder  die  Vorliebe 
der  Austrasier  für  Pippin,  was  die  Neustrier  gegen  Pippin  aufbringt. 

1  Fred.  c.  54:  Chlotarius  cum  proceribus  et  lendibus  Bnrgundiae 
Trecassis  conjungitur,  cum  eos  sollicitasset,  si  vellent  mortoo  jam  Warnacba- 
rio  alium  in  ejus  honoris  gradnm  sublimare.  Sed  omnes  unanimiter  dene- 
gantes  se  nequaqaam  velle  majorem  domus  eligere,  regis  graüam  obnixe  pe- 
tentes  cum  rege  transigere.  Ludeus  Erklärung,  III,  S.  571.  796,  die  Bur- 
gunden  seien  mit  den  Nenslriern  zusammengetreten  und  hätten  mit  ihnen 
eine  Herrschaft  unter  demselben  Majordomus  gebildet,  ist  durchaus  will- 
kürlich. 

a  Fred.  c.  89:  Flaochatos  cunetis  dueibus  de  regno  Bnrgundiae  seu 
et  pontiGcibus  per  epistolam  etiam  et  sacramentis  firmavit,  unieuique  gradnm 
honoris  et  digoitatem  seu  et  amiciliam  perpetno  conservare.  Darauf  ist  auch 
das  Versprechen  einiger  Könige  gerichtet,  dass  nicht  Beamte  aus  einer  Pro- 
vinz in  die  andere  g«-schickt  werden  sollen;  s.  oben  S.  377  N.  1. 
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Härte  führte.  Schwachen  unmündigen  Prinzen  blieb  der 
königliche  Xame,  aber  kaum  ejn  Schatten  der  Macht 
Wahrend  der  Haasmeier  sie  beherrschte,  kämpfte  er  zu- 
gleich gegen  den  unruhigen  Trotz  der  anderen  Grossen, 
aber  auch  gegeu  die  langst  begründeten  Rechte  and  Be- 
sitzungen derselben,  and  ohne  aaf  Gesetz  und  Billigkeit 
zu  sehen,  nur  den  blinden  Begierden  und  der  augenblick- 
lichen Befriedigung  der  Herrschsacht  hingegeben1.  Er 
erlangte  eben  deshalb  auch  keinen  dauernden  Erfolg ; 
rasch  wechselte  die  Entscheidung,  und  in  dem  Kampf  des 
Ehrgeizes  und  der  Leidenschaften  war  bald  der  eine  bald 
der  andere  Sieger;  eine  mächtige  Aristokratie  bestritt 
nicht  dem  Merovinger  den  Thron,  aber  dem  Emporkömm- 
ling die  nächste  Stelle  am  Thron  und  die  Gewalt  welche 
der  Krone  selbst  fehlte.  Da  er  gestürzt  war,  liess  sie 
sich  Zusicherungen  geben  welche  die  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Reiche  sichern,  der  Macht  und  Willkür  des  Ma- 
jordomus  Schranken  ziehen  sollten2. 

1  V.  Ragnoberti,  Boaq.  III,  S.  619:  Ebroinas  .  .  .,  qui  ex  infimo 
genere  ortus  majoris  domus  honore  a  rege  faerat  sublimatns.  Haie  Stadium 
erat,  ut,  qooscomque  ex  Francorum  genere  alta  ortos  progenie  nobflitatis  vi- 
disset  in  saeculi  utilitate  proticere,  ipsis  Tel  interfectis  aat  effagaUs  sive  sab- 
laiis  de  roedio,  tales  in  eorum  bonore  soblevaret,  qni  aat  molUtia  obKgati 
vet  sensu  debilitati  aat  filitate  aliqua  parentelae  degeneres,  non  auderent  ejas 
praecepüs  impiis  resultare;  V.  Leodeg.  c.  12:  priores  optimales  coepit  in- 
stanter persequi,  quos  autem  compreheodere  valoit  aat  gladii  interfectione 
prostravit  ant  ad  gentes  extraneas  ablatis  facultatibus  effugavit.  Vgl.  auch 
V.  Leodeg.  c.  2  3.  12;  G.  Franc,  c.  45.  Ueber  Ebroios  Stellung  den 
Grossen  gegenüber  ?gl.  Laden  III,  S.  596;  Faariel  II,  S.  461 ;  Lebaeroa, 
Inst.  Carol.  S.  270  ff  ;  Boonell  S.  118,  dessen  Verteidigung  wieder  Fear, 
Staat  and  Kircbe  S.  105  ff.,  entgegengetreten  isL  Drapeyron,  De  Bnrgnn- 
diae  bistoria  S.  118  ff.,  sieht  in  dem  Kampf  Ebroins  und  Leodegars  den 
Gegensatz  Romanischer  (Neustrischer)  und  Germaniseber  (Anstrasiscber)  Ten- 
denzen, deu  er  wohl  etwas  zu  sehr  ausmalt. 

'    V.  Leodeg.  c.  4  fährt  nach  den  oben  S.  161  N  4  angeführten 
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Zu  dauerndem  oder  gar  erblichem  Besitz  der  Würde 
hat  es  in  Neustrien  und  Burgund  keiner  gebracht.  Er- 
wägen wir  wie  die  Verhältnisse  waren,  so  müssen  wir 
sagen,  dass  es  doch  keineswegs  zu  erwarten  stand,  der 
Bausmeier  werde  bei  der  beginnenden  Auflösung  aller 
Verhältnisse  den  Sieg  und  für  sich  und  seine  Würde  die 
höchste  Gewalt  davontragen.  Wenn  er  sich  von  den 
Grossen  trennte  und  weder  den  König  gegen  sie  noch 
sie  gegen  den  König  zu  vertreten  geneigt  war,  sondern 
eine  Stellung  zwischen  beiden  einzunehmen  suchte,  wo  er 
allein  gebot  und  alle  die  sonst  berechtigt  waren  be- 
schränkte, so  musste  ihm  bald  der  sichere  Boden  für 
seine  Wirksamkeit  fehlen,  und  persönliche  Kraft  oder 
rohe  Gewalt  konnten  nicht  ausreichen,  um  eine  Herr- 
schaft zu  schützen,  die  der  allgemeinen  Anerkennung 
ebenso  sehr  wie  der  inneren  Stärke  entbehrte.  Befehle 
wie  sie  Ebroin  gab,  dass  niemand  ohne  seine  Erlaubnis 
an  den  Hof  kommen  solle,  dass  Gewalttätigkeiten  seiner 
Anhänger  straflos  seien1,  die  Art  und  Weise  wie  er  mit 

Worten  fort:  neque  ullus  ad  instar  Hebroini  tyrannidem  assumeret  et  post- 
modum  sicot  Ute  contubernales  despiceret,  sed  dam  raotaa  sibi  soccessione 
culminis  habere  cognoscerent,  nullos  se  alii  aoteferre  änderet.  Die  Meinung 
scheint  fast  zu  sein,  dass  die  Grossen  abwechselnd  die  Wörde  des  Haus- 
meiers (culmen)  bekleiden  wollen.  Vgl.  Pertz  8.  48;  Luden  III,  8.  598. 
806.  Schöne  S.  88  Tersteht  nur  den  Gegensatz  gegen  Erblichkeit;  Bonnell 
S.  115  ein  Recht  der  Grossen  den  Majordorans  abzusetzen.  Unter  den 
rectores  sind  wohl  weder  mit  diesem  die  Majoresdomus  noch  mit  Schöne  8  87 
diese  und  die  Herzoge  zu  verstehen  sondern  die  Grafen  sind  gemeint:  das 
alte  Recht  und  einbeimische  Beamte  werden  garantiert,  wie  in  dem  Edict 
Chlothacbars;  s.  oben  S.  377  N.  1  uod  vgl.  S.  695  N.  3. 

1  V.  Leodeg.  c.  3:  Tyrannicum  enim  dederat  tunc  edietnm,  ut  de 
Burgundiae  partibus  nnllus  praesnmerel  adire  palatium  nisi  qui  ejus  aeeepis- 
set  mandatnm;  c.  12:  tale  dedit  edictum,  nt,  si  quis  quod  cuiquam,  dum 
in  turbatione  fuerat,  iutulisset  dhpeudium  vel  praedam,  nullius  ex  hoc  ge- 
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wenigen  Getreuen  über  den- Thron  verfügte1,  konnten 
am  wenigsten  jetzt  bestehen ,  wo  die  Grossen  schon  ge- 
wohnt waren  in  den  Reichsversammlungeu  einen  erheb- 
lichen Einfluss  auf  die  Öffentlichen  Geschäfte  zu  üben* 

lu  anderer  Weise  aber  entwickelten  sich  die  Verkält- 
nisse in  Austrasien.  Auch  hier,  besonders  in  den  Frän- 
kischen Gebieten  zwischen  Maas ,  Mosel  und  Rhein .  gab 
es  eine  mächtige,  einflussreiche  Aristokratie:  sie  hat  der 
Brunichild  widerstrebt,  an  ihrem  Sturz  gearbeitet,  sich 
unter  Ghlothachar  IL,  den  sie  als  König  anerkannte3, 
in  Besitz  von  Macht  und  Einfluss  befestigt,  für  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  des  Deutschen  Landes  gestrebt:  es 
ist  wohl  als  ihr  Werk  zu  betrachten,  dass,  da  seit  der 
Wiedervereinigung  des  Frankenreichs  unter  jenem  König 
die  Theilungen  in  früherer  Weise  sich  nicht  erneuern, 
Austrasien  wiederholt  in  einem  Sohn  des  regierenden  Kö- 
nigs seinen  besonderen  Herrscher  erhält4,  unter  dem  ihre 


neraretur  calumnia.  Haec  fuit  occasio,  ot  dod  redderet  spotium  quod  raini- 
slri  sui  «  contulerant  de  praedatione  mahornm. 

1    V.  Leodeg.  c.  3:  rex  Lotharius  a  Domino  vocatns  de  bac  luce  mi- 

conTocatis  oplimaübas ,  soUetDiuter.  nt  mos  est,  deboisset  sabtimare  in  re- 
gniim,  saperbiae  spiritu  tumidus  eos  noluü  deiode  convocare  .  .  .  Cumqae 
multihido  nobiliutn .  qni  ad  regis  novi  properabant  occnrsom,  mandanle  He- 
broino  iüneris  accepissent  repadiom  etc.    Vgl.  obeo  S.  126. 

*  Peru  S.  41  betrachtet  den  Widerstand  der  Leudes  zu  sehr  als  ei- 
nen ungerechten,  während  er  sich  doch  auf  das  Streben  zur  Bewahrung  der 
ne>»eoenueii  lernaiinis^e  grunaei. 

3  Fred.  c.  40:  Chlotharins  lactione  Arnulfi  et  Pippin!  ceteronun 
prorenim  Auster  ingreditur.     Bonneils  Zweifel  S.  94  N.  scheint  mir  ohne 

*  G.  Franc,  c  41:  Qaem  (Dagohtrtum)  rex  adultum  ana  com  Pi- 
ptno  duce  in  Auster  regnatnnim  direriL  Wenn  sie  ron  einer  Wahl  spre- 
chen, so  tst  das  wohl  spätere  Auflassung ;  s.  oben  S.  124  N.  3. 
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Häupter  dann,  zumal  wenn  er  minderjährig  ist,  die  Füh- 
rung der  staatlichen  Geschäfte  haben,  einer  das  Amt  des 
Majordomus  verwaltet  K 

Aber  dies  ist  mehr  die  Form  in  die  sich  ihrEinfluss 
kleidet,  als  dass  er  hierauf  beruht  hätte.  Es  sind  hier 
einzelne  Geschlechter  um  die  es  sich  handelt,  von  Alters 
her  im  Lande  ansässig 2,  durch  grossen  Besitz,  durch  Be- 
kleidung wichtiger  Aemter  ausgezeichnet.  Ihnen  gehörten 
Pippin  und  Arnulf  an,  die  bei  der  Erhebung  Chlothachars, 
der  Einsetzung  seines  Sohnes  Dagobert  als  Königs  in 
Austrasien  thätig,  unter  diesem  die  einflussreichsten  Rath- 
geber, die  Leiter  des  Staates  waren8,  Pippin  als  Major- 
domus, Arnulf,  nachdem  er  die  Reihe  hoher  Staatsämter 
durchlaufen,  als  Bischof  in  Metz,  der  Residenz  der  Au- 
strasischen  Könige. 

Da  nach  des  Vaters  Tod  Dagobert  die  Herrschaft  im 
Westen  Ubernahm  und  Pippin  ihm  hierhin  folgte,  empfin- 

1  Vgl.  Perry,  The  Franks  S.  219  ff.,  der  die  Austauschen  Majores- 
domos  als  Vertreter  des  Deutschen  Elements  gegen  die  Romaniseben  Tenden- 
zen des  königlichen  Hauses  ansieht. 

'  Ueber  die  Herkunft  und  Besitzungen  der  beiden  Familien  bat  einge- 
hend und  kritisch  gehandelt  Bonneil,  Die  Anfänge  des  Karolingiscben  Hauses, 
und  namentlich  die  Nachrichten  von  der  Herkunft  Pippins  aus  Brabant  be- 
seitigt. 

3  Vgl.  Fred.  c.  52:  instigantibus  beaüssimo  ?iro  atqoe  pontiflee  Ar- 
nulfo  et  Pippino  majore  domus  sen  et  ceteris  prioribus  sublimatis  in  Auster. 
8.  besonder«  aber  Fred.  c.  58:  üsqoe  eodem  tempore  ab  iuitio  quo  re- 
gnare  coeperat  consilio  primilos  beatissimi  Arnulfl  Mettensis  urbis  pontißeis 
et  Pippini  majori*  domas  usus,  tanta  prosperitate  regale  regimen  in  Auster 
regebat,  ut  a  cuneüs  geutibus  immenso  online  latidem  habere!  .  .  .  Post 
discessum  beati  Arnulfi  adhuc  consilio  Pippini  majoris  domus  et  Cbuniberti 
pontißeis  urbis  Coloniae  utens  et  ab  ipso  fortiter  admonitus,  tautae  prospe- 
ritatis  et  justiüae  amore  complexus  universas  sibi  subditas  gentesetc.  Auch 
c.  62:  Pippmus  ...  pro  justitiae  amore  qua  Dagobertum  coosiliose  in- 
struxerat,  dum  suo  usus  fuerat  consilio  etc. 
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gen  unter  Sigibert,  der  nun  als  König  im  Ostreich  ein- 
gesetzt ward,  ein  Herzog  Adalgisel,  wahrscheinlich  Ar- 
nulfs Sohn  \  und  der  Bischof  Gumbert  von  Köln  die  Re- 
gierung des  Palastes  und  des  Reiches2,  bis  nach  Dago- 
berts Tod  Pippin  selbst  in  die  Heimat  zurückkehrte  und 
hier  mit  Cunibert  gemeinsam  die  Herrschaft  führte s.  In 
dem  Amt  des  Majordomus  ist  ihm  nach  kurzer  Unterbre- 
chung der  Sohn  Grimoald  nachgefolgt4. 

Als  aber  Sigibert  gestorben,  wagte  dieser  den  Blick 
noch  weiter  zu  tragen.  Den  rechtmässigen  Erben  des 
Reichs,  Dagobert,  den  jungen  Sohn  des  Königs,  schickte 
er  in  ein  Irisches  Kloster  und  liess  den  eignen  Sohn  an 
seiner  statt  den  königlichen  Namen  annehmen5.  Das  aber 
war  zu  viel:  es  widersprach  dem  Recht,  der  Anschauung 
der  Franken  von  der  Bedeutung  des  Königsthums,  der 
Heiligkeit  des  alten  Königshauses.  Die  Franken  Austra- 
siens  erhoben  sich,  erschlugen  den  Grimoald,  erkannten 

1    So  Bonnell  S.  102  N. 

■  Fred,  c  75:  Chtraibertam  Coloniae  urbis  pooüficem  et  Adalgise- 
lom  docem  palaüum  el  regnam  gubernandum  iostitnit. 

8  Fred.  c.  85:  Com  Pippious  major  domns  post  Dagobert]  obittim 
et  ceteri  doces  Austrasiorum ,  qoi  usque  io  transitn  Dagoberti  suae  hieran  t 
diüoni  relenti,  Sigibertom  unaaimi  conspiratione  expetüsseat ,  Pippinus  com 
Chuuiberto  .  .  .  omnesque  leudes  Austrasiorum  secum  uterqne  p rüden  ter 
et  cum  dulcedine  attrahentes,  eos  benigne  gubernantes,  eorum  amicttiam  con- 
stringont  semperque  serfant. 

4  Fred.  c.  86.  88:  Gradns  honoris  majoris  domns  in  palatio  Sigi- 
berti  et  omni  regno  Anstrasiornm  in  manu  Grimoaldi  coofirmatos  est  vehe- 
menter. 

6  Dass  der  König  diesem  Traber  die  Annahme  an  Sohnes  statt  und 
die  Nachfolge  versprochen  habe,  ist  eine  Nachricht  der  späteren  Vita  Sigi- 
berti,  die  der  Begründung  entbehrt;  s.  Zinkeisen,  De  Francorum  majore  do- 
mns S.  74  ff.;  Bonnel!  S.  111.    Vgl.  oben  S.  119  N.  3. 
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den  Chlodoveus,  Dagobert  I.  Sohn,  der  die  Herrschaft 
im  Westen  fiihrte,  auch  als  ihren  König  an1. 

Eine  Zeit  lang  hat  Australien  weder  einen  eignen 
König  noch  einen  Hausmeier  für  sich  gehabt.  Erst  da 
Chlothachar  HI.  dem  Chlodoveus  nachgefolgt,  ist  ein  jün- 
gerer Bruder,  Childerich  IL,  zur  Herrschaft  im  Ostreich 
gekommen2,  und  ihm  stand  ein  Grosser  des  Landes,  der 
Herzog  Wulfald  zur  Seite3,  der  Majordomus  genannt 
wird4,  und  der  mit  jenem  eine  Zeit  lang  auch  die  Herr- 
schaft im  Westen  führte,  ohne  doch  hier  die  gleiche  Würde 
zu  bekleiden5. 

Immer  mehr  gerieth  das  Reich  in  Auflösung  und  Zer- 
rüttung. Könige  wurden  auf  den  Thron  gesetzt,  deren 
Name  kaum  einen  Platz  in  der  geschichtlichen  Ueberlie- 
ferung  erhalten  hat6;  im  Westreich  kämpfte  der  Inhaber 

i 

V 

1  G.  Franc,  c.  43;  s.  oben  S.  110  N.  4.  Die  Worte  welche  Pertz 
S.  44  dem  Roraarich  in  den  Mond  legt  stützen  sich  wohl  auf  kein  alles 
Zeugnis:  nur  auf  eine  Warnung  im  allgemeinen  weist  die  jüngere  Vita  hin. 
Wie  Schöne  S.  83  den  Fredegar  gegen  den  Bericht  der  Gesta  anführen 
kann,  ist  unbegreiflich,  da  die  Chronik  gar  nicht  bis  zu  dieser  Zeit  gehl. 

'  G.  Franc  45:  Childericus  ...  in  Auslria  una  cum  Vulfaldo  duce 
regnum  suscipere  perrexit. 

3  Den  Wulfaldus  nennen  die  G.  Franc,  c.  46  dux.  Leider  sind  sie 
hier  fast  die  einzige  Quelle,  aus  der  die  Conl.  Fred,  nur  abgeschrieben  ist. 
Vgl.  Lib.  de  maj.  domus  regiae,  Bouq.  II,  S.  699:  Vulfoaldo  apud  Austra- 
siam  ducis  officio  fungenle.  Von  ihm  verschieden  ist  der  Wolfaudus  comes 
dessen  Urkunde  Dipl.  11,  S.  165  steht;  von  diesem  handelt  Digot  IV,  S. 
316  ff.  Der  dux  Auslrasiorum,  dessen  Sohn  die  Tochter  des  älteren  Pippin 
zur  Ehe  verlaugt,  V.  Gertrudis  c.  1,  ist  wohl  keine  historische  Person;  s. 
über  die  Vita  Bonnell  8.  151. 

4  V.  Leodeg.  c.  5. 

5  Nach  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  4  wäre  die  Würde  des  Majordomus  an 
den  Bischof  Leodegarius  gekommen,  wahrend  die  ältere  Vita  und  G.  Franc, 
c.  45  blos  seinen  Eiufluss  im  Palast  rühmen ;  s.  oben  S  433  N.  2. 

0    Nur  die  V.  Wilfridi  Eborac  hat  uns  eine  Nachricht  von  K.  Dagobert 
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der  obersten  Hofwiirde  mit  den  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen.  In  Austrasien  aber  behauptet  sich  das  Geschlecht 
Arnulfs  in  Macht  und  Ansehn:  dass  mit  Grimoald  und 
seinem  Sohn  der  Mannsstamm  des  älteren  Pippin  ver- 
nichtet, hat  jenem  am  Ende  nur  Vorschub  geleistet:  ein 
Enkel  Arnulfs,  der  Tochtersohn  Pippins  und  nach  diesem 
benannt,  steht  mit  einem  Vetter  dem  Martin  zusammen 
an  der  Spitze  des  Hauses:  am  Ende  des  siebenten  Jahr- 
hunderts erscheinen  sie  als  die  Häupter  und  Führer  der 
Austrasischen  Franken1.  Keiner  von  beiden  wird  als 
Hausmeier  genannt,  am  wenigsten  hätten  sie  gemeinschaft- 
lich die  hohe  Hofwiirde  bekleiden  können,  und  wenn  die- 
selbe vielleicht  einer  seinen  übrigen  Rechten  hinzugefügt  hat, 
so  geschah  es  nur,  um  sich  den  Gewohnheiten  anzuschüe- 
ssen  die  sich  in  der  letzten  Zeit  gebildet  hatten.  Die 
Macht  Pippins  und  seines  Genossen  beruhte  auf  wesent- 
lich anderen  Verhältnissen :  als  die  Häupter  der  ersten  und 
vornehmsten  Familie  führten  sie  die  Herrschaft  im  Lande: 
wie  sie  den  herzoglichen  Titel  empfingen2,  so  entsprach 
auch  ihre  ganze  Stellung  dem  Herzogthum  das  sich  bei 
andern  Stämmen  schon  früher  ausgebildet  hatte.  Auch 

IL  erhalten,  was  aber  bei  der  Armuth  unserer  Quellen  weniger  zu  verwun- 
de™ ist,  als  es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag.  Einige  Urkunden  be- 
stätigen dann  seine  Regierung. 

1  G.  Franc,  c.  46 :  Marlinus  et  Pippinus  junior,  Olius  Ansigiseli  quoo- 
dam,  decedentibii8  legibus  dominabantur  in  Ausler. 

*  hi  duces  sagen  die  Gesta  Franc,  a.  a.  0.  Pippin  heisst  auch  in  der 
V.  Wirouis,  Bouq.  III,  8.  638,  dux  Francorum,  dux  beim  Alcuin  der  V.  Wil- 
librordi  c.  6  etc.  Es  beruht  so  auf  einer  im  ganzen  richtigen  Auflassung, 
wenn  die  spaten  und  ausschmückenden  Ann.  Mettenses,  SS.  1,  S.  316,  sagen: 
orientalium  Francorum,  glorioso  genitori  feliciler  succedens,  suscepit  prioci- 
palum.  Vgl.  auch  Geossler,  Grabfeld  II,  S.  13  ff.,  der  diese  Gewalt  nur 
zu  weil  auf  dem  rechten  Rheinufer  ausdehnt. 
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diese  Franken  traten  dem  Königshaas  unter  eingebornen 
Fürsten  mit  dem  Streben  nach  grösserer  Selbständigkeit 
gegenüber,  und  nur  das  gab  ihren  Verhältnissen  etwas 
eigentümliches,  dass  sie  immer  noch  in  einer  mehr  un- 
mittelbaren Verbindung  mit  dem  Romanischen  Lande  stan- 
den, und  dass  wenigstens  öfter  ein  König  des  Merovingi- 
schen  Hauses  in  ihrer  Mitte  lebte,  neben  dem  der  Austrasi- 
sche  Herzog  nur  als  ein  Erster  unter  den  Grossen  er- 
scheinen konnte  und  eine  Stellung  einnahm,  die  sich  der 
des  Hausmeiers  in  den  vereinigten  Reichen  Neustrien  und 
Burgund  verglich  und  diese  Bezeichnung  empfing. 

Als  Martin  in  einem  Kampf  gegen  Ebroin  seinen 
Tod  gefunden,  blieb  Pippin  allein  an  der  Spitze  seines 
Volks,  das  er  gegen  Eingriffe  der  Neustrischen  Könige 
und  Hausmeier  schützte.  Nach  Dagobert  II.  Tod  (678) 
gab  es  längere  Zeit  kernen  König  im  Lande,  und  wenn 
man  auch  die  Jahre  nach  der  Regierungszeit  des  schwa- 
chen Theoderich  III.  von  Neustrien  zählte  oder  einzelne 
Urkunden  mit  seinem  Namen  versehen  liess1,  für  das  We- 
sen der  Sache  trug  es  wenig  aus;  dem  Ebroin,  der  dort 
noch  immer  waltete,  war  man  am  wenigsten  zu  gehor- 
chen bereit,  und  obschon  derselbe  in  einer  Schlacht  bei 
Locofao 2  gesiegt  hatte,  so  behauptete  Pippin  doch  auch 
nachher  seine  Stellung.    Als  der  berechtigte  Fürst  schloss 

1  Es  gehört  dahin  eine  Urkunde  für  Stablo,  Dipl.  II,  S.  189,  eine 
etwas  zweifelhafte  für  Ebermünster  S.  195.  Ausserdem  kommt  eine  Urkunde 
in  Betracht  wo  der  König  sagt:  per  rigna  Deo  propicio  noslra  tarn  in  Niu- 
slreco  quam  Austrea  vel  in  Burgundia,  oben  S.  78  N.  1.  Man  seilt  diese 
Urkunden  nach  dem  Sieg  üfcr  Martin  und  Pippin  um  das  Jahr  680. 

1  Abweichend  von  Bonoell  1,  S.  123  N. ,  der  an  einen  Ort  Boy-Fay 
denkt,  erklären  sich  Digot  IV,  S.  79  und  Jacobs,  Geogr.  S.  214,  wie  frü- 
her Lebeuf,  für  Lafaux  zwischen  Laon  "und  Soissons;  Hugueniu  S.  460  für 
Lifou-le-Grand  in  der  Gegend  von  Toul. 
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er  mit  dem  Nachfolger  Ebroins  einen  Frieden  '.  Es  heisst 
von  ihm  dass  er  viele  Städte  und  Gane  innehatte  *,  dass 
er  die  Herrschaft  des  Deutschen  Landes  von  dem  Koh- 
lenwalde bis  zum  Rhein,  von  der  Maas  bis  zur  Mosel 
(Uhrte3,  und  wenn  auch  spätere  Darstellungen  ihre  Auf- 
fassung von  den  Einflüssen  der  folgenden  Ereignisse  nicht 
frei  gehalten  haben4,  so  erhellt  doch  soviel,  dass  Pippin 
in  den  Landen  zwischen  Maas  und  Rhein  als  Herr  gebot 
und  ihm  das  Fränkische  Volk  hier  im  Osten  willig  sich 
unterordnete. 

Hätte  Pippin  sich  hieran  gentigen  lassen,  dann  hätten 
diese  Deutschen  Franken  wohl  ihren  Weg  selbständig  für 
sich  fortsetzen  mögen,  ungestört  von  den  wilden  Partei- 
kämpfen welche  fortwährend  den  Westen  erschütterten 
und  die  Zerrüttung  des  Merovingischen  Reiches  raschen 
Ganges  weiter  führten.  Dann  aber  wäre  auch  das  Werk 
Chlodovechs  zerstört,  das  Deutsche  Land  von  dem  Rö- 
mischen Westen  getrennt  worden,  und  nicht  von  einer 
Umbildung,  sondern  von  einer  Vernichtung  des  von  ihm 
gegründeten  Reiches  und  der  in  demselben  herrschenden 
Verfassung  hätten  wir  zu  sprechen. 

1  G.  Franc,  c.  47:  Accepit  itaque  Waratlo  inier  ba«c  obsides  a 
praedicto  Pippino  et  pacem  com  eo  iniit.  Mit  seinem  Nachfolger  ist  Pippin 
wieder  im  Kriege. 

'  V.  Lautberti  (Mab.  III,  1)  c.  6:  In  illo  tempore  erat  princeps 
Pippinus  saper  plurimas  regiones  et  civitales  silas  in  Europa. 

3  V.  Evermari,  Booq.  III,  S.  637:  Germaniae  partis  monarcbiam  a 
sÜTa  Carbonaria  usque  ad  Rheni  fluvium  et  a  Mosa  usque  ad  Mosellam  le- 
nente  mediano  Pippino.  Vgl.  was  die  Ann.  Mettenses  1. 1.  von  seinem  Gross- 
vater sagen:  qui  populum  inter  Carbonariam  silvam  et  Mosam  fluvium  et 
nsque  ad  Fresionum  tines  vastis  limitibas  babitantem  justis  legibus  gubernabat 

*  Ich  meine  besonders  die  Annales  Mettenses,  über  deren  wenig  histo- 
rischen Charakter  Bonneil  S.  157  ff.  ausfuhrlich  gehandelt  bat. 
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Das  eilst  so  stärke  Merovingische  Königthum  war 
aller  seiner  Kraft  beraubt.  Was  half  die  Heiligkeit  des 
Geschlechts,  wenn  seinen  Mitgliedern  anf  dem  Thron 
selbst  alle  Macht  nnd  Wiir<fo  fehlte,  wenn  statt  seiner 
mächtige  Grosse  oder  ehrgeizige  Emporkömmlinge  nach 
Gutdünken  schalteten  ?  Wie  mussten  alle  Grundsätze  der 
alten  Verfassung  hinfällig  werden,  wenn  die  Beamten  eigen- 
mächtig und  erblich  in  ihren  Provinzen  geboten,  für  sich 
die  Einkünfte  erhoben,  zu  ihrem  Vortheil  alle  königlichen 
Rechte  ausübten.  Wie  war  auch  die  alte  Hofverfassung 
ganz  und  gar  in  ihr  Gegentheil  umgeschlagen ,  wenh  an 
dem  Hof  selbst  der  König  nicht  der  Mittelpunkt  aller  Ver- 
hältnisse war,  sondern  von  der  Gnade  des  gewaltigen  Pa- 
lastbeamten  abhing.  An  die  Stelle  von  Unterthanen 
mit  bestimmten  Pflichten  gegen  den  König  und  Herrn  war 
eine  Aristokratie  getreten,  welche  ihre  zahlreichen  Unter- 
gebenen von  der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Staats- 
oberhaupts trennte  und  selbst  tibermüthig  und  trotzig  ihrem 
Obern  gegenüberstand.  Wäre  es  wenigstens  dem  Hausmeier 
gelungen  sie  in  Abhängigkeit  und  mit  ihr  auch  die  Be- 
amten in  der  alten  Verbindung  und  Unterordnung  gegen 
den  Thron  zu  erhalten:  man  hätte  es  geschehen  lassen 
können,  dass  jener  für  den  König  die  zwingende  und  ver- 
einigende Gewalt  des  Herrschers  ausübte.  Allein  nach 
dem  harten  und  willkürlichen  Regiment  des  Ebroin  zeigt 
sich  nur  grössere  Widersetzlichkeit  und  ärgere  Verwir- 
rung als  je.  Rasch  folgten  sich  die  Prätendenten:  den 
Waratto  verdrängte  der  eigene  Sohn;  dann  trat  jener 
wieder  an  seine  Stelle;  und  ihm  folgte  Bertharius  schwach 
au  Geist  wie  ungestalt  an  Körper1. 

1    G.  Franc,  c.  47.  48. 
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lieber  Neostrien  und  einen  Theil  Burgunds  hinaus 
hat  sich  die  Gewalt  dieser  Männer  und  ihrer  Könige  ei- 
gentlich niemals  mehr  erstreckt.  Die  West-  und  Sädpro- 
vinzen  Galliens  waren  sich,  soviel  wir  sehen x,  selbst  über- 
lassen, die  Anstrasischen  Pranken  standen  in  trotziger 
Selbständigkeit,  bei  den  übrigen  Deutschen  geboten  Her- 
zoge in  völliger  Unabhängigkeit.  So  trennten  sich  wieder 
die  kaum  vereinigten  Völker  des  Deutschen  Landes,  es 
trat  die  alte  Zersplitterung  wenigstens  der  grösseren  Stämme 
aufs  neue  hervor,  und  wenig  fehlte  dass  der  Vrerfall  des 
Merovingischen  Königthums  auch  zu  einer  völligen  Auf- 
lösung des  grossen  Frankenreichs  führte.  Beides  ist  mit 
einander  gegründet  und  gewachsen;  es  scheint  nur  na- 
türlich, dass  auch  die  Schwäche  des  Einen  den  Untergang 
des  Andern  verursacht. 

Schon  unter  König  Dagobert  L  hatte  sich  der  Herzog 
Radulf,  der  von  ihm  zur  Vertheidigung  der  Ostgrenze 
gegen  die  Wenden  eingesetzt  war,  empört  und  eine  un- 
abhängige Stellung  in  Ansprach  genommen2,  und  ihm 
folgten  andere  nach,  die  ihren  Sitz  in  Würzburg  hatten 
und  von  hier  aus  das  Land  der  späteren  Ostfranken  am 
Main  beherrschten  3.    Weder  die  Merovingischen  Könige 

1  Eigentlich  erfahren  wir  gar  nichts  ?on  denselben  vor  dem  Einfall 
der  Araber. 

-  Fred,  c  87:  Radolfos  superbia  elatus  ad  modnm  regb  in  Thorin- 
gia  se  esse  censebat  ...  In  verbis  tarnen  Sigiberto  regimen  non  deoega- 
bat,  sed  in  facüs  fortiler  ejnsdem  resistebat  dominationi.  Treffend  wird  mit 
diesen  Worten  das  Verhältnis  dieser  Herzoge  angegeben. 

3  S.  besonders  die  V.  Kiliani  c.  5:  regnaote  ibi  eodem  tempore  qno- 
datn  doce  Gozberto,  Glio  Hetaois  senioris,  qni  fuit  filius  Hroodis.  Vgl.  V. 
Burchardi  11,  6:  locus  idem  (Wineborg)  sub  aoliqois  olim  docibos  an  et 
capul  fuerat  lotius  orientalis  Franciae.  Erlaoternngeo  daxo  giebt  besonders 
Ei card  in  der  rrancia  orientalis  I. 
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noch  die  Austrasischen  Herzoge  haben,  soviel  wir  erken- 
nen, hier  noch  irgend  welche  Einwirkung  geübt1. 

Das  Alamannische  Land  war  damals  nicht  unter  Ei- 
nem Herzog  verbunden,  sondern  die  Gaue  auf  dem  lin- 
ken Rheinufer,  der  Elsass  namentlich,  hatten  ihren  beson- 
deren Fürsten,  der  in  engerer  Verbindung  mit  dem  Fran- 
kenreich geblieben  zu  sein  scheint2,  während  aus  dem 
Deutschen  Lande  längere  Zeit  hindurch  jede  Nachricht 
fehlt,  die  uns  erst  da  wieder  geboten  wird,  als  es  galt  die 
Fränkische  Herrschaft  bei  Herzogen  zur  Anerkennung  zu 
bringen  die  volle  Unabhängigkeit  für  sich  in  Anspruch 
nahmen3.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  in  der  Zwi- 
schenzeit Volk  und  Fürsten  sich  durchaus  selbst  überlas- 
sen waren  und  ihre  eigenen  Wege  verfolgten. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  ein  solcher  Zustand  bei 
den  Baiern.  Es  mag  einigermassen  zweifelhaft  sein,  wann 
die  Herzoge  Theodo  lebten  zu  denen  Emmeram  und  Rud- 
bert  kamen4;  gewiss  ist  dass  sie  und  ihre  Nachfolger  so 
durchaus  als  die  alleinigen  Regenten  des  Landes  erschei- 
nen, dass  sich  lange  Zeit  auch  gar  keine  Spur  einer  Be- 
ziehung zu  den  Fränkischen  Herrschern  zeigt.  In  Re- 
gensburg der  alten  Römerstadt  war  die  Residenz  des  Her- 

1  Oie  Nachricht  der  Ann.  Meli.,  SS.  I,  S.  317,  dass  Pippin  gleich  an- 
fangs die  Schwaben  and  Baiern,  Thüringer  und  Sachsen  bekämpft  und  unter- 
worfen habe,  entbehrt  aller  Begründung. 

2  Ueber  die  Herzoge  im  Elsass  s.  Scböpflin,  Alsatia  all.  I,  S.  753. 
Dazu  kommen  die  Weissenburger  Urkunden  vom  dux  Liulfridus. 

3  S.  Stalin  I,  S.  179  Das  Nähere  wird  später  berücksichtigt  werden 
müssen. 

4  Vgl.  die  gründliche  Darstellung  von  Mederer,  Beitrage  zur  Geschichte 
von  Baiern  III,  S.  133  ff.  Was  neuerdings  über  diese  Fragen  verhandelt 
ist,  brauche  ich  hier  nicht  zu  berücksichtigen. 

45* 
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zogs,  wo  er  hofhielt  umgeben  von  Getreuen  und  Dienern 
wie  sie  anderswo  der  König  selber  hatte1.  Ein  ausge- 
dehnter Grundbesitz  mit  darauf  wohnenden  hörigen  oder 
zinspflichtigen  Leuten  stand  ihm  zu,  und  wurde  zum  Theil 
den  neu  gegründeten  Kirchen  geschenkt,  zum  Theil  auch 
an  angesehene  oder  doch  freie  Männer  zu  Beneflcium  ge- 
geben *.  Die  Beamten  können  nur  durch  den  Herzog  ein- 
gesetzt sein :  sie  werden  als  seine  Satrapen  bezeichnet s, 
mit  einem  Wort  das  auch  von  den  Volksfiirsten  des  nörd- 
lichen Deutschlands  gebraucht  wird,  das  aber  im  Fränki- 
schen Reich  nirgends  vorkommt.  Die  Geistlichen  stehen 
ebenso  in  Abhängigkeit  von  dem  Herzog,  unter  dessen 
Schutz  sie  an  der  weiteren  Bekehrung  des  Landes  arbei- 
ten, und  von  dem  sie  die  Sitze  und  Grenzen  ihrer  Wirk- 
samkeit angewiesen  erhalten,  lu  der  folgenden  Zeit  hat 
der  Herzog  das  Land  unter  mehrere  Söhne  getheilt4;  auf 
Versammlungen  der  weltlichen  und  geistlichen  Grossen 
siud  gesetzliche  Bestimmungen  getroffen,  ohne  dass  von 
einer  Thetlnahme  oder  Bestätigung  des  Fränkischen  Kö- 
nigs die  Rede  wäre  ;  und  vielleicht  selbst  das  äussere  Zei- 


1  Vgl  die  V.  Emmerammi  von  Aribo,  z.  B.  c.  21:  princeps  terrae 
cum  satrapis  et  sacerdotibus  etc.;  V.  Corbiniani  c.  22:  com  primatibus  suis 
palatium  egressus.    Das  palaüum  wird  auch  c.  19,  ebenda  ein  cnbicularius 

*  Dies  zeigen  besonders  die  Saizbarger  Nachrichten  im  Indiculns  Ar- 
nonis  und  den  Breves  notitiae  donat.  Sahb  Vgl.  V.  Rndberti  c.  3.  4  und 
oben  S.  257  ff. 

5  S.  die  N.  I.  Ebenso  Tr.  Fris.  12  S.  31  (Mon.  B.  X,  S.  7):  per 
consensum  Tassilonis  et  salrabum  ejus.  Beda  braucht  das  Wort  von  den 
Sächsischen  Gaufurslen,  Bd.  1,  S.  101. 

*  Aribo  V.  Corbiniani  c.  10:  Tbeodo  diu  .  .  .  nobilium  Tirorum 
alaerilate  praedpun*  .  .  .  proviociam  ipsani  sibi  et  liberis  in  quatnor  partes 
divi*«. 
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chen  selbständiger  Regierung,  die  Rechnung  nach  den 
Jahren  seiner  Herrschaft,  hat  ihm  nicht  gefehlt1. 

Pippin  und  sein  Geschlecht  waren  auf  einem  Wege 
der  ganz  zu  demselben  Ziele  führen  konnte;  es  fehlen 
die  Nachrichten,  um  vollständig  seine  Beziehungen  zu  dem 
Lande  dem  er  angehörte  zu  überblicken;  aber  dass  er 
die  Grafen  ernannte,  auf  die  Bischöfe  Einfluss  übte,  die 
königlichen  Einkünfte  erhob  und  in  der  königlichen  Pfalz 
zu  Gericht  sass,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Ebensowenig 
wie  die  Herzoge  der  entfernteren  Stämme  wären  er  und 
die  Austrasier  durch  die  Kräfte  Neustriens  in  die  alte 
Verbindung  und  in  die  Abhängigkeit  von  dem  Romanisch- 
Fränkischen  Lande  zurückzuführen  gewesen.  Darin  aber 
lag  die  Gefahr  für  die  bisherige  Entwickelung  namentlich 
auch  des  Deutschen  Volks.  Die  einzelnen  Stämme  wären 
wieder  auf  sich  angewiesen,  auf  frühere  Formen  der 
Verfassung  zurückgeführt,  der  Zusammenhang  mit  der 
Welt  des  Alterthums  und  dem  Christenthum  wäre  so 
in  Frage  gestellt  worden. 

Darum  war  es  von  entscheidender  Bedeutung,  dass 
Pippin  sich  nicht  allein  auf  Austrasischem  Boden  hielt, 
dass  er  nicht  die  Absicht  hatte  und  vielleicht  wegen  der 
langen  und  mannigfachen  Verbindung  seines  Hauses  und 
Volkes  mit  dem  Westen  sie  nicht  haben  konnte,  Mos  der 
Herzog  eines  Theils  der  Franken  zu  sein2,  sondern  dazu 

1    Das  Letzte  wissen  wir  freilich  erst  von  Tassilo. 

-  Ob  die  Kämpfe  mit  Warattos  Nachfolger  von  Pippin  oder  Gislemai 
ansgingen,  sagen  unsere  Quellen  nicht.  G.  Franc,  c.  47 :  Fueruntque  inter 
ipso  Gislemaro  et  Pippino  bella  civilia  et  multae  discordUe.  Noch  hielt  man 
an  der  alten  Einheit  fest  nnd  sprach  von  Bürgerkriegen.  Fred.  cont.  c  98 
hat  einen  Znsatz:  Nam  ad  Castrum  Namugo  contra  hostein  Pippini  ducis  Gis- 
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getrieben  ward,  dem  bisherigen  Regiment  im  Westen  ein 
Ende  zu  machen  und  die  Leitung  der  Dinge  im  ganzen 
Frankenreich  in  die  Hand  zu  nehmen.  Schon  sein  Gross- 
vater hatte  hier  am  Hofe  Dagoberts  geboten,  Wulfald  war 
dem  König  Childerich  nach  Neustrien  gefolgt  Pippin, 
ohne  den  König  für  sich  zu  haben,  aber  angerufen  von 
den  Gegnern  des  Hausmeiers  Bertharius,  zog  roh  seinen 
Austrasiern  aus  und  schlug  die  Schlacht  bei  Testri,  wel- 
che über  die  Zukunft  des  Frankenreicbs  entschied1.  Es 
ist  nicht  sowohl,  wie  eine  spätere  Chronik  es  darstellt-, 
die  Unabhängigkeit  der  Austrasier  oder  die  Sicherheit 
ihres  Landes  warum  es  sich  handelt,  sondern  es  gilt  viel- 
mehr die  Entscheidung,  ob  das  Frankenreich  aus  einander 
fallen  oder  zu  neuer  Kraft  und  Einheit  sich  erheben  soll, 
ob  die  Deutschen  Völker  sich  von  den  Romanischen  Gebie- 
ten sondern,  diese  innerer  Auflösung  Uberlassen  und  sich 
ihrer  seits  mit  den  empfangenen  Elementen  einer  neuen 
Bildung  begnügen  werden,  oder  ob  beide  noch  einmal 
zusammengefügt  ihre  ßesitztbümer  austauschen  und  auf 
den  betretenen  Bahnen  fortgehen  können. 

Einst  hat  die  Fränkische  Macht  vom  Römischen 
Lande  aus  die  Deutschen  Stämme  unterworfen  und  in  die 
eigene  neu  begonnene  Entwicklung  hineingezogen.  Nun 
ist  dort  die  Kraft  entwichen,  die  alte  Verfassung  zerrüttet; 
Auflösung  und  Verfall  haben  alle  Verhältnisse  ergriffen. 

lemarus  consurgens,  fraudulenter  falso  juramento  dato,  quam  pluriraos  eorum 
nobiles  viros  occidit. 

1  G.  Franc.  48.  Fred.  cont.  99.  Bonneil  schreibt  Tertry;  nach  Ja- 
cobs S.  230  Gaden  sich  beide  Formen  für  den  Ort ,  der  westlich  von  St. 
Quentin  liegt;  auch  Huguenin  S.  477,  Digot  IV,  S.  88  und  Gerard  S.  375 
ziehen  Testri  vor. 

3    Aun.  Mettenses  S.  318,  die  dies  alles  sehr  ausgemalt  haben. 
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Aber  das  Deutsche  Frankenland  ist  kräftiger,  in  Recht 
und  Sitte  reiner,  den  Deutschen  Zuständen  treuer  geblie- 
ben, und  es  vermag  nun  den  stammverwandten  oder  enge 
verbundenen  Bewohnern  des  Westens  einen  Halt  zu  bie- 
ten, an  dem  diese  sich  wieder  erheben  können. 

Das  ist  die  Bedeutung  dessen  was  Pippin  vollbracht: 
der  Sieg  welcher  ihn  zum  Herrn  des  Fränkischen  Reichs 
in  Gallien  macht  knüpft  noch  einmal  das  Deutsche  und 
Romanische  Land  an  einander,  aber  so  dass  jenes  nun 
das  Uebergewicht,  sein  Fürstenhaus  die  Herrschaft  erlangt. 

König  freilich  ist  Pippin  nicht  geworden  Ob  er  es 
gekonnt  hätte,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss  dass 
er  es  nicht  versucht  hat.  Das  Beispiel  des  Oheims  mochte 
schrecken;  der  Vortheil  wäre  zweifelhaft,  der  Erfolg  un- 
sicher gewesen,  während  alles  was  nöthig  und  wünschens- 
werth  erschien  auch  ohne  das  erreicht  werden  konnte. 
Die  Geschichte  der  letzten  Zeit  wies  die  Wege  die  er  zu 
betreten  hatte:  König  und  Volk  waren  die  Herrschaft  des 
Hausmeiers  gewöhnt  So  Ubernahm  Pippin  diese  Würde  \ 
welche  seine  Vorfahren  bereits  innegehabt  hatten,  schal- 
tete aber  mit  derselben,  wie  die  Umstände  und  sein  In- 
teresse es  fordern  mochten.  Da  er  selber  nach  Austra- 
sien  zurückging,  ernannte  er  anfangs  einen  Vertreter 
oder  Statthalter,  dann  machte  er  seinen  Sohn  Grimoald 
zum  Majordomus,  und  da  dieser  vor  dem  Vater  starb, 
trat  der  Enkel  Theudoald  an  die  Stelle.  •  Ein  zweiter 
Sohn  Pippins  Drogo  empfing  herzogliche  Würde  in  Cam- 

1  Sehr  gut  sagen  die  G.  Franc,  c.  48:  Posl  haec  Pippinus  cum 
Theuderico  rege  coepit  esse  prioceps  regiminis  ac  majordomos  (principale 
regimine  majordomus). 
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pauien.  Die  gewohnten  Formen  blieben  and  wurden 
benatzt ,  am  Hie  gewonnene  Herrschaft  ohne  gewaltsamen 
Umsturz  der  bestehenden  Ordnungen  zu  befestigen  und 
zu  behaupten.  Aber  in  Austrasien  gebot  Pippin  allein 
und  ohne  jede  Beschrankung:  hier  ist  er  Herzog  und  nicht 
Haasmeier  gewesen  K  Dabei  haben  Prinzen  des  alten  Me- 
rovingischen  Hauses  den  königlichen  Namen  geführt,  and 
auch  Austrasien  hat  sie  in  dieser  Stellang  anerkannt-. 
Aber  aller  Macht  und  Autorität  sind  sie  beraubt,  und 
nichts  als  leere  Ehren  und  Titel  sind  übrig  geblieben3. 
Des  Königs  Rechte  lagen  sämmtlich  in  der  Hand  des 
neuen  Herrschers,  dem  alles  gehörte  was  bis  dahin  kö- 
niglich hiess,  der  den  Hof  und  die  Leudes,  die  Versamm- 
lang des  Volks  and  das  Heer  in  gleicher  Weise  anter 
sich  hatte4. 

die  wir  haben  gar  nicht  bezweifelt  werden  zu  können.  Auch  in  den  Urkunden 
heisst  Pippin  niemals  major  domus.  Dipl.  II,  S.  203.  259.  273.  274.  298. 
Die  Urk  S.  212,  wo  als  Einleitung  steht:  Pippinus  dm,  Ancbisi  regis  fiJios 

lern  etc.,  ist  so  jedenfalls  unecht.  Uebertreibend  sagen  die  Aon.  Mett.  .  S. 
320:  Dispositis  autera  prndenter  omnibos  in  occidente  regni  gubernacalis , 
ad  Orientalen  Fraudem,  imperii  sni  sedes,  cum  summa  gloria  et  eialtatione 
revertitur.  Dass  es  sieb  nicht  um  eine  völlige  Unabhängigkeit  handelt,  wird 
man  Digot  IV,  S.  75  gerne  zugeben.  Auf  die  Bezeichnung  principalns  ist 
kein  Gewicht  zu  legen,  Bonnell  S.  171;  prineeps  für  den  Majordomns  6ndet 
sich  öfter;  s.  oben  S.  694  N.  2. 

2    Dies  zeigen  die  Urkunden  der  letzten  Merovinger  für  diese  Gegenden. 

9  Dies  bleibt  richtig  auch  wenn  die  Darstellung  Einhards  in  der  V. 
KaroK  M.  c.  1  und  andere  die  ihr  folgen  übertrieben  und  für  diese  Zeit  zum 
Tbeil  unbegründet  sind,  wie  Digot  IV,  S.  93,  Bonnell  S.  125  ff.  n.  a.  be- 
merkt haben. 

4  Was  Pertz  S.  58  über  die  Verwandlung  des  königlichen  Gefolge* 
(wie  er  die  Leudes  fasst)  in  Getreue  Pippins  bemerkt,  ist  wohl  nicht  anf  so 
beslimmie  Vorgange  zurückzuführen,  und  stützt  sich  nur  anf  einzelne  nicht 


Digitized  by  Google 


» 


713 

Wohl  haben  die  Neustrischen  Grossen  noch  einen 
Versach  gemacht  sich  der  Herrschaft  des  Australischen 
Fürstenhauses  zu  entziehen.  Aber  wenn  der  junge  Enkel 
Pippins  erlag,  so  hat  sein  grosser  Sohn  Karl  durch  einen 
neuen  Sieg  und  durch  seine  glorreiche  Regierung  alles  her- 
gestellt und  weiter  geführt  was  der  Vater  begründet  hatte  K 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Bedeutung  des  Ereig- 
nisses das  stattgefunden,  so  sehen  wir,  dass  es  doch  nicht 
blos  und  nicht  hauptsächlich  eine  Revolution  im  Palast 
der  Könige  war  welche  damals  eintrat.  Die  Merovinger 
sind  allerdings  durch  ihre  Grossen  um  Ansehn  und  Kraft 
gebracht  und  von  den  hohen  Hofbeamten  zuletzt  fast  je- 
des Einflusses  auf  die  Regierung  beraubt.  Allein  das  zü- 
gellose Regiment  das  dadurch  entstand  hat  sich  nicht  zu 
behaupten  vermocht,  sondern  ist  dem  Uebergewicht  eines 
neuen  Fränkischen  Geschlechts  erlegen,  das  sich  zuerst 
in  seiner  Heimat  Austrasien  der  Herrschaft  bemächtigte, 
hier  den  Merovingischen  König  so  gut  wie  völlig  besei- 
tigte, dann  aber  hinübergriff  in  die  Verhältnisse  des  Nach- 
barlandes und  diese  ebenfalls  von  sich  abhängig  machte. 
Das  Auftreten  dieses  Deutsch-Fränkischen  Hauses  ist  von 

genaue  Ausdrücke  der  spateren  Ann.  Metteusee.  Aber  factisch  wurde  das- 
selbe allerdings  erreicht.  —  Einen  domesticus  des  Pippin  nennt  die  V.  Lam- 
berti c.  9  ;  homo  magnus  in  palaüo  Pippini ,  V.  Erminonis  c.  4;  eine  Ur- 
kunde desselben  unterschreiben  8  Grafen,  Dipl.  11,  S.  260.  Vom  Karl  Mar- 
tell  werden  ein  referendarius,  Paulos  Gest.  epp.  Mett.  II,  S.  267,  ein  lega- 
tarius,  V.  Parduin  (Mab.  III,  1)  c.  7,  und  andere  Beamte  erwähnt.  —  Karl 
schenkt  auch  omnem  rem  in  fisci  dilionibus,  Dipl.  II,  8.  334.  Schoo  wird 
in  Urkunden  seiner  als  des  Regenten  gedacht,  S.  300:  defuncto  dorano 
Theoderico  et  eleclo  Karolo  majore  domos;  Alcuin  V.  Willibrordi  c.  8, 
spricht  dann  schoo  von  dem  regoum  des  Pippin,  ja  tituliert  ihn  nach  spate- 
rer Auflassung  c  12  sogar  als  rex. 
1    G.  Fraoc.  c.  51—53. 
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viel  grösserer  Wichtigkeit,  als  die  Erhebung  der  Würde 
des  Majordomus  jemals  hatte  werden  können.  Diese  hat 
nur  den  Verfall  nnd  die  Auflösung  des  Reichs  befördert, 
während  das  Geschlecht  Pippins  sogleich  seine  grosse  Auf- 
gabe begriff,  die  Einheit  des  Reiches  herzustellen  und  die 
alten  Ordnungen  der  Verfassung,  soweit  es  möglich  war, 
wieder  ins  Leben  zu  rufen. 

Beides  war  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 
Den  Austrasischen  Fürsten,  die  kurz  vorher  nichts  mehr 
als  die  Übrigen  Deutschen  Herzoge  gewesen  waren,  die 
diesen  an  Alter  und  Macht  ihrer  Würde  wohl  nach- 
standen, wollten  die  anderen  Stämme  und  ihre  Pürsten 
sich  mit  nichten  unterwerfen  1.  Die  Könige,  welche  auf- 
gestellt wurden,  konnten  wohl  eine  Anerkennung  ihrer 
Herrschaft  in  Anspruch  nehmen,  aber  viel  hatte  diese  nie 
bedeutet,  und  mehr  und  mehr  war  sie  in  Vergessenheit 
gerathen.  Wollten  Pippin  und  seine  Nachfolger  sie  gel- 
tend machen,  ihr  wieder  wirkliche  Bedeutung  geben,  so 
hatten  sie  einen  Widerstand  zu  erwarten  der  nicht  ohne 
schwere  Kämpfe  zu  tiberwinden  war. 

Etwas  ähnliches  aber  konnte  auch  innerhalb  des 
Fränkischen  Landes  geschehen.  Da  waren  die  Leudes 
zur  alten  Treue,  die  Grafen  und  sonstigen  Beamte  zur 
Abhängigkeit  früherer  Zeiten  zurückzuführen:  der  Entwi- 

1  Erchanberti  breviarium,  SS.  II,  S.  32S:  Ulis  namqae  temporihus 
ac  deioceps  Cotefredas  diu  Alamanaomm  caeteriqne  circamquaque  duces  no- 
luerunt  obtemperare  ducibus  Francorom,  co  qood  non  potuerint  regibus  Me- 
roveis  servire,  sicoü  antea  soliti  erant;  ideo  se  unusquisque  secom  teonit. 
Vgl.  die  Aon.  Mett.  S.  317:  Hae  etenim  gentes  .  .  .  propter  desidiam  re- 
gnm  et  domesticas  dissensiones  et  bclla  civilia ,  quae  in  roultas  partes  divisi 
regni  ingruerant,  legitimam  domioationem  deserentes,  sioguli  in  proprio  solo 
armis  libertalero  raoliebantur  defendere;  vgl.  S.  320. 
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ckelung  selbständiger  localer  Gewalten  geistlicher  und 
weltlicher  Art  war  entgegenzutreten,  ein  einheitliches  Re- 
giment herstellig  zu  machen1.  Dass  dabei  die  stattgehab- 
ten Veränderungen  in  dem  Recht  des  Volks,  die  grossen 
Umwälzungen  in  den  Besitzverhältnissen  nicht  ungesche- 
hen gemacht  worden  konnten,  versteht  sich  von  selbst. 
Es  galt  vielmehr  die  neuen  Zustände  mit  den  alten  Ord- 
nungen in  Einklang  zu  bringen,  eine  feste  Herrscher-  und 
Regierungsgewalt  unter  den  vorhandenen  Verhältnissen 
zu  begründen,  und  auf  diesem  Grund  auch  die  einst  so 
gewaltige  Macht  der  Fränkischen  Waffen  wiederherzu- 
stellen, damit  in  den  kommenden  Zeiten  das  Fränkische 
Volk  die  Stelle  in  Europas  Geschichte  einnehme,  die 
ihm  Chlodovech  bereitet  hatte  und  die  auch  während  der 
Ausartung  seines  Geschlechts  kein  anderes  Deutsches  Volk 
zu  gewinnen  vermocht  hat. 

Das  war  die  Arbeit  welche  Pippin  seinen  Nachfol- 
gern hinterliess.  Wie  sie  dieselbe  zu  vollbringen,  wie  sie 
das  Werk  des  Ahnherrn  auszuführen,  zuletzt  in  der  gross- 
artigsten Weise  zu  vollenden  vermochten,  wie  noch  ein- 
mal die  Verfassung  des  Reichs  in  kräftiger  und  gewalti- 
ger Weise  einheitlich  geordnet  ward  und  selbst  zu  einer 
höheren  Lösung  der  politischen  Aufgaben  heranstrebte, 
ist  der  Inhalt  unserer  weiteren  Darstellung. 

'  Vgl.  Guizot,  Essais  S.  267,  der  aber  zu  viel  sagt,  wenn  er  seine 
Betrachtungen  scbliesst:  La  dissoluüon  et  le  d^sordre  n'£laient  pas  moin- 
dres  dans  chaqae  comte"  que  dans  l'elat.  Aber  noch  weiter  geht  er  Hist. 
de  la  civilisation  II,  S.  227  ff.  238,  wo  er  scbliesst:  A  aucune  epoque, 
peul-Atre,  le  chaos  n'a  eil  si  grand,  Te'tat  n'a  si  peut  existe\  Wohl  mit 
Recht  hebt  er  hervor,  wie  die  verschiedenen  Elemente  und  Gewalten  im 
Kampf  mit  einander  lagen;  auch  fehlte  die  Einheit  und  fesler  Znsammen- 
hang; aber  ein  solcher  Zustand  völliger  Auflösung  ist  doch  keineswegs  der 
Erbebung  des  ersten  Karolingers  vorangegangen 


Nachträge. 


Zu  S.  17$  N.  3.  Ueber  frehta  vgl.  die  Stellen  aus  dem  Uber  cella- 
rii  von  Beromünster  im  Anzeiger  für  Schweiz.  Geschichte  1867  Nr.  4,  S.  SO. 
wo  integra  vrehta,  avena  vrechta  vorkommt,  und  ebend.  1868  Nr.  2  S.  112. 
Es  entspricht  dem  Lateinischen  raeritum,  Graff  III,  S.  817. 

S.  264  N.  1.  Die  Vita  Oudalrici  c.  28,  SS.  IV,  S.  418,  hat  noch: 
dnides  ejus  (des  Königs),  mit  der  Glosse:  gratos,  consiliarios. 

S.  379  N.  2.  In  der  Vita  Desiderii  Cat.  c.  3,  Labbe  I,  S.  700,  steht 
comecia. 

8.  383  N.  3  ist  hinzuzufügen:  Dipl.  II,  S.  337:  Stratburgo  civitate 
.  .  .  in  snburbano  civitatis  novo. 

S.  407  N.  I.  408  N.  2.  4.  In  dem  Abdruck  der  Urkunde  bei  Tar- 
dif  Nr.  45  S.  $8  wird  der  Name  des  auditor  Rigofridus  gelesen,  wahrend 
der  Pfalzgraf  N.  44  S.  37  Sigofredus  beissl,  beide  also  nicht  identisch  sein 
können. 

S.  N.  2.  Die  hier  angefahrte  Abhandlung  von  Beseler  ist  mir 
seitdem  in  einem  Separatabdruck  aus  Bd.  IX  d.  Z.  f.  R.  G.  von  demselben 
frenndlich  mitgetheilt;  was  die  Stellung  des  Bairischen  judex  betriflt  so 
stimmt  sie  in  allem  wesentlichen  mit  dem  was  hier  entwickelt  ist  überein; 
dagegen  halt  Beseler  den  später  vorkommenden  Centenarius  (ur  den  Scbnll- 
beissen. 

S.  605.  Die  im  Text  angeführten  Namen  foraticus,  taudaticus,  sau- 
malicus,  themonaticus,  vultaticus  linden  sich  nur  in  der  zweifelhaften  (8.  603 
N.  4)  Urk.  Dipl.  II,  S.  5  und  späteren  Documenten  der  Karolingischen  Zeit. 
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abbates  396.  439,  4M  iL  L  438,  4SI  (n.  l^.  SQ2  iL  L  541  [L.  t. 

639  iL  L  —  abbalia  palaüni  oratorii  430  4. 
accolae  182  iL  4.  L94  il  4.  234  (n.  3). 

actio  (publica)  3£1  il  3,  446  (n.  1^.  —  causarum  actio  419  il  L  481. 

—  publicae  acticnes  44fi  il  L  4SI  (n.  1^. 
actores  (pubiici)  445.  iL.  2*  5Ü3  iL  L 

actus  320 

adalingus  294  il  L    Vgl.  nobile*.  —  adalscbalc  2M  il  3, 
administralio  3S4  n.  L   a.  publica  444  ilL   a.  praefectoria  42ö  il  fL 
advocalus  (episcopi)  361  il  2±    advocatio  639  n.  L 
aeditui  palalini  440  o.  L 

aerarium  (publicum)  620  il  2,  a.  Francorum  629,  621  il  L 
agenles  (pubiici)  284  o.  L  445  (n.  2).  487  n,  L  688  iL  2L 
ager,  agri  310  «.  2,  322  Q,  2,  -  agrärium  6S3  (n.  ]}.  &84  (n.  2),  äS5 

[l  3,  689. 
AgilolQngi  29JL  ßfiä, 
aicis  329  (o.  2}. 
alag  224  il  3. 

Alaraanni,  Alamannia  9,  12  iL  2,  LS,  64,  65  ff.  14,  8JL  &1  n.  2.  IM, 
(n.  3).  29S,  211  il  5,  292.  34L  342  n,  L  343.  350.  365  n.  4. 
4fi0  ff.  461  ff.  491.  49k  5A9.  562  ff.  6üL  1ÜL  -  Lex  Alamannorum. 

aldiones  (baldii?)  1£4  (n.  1). 

alodis  221  (n.  2).  222  (n.  3).  223.  224  (n.  4}.  '225.  241  il  3.  ^SL 

—  altodioncs  221  il  2,  ~  aloarii  223  (n.  1}. 

1  E»  sind  unter  den  Lateinischen  Worten  der  Quellen  auch  solche 
Stellen  bemerkt  wo  überhaupt  von  dem  Gegenstand  gebandelt  wird,  unter 
coroes,  dux,  rex  z.  B.  wenigstens  diejenigen  wo  etwas  bemerkenswerthes 
von  den  Grafen,  Herzogen  und  Königen  angeführt  ist. 
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aroanuensis  III  il  1. 
amator  355  il  L 

amici  IM  (n.  2.  4),  199  il.  1.  335  n.  3.  537  n.  2.  a.  (regis)  2M  il_L 
angariae  &9_9_  iL  4.  SM  (□.  2).  613  a.  3. 
Anglii  et  Werini  s.  Lex. 

antrustiones  211  il  5.  212  il  L  262  -267.  263  il  i  M  tu  L  211 
il  i  213  il  i  2ÜiL  2Ä&  335  n,  3.  13Ü  (n.  2J.  13JL  507.  50b, 
535".    Vgl.  iraslis. 

antrotiones  464  n.  2. 

anulus  (regis)  132,  409  (o.  L  3J. 

apparitores  53_3  il  2. 

arcbiater  404  il  JL 

archicapellanas  41 1  il  {L.  430  il  1. 

argen  tarius  211  n.  3a 

arimanni  211  il  L 

arina :  per  a.  jurare  1£2  il  L  2M  il  L 
armiger  404  il  1, 
arum  320. 
aspellis  M  il  1 
assessor,  assisor  625.  il  L 

auctorilas' (regis)  51Ä  iL  L  MS  iL  L  tiM  (n.  5).  Mfi  il_L    Vgl.  prae- 
ceptura. 

auditor  407  il  5*  716.  —  auditores  484. 
augustus  55  iL  3,  112  (n.  1—3). 

aula  (regia)  13G  i  4M  il  i  III  il  5_  etc.  122  il  3,  133  o.  L 
aula  palaüna,  palaüi  418  il  L.  136  il  L  —  aulici,  aulicolae  439.  n,  3* 
aulici  palatini  4M  il  L  paeri  aulici  410  il  L  auliciis  scriba  409 
il  3*  —  optimales  aulae  429  il  &  principes,  proceres,  aulici  439  il  3, 
—  aulae  rector.  —  Vgl.  palaüum. 

auricularius  410  il  4, 

aurifex  33  il  L  IM  il  3,  211  l  L  4M  (n.  7J.  61Ü  il  3. 

aurum  611.  615.    a.  pagense  556  (n.  4).  574  (n.  2). 

Auster,  Auslrasia;  Auslrasii,  Austrenses  U  (n.  1).  IS  (n.  1).  106  il  L 

HL  112  (n.  1].  \2L  2UL  31L  312  (n.  1).  510  ff.  552.  6S0 

694  ii.  4,  698  lf.  709  ff. 
bajolus  435  il  L 

ßajuvarii  UL  11  (u.  4J.  Sl.  Sfi.  20&  211  IL  L  293.  342.  343.  363, 
361.  365  il  4.  4JLL  112  ff  19iL  6Ji5_  ff.  6JJL  lüi  IM  —  Lei 
Bajuvariorum. 

baoous  449,  112,  59J)  ff.  &9J  il  2.  011  il  3,  05JL  -  bannire  IM  «. 
3.  313,  311  L  523,  £24.  (n.  1—3}.  äM  il  L  Vgl.  haribaunus, 
forbaniiilus. 
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bant  321  (n.  2). 

bara,  para  223  (n.  7).  32Ä  (n.  1). 

barbari  S3  (n.  1—3).  81  n,  L  2,  Ufi  D»  1 

barones  183  n.  3,  184. 

barscalki ,  parscalki  IM  (n.  2).  315  a.  2. 

bellalores  &2£  il 

beneflcium  (ex  beneficio,  in  b.  etc.)  225  fl.  22«  il  2,  223  (n.  3).  2M 
(n.  1}.  231  (n.  2).  232  (n.  1).  2M  il  3.  256-256.  563.  5Ü2, 
708.  —  b.  (regia)  242  ff.  250  (n.  1}.  257.  375  (n.  1).  (630). 
—  beneficiare,  inbeneficiare  232  il  2. 

bene  merili  170  il  L 

bipennis  52&  il  3. 

boni  homines  213.  464  (n.  2.  5). 

Burgundiones ,  Burgundia   ÜL  5JL  7_L  b7  q.  2.   1AI  (n.  2).    IM.  LLL 

2M.  277.  232.  MI  n^l  303,  —  Lex  Burgandionum. 
buticularius  403  il  1. 
calasneo  310  il  5, 

camera  620  o.  2.  025  il  L  627  il  1.  —  caroerarius  i403  404  il  3, 

42&  il  2,  622, 
campiones  132  o.  2* 

campus  Marüus  502  du  1  521  ff.  523.  533,  533  ff.  540.  555,  Vgl. 

13£  (n.  1).  433  (n.  2].  £13  (n.  1). 
caocellarius  M9  il  L  4U  il  i  4M  d.  2.  4M  u.  1 
cantor  131  (n.  6). 

capitata  sententia  633  il  2,  —  crimen  capitale.  —  Vgl.  vita. 

capilularium  563  n,  2.  5_I4  (n.  5).  5J5  iL  2, 

caput  manaus,  capmausus  221  il  L 

Carbonaria  Silva  136  IL  L  704. 

carcer  621,  663,  661,  —  cuslodea  carceris  312  il  L 

carpentarius  168  il  3* 

carrada  (quarrada)  632  o.  i.  -  carralia  (evectio)  632  n.  3. 

casae  indominicatae  611  il  2, 

casati  171.  172.  —  casata,  casatua  111  n.  5_, 

casirum  364  n.  3.  535  n.  L  c.  publicum  315  il  3_,  622  n_.  L  castra 
regalia  413  il  2.  533  n.  2» 

cauaae  civiles  4Ü2  il  3_  4M  il  L  491 .  causa  criminalis  488  il  L  674 
il  4.  —  caosae  publicae  518  n.  L  —  cansarum  actio. 

cellariuro  623  il  2.  623  il  6*  —  cellarinsis  587  il  3, 

censos  U2  il  3*  132  il  L  3,  133  q,  L  2.  22iL  223,  233,  231  iL  2, 
236,  25L  5_5ü  il  2  5Ü3  ff.  5Jü>  n.  2.  633,  633,  c.  publicua  132 
il  3,  5JM  n,  L  älfi  il  L  573  il  2.  6JJ)  n.  3,  c.  dominicua  633, 
il  L    c.  ftscalis  379  u,  L  ~  censilia  112  n.  3,  —  Vgl.  tributum. 
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cenlena  36,  43.  316  ff.  31&  tL  3  321  il  4,  328—330.  333.  23S  n.  L 
a&fi.  31ß  iL  2,  460—462.  468  ff.  4S6.  5TL  682,  - 

cenlorii  322  iL  2.  —  ceotenäHas,  centurio  318.  322.  329_  (n.  2]. 

aü2iL2,3MrLLai3!Lfi-aÄüiL2.  352  u,  5-  3&5  - 

359.  363.  364.  314L  381.  aflL  4i4  il  L  46L  4M  IT.  423,  62b. 
663. 

cerarii  IM  tL  L 
cespetatkus  6Ü5  il  2.  606. 
chartarius  179  n.  L  41 1  tl  4. 
chwilüwerch  1 73  il  2. 
citharoedus  404  il  6j 

cives  311  (n.  3).  314  il  4  464  il  L  —  reclores  civiiitn  464  iL  L  ju- 
diciom  civium  Ml  iL  4* 

civilis  bella  114.  il  2.  532.  7U9  n.  2.  714  n.  1. 

civitas  3M  n.2.  323.  a24,  336  ff  364  (n.  3.  4}.  3Sfi  il  L  3Sfi  o.  L 
525  IL  2.  5JLI  il  3.  6J12  (n.  lj.  632  il  2.  c.  regalis  'Ifl  n,  L  - 
princeps  civitatis  364  il  4 ;  vgl.  395  il  «l    rector  civitatis  623  il  6. 

clemenlia  (regis)  143  il  L 

elend  466  (o.  3).  481.  M  512  (n.  4).  6m 

clientes  L9_S  il  3,  4, 

clipeo  evfctus  (m)  123  (n.  2].  54J  il  L 

coloni  111  il  3.  184  il  3.  185—190.  IM  u.  L  194.  20JL  562  ...  3 

564.  —  mancipia  coldrtaria.  —  colonhium  181  n  1  —  oolonaücnm 

IM  Q,  i  -  colonia,  colonica  112  n.  L  IM  il  1  IM  l  L  i 

188  (n.  2]^  211  il  L  315  n,  2. 
comites  L58.  llä.  m  283  (n.  4J.  328  il  L  330.  331  h.  4,  332  (o. 

L2J^34JiiL(LaM(n.  5J.MS_il4.359.  362-3S2.  38ä.  386. 

390-392.  393  il  2,  395,  39A  4M  413.  414,  422  il  3_  429. 

447.  461  IT.  4Ü5  (n.  2],  &0JL  562  jl  2.  50_5_  il  L         519  n_  1 

531.  537.  623.  625,  628.  &6_L  663.  664.  668.  ILÜL  6S1_  — 

vicecomes   —  comitatns  320  il  4.  364  il  L  361  n.  3.  313  iL  3. 

376  n.  1.  4    311  il  2.  318  n,  1  3.  313  (n.  2,  3].  438  n.  4. 

corailiva  316  il  L  31ä  (n.  2).    comitia,   comecia  3M  n_  L  361 

n.  3.  312  (n.  2}.  LL6_  -  Vgl.  grafio 
comes  palatü  282  n.  4_  405-409.  425  508-  511   515  n.  L  116,  - 

c  palatinus  405  il  5  408  il  5. 
comes  stabuli  4Ü___  406.  418.  —  comitatns  slabulorum  402  il  1  -  Vgl. 

stabularii. 
commanentes  s.  manentes. 
commarchia  310  il  4__  —  commarchani  310. 

coraroendare,  commendalio  1_9_2  n  2.  195-197.  245.  259-261.  265  i_  1 . 
2JLL  436,  438  (n.  1).  —  commendatiliae  226  il  4.  245  n.  L 
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comraentariensis  352  d.  1.  411  il  4. 
commilitones  IM  n*  L 

communis  terra,  sU?a  etc.  22.  —  commune  112  iL  £l  332  il  L 
compositiones  (592).  5^n.3.624.iLa.62fiiLa.ß5J|(n.  3}.  662.  c. 

diuturna  115  a.  L  —  hoba  composilionis  215  il  iL  —  Vgl.  weregeldum. 
concilium  (publicum)  lfi2  il  L    c.  synddale  s.  synodas. 
condita  31&  (o.  L  2).  3S2  jl  L 
confessor  430  il  4. 

confiaium  3JJi  il  i  -  conünitimi  älL  3_L2  il  L  -  Vgl.  Bois. 
conflscare,  infiscare  2hl  n.  L  5J1I  iL  2,  593—596.  61L  ßßfi.  668. 
conjecturae  598  n.  1. 

conjnralores  313.  491.  058.    Vgl.  sacraraentom. 

conliberti  182  u.  4. 

consiliarius  263  il  3.  132  (n.  lj.  716. 

consislorium  (priocipis)  431  il  Ix 

cooßortes  221  n,  2, 

constitutio  655. 

coneueludo,  coosuetudioes  s.  lex.    c.  pagi  3_2ä  n.  L    c  paganorum  9_3  u± 

2.  —  consuetudinaria  fooclio. 
consol  (Chlodovecbus)  5Jfc  n,  3_,    Vgl.  proconsul. 
contribules  311  (n.  2). 

cuiilubernium  3JL  5_2Ü  il  L  —  440      1  —  contnberuales  fiüfi  u.  2, 

coDventus  461  dl  L  4ÜI  il  2.  49b  il  3  etc.    c.  generalis  540  o.  L 

cnnviva  regis  12.  263  (n.  3).  2SS  il  L  411.  122  (n.  H 

convivia  599  il  1.  643  il  3. 

coquus  4M  il  L  4M  (n.  2}. 

corona  ßö  il  2«  L3JL  131. 

crafo  s.  graOo. 

credentes  IM  o,  2. 

creditarii  405  il  2. 

crimen  capitale  l&S  n.  L  fifiü  (n.  1).    crime«  majestatis.  —  crüninalia  ne 

gotia  488  o.  L    causa  criminalis. 
criniti  (reges)  21  il  5.  120—122. 
ad  crucem  stare  659  il  2. 

cubicularius  1Q2  il  k  4M.  IM  n.  L  157,  IM  n.  L  Vgl.  major  cabiculi. 
cunelinge  III  o.  2. 
cuneus  528  il  3, 

cunnenduoo  318  n,  3j  vgl.  huntari. 
curator  331  o.  2. 

curia  3ÜL  —  curiales  331  n  3.  464  il  L 

cursor  lüü  (n.  2). 

curlile  legiümum  314  u,  1* 

4G 
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curtis  publica  315  iL  1. 

custodes,  custodiae  IA1  jl  L  534  il  3±  —  custodes  carceris  402  il  iL 
c.  silvae,  regii  saltus  405  il  3,  4X3  il  £L  c.  villarum  626  n.  2L 
c.  ecclesiae  641  il  2,  —  coslos  tbesaurorum  402  il  L 

debiles,  debiliores  pcrsonae  2M  il  2,  212  iL  L  310  il  2.  5J2  il  3. 

debitura  (servi)  1 72  il  3* 

decani  36JL  5_2£  (n.  2). 

decimae  &S5.  il  2.  586-588.  d.  porcorum  &S3  (n.  lj.  5_8_6_  (o.  3J.  äöJZ 
iL  2.  632  il  2*  689.    d.  de  sale  6J5  il  5_,  —  deciroator  äS3  tu  1 . 

decretum,  decrelus  (regis)  SIL  303  il  L  655  (n.  l]j  vgl.  666  □.  JL 
defensio  102  (n.  3).  HS  il  3.  4.  IM  il  L  2Ä0  n  1  2M  iL  L  03ü 
IL  L 

defensor  331  (n.  2J.  332  il  3,  333  il  L  349  n.  6.  354  (n.  3).  355. 

—  d.  ecclesiae  36_1  il  2.  3, 
denarii  607  ff.  —  per  denarium  119  il  L  ISO  (n.  3).  IM  n.  1  bM 

iL  3.   praeceptum  denariale  1S2  il  L 
describere  575  il.  2,  —  descripliones  567  (o.  3).  570  (n.  3).  descripüo- 

num  libri  5JL7  iL  2.  5M  il  L  574;  vgl.  57Q  n,  1  —  descriplores 

57_5.  n.  2_t 
diaconns  2fiiL  2IQ  o.  1  4Ä8  iL  L 
dictare  legem  656. 

discutere  488  il  L  575  il  2.  —  discussor  575  n  2.  missi  discussores 
3ül  il  L 

dispensator  (doraus)  414  il      419  il  4, 
distringere  488  il.  L  641  il  L 
divus  143  iL  L 

domesticus  283  il  L  3£ü  il  3.  404  n,  L  411-414.  423.  424  u  i 
428rL2.431iL2,48J)rL3.5Ji2iL2.  623,  674,  112  il  4.  - 
doroesticatas  414  il  IL 

dominare,  dominatio  249  iL  4, 

dominus  (rex)  142  (n.  5).  —  in  dominico  173  il  2,  flscas  dominicus; 
forestis,  silva  dominica  1 42  il  5_,  res  dominicae  669  il  3.  census 
dominicus;  leges  dominicae.  Auch:  ordinatio  dominica  142  IL 5^  iru- 
stis  dominica;  missus  dominicus.  —  mansus  (curtis,  terra,  casa),  do- 
minicus, dominicatus,  indominicatus. 

drudi,  d rüdes  2M  il  L  716. 

domns  {—  vicus)  309  il  2L 

dorpf  s.  tburp. 

duces  15iL  IM  (n.2J.  2M.  26A  m  2S3  (n.  41  3ian,  3  384-388. 
40JL414.42SIL2.42S.431IL2.441412.  497-  5JML  53L 
337.  629.  630  (n.  U  6_fi4  ff.  614.  201  u.  3,  102  il  V.  7_0ß  ff. 
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712.  —  ducatus  332  (o.  2}.  am  342  (n.  2j.ai8iL3.as5iL2. 

aSfi  iL  L  1  M  L  1    d.  regni  389  n.  L 
duddus  402  n.  5. 

ecclesiarum  res,  facultates,  praedia  219_.         2hl  (n.  L  2).  2hL  2M  a. 

3.  334  ff.  568.  512  (n.  4).  ÜM  tüL  6.82,  —  judices  ecclesiae. 
ediclum,  edictos  (regia)  9JL  ül  il  L  4111  n*  4.  ÜM  (n.  1).  Vgl.  decreturo. 
eiba  321  il  3. 

eleclns  (rex)  121  m  2j  »gl.  122  ff.  ML  &&L 
emunitas  s.  iromnnitas. 

episcopi  (ponlifices,  sacerdotes)  26JL  211)  n.  L  2UL  2M  314.  332,  341L 
2fitiLl2MiLL  312.  389  -396.  4U.  421  n  3.  43iL 
13  L  433.  4M,  Ifiö  n,  1  412.  4SI.  5Ü2  a.  2,  526.  ML  5L3_  ff. 
516  ff.  538.  548  il  2.  fi32  ff.  64&  614.  685—687 

epistolarii  1 79  il  L. 

eqni  (als  Tribut)  552  (n.  3}.  (als  Geschenke)  556.  —  equorum  cuslos  . 
equites  528  iL  5, 
etoekae,  ethnike  LI2  iL  3, 
eulogiae  554  n.  L  556  iL  2* 

evectio  (publica)  599  (n.  1).  —  evectio  carralis  et  navigalis. 
efisio  dominica  659  il  L 

exactio  (publica)  512  iL  2*  516  il  L  522  il  4,  60J>  iL  L  —  exactor 

351  (o.  6).  513  il  3.  4.  624.  625  il  L  —  exactora  625  n.  1. 
excelleotia  143  D  L. 

exercilus  218^9.3130.3.381  (n.  2).  513.  515  (o.  1).  521  ff. 
539  (□.  2J.  601 .  627.  664  il  L  667.  —  exercitum  movere,  commo- 
vere  523  n.  2j  3,  —  caput  exercilus  531  il.  2,  —  exercilales  (homi- 
nes)  185  d.  LI    214  (n.  1). 

exilium  524  (o.  4).  535  (n.  1).  660. 

exitus  313  a,  3, 

faber  aerarius  2JJ  l  i    f.  ferrarius  33  il  L  168  il  3.  211  il  3* 
familiäres  IM  d.1    f.  regis  153  il  2. 

famuli  lü2  il  3.  Ufi  il  3.  184  n.  L  122  il  L  531  iL  2.    f.  fiscales 

6J_5  iL  5.  —  (regi)  famolari  153  n,  L  442  il  2, 
fara  IM  il  2,  321  il  6.  —  farones  125  n.  L 
feld  321  (n.  4). 

fides,  fidelilas  L5S.  L5JL  251  (n.  3,  4).  258.  2bi  il  L  367  o,  3.  451 
(n.  1).  —  fidelilatem  conjurare  158  (n.  3).  159.  264  n  L  —  h- 
deles  158i  152*  128  il  4.  24iL  252  il  3.  211  (n.  4).  212.  216, 
282  il  L  43JL  451  n.  L  525  (n.  3).  632.  618*  689_ 

finis  3ÜL  3_L6  n.  2.  4.  322  (n.  3).  32L  322  il  L  —  finiümi  312  n, 
5.  —  Vgl.  confinium. 

fiscus  44.L3ü[L&.22l!LL241  [L  2.  246  (n.  L  2).  241  (n  2). 
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24S  (n.  L  2).  3fil  iL  3,  422  (n.  2.  3].  425,  592  n.  2.  6JAL 
ff.  fi3fL  ÜM  (n.  1).  ßai  iL  2.  £14.  f.  publicus  filD  n,  L  I.  re- 
gias,  regalis  619  il  5.  f.  dominicus  n.  3.  619  o.  IL  Ü29  n.  2. 
f.  originarius,  sacralissimus  619  n.  L  —  fisci  ditio,  dilioues  619  n.  5L 
t)2Q  n.  2.  623  il  112  u.  4,  raüo  fisci  £12  iL  2,  —  posses- 
siones  fiscales,  donras  f.,  villa  f.  617  —  census  fiscalts,  fuucti© 

reditns.  —  tabulae  tiscorum  regalium  574  (o.  6).  —  villa  fiscal».  — 
horaines ,  servi ,  famuli  fisci ,  fiscales.  fiscalinus  1 74  u.  5.  —  judex 
fiscalis ,  tribanus  Gsci. 

foederati  24  (n.  3). 

folcland  2M. 

forasmitici  (forastict)  33fi  n. 
foraticos  &Ü5_  (n.  2}.  716. 
forbannitns  659  n.  5* 

foresüs  (regia,  dominica)  616  (n.  1).  617  u,  L  —  forestarii  405  ^  ä. 

6_16_  il  1»  6_2fL 
Tortes,  fortiores,  fortissimi  2S5.  il  3*  297  n.  L 
framea  528  il  JL 

Franci  kl£ff.  12iL3,aiiL2.miLLmDJ4.2fLi(n.  2J.2Ü4 
(n.  4}.  2M,  211  il  L  212  (n.  1].  2fi8  il  L  211.  Sfifi  il  3.  37J1 
iL  2.  66Q-  —  Franci  superiores  12  n_.  L  Fr.  Tornaoenses  29  n.  L 
—  Fraacoram  rex ,  regnura  9JL  9JL  112  iL  !•  113  d.  L  1  116  il 
2,  —  Francorum  terra,  regio  113  o,  ^  —  Francorum  aerariom,  pa- 
rtium, Judicium.  —  Francia  9JL  112  (n.  1).  Iii  (n.  1).  34L  Fr. 
Rhinensis  64  a.  2. 

francisca  5_2Ä  il  ä. 

fredus,  fredum  4Ü  5m  591,  &92*  fi2S  (n.  3}.  SM  il  L  Sil  (n.  1}. 

642.  644.  668.  676. 
frehto  servi  112  (n.  3}.  HfL 
frilai  III  il  4. 

Frisiones  Ifi  (n.  3).  2Q&  295.  32L  343. 
fronbof  221  (n.  1 ). 

fanctio  (publica)  5J6_Q1L&S5_iLL2,5Jl9iL41fi31ti.l  etc.  f.  fisci, 
fiscatis  440_rL2.5Sfi!L&6JiIiLL  f.  trihutaria  &Iü  o  L  f. 
consuetudinaria  568  il  2.  —  functio  servi  173  il  2, 

gaburen  s.  kaporun. 

gafergarias  hocbotinnas  615  il  L 

galgo  615  il  IL 

gasindi  Hfl  (n.  1}.  19_§  iL  2*  199  o.  L  200  (n  2).  3ä5_  il  IL    -  ka- 

sind  (coraes)  365  il  4. 
gau  326.    Vgl.  pagus. 
geldum  (servi)  112  il  SL  / 


725 


Senealogia  (generatio,  gens)  regalis  HM)  iL  L     genus  legi  um  100  n.  L 

IM  il  L 
germanitas  120  d.  L 

gradns  (honoris)  425  il  L  62fi  iL  2.  6Ä5  il  2, 

grafio  33.  43,  115  il  5,  362  il  L  365  (n.  4}.  366  (n.  1.3).  423  o  2. 
•179  n,  1  4£ß  iL  3.  5_Ü2  n.  L  5M  dl  1  5M  iL  1  fiiä  n.  L 
crafo  a=  triboDtis  353  il  1  —  grafia  379  il  3.  —  Vgl.  comites. 

gobernatio  (popoü),  gubernacula  (regni),  gabernare  1Ü4  il  5_  liül  il  JL 
434  il  4.  4511  il  L  654  il  2.  633  il  2.  —  gubcrnator  patatii  413 

baldii  s.  aldiones. 

per  bantradara  HS  n.  4.  IM  il  iL 

haribannus,  berebannus        il  L  532  (n.  1).  641  n.  3,  642  (n.  2).  676. 
harpator  168  il.  3. 
hasta  1311  (n.  2—4). 

heim  3_L  310  (□.  1],  —  heimburgo  353  il  3, 
herba  et  aqua  520  il  3.  601. 
hereditas  35  (n.  3).  22L  65fL  6m 
hluz  224  ii.  3. 

hoba  112  n.  L  214—216.  211  iL  2.  221L  224  (n.  3J.  h.  salica.  -  ho- 

bunna  112  il  1.  —  hobarii  171. 
hochofinnas  s.  gafergarias. 
hofstat  IM  il  2, 

homines  lMrLa.La3iL.L2.  3.  4*  138  il  2,  199.  200.  211  (n.  3). 

272.  281,  335  n,  3.    homo  ecclesiasticus,  regius  33  n.  1.  174  il  4. 

HÄiL2.Lia(nL).l_S2iL4i  521  il  2,  533  il  3.  -  h.  fwci 
"5JÜ  il  3,  611  il  5.  —  hominium  2M  il  1 
bonor,  bonores  425  iL  L  446.  441  il  L  634  n  L  631  n  L  fiäS  n.  L 

69ü  il  L   palaünus  h.  423  n.  6.  441  iL  1, 
honorati  (viri)  236  (n.  L  2}  513  il  3. 
borogavo  170  il  L 

hoslis  524  il  3,  -    hostiliter  (ambulare)  524  il  3_.  521  il  3,  -  hosli- 

liüum  642  fl  L 
huntari  311  il  L  321L  32L  —  hunno  355,  —  Vgl.  cenlena. 
ignobfles  2L4  n.  I.  299  n.  3. 

illostres  (?iri)  2S3  (n.  3,  4}.  2S4.  231  il  3,  -  vir  inlnster  (rexV  L4L 
iramunitas,  erounitas  2511  o.  L  236.  33&  333,  331  il  2.  5ÄL.  5S2  (n. 

1}.  535  (n.  2).  634  il  3.  634  -644.  614    6ül  633  il  L  682. 
imperialia  omameuta  133  n.  2 
indominicatas  s.  dominus. 

inrerenda  556  (n.  4).  559  (n.  4).  —  sob'di  infereudales  556  du  4  vac- 
cae  infereudales  5_5_S  il  3.    559  il  L 


D 


720 


inferiores  2M  il  2.    2M  n-  2.  ä2fi  tu  4, 
infestor  (inferior?)  4QQ  il  L 

infideles  113  (n.  4).  251  o.  4.  451  n.  L  593  (n.  2). 
intiscare  s.  coot'iscare. 

ingenni  ISO  n  2.  3.  182  n.  1  192  n.  1  193  (n.  1  4}.  2M  ff.  2M 
n  2.212nJL4-5-2äa(n.  2].aaania,&IÄ(n.  4].  —  b*»n- 
ingenau*  181  a.  4.  192  iL  3.  211  iL  5.  212  n.  4.  5.  hll  (o-  3). 
talde  ingenous  2flfi  a.  2.  212  iL  4,  —  ingennitas  IIS  n-  4.  L82  n_ 
L  1  —  ingenuiü  ordine  senire  132  n-  2.  —  mansi  mgenuiles. 

Jndaei  210.  511  il  L  593  n.  L 

jodkes  15fin.L21DiL2.331  il  4.  354  (n.  2].  351.  363.  3M.  370 
il  L  1  311  n.  L  1  383.  385  n.  3.  2M  d.  1  391  n  4.  3<K 
n.  L  449  (n.  1).  4fi8  ff  433,  5JHL  621  iL  3.  4.  628  n  3.  &n 
681  (n  2}.  6S1  683,  115.  —  jndices  pablici  413  n.  L  et  prirati 
3fifl  n.  3.  —  jndex  tiscalis  3_6fi  (n  2).  623  ilJL  —  jnde*  loci  366 
il  2.  469  n.  Im  474  n»  5.  6.  —  judices  ecelesiae  360  d.  3.  —  ju- 
dicaxe  463.  412.  413.  482.  483.  —  jodidom  Francorum  511  n  3. 

jndiciom  Dei  432.  658.  659  (n.  1}. 

jngera  322  n.  2, 

juniores  111  n.  2.  291  n.  2.  285  (n.  1).  383  (n.  2).  525  n.  2.  526  a.  4. 

jurnales  215.  216. 

kamarari  432  n.  5. 

kapnrnn,  gebaren  311  a.  4. 

kernmaldnim  1 73  n.  3. 

knebt  Hfl  n.  L 

largitas  211  (n.  2.3).  212  n  3.  213.  218  o.  2.  3.  213      L  252  il  L 
lalrones  329  q  2.  361  n  3J37Jin.2.311iLL659n.  3.6tün.3_ 
682. 

landaticus  606.  716. 
lazesbubae  183  n.  2. 

legatus,  legalarias  2fi3  (n.  1J   443  (n.  3].  59iL  538  (n.  5.  6}.  533  iL  2, 

112  il  4. 
leti  s.  liti.  —  lesa  183  n.  & 
lendis,  leodis,  leodgeld  213  (n.  3J. 

lendes  159  n.  3.  160  n.  4.  206.  2!1I  n.  L  1  213  II.  121  n.  2.  4  etc. 
439.  514  521iL4.531iL3  5-3fi.531.fil8.  682.  689,  -  len- 
desamio  (leode  et  samio    1 58  (n.  3).  153  n.  3.  215. 

Wx  .  leges  83  fl.  656  ff.  lex  atqne  aequitas  483  n.  1 .  685  n.  1 .  lei  et 
consnetudo  lfil  n.  4  367  n.  3.  leges  consuetudinesque  no?ae  161 
n.  L.  patriae  leges  386  n.  3_s  lex  loci  81  p.  2±  325  il  L  leges 
dominicae  490  q.  2.  leges  populäres  499  n.  4.  über  legis  473  n-  L 
478  il  4  —  legis  doctores  432  n.  2*  —  Lex  Romaoa,  leges  Roman ae 
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81  il  2,  9_2  n  2,  11£  u.  1.  325  il  L  4£5_  n.  2.  M5_,  —  Lex  Sa- 
lica  3ß  ff.  81  il  L  89,  92,  111  iL  L    Lex  Ribuaria  91  n.  L  92. 

93.  Lex  Cbaroavorum  92  o.  ix  295.    Lex  Alamannorum  9_3  (n.  2). 

94.  95.  514.  5JML  Lex  Bajovarioram  91  il  L  93  (n.  2].  95,  514 
n.  3.   Lex  Burgundionum  90,    Lex  Angliorum  et  Werinorum  2M, 

liberi  (homines)  IIS  a,  3,  193  l  L  1  2Ü5  n.  2.  211  iL  5.  214  il  L 

314  il  £  413  (n.  2).    liber  ecclesiae  IM  d.  1 
liberti  117  ff.  182  il  L  4Gß  n  3,  588,  686,  —  libertioitas  182  n,  L 

libertinitatis  obsequiom  IM  iL  L 
lictores  212  (n.  1).  486. 
Ugeris  28  iL  3j  ~ 

lili,  leü  35,  42,  55.  115  (n.  2).  Hl  (n.  4}.  182-184.  187  (n.  7^ 
191  (n.  5).  263  (n.  2).  52L  —  litimonlom  IM  iL  L  5JÜL  — 
mansi  lidilcs;  vgl.  lazeshubae. 

locarius  2Ü9  il  4* 

locopositns  352  n.  3. 

locus  puhlicus  315  il  2. 

magister  militom  41  !L  4»  51  il  2.  —  321  IL  2* 
roagister  officiorom  422  n.  3, 
magistratus  450  a.  L 
roagni  2&1  (n.  3}. 

magniflci  (viri)  214  (n.  2).  223  (n.  2].  464  n.  L  vir  magniftcentissimus 
283  il  2, 

majestas  143  d.  L  —  crimen  majestati»  (laesae)  142,  IM  (n.  1).  M4  (n.  3). 
major  4UÜ  n,  L,  415.  —  majores  (villae)  360  u,  2, 
major  cubicoli  457. 

major  domus  2M  283  (n.  4].  283  iL  5.  4ÜL  4U7.  408.411.  414—428. 
433  (n.  L  2).  434  iL  L  435—437.  441  il  L  4M,  45JL  4M  n. 
IL  5ÜS,  ZAL  549.  51ü  il  L  6Ä  691  ff.  112  il  L  —  majordo- 
malus  419  n.  4. 

majores  (natu)  2M  ll  2.  2M  (n.  2).  491  il  iL    majores  privilegio  5_47  u  2, 
mallns  ai  4M  il  1.  4S2  (n.  3}.  4M  il  1  47JL  4M  4M  il  8.  611 
ii.  2^    m.  pnblicus  4£2n,L425_!L2.M3iL2,5iliL2,— 
inallobergus  33Ü  iL  3j  vgl.  28, 
maocipia  114  il  2,  LH  il  L1£2q,4.18S!l2*194il2,21£el2. 

596  il  4,    m.  domesüca  IM  il  3.    m.  colonaria  188  n_.  2, 
manentes,  commaneoles  (servi)  171  il  iL  —  manentes  =  mansi  111  n.  2* 
rnansio  224  n.  3.  —  roansus  III  il  5^  224  (n.  3).  526  il  L  mansi 
sediles   189  n*  2*     m.  dominicus,  dominicalus,  indominicatus  221, 
mansi  serviles,  lidiies,  ingenuiles  189.  224  il  IL    m.  tributales  1  b4 
(n.  3).  1 89.  —  mansuarii,  mansionarii  111  (n.  3).  181  il  3, 
mansiones  599  (n.  4).  641  (n.  3}.  —  mansionalicus  599  o,  4. 
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manu»  2fkl  il  L  265  il  L 
mapparius  4ft4  (n.  $}. 

marca,  mareha  3UL  31£  (n.  4).  3.21L  321  («.  ü-  322  iL  L  4M  n,  L 
Vgl.  commarchia. 

mariscalcos  LZÜ  iL  2.  40  U  ll  L  4Ü2.  4M  l  L  417,  42S  iL  2,  mar- 

pahis  4Ü2  il  2.    Vgl.  coroes  stabuli. 
medici  404  a,  5_, 

raedü,  mediaoi,  mediocres  2Qh  il  2  2M  il  2,  201  du  2,  IM.  222  du  L 
29a  n  <L 

meliores  (natu)        o,  L  2fifi  (n.  1).        iL  4.  —  melioruami  2M  s.  2. 

293  (o.  3]. 
mercatus  Mi  QM  (n.  1}.  fiOfl. 

Nerovingi,  Merovei  4JL  4fi  (n.  2).  IM  ff.  691 .    Vgl.  reges  —  Merovingia 

M  iL  L 
mestaticus  606. 
metropolitani  39iL 

railites  183  n.  3.  214  il  1.  44 Ü  il  2,  533  n.  2,  -  magialer,  tribmius 
militum.  —  militares  214  iL.  L  —  militia  440  il  2*  44tT  il  Sl.  m. 
palatina  440  il  2u  miliüae  saecolares  391  o.  4^  —  princeps  roili- 
tiae  365  il  4, 

milituniae  183  iL  2, 

iniuislri  440  u.  L  537  n.  2.  m.  palatü  440  il  L  m.  reipoblicae  444 
il  2.  vioi  magister.  —  mioisterium  1ÜS  il  4*  375  il  L  436  u.  L 
431  ll  L  440  ll  2.  ministeria  palatü  410  u,  3.  m.  regalia  430 
S,  L  —  ministeriales  LÖS  il  4.  431  iL  3.  410  il  L  —  puellae  in 
ministerio  2M  ll  3,  269  ll  4. 

rainoüidi  2üä  (n.  L  2).  2ää  n.  1  ill  L 

minores,  minor  persona,  m.  popnlus  2QA  (n.  L  3J.  206  (n.  2).  2ül  ll 

2.  2£S  n,  3.  2S4,  285  n.  2.  292  n.  1.  66J)  o.  4. 
missus  (regis)  2S3  m  4.  441-443.  —  m.  (comitis)  3Ü0  iL  L  3_8J  3. 

3Ä2.  4fi2  (n.  1.  2).  4M  il  L  412  a,  L  -  missi  discurrentes 

443  n,  2.    m.  discuasores  * 
mitio,  miltio,  milbio  (legiümo)  335  (n.  3j.  336.  33JL  hM  ll  2.  ß4ü  il  2, 

de  infraraiüco,  iorasmitico  336  n, 
raolinum  33  (n.  9).  211  (n.  2}. 

moneta  publica  3A  6M  ff.  6£2  (n.  3).  093,   m.  palatü  fiOJL  —  raoneta- 

rius  öüJL  6JJL  62JL 
monitores  524  du  L 

mortis  jndicinm  IM  iL  L    Vgl.  capilalis  seotentia,  Tita. 

umudebardis,  mnndium  40,  42,  L92      2,  L9_5  il  3.  191  ff.  231  ff.  25J> 

ff.  2ÜL  335,  311  il  3-  421.436.  439.  5Ü3.  5_Q&  59J)  (o.  3).  593. 

633  (b.  I].  fi6_L  filL  693,—  mundeboro  121  iL  ;L  ~  munboralus 
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131  (n.  5).  -  mundiliones,  mundalii  131  (n.  5).  —  munburire  131 
L  2.  -  Vgl.  defensio,  tuilio,  sermo,  verbum. 
municipes  3ll  (p,  5J.  —  mupicipatus  SM  il  4«  -  gesta  municipalia  331 

munus,  muniQcentf«  (regia)  *41(o.  2}.242iL2.243ff.  243n.L252 
ii.  3.  (n.  1].  —  mun,era  IM  (nt  6].  394  (n.  3}.  45<L  &3JL. 
5Ji4  ff.  5_33  e,  4j  627.  644. 

naqlum  605  il  L 

navalis,  navigalis  (eveclio)  &Ü2  il  &  ßü&  (n.  1). 

Neuster,  Neustrasia  (Neptricum) ;  Neustrasii  11  (n.  1).  1B  (n.  1).  lilfi  L 

11  1.  277.  341.  342.  5AH  il  )L  706.  IM  ff. 
nobiles,  nobiliUs  4L  2tö  (n.  2),  233  ff.  231  il  4.  231  (o.  1}.  233  IL 

L  233  (ii.  1  —  4).  439  3. 
notarius  41 1  il  4.  438. 

nutritor,  nutriüus  434  il  3j  vgl.  431  iL  3.  —  nutriü  421  il  4.  434  il 

Ei  431  iw  iL 
obnoxiaüo  221  IL  1* 

obsequium  113  il  3.  IM  il  L  132  iL  2*  12h  (d.  4).  133  (n.  1).  4J2 

L  1  IM  IL  L 
occursus  solemnis  384  il  2. 
ofllcina  610  il  2L 

officium  4M  (n.  3).    oflicia  palalina  (palalU)  433  d.  L  4M  u.  L  £46  il 

L  —  ofliciales  443  (n.  4). 
oppidum  333.  n.  2* 

optimales  206  (o.  2).  213  (n.  2.  3).  283  il  L  2£L  2i&  (n.  1).  292 
iL  L  423  (o  3J.43ö(n.  l^lMiL^&l^iL^öMiL^äiil 
il  2.  351  n.  L  ÖSfi  (q.  1).   o.  aolici,  palaüi. 

Oratorium  (palatinum)  430  il  4*  611  il  4. 

ordinatio  443  (n.  2^.    o.  dominica. 

oslarstuopba  5£0  (n.  2.  3J.    Vgl.  atuofa. 

ostiarius  405  (n.  1). 

pactio,  pactum,  pactus  IM  il  1  hlh  iL  2*  Bajoariorum  lex  atque  pactua 
594  u.  2t 

pagani  85  (n.  2}j  Tgl.  33  il  3.  paganorum  consueludo  31  il  2* 
pagus  316  il  4»  320-326.  321n,L328tLL332,3M(n.  1}.  313 
q,  3,  382  il  2.  385.  41k  5_2L  pagellus  32L  —  pagenses  213, 
312  n.  4.  364  n.  2.  313  il  3,  378  n_.  3.  464  (n  4).  477  il  4, 
525  (n.  4).  consueludo  pagi  5.33  n  L  -  bomo  pagensis  (comes?) 
364  il  L  —  aurum  pagense. 
palatium  133  (n.  6}.  324  (n.  4).  333  (n.  1}.  333  n  L  4M  ff.  4M 
413  ff.  425  u.  2.  431  iL  2.  433  il  L  419  ff  5^3,  6m  filL  621 
il  2i  323  il  2.  65J)  ff.  693,  631  iL  L  IM  il  L    p.  publicum 

47 
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141  iL  L  622  iL  2.  p.  Francorum  141  u.  L  431  2,  441  il  L 
p.  sacrum  420.  il  L  621 .  p.  sanctnm  511  iL  2.  —  palalii  ordo 
431  il  2*  —  palaüi  jurgia  508  il  3_  —  primatus  palalii  43.4  il^L  -- 
pensum  palalii.  —  aula  p.,  oralorium  p.,  bonor  p.,  ofDcia  p.,  ministe- 
ria  palalii.  —  gubernalor,  raoderator  (434  il  praefeclus,  praeposi- 
lu8,  princeps ,  reclor  palalii.  —  ministri  palalii.  —  proceres ,  primi, 
priores,  primores,  primarii,  optimales,  seniores  palalii  419  il  2,  429 
o,  3^  439  il  3j  —  aulici,  aedilui  palalini.  —  vir  palalinus  420  il.  fL 
—  palalinus  scriptor.  —  palalina  440  il  1.  —    Vgl.  aula. 

para  s.  bara. 

parangariae  600. 

paralae  5üü  (n.  4}.  641  (n.  3J. 

paraveredi,  parafredi        il  2.  MO  il  2.  643  n»  iL 

pareoles  12fl  iL  L  —  pareoles  el  amici  IM  il  4, 

pares  IM  (n.  2).  LÖS  (n.  L  2J.  2£4  o.  L  Mi  o.  5. 

parocia  483  il  2j 

parscalki  s.  barscalki. 

participes  310  il  4* 

pascuaiiara  5_£3_  (n.  1^.  5Ä4  (n.  2).  hhh  il  3.  58ü  (n.  1)  fiH9. 
passionaticus  605  (n.  2). 

paslus  51LÜ  (n.  4^  641  il  3-    caballorum  p.  5_9_9_      4,  6_43_  il  3 
patibulum  4M  iL  L  4.    Vgl.  5_Q3_  il  1 

palria  LL4      2.  IM  a.  5*    patriae  lex  el  consueludo;    patriae  saltis.  — 

patriae  proditores  150  il  L 
patricius  2M  0.  1  3.8JL  3S4,  4211^1  441.  —  patricialus  3_£4  n.  — 

Vgl.       [L  ä. 
patrocinium  195  (n.  3}. 

pauperes  IM  il  2,  2JVL  211  il  2.  279  n.  L  5_2_5_  il.  %L  526  d_  4.  512 

Ii.  3.  5(J8  il  4. 
pax  5_1S  il  L  654  n,  3,  &£I  il  2.  68J  (n.  5u 
penarius  400  rL  L 
pensom  palalii  652  il  iL 
phaalb  5_ü2  il  2. 
pignorare  422  (n.  1 ,. 

pincerna  40JL  404.  438.    princeps  pincernarura  403.  43H  il  3^ 
pistor  400  il  L 

placilum  4£2  o,  L  i  512  il  L  513  ff.  pl.  generale  512  iL  L  545  il  3_ 
plebeji  214  il  L  2M  il  3_ 

polepticum,  paleticum,  polypticum  514  (n.  4j.  515  d!    p.  publicum  1_9_2 

il3_,51Ail4,51Iil3j 
pontflticns  605  (n.  2). 
ponlilices»  s.  episcopi. 


731 

populus  m  Ii.  L  1  IM  (n.  2^.  ilii  aää  iL  1  ölll  il  2.  543  n.  2. 

544  n.  —  salus  populi.—  populäres  4&)  L  —  leges  populäres, 
porci  (als  Tribul)  560  (n.  I).  —  dectmae  porcorum.  —  porcus  votivus  44 

iL  4,  —  porcarius  1£S  il  3.    p.  (iscalis  $8_9_  (n.  3). 
portio  224  iL  2, 

porlus  G25.  (n.  4).        iL  L   portaticus  QQh  fn.  2). 

possessores  466,  5_U£  il  1  5_£2.  5Ü4,  —  possidere  243  n,  L  219  il  L 

potentes,  potenliores  2S1  n,  L  234  iL  L  3üD  u.  1  3M  n  L 

in  potestate  habere  669  il  2. 

potestativi  homines  257  n.  2- 

praeceplum,  praecepüo  fregis)  14h  il  2.  1A2  (d.  2J.  312  iL  iL  398  a,  L 
4ü2  il  L  5_Ü3  il  2.  5_L8  il  L  5_L9  il  3.  521]  il  2.  aSi  650. 
655  il  L  666  n,  3_  667  □_.  2»  688.    pr.  denariale. 

praeco  3JL2  iL  4* 

praeda  5_£L 

praefectus  312il4.3M.ilLL  3_&3_  4,  42ü  il  L  44L  -  pr.  pa- 
latii  42Q  (n.  51  —  praefectura  384  il  L  —  administratio  praefe- 
ctoria. 

praeposilus  äfi4  a,  L  —  pr.  palalii  42ü  (n.  4J.  —  pr.  [ecclesiae)  487 

n.  L  675  il  2. 
praeses  m(n.  l).3Ji5_iL2.41£iL3_J411iLL 
praeslaria  22fi  (n.  4). 
praesulos  378  il.  1_» 

precaria,  precarium  22fi  (L  23Ji  IL  L  2JL2,  233,  23ft    precaturia  22fi  sl 

3_.  2_3_1  i±.  L 
Presbyter  26JL  21Ü  (n.       äüL  4SJ>  il  L 

primarii ,  primates ,  primi ,  primores ,  priores  205  il  2.  2BÜ  {u .  4j.  292. 
293  n.  1):  411  il  L  415  il  3.  —  pr.  palalii;  pr.  urbis.  —  pri- 
mus  (cum  rege)  433  'n.  1). 

priuceps  (rex  142  il  4.  QM  il  L  principale  uegocium  391  n.  4.  — 
princeps  regionis,  terrae  (dux)  474  il  L  vgl.  068  u,  3.  —  pr.  Fran- 
corum  (majordomus)  694  (n.  1}.  712  il  L  pr.  palalii  420  (n.  3). 
—  pr.  civitatis  (vgl.  principatum  in  urbe  395  il  3J_,  militiae,  pin- 
cemarum.  —  principes  287  (n.  4).  2üS  il  L  378  il  L  pr.  populi 
500  il  2u    pr.  aulici.  —  principatus  694  u  L  712  L 

principales  331  il  3_. 

privilegia  639  il  2. 

proceres  211  il  4.  2Ü2  il  L  2Ü1  (n.  1).  43JL  541  2.  pr.  aulici. 
palalii. 

proconsul  (Cblodovechus)  5JI  il  &  141  (n.  5}.    Vgl.  consul. 
procurator  3_5_2  il  4. 
professor,  profensor  354  il  3. 
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proseliti  1S5  tL  2. 

provincia  114  n,  L  341  iLläiliLLa^tLl  311  il  L  3Ä5  il  1  • 

412  iL  !L    communes  provinctoe  323  tl      —  provinciales  684  u, 
prudeotes  (Franci)  411  iL  2.  548  il  2* 

publicum:  in  publico  reddere,  solvere,  exigere  SM  n,  3,  5JLT  o,  3*  592  n 
2,  620  n.  2*  623  il  L  de  publico  pasci  598  a,  fL  —  res,  tnanus, 
pars  publica  444  il  ä,  —  jura  p.  652  il  L  cura  p.  113.  il  2^ 
caosae  p.  5ÜS.  il  3_  actio,  admiaistraüo,  ulilitas  p.  —  coocilium,  mal- 
lus  p.  —  fiscus,  aerarium,  sacellum,  tbesauri,  polepticom,  census,  iri- 
hutum,  exaclio,  fnnctio,  evectio  p.  —  publicum  supplementum  598  il. 
5,  —  moneta  p.  —  servilium  p.  —  agentes,  aclores,  jodices,  curia Ics, 
uotarü  publici.  —  puhlicae  personae  675  il  2.  —  villa,  vicns,  curtis 
locus,  Castrum  p.  315  n.  3»  £22  iL  L  palatium  p.  —  casa,  domo», 
via,  transitus  p.  653  (n.  2±  4). 

pueri  195  IL  4*  —  p.  regis  42.  175  (n.  2.  5J.  263  (n.  2].  4M  IL  L 
5JL3  il  L    p.  aulici, 

pugna  (duorum)  4M,  494,        (n.  2}. 

puleticum  s.  polepticum. 

pulveraticus  605  (n.  2). 

quaestuosus  ordo  625  il  L 

quarrada  s.  carrada. 

quingenlarius  352  IL  4± 

rachineburgi  äfi.  213,  312^4*4^0,2.465(0.  i).422  (ti  4}.  483. 

4M  n.  L  485.  492,  614  il  2,   r.  sedeotes  465  (h.  2}. 
reclor  367  n.  1,  3S3  il  4,  44L  69fi  n,  2,    r.  loci  £5_2  (n.  L  2).  — 

r.  civium ,  civitatis.  —  r.  palatfi  420  (n.  6).  4ift  il  3,  434  iL  L 

435  il  4.  439  n.  &   r.  aulae  et  regui  425  il  2. 
rectum  agere  4M  n,  !L 
redibiüo  (servi)  112  a,  3. 

reditus,  redditu*  5_6_fi  n.  2.  512  «u  3,   r.  fiscal es  62ü  a.  2,  —  r.  terrae, 

de  terra  119  n.  4,  585  u.  L  1 
refereodarras  4M  il  L  4M,  409—411.  4l£  il  5.  425,  42S  n,  2,  43JL 

502  n.  2.  575  tL  L  112  n.  4,   summus  referendarios  411  q.  3. 
reges  2L  39  ff.  49,  (J$  ff.  114  n.  i  LL8  D,  5.  124  tt,  L  lbO  fl.  295, 

369.  374.  376.  315  n,  L  392  B.  396,  3M,  407.  443  ff.  441L 

591  ff.  64£  ff.  690,  199  ff.  HL  712,  —  rel  Francorutt  9S, 

—  genealogia  regalis.  —  regina  IM  ff.  426  il  L  632.  —  viri  re- 
gales  519  il  3,    homo  regius;  puer  regis.  —  regia  cohors  431  o.  2, 

—  fiscus ,  villa ,  civitas  regalis.  —  ornamentom  regale  133  n,  4_. 
vestes  regales  133.  n.  2. 

regestum  629  o.  2* 

regunen  361n.  3.395u,3,191rLL 
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regio  114  n.  L  164  il  5.  322  ri.  2,  377  u.  1.  380  o.  4,  Franconim 
regio. 

regnum  113  (n.  3.  4).  137  n.  4.  342  n.  2.  343  il  L  499  n.  2.  657 

n.  1,  669  n.  3,  712  n.  4,  —  ducalus  regni. 
reraissaria  574  n,  2, 

respoblica  6J  iLL444  (n.  2}.51ß_n,2,61£rLL 
revellum  119  o,  4. 
riga  585  a.  3_, 
ripaticus  6Q5  a.  L 

Ripuarii;  Ripuaria  lfl(n.  5J.13n,LlMn13J21iiL5.ail(n.  2). 

3&8  il  L  50L    pagus  Ripoarius  &I  o,  2,  -  Lex  Riboaria. 
robustiores  52£  n.  1. 

Romani  29.  42,  53.  55.  89  (n.  4).  81  (n.  2\  160,  liL  176  u.  4,  177, 
119  (n.  1).  1Ä4.  186.  207-209.  211  n,  5.  263.  3Ä5,  Sfil  (n.  3). 
382.  4G5_  525,  522  2,  554  fl.  5S2,  685.  Romaoa  nobilitas  291 
iL  1,  —  Lex  Romana. 

rotatiens  ßfi5  (n.  2).  641  il  & 

sacebaronfes  39.  4ß  n.  L  42,  175.  2M.  484. 

sacellum  (publicum)  620  il  2, 

sacramentom  (lidelitalis)  IM  (n.  4).  IM  (n.  L  2).  31Ü  a.  2,  —  s.  regia 
692  il  2,  —  sacramenta  (im  Gericht)  474  n,  L  491  iL  5,  511  n. 
4.   Vgl.  coojuratores. 

saiga  613. 

sal ,  satectae  tlb  il  5.   deeima  de  sale. 

sata  229*  —  boba,  emtte,  terra  salica  (salarftia)  S9  o.  3.  229  (n.  2}. 
580  ü.  2. 

Salii  29  (o.  i}  ff.  11  il  L  Ä5.  111  n,  3.  341.  Salicus  211  n.  5.  212 
n,  L.  4, 

salus  patriae  541  o,  L   s.  popoli  518  il  543  u±  3, 
salutaticas  695  n.  2*  606. 
salntationes  556  n.  2, 
sapieote*  2&5_  n.  3.  431  h.  3. 
aartor  211  n.  3. 

satellites  440d.L532ilL2,535d,2, 
satrapac  198  (n.  1). 
saumalicus  605  (n.  2).  716. 

Saxonea  1  71  ü  Ii  298_  295,  342,  559.  6M  iL  L 
scabini  484  (n.  5J. 
seale  418  il  L 

scaotio  400  il  L  4M  il  4.   comes  scantiamm. 
scara,  scariti  535  il  3.  537  (n.  1). 
seazwurf  181  il  2, 
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sceptrum  (regale)  132  (n.  l±  2AÜ  n,  3j  vgl.  140  u.  L 
scoposa  112  il  L 

schola  431  [L  3.         iL  2.  &12  (n.  1).  —  scholares  1L28  n-k  —  esco- 

lares  monet.  612  il  L 
screuna  34  il  iL 

scriba,  scriptor  409  n»  ä.  41 1  il  3_  4.    s.  palatinus  41 1  il  4.  ö4ü  il  L 

—  aulicns  scriba. 
scullbeizo  350—353.  SM  0.  2. 
sedilia  1  S9  a.  2,    Vgl.  ronnsi  sediles. 

selibova,  selehof,  selgul,  sellant  220  (n.  2).    Vgl.  salica  hoba,  terra, 
senalores,  senatoiium  genus  2JL1  (u.  2-  4).  390.  4.33  il  L  —  senatus 
491»  n.  5. 

senior  142  il  5.  2&5_  u.  2«  —  senior  domas  419  (n.  4}.  —  senior  com- 
mune L42  il  332  il  1.  —  seoiores  IM  (n.  4}.  2&5  (o.  2).  291 
iL  1.  466  il  L    s.  palalii. 

seniscalcus  llü  il  L  4fifl  il  L  4Ü1  u.  L  404  n.  L  41L  41$  (n.  L  2j. 

sermo  (regis)  40.  (n.  2).  2äÖ  iL  3,  5üa  il  2.  fiSJi  il  5,  Vgl.  raundeburdis. 
servi  167  ff.  188      3.  I9JL  123iL4,ia4iL2,2MiL2.2ai(n.  y. 

315  n,  2*  596  (n.  3).    s.  ecclesiae  et  regis  L14  iL  4.  175  il  L  s. 

flsci,  Oscales,  Oscalini  174  jl  iL  —  servi  debilum,  redibitio.  —  mansi. 

sortes  serviles.  —  servientes  184  il  L  läa  il  3*  198.  il  4i  335  il  iL 

—  pro  pretio  servire  L9il  il  4,  —  proservire,  deservire  182  il  4* 
2M  il  3.  2M  il  L  (von  Freien  gegen  den  König)  1L2.  (n.  1).  251 
iL  3.  440  il  2*  570  il  3j  servi,  servienles  (in  diesem  Sinn)  153 
il  2-  —  servi  principis  2£S  il  3.  —  servitinm  1 79  il  4,  19JI  il  3 
191  il  2.  5^  &  192  o.  2.  234  (n.  3}.  523  il  4.  äSl  il  L  fifiS 
(n.  4}.  s.  regale  440  il  2.  s.  publicum  153  iL  L  596  n,  3.  — 
Servitutes  599  il  4. 

Sicambri  22  ff.  —  Sicarabria  2Ü1  (n.  2). 

sigillum  315.  (n.  3).  4Ü<1  il  L  fifil  d.1-  siguaculum  4ÄÖ  il  2.  5J1 

il  3,  —  Vgl.  anulus. 
silvae  32.  616  n,  L  —  silva  regia ,  regalis,  dominica  617  il  h, 
simoniaca  beresis  394  il  3± 
situs  321  (n.  6). 
solem  collocare  490. 
solia  quattuor  487  il  3_. 
solidi  ÜM  ff. 

solium  aureum  131  il  2.  132.  —  solium  regni  (bildlich)  164  n.  5, 
sors  IM  !L  3,  lia  n,  3.  115.  iL  L  2  224  (n.  2.  3}.  225. 
spalarius  211  n.  3.  4.04. 
sperare  läS  n,  2.  335.  il  2,  3. 
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stabilitas  regni,  patriae  1 56  tL  L  518  n,  L  852  n.  L 
stabularii  402  ^  2,    Vgl.  comes  slabuli. 
stapp(u)lum  regis  504  u.  L  5J1  il  2. 
steora  5M  (n.  2}. 

stratarius  1£8  il  IL  462  iL  2.    strator  102  TL  2> 

stuofa,  stuafa,  stopba  561.  594.  641  il  3_.  644.    stuofcborn  5ül  n.  L  — 

stopharius  h&l  (n  2).  —  Vgl.  ostarstaopha. 
subdili  211  il  5 

sublimes,  sobliroati  IM  n.  1  213  iL  L  2&1  (n.  2}.  226.  tL  L 
snbregulus  (major  domus)  420  il  L  43J>  il  1,  6JM  (o.  2}. 
subsidium  (mililum)  224.  iL  L 
suburbanam  222  il      71  fi 
sai  (regis)  211  (n.  2). 

suscepli  1ÜS  (n  3}.  235  n.  iL    susceptalus  LM  il  2, 
sulor  211  il  3. 
swascara  224  iL  2* 

synodos ,  conciliura  synodale  49_£  (n.  2}.  5_L2  -  521L  543.  549.  hhü  (n.  lj, 

tabularii  HS  il  L  1Ä1  iu  1 

leloneom  6_ö_i  ff.  £22.  -  telonearii  62L 

teuere  212  il  L  291  il  4. 

terminus  2ÜL  216  il  1  320  il  L  323  |n.  3).  221  u-  2.  22£  n.  L 
terrilorium  22Ü  il  1    222  o.  2.  222  (n.  3).  221  il  2,  32S_  (n.  1).  219 
iL  2. 

testamentum  (regale)  mnJ3J411iL2,2SJ}nJl.tiM(n.  2}. 
testimoniare  508.  509  (n  4). 
themonaticus  605.  716. 

thesaurus,  thesanri  44_  12L  L2&  402.  5_7_5_,  6111  il  2.  620  ff.  631. 

tbesauri  regales  6_20_  il  2*    tb.  publici  621  il  2.  —  tbesaurarius  4Ü2. 

422,  424.  622,    Vgl.  camerarins. 
Thoringi;  Thoringia  27  (n.  1).  6&  16  il  2, 
ihuDginus  3JL  24L  222,  25JL 

Thuringi;  Thuringia  9,  68.  69  n.  2.  11  ff.  04.  8_5_  22£  o.  4.  21_L  312 

il  L  343,  20JL  259_  56JL  6UL  IM.  -  Thuringau  226. 
thurp,  torf,  dorpf  310  (n.  lj. 
lrac(ta)loria  223  (n.  L  2J. 
trdnsiturae,  traslurae  605  o,  2. 
transUlis  pnblicus  599  q.  4. 
tresokamarari  462  il  5* 

tribunus  348-354.  4UilL411il4.4S4il2.  621.  tr.  fisci  348, 
tr.  plebis  3JÜ  il  6,  tr.  mililum  241  n,  2.  4.  tribuuiciae  polestalis 
vir  22ü  n.  L 
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tributum  25  (n.  2).  41  Ml  L  II^l  L  1*5  il  3,  187  n.  4.  im 
u  L        a.  5.  243  n.  L  552  ff.  566  ff.    tr.  publicum  L9_2  n,  3, 
5_I£  n.  L    funclio  tributaria.  —  tributales  IM  (u,  3],  185  n..  |.  4, 
215  iL  1  -  mansi  tributales.  —  tributarii  IS4  (n.  3).  185 
132  o.  L  5£3  d,  1  1  583.    maucipia  tribnlaria. 

tricenaria  lex  684  il  689. 

trientes  607. 

tronia  652  o.  3± 

irusüa  4L  262  n,  2.  263.  264  il  L  1  359  il  2,   tr.  dorotnica  2J>4  b. 

2.    Vgl.  antrastio.  —  323  (n.  2}.  338  n.  L  358  n.      §52  p.  3L 
tniüo  HS  n  L  2Mn.  2,  1    Vgl.  mundebunlis. 

urbs  3M  il  2.  323  il  3.  324  il  1.  333  il  3-  364  n.  L  569  o.  1.  — 
caput  urbis  (cpiscopus)  335  iL  3,  —  primores  urbis  464  n.  L 

ususfructus ,  usus  225.  221  il  L  2&B  q.  3.  23Ü  (n.  1).  231  n.  1.  240 
212  (n.  2).  243  n.  L  243  n.  4. 

utilis  (rex)  136  (n.  1).  —  uüüores  235  n.  3,  —  utUiUs,  utiliutas  (regis) 

1Ä2  n.  4.  4&1  il  2.  £22  n.  3.  534  n.  4«  544      L  fiSI  n-  L 
666  n.  L    uL  regui  513  n.  1 .  545  n.  4.   ut.  patriae  546  n.  L  ut. 
publica  652  n.  L 
vaccae  iofereodales  s.  inferenda. 

vassi  IM  n.  3,  126  (u.  1],  266  (o.  4],  2ÜL  232  (u.  3J.  26_L  262  (o. 

H^Sn-l  22L  2SL  40J  n.  L    vassalli  HO  (p,  1}. 
venator  405  il  3, 

veoerabiles  (viri)  214  (n.  2).  283  (n.  2).  4M  n.  2, 

verbum  (regis)  III  il  2.  25_9_  n.  L  260  n.  2,    Vgl.  mundeburdi*. 

veredi  523  iL  2, 

vestiarius  402  n.  5. 

Tesübuluro  313  iL  3« 

via  publica,  convicinalis ,  pastoraiis  653  ru  2. 

virarius  263  n.  4.  380-382.  414  n.  L  424  n.  3.  422  n.  L  624.  — 

Ticaria  382  (u.  1). 
vicecomes  380  il  3. 
vicedomnus  332  il  3»  361  (n.  2J. 

vicus  212  (n.  3).  303  il  2*  333*  342  fl.  342  q.  2.  460,    v.  publicum 

315  n.  3,  622  n.  L  633  o.  3.  —  vicini  31L  483  n.  2. 
viduae  et  pupilli  367  il  3,  591 . 
rigiliae  318  il  2,  534  il  2. 

villa  3L  42.  136  n.  6.  2_LL  2_liL  303  n.  2.  31Ü  (u.  1}.  315  n.  2,  31£ 
d.  2i  l  641  d.  2*  v.  ßscalis  612  iL  5.  v.  regalis  105  n.  %,  413 
n.  6»  612  n.  5.  622  n.  2.  v.  publica  315  (p.  3].  622  il  L  — 
vilicaris  353  n.  L  —  villici  360  n.  2* 

vini  minister  463  n.  4*    Vgl.  pincerna. 
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vinitor  IM  tL  3L  105  n,  3_± 

vitae  pericalum  312  n»  3.    de  vita  conponere  fifiO  tL  1    Vgl.  capitali* 

sententia,  mortis  judicium,  paUbuIum. 
vulgaris  populus  2£3  n.  3, 
vullaticus  fiü5  (n.  2}.  HiL 
wactae  318  n.  2.  534  il  2. 

weregeldus  (widrigild  215  iL  3).  U.  AL  43.  hh  (n.  6).  1ÄL  1S2  (n.  3). 

183.  205.  210.  11h  (n.  2,  3).  216,  265.  26g  ff,  28JL  222  ff.  375. 

522.  530,  &£L 
wittiscalci  lifi  (n.  1}. 
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—  S.  58  N  4  Z.  3  1.:  Ouesl.  -  S.  69  Z  7  1.:  Thoringien.  —  S.  70 
N.  1  Z.  2  I.:  Heniler.  —  S.  87  N.  1  Z.  14  1.:  L.  —  S.  109  N.  3  Z.  2 
I.:  Slälio.  —  8.  115  N.  3  Z.  2  und  öfter  1.  (statt:  hierhin):  hierher.  — 
S.  131  N.  3  letzte  Zeile  1.:  Espana.  —  S.  170  N.  2  Z.  1  I.:  mariscalcus. 

—  8.  180  N.  1  Z.  7  1.:  libertinitatis.  —  8.  205  N.  1  Z.  I  1.:  S.  4. — 
S.  213  setze  das  Notenzeichen  3  zu  Z.  12  nach:  werden.  —  S.  240  Z.  18 
I.:  zu  Kriegsdienst.  —  S.  277  Z.  24  lies:  ♦.  —  8  280  Z.  22  I.:  3.  — 
S.  284  Z.  3  I.:  s.  -  S.  321  N.6  letzte  Zeile  I.:  Uncanginsi.  -  S.  347 
Z.  1  v.  u.  I.:  Thunginus.  -  S.  355  N.  1  Z.  4  1.:  XI.  —  S.  363  Z.  10 
L:  ».  -  S.  391  N.4Z.4  und  S.  507  N.  2  Z.  1  ).:  IX.  -  S.  446  N.  1 
Z.  8  streiche:  wohl.  —  S.  484  N.  2  I.:  und  ebenso  wird  in  der  oben 
S.  477  N.  4  angerührten  Sangaller  Urkunde  ein  tribunus  zu  den  judices  ge- 
rechnet. —  S.  497  erste  Note  I.:  *.  —  8.  548  lies  so  die  Seitenzahl  (statt: 
485).  —  S.  588  Z.  11  setze  das  Notenzeichen  nach:  stehen.  —  S.  605 
Z.  12  I.:  theiuonaticus. 


Gott  Ingen, 

Druck  der  Dieterichschen  Üniv.-Buchdnickerei. 
W.  Fr.  Kästner. 
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